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Zur Geschiclite der Gesellscliäftr 

MPer hiemit der Oeffentlichkeit Abergebene neunte Actenband der fünften Folge um- 
fasst die Leistungen der kön. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften wihrend 
des letztrerflossenen zweijährigen Zeitraumes, von October 1854 bis August I8669 
indem hier nicht nur die Berichte über die wfthrend dieser Periode abgehaltenen Sections- 
Sitzungen, sondern auch die zum Drucke genehmigten Abhandlungen aus dem Gesammt- 
gebiete der Wissenschaften mitgetheilt werden. 

Was die im obengenannten Zeiträume im Personalstande der k. Gesellschaft ein- 
getretenen Yer&ndemngen betrifft, so wurden uns leider mehrere sehr geschätzte IHit- 
glieder durch den Tod entrissen, und zwar 1. aus der Reihe der ordentlichen Hr« 
Fran% Adam PeiUna (s. unten dessen Nekrolog), 9. aus der Reihe der auswärtigen 
Hr. Carl Friedrich Gauss in Göttingen (gest 83. Febr. 1855}, aus der fteihe der 
ausserordentlichen die HH. Johann Koubek (gest. S8. December 1854) und Joseph 
Ernst Ryba Cgest 1. März 1856). — Ferner wurden die bisher ausserord. Mitglieder, 
Herren Jos. Wendig und C. Uöfler in die Reihe der ordentliclien gewählt, sowie wegen 
Ortsveränderung die Herren Johann C%em%ak und Adalberl Kunei aus der Kategorie 
der ausserord. in die der correspondirenden übertraten. — Neu zugewachsen sind in 
diesem zweijährigen Zeiträume' durch Erwählung: Q zu den auswärtigen Mitgliedern 
der k. Gesellschaft die pl. tit« Herren Quetelet in Brüssel, Göppert in Breslau, v. Äa- 
r^jan und Miklosich in Wien, dann S3 ^° ^^^ ausserordentlichen Mitgliedern die HH. 
ifef. Haltalaj C KoHstka^ J. Löschner^ Fr* Rochleder^ A. Gindely^ Jos. iL v. Hasner 
und W. Volkmann^ endlich 83 zu den correspondirenden: Hr. Em. Liais in Paris. 

Das statutenmässig alljährlich unter den ordentlichen Mitgliedern wechselnde 
Directornt der Gesellschaft hatte bis zum April 1855 Hr. Purkyni geftihrt^ hierauf 
folgte bis zum April 1856 Hr. Mat%ka^ und ging sodann der Vorsitz auf Hrn. Reuss 
über. Die übrigen Functionäre, als der beständige 8ecretär, der Kassier und Biblio- 
thekar waren — wie aus dem unten folgenden Personalstande (II) ersichtlich — unver- 
ändert dieselben geblieben. Als Geschäftsleiter bei den bestehenden vier Sectionen 



der Gesellschaft fonglrten, wie bisher, f8r die philologische Sectfon Hr. Benka^ Ar die 
lüstorische Hr. Tamekj fit die philosophisclie Hr. Wgeel und für die matheiiiatisch* 
naturwissenschaftliche Section Hr. Maimka. 

So wie sieh innerhalb der Gesellschaft sebst dnrdi die in den einzelnen Sec- 
tionen gehaltenen wissenschaftlichen Tortrige ein reges Leben belinndet hat, so fand 
anch in Beziehnng auf den literarisdhien Verleehr mit andern Academien nnd Gesell- 
schaften anf erfreoliche Weise eine nicht mibedentende Steigerung statt, lind ist nament» 
lieh ein zahlreicher Aostaosch der gegenseitigen Dntcigichriftefi eingeleitet worden* 
Nicht minder haben mehrere einzelne Schriftsteller durch Einsendnng ihrer schätzbaren 
Werke ftir die Gesellschafts-Bibliothek ihre Theilnahme an den Tag gelegt, wofBr hie- 
mit der ergebenste Dank aasgesprochen wird. SAmmtliche anf diese Weise der k. Ge- 
sellschaft zugekommene Druckschriften sind weiter nnten (IV.) verzeichnet 



Im September 1856. 



.' 



II. 

Personalstand 

der 

königlichen böhmischen Gesdlschaß der Wissenschaften 

im September 1856. 



Präsident. 

Se. Exeell. Hr. Fran» Anton Graf von tColowrai^ldebateinskif, Besitier Ton Reiqhenaa, Cerni- 
kowiCy Wamberg, MaierhOfen^ Pfraamberg, Koscbaiek^ dann ßorobridek, Horatic und Ziielio in 
Böhmen und Eber^dorf in Oesterreich; Ritter des gold« VlieaaeSy Grosskrens des kais. Osterr. Leopold- 
ond des königL ungar. St. Stephans-Ordens, gold. CiTÜehrenkrenz^ Ehrenbailli nnd Grosskrenx des 
souTer&nen Ord. des b. Johann von Jerusalem^ Ritter des kais. rass« St. Andreas-, St. AJexander-Newsky-y 
des weisfien Adler-, des St. Wladimir- nnd des St. Anna-Ord. I. Klasse, Grosskreas des k. sftohs. 
Ord. der Rautenkrone; 8r. k. k. apost. Majestät wirkl. geheimer Rath u. Kämmerer, Ehrenmitglied 
der kais. Acad. der Wiss. in Wien, Proteotor des böhm. allgem. Witwen-, Waisen- und damit 
Terbundenen Taubstummeninstituts, der k. k. Ges. der Aerzte in Wien, Curator des niederösterr. 
GewerbsTereins, Ehren-M. der k. k. patriotisoh-ökonom. Ges. und der Gartenbau-Ges. in Böhmen, 
der k. k. Landwirthschafls-Ges. in Krain, der islMnd. Literatur-Ges., des k. k. Instituts der Wiss. 
und Künste, sowie der k. k. Akad. der schönen Künste in Mailand, der päpstl. Akad. der schönen 
Künste in Bologna, des Athenenm in Brescia^ des Ferdinandenms in Innsbruck, des Industrie- und 
Gewerbsvereins für Innerösterreich, des Museum Francisco-CaroUnum in Linz, der k. k. Gartenbau- 
-Ges. in Wien, des Vereins für geognost. und montan. Durchforschung Ton Tyroi u. Vorarlberg, 
des landwirthsch. Vereins in Bayern, der grossh. weimarschen Societlt für die ges. Bffiteralogie 
in Jena, wirkL M. der k. k. Land wirthschafts- Ges. in Wien, der Ges. des Museums des Königr. 
Böhmen, der k. k. Acad. der bild. Künste in Wien, 4ird.: M. der k. dän. Ges. für nord. Alterthums- 
künde in Kopenhagen, Ehrenbürger der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien (In Cernikowic)« 



D. Z* Dtreetor« 



t\ 



.Hr. Augm$t Emanu^ Reu$$, Dr» der Med*^ ö#. ord. Prof. der Mineralogie an der Präger 
UnifC, Ritter des k« k. Fraoz-%lo6ephc**0., wirkl. M. der kala. Acad. der Wiss. ia Wien, wirk. 
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und Aii8Beha88-M« der Ges» des Mneetune de« KOnigr« Böhoieii^ wirkL M. n* d. Z. PrSeee des oatnrhistor. 
Vereins Lotos, Ehren-M« der natarwiss. Section der k. k« mKbr.-scUes. Ges. sor Beldrd. des 
Ackerbanes n. der Landeskonde in SrAnB, des Vereins ffir Ratnrinfnde im Herzogth« Nassen sa 
Wiesbaden, wirkl. M« d, kais. Carolo-Leopold. Akadem. der Natnrforseher in Breslau (mit dem 
Beinamen Sanssnre}, der k. k. patriotiseb*-tton^ 6es, in Bübmen, der deutsefaen geolog. Ges. in 
Berlin,, des soologisoh^bot Vereins in Wien, eorresp. M. der k« k. Ges. der Aerste in Wien, des 
geognost WemerYsreins in Brflnn, des natnawiss. Vereins des Erageblrges sa Joaohimstbal, der 
mineralog. SoeietSt in Jena, der natnrf. Ges. zu Balle, der isehles. Ges. ffir vaterl. CulUir in Breslau, 
der Gas« Ittr Natur- und Heilkunde sowie der Ges. Isis in Dresden, des naturwiss. Vereins des 
Harses und der Wetteraaer Ges. für die ges. Natnrknnde, Correspondent der k. k. geelog. Beiehs- 
anstatt in Wien, JH. der k. k. Prüfnagseommission fttr Gymnasial^Lebramtseandidaten« 

Beständiger Secretär. 

Hr. Wilhelm Rudolph Weilemcebery Dr. der Med., emerit« Stadtphysicns von Elbogen, der kais. 
Leopold.-Carolin. Acad* der Natarforscher in Breslau (mit dem Beinamen Mogalla), der medic- 
cbirurg. Hufeland^scben Ges. in Berlin, der niederrhein. Ges. fUr Natur- und Heilk. in Bonn, der 
sebles. Ges. für vaterlftnd. Cultur in Bret^au, der Seci^te des seienees medieales et naturelles su 
Blrüssel, der medic. Ges. zu Dyon, der Ges. fttr Natur- und Heilkunde in Dresden, der physioal,- 
medic. SocietSt in Erlangen, der oberhess. Ges. für Natur- und Heilkunde in Giessen, der oberlaus. 

Ges. der Wlss. sowie der naturforsch. Ges. in Görlitz, der naturforsch. Ges. in Halle, des ttrztl. 

« 

Vereins zu Hamburg, des natorwissenschaftl. Vereins des Harzes, der med. sowie der natur forsch. 
Ges. zu Leipzig, der Sodete Linn&enne und'derSoo. imper. d'Agrieulture, d'histoire naturelle et arts 
utQes de Lyon, der kais. russ. Societftt der Naturforscher in Moskau, des &rztl. sowie des pharma- 
ceut. Vereins in MQnchen, des grossberz. badischen Vereins fttr Staatsarzneikunde in OlTenbnrg, 
der k. bayr. botan. Ges., sowie des bist. Vereins fOr die Oberpfalz zu Regensbarg, der k. k. Ges. 
der Aerzte in Wien, des nsturhist. Vereins Lotos in Prag, der philos.-med. Ges. in Wfirzbnrg, der 
bistor. Section der k« k. mihr.-schles. Ges. fOr Aokerbau, Natura und Landeskunde in Brflnn theils 
ordentl., tbeils eorresp., theils Ehrenmitglied, Corr. der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien, Re- 
dacteur der Zeitschrift Lotos, d. Z. Historiograph der Prager med. Facult&t. 

« 

Cassler. 

Hr. Wilhelm Maisäta, Dr« der Phil., Off. ord. Prof. der Mathematik an der Prager Uni?., In«- 
haber der k. k. gold. Verdienstmedaille .fttr Kunst und Wissenschaft, emer. Deean und Prodeean 
des philos« Professoren-CoUegiums. 

BtMt#thekar^ 

Hr. tgna% Johann nanuS, Dr. der Phil., V. des Prager philos. Doetoren-Colleginms, *beitrag. 
M.- der Ges. des bOhm. Bfuseums und der arebielog.- Section, Ehren-M. der histor.-statistisek. 
Seetion der k. k. mähr.-sebles. Ges. fttr Ackerbau und Landeskunde in firftnn, g9w, Deean der 
Philosoph. Faeultttten zu Leraberg und Ohnftta, und Prodeoaa des piiilos. PreHessoreU'^CoUegiums, 
sowie gewes. ölf. ord. Prof. der Philosophie und deren Gesehiehle an der k. k. IJni¥. tu Prag. 
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i. Hlirettllllti^WDder (luwh itarcm BinWIt«). 

' * • ^ 

8e. ExeelL Hr* ßriedr. Heiar. Jlexamder fnXhetr w. Mumboldt y k. prftiiM. wirkU ffMoMr 
Rtth Qoi Kimmerer, Ritter mebterer hohen Ordeo^ EhrenAoctor der Phiioe. «n der Preger UBtv«| 
eoewirl. Bhren-M. der keis. Akademie dir Wies, in Wien, IL der Akademien der Wiae. in Bertt% 
Paris, der kaie. Leopold-CareL Aead. ider Natqrf. (mit dem Beinamen Timaeuf Loereneie) und vieler 
anderen Aiudemien nnd gelehrten Geeelieehaften. (In JBerlin.) 

Se. ExeHL Hr. Bmdoiph Graf i>. UUstow Dreaüt»ov> und Seedarfy Groeakreos den lade. Aeterr» 
Leopolde- nnd k. nngar. St. Stephana-0., des pipefl. 8t» Gregor-0. in BfiUanten, des k. d&a. Dane« 
brogfl- und des grossh. tosean. 8t Joseph-, dann des GonsUnl. St Georg<^0« von Parma, k. k. 
wirkt, geheimer Rath nnd Klmmerer, wirk. SL der Ges. des Mnaenma des KMigr« Bdlunen, eorrlMip. 
M« der Ges. patriotiseher Knnstfreande in Prag n. s. w. (In Wien.) 

8e« ExeelL Hr. Cari Chotek, Graf «• Chotkowa und Wognin^ Besitser Ton Grosspriesen, 
Ritter des gold. Vliesses, Gresskrens des kais. 5sterr Leopold«* und des kais» rose.. St, Alexander«« 
New8fcy--0., silh. Civilehrenkrens, Ritter des k. sardin» 6t Manrii« und Lasarns^O«, 6r« lu k» ' 
apost Maj. wirkl. geheimer Rath nnd Kimmerer, Ehren*N. der k« k. palr.«*5konom. Ges« in 
Böhmen, der mihr.-sohles. Ges. xvr Befftrd. des Aekerbanes, der Natur* und Landeskunde in Brflnn^ 
des landwirtbseh* Vereins in Baiern, des Perdinandeums in Innshrnok, des geogtt.-montan. Vereins 
für Tyrol nnd Vorwlberg, wirkl. M. der Akad. der bild. Kfinste nnd der'k. k. Landwirthschafks« 
Ges. in Wien, wirkl. M. äet Ges. des Museums und des Vereins für Kirehenmnsik in BOhmen, so« 
wie aueh der Ges. des Aefcerhaues nnd der Künste in Laibaoh. Cla Gross-Priesen.) 

Se. Exei^L Hr. JoMeph' MaikUu Graf Tkmn v. EohenBtekn^ k« k. wirkl* gdieim» Rath nnd 
Klmmerer, Commandeur des kais. dsterr. Leopold-0« und des hers. sVchs« EmesUnischen Haus-O» 
i. Klasse, Assisteitxratfa des k. k« DamenstHtes auf der Altstadt Prag, Inhaber der 8. Compagaie des 
k. k. privit Prager Seharfschflttenkorps, emerit. PrSsideni der k. k« patr.-5kon. Ges., des pomolog» 
und SehafiiflehterTereins in BOhmen, Generaidireetor der k. fc. privil. bOhm. weohs^eitig. Brandt 
sehadenTersleherungs-Anstalt, Bhreo^M. des Prager Taubstummeninstituts, der kais, russ« Land» 
wirthsehafUMSes. in Moskau und der hess. Okon« Ges/ iu Cassei, eorresp. iL des Vereins fttr 
hess. Gesehichte nnd Landeskunde, der k. k* Landwirthsohafls-Ges. fiftr Tyrol und Vorarlberg« 
Mllstiffer der bOhm. Spareasse. (In Salsborg.} 

ffr. Joseph Diimar Graf «. No$Hi»'Rkineky k. k. wirkl. Klmmerer, wirtL M. der Ges. des 
Museums in BOhmen, stift M. des Vereins sur Ermunt. des Gewerbsgeistee, beltr. M« der Ges« patr* 
Kunstfreunde, der Vereine xur BefOrd. der Tonkunst sowie fOr die Kirehenmoeik in BOhmen, dann 
des Termins zum Wohle entlass. ZOehtlinge in Prag. 

Se. Bxeell. Hr. Bm^en Graf Ogemin wn u. %u Chuäeniiai, Regierer des Hausee Tfenfaaus n. Chudenita, 
Besttier von Neuhaus, Ghudeniti, Petersburg, SebOnhof , ttll&owes und Duppan, Obermundaehenk 
im KOflfgr. Böhmen, k. k. wirkl. geheimer Rath und Klmmerer, Bhren^M. des pomoL Vereine in 
BOhmen, wirk. M. der Ges. des bOhm. Museums, wirkt M. der k« k. Lafldwirthsehafta-'Ges. «ad 
dtf Gartenbau-Ges. in Wien, dann des ntederOsterr. Gewerbsvereins,, stilt H. des Vereins «or Er«* 
munt. des Gewerbsgeistes in BOhmen, beltr« M. der Ges. patr. KunstClrenade in Prag «nd des Vereins 
tum Wohle entlass. Uehtlinge. (in Wien.) 

2' 



Se. beeil. Hr. Leo Leopold Graf mm Thmn^Hoheneteimf k* k. Iflnisief des Coltiie u. fJnter-' 
liehiBy k. k. wirkl. geheimer Rath lud Kämmerer, Ritter des 0. der eisemeB Kroae L dssse, 
Cfrosskrsai des pipsli« Pins-O., EhreDdoetor der k. k. Uhit. in Lemberg^ Bkfen-M. der UoIt» und 
gelehrten Ges. in Krskan, der k. k. pttlr««-0kon. Ges. im Ktoigr. Böhmen, der k. k. Institnte Iftr 
Wissetiseh. und Künste xn Venedig und Mailand^ der Aead* der Wisseaseh. in Padna^ des Mweiune 
Franx«-Carol. in Lins, des geolog. Vereins in Ungarn, des histdr. Vereins fir Krain, des Tanbstnmmen* 
institots nnd natnrhisi Vereins Lotos in Prag, der mlhr.Hiehles» Ges. snr BefQrd. des Aekerbanes, 
des geognost. Wemenrereins in Brflnn, wirk. M. der Ges. des b6hm. Mosenms, sUft. und beitr. 
M. der Ges. patriot. Knnstfreande, Vorstand and wirkl. M. des Vereins snm Wohle entlass, Ztlobt- 
Uiige, sowie stift. Itf. des Vereins snm Wohle hilfsbedarftiger Kinder in Prag. (In Wien.) 

Hr. Joseph Freiherr «o» Hanmer-^Purgieoily k. k. Hofrath, Oberst-^Erbland- Vorsehneider im 
Herzogthum SJeyermark, Commandeur des k. k. Osterr. Leopold*0., Ritter des kais. mss. St Anna-0« 
9. Classe (in Brillanten), des k. preuss« 0. ponr le merite nnd des k. sehwed. Polarsterns , Offieier 
der flransds. Ehrenlegion, Commandeur des kön« dän. üaoebrog-, des k. bayr« St. Miehael-, des k. 
hanniov. Guelfen-» und des Constant. St Georg-0. von Parma, Ritter des k. sardin. St. lllanriz-* nnd 
Lazanis-0*, des k« bayr. Maximilians^-O. für Kunst und Wissensehafl und des Verdienst-Q. der k* 
bayr. Krone, Grossofioier des tfirk. Medscbi^je^O. nnd Inhaber des ottomanisehen Verdienst^O. nnd 
persisehen Ord. des Löwen nnd der Sonne 9« CL, Ehrendoefor der Philos« an der Prager Dni¥., 
wirid« M» der k. k. Aead; der Wies, in Wien, der kOn. Aeademien sn Berlin, GOttingen, London, 
Mtlnohen, Stoidliolm, Upsala, Kopenhagen, Udine, Caän, der frans. Aead. der Insehriflen, der asiat 
Ges. in England und Jener in Frankreich, des k. k» lombard. Instituts der Wies, und KOnste an 
Mailand*, der ungar. gelehrt. Ges.. in Pest, der philos» Ges. in Philadelphia, der ethnograph. Soeiet&t 
in Paris und in New-York n. s. w. (In Wien.) 

Hr* Johann Farish Freiherr «. Senftenberg^ Ritter des tehwed. Nordstem-0«, IL der astron. 
Ges. und des Vereins snr Befdrd. der Wies, in London, der mathemat Ges. in Hamburg, der Ges. 
des bOhm. Mus. und der böhm. Gartenbau-Ges^ Shren^M« des pomolog. md Sehaftflohter-Vereins, 
M. der Ges. patriot Kunstfreunde, des V<ereias sur Beförderung der Tonkunst in Böhmen u» s» w. 

Hr. Leopold Saeher^Masoeh Ritter von Kronenihaly k. k« Hof- nnd Ministerialrath, Comthur- 
kreuz des Franz-Josephs^O. und des kön. sSotis, Albreehts-0., Indigena Yon Galizien, Ehrenbflrger 
von Prag nnd Lemberg, wirk. M. der Ges. des böhm. Museums, Ehren-M. des aatnrhist Vereins 
Lotos, Stift M. des Vereins zum Wohle hilfsbedflrfl. Kinder, M. der deutseh. geolog. Ges. in Berlin, 
der böhm. Gartenbau-Ges., beitr. Mitglied des Cttoilienvereins in Prag u. s. w. (In Graz«) 

Se. ExeelL Hr. .Andreas Freiherr von Bawngartnerj Ritter des kais. Osterr. Ordens der 
eisernen Krone 1. Classe, des k. k. osterr. Leopold- nnd des kön. s&chs. Ciyüverdienst-O«, Grosskreuz 
der grossherz. tose* St. Joseph-, des herz. parm. Ludwigs • nnd des Constant-Geoigs-0« i« CSasse, 
des kön; bayr. Max-*Joseph- und des St Michaels-, dann des pSpstl. Gregor- nnd des kön. preass' 
rothen AdIer-0. 1« Classe, des k. be|g. Leopold-0«, k» k. wirkl. geheimer Rath, Prisident der kais* Aead. 
der Wiss. in Wien, Ehren-M. der k. k» Ges. der Aerzte das., der sohles. Ges. fOr .?aterl. Cnttar n. s. w. in 
Breslau^ der k. SocietHt der Wiss. in Göttingen, der k. k. patr.-ökon. Ges. im Königr. Böhmen, des 
Mus. Franoisoo*-Carolinum in Linz, des Apotheker-Vereins im nörd. Deutschland, des pbysleaL Vereins 
zu Frankfurt a. M., der polytechn. Ges. zu Leipzig, M. der pliilos. Faeult&ten zu Wien und Prag» 



der Mtu Aoad. der Wiss. la MtknoiieO; der k9n. Ges. der Wiee. in LQItleliy der mitarf. Ges. in 
Halle, des Vereins zar Ermnnt des Gewerbsgeistes in B&iimen) des lodastrie- und Gewerbs-¥er. 
in Innerdslerreieb, der Ges.. der Aerste nnd Natart wa fleiddLberg, corresp. M. des k« k. Instituts 
der Wies« nnd KAnste in Venedig, der mXbr.-^sciiles« Ges. fflir Aekerben^ Nelor- nnd Landeskunde* 
in BrQnn, der Ges. ffir Netur- und Heilk. in Dresden, der k. k» Landwirthsehalls- Ges. in Wien nnd 
Laibaeh a. s. w. Cin Wien.) 

9. Ordentliche Mitglieder (nach ihrem Eintritte). 

Hr. 'Joseph Ladiaiaw Jandera^ regulirter Chorherr des k« Prümonstratenser-Stiftes Strahow, 
Jnbilar-Doeter der Pfailos., k, k. Rath, försf-erzbiseh. beeideter Notar und Consistorialrath, Ritter 
des k« k. Franz-Joseph-0., Inhaber der k. k« gross, gold. CiTil-^Ver^enst-Medaflle s. Kette, jnb. 
ord. Prof. der Mathematik, emeritiri Decan der philos. Faenltüt nnd auch Rector Magniileus der 
Prager Univ.^ Senior der* philos« Faenitttt und des philos. Lehrkörpers, Beisitzer des aoadem» Senats. 

— Fran% Palctcky^ Ebren-Doetor der Phll. und sftmmtl. Rechte an der Frager Unir., stXnd. 
Historiograph des Königr. Böhmen, Ehrenbürger von Prag, wirk!. M* der kais. Aoad. der Wiss. in 
Wien, Ehren-M. der kais. russ. Ges. ffir Geschichte und Alterthtmer in Moskau, der oberlaus* Ges. 
der Wiss. in GOiütz, des Vereins fttr südslay. Gesch. in Agram, nnd dei^ hisl.-statist. Seotion der 
k. k. mthr.-^schles. Ges. in Brftnn, auswart. M. der k. bayr. Aead. der Wiss. in München, eorresp. 
M. der k. preuss. Acad. der Wiss. in Berlin und der ungar. gelehrt Ges. in Pest, ord* M. der kftn^ 
dSn. Ges. IQr nord. Alterthumsknnde zu Kopenhagen, des Gelehrten-Ausschusses des german. Mus. 
in Nürnberg, corr. M. Aw kön. preuss. Vereins für die Geschichte «der Mark Brandenburg, der 
schles; Ges. für vaterl. Coltur in Breslau und des histor. Vereins in Darmstadt 

— Jacob Phüipp Ktaik, Dr. der Phil., k. k« Rath, ord. Prof der hebern Mathematik, Senior 
des philos» Lebrkdrpers und emerit. Decan der philos« FacultXt zu Prag, emerit. Rector Magniflcus 
in Graz, M. der Landirirthsehefts^Ges. in Steiermark, Ehren-M. des Vereins IQr Kleinkinder-Be- 
wabranstalten in Lemberg. 

— We»ee$imw Hankai, Commandenr des kais. russ. St. Anna-Ordens und Ritter des Wladimir-0.^ 
Inhaber der k. k. gross, gold. Medaille fOr Kunst und Wiss., Bibliothekar nnd Cnstos der Mftnzen^ 
eemmlung im bdhm« Museum, Doeent der altslav* u. der russ. — suppk Prof. der bdhm.n. poln. Sprache 
u. Liter, an der Univ., geschvrorn. gerichtl. Translator in slav. Sprachen, eorresp. M der icais. Acad. der 
Wies« in Wien, Ehren-M. der kais. russ, UniiPersititen in Charkow und Wilna, der kais. russ. Ges. für 
Geschichte und Alterthfimer in Moskau^ der kais« dffentl. Bibliothek in St. Petersburg, des histor* 
Vereins fflr Kllrnten zu Klagenfurt, fOjr sfldslaT. Geschiobte in Agram, eorresp.- M» der kais. russ. 
Acad. der Wiss. in St. Petersburg, der kaiser]. geograph. Ges* inRussland, der gelehrt. Ges. in Krakau, 
der Ges. der Freunde der Wiss. in Warschau, der histor. Ges. in Schleswig^Holstein u* Lauenburg, 
der Ges. für pommersche Geschichte und AlterthOmer, der schles. . Ges. für vaterl. Cultur ia 
Breslau, der k. dSn. Ges. ffir nord« Alterthumsknnde in Kopenhagen, der oberlaus. Ges. der Wiss. 
in Gi^rlits, der Ges. der Freunde der Geschichte in Odessa, wirk« M. der. Ges. des Museums des 
Königr« Böhmen. 

— Pate/ Jo9»ph äafaük^ Dr. der Phil., Ritter des k. k» itoterr« Frans- Joeephs-Ordens twA 
der Friedenseiasse des kön. preuss.. 0. pour le merite, k. k. üniYcrsit&ts-fiibliothekar, wirkl. M. 
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der kfei0. KtttA. d«r WiM. In Wien, eeiYesp. M. d«r Aoffdemleii der WHifl* in Bt Petersbiirf, Bertin 
and Mflneben, der k. Soeiettt der WIee. in Göttinnen, der geognipli. 6ee. In St. Petersbarg« der 
«rehftoleg. Gee. in (Messa^ der geleliri Gee. in Kraken and der Ges. fUr niederiind« Liieretnr in 
Leiden, Bhren-iL der pliiloe. FkiealUt in Prag, dee iiiator, Yereina in Klagenfart, der Iii^or.-Btaiiat. 
Seetion der k» k* mllir.-eelilee» Gee. in Brunn« der Ges. für aüdelaT« 6ee«)faielife in Agrem, der 
tilg- geeoliiehteforaeh. Gee. in der Seliweiz, der kaie. mae. Unireraitit in Charkoir und der eetfi- 
niaehen gelelirt Gea. in Dorpat, Ehrenbürger Ton Prag. 

— Johann Erasmm» Wocei, anaserord. Prof. der Arehlologie nnd Knnatgeaehiehte an der Prager 
UniY«9 eorreap, M. der kais» Aead. der Wisa» in Wien^ Ehren-M. dee Vereine Ar aftdelaT. Geaeliiehte 
in Agram und der Ustor.-staiiftt, Seotion der k. k, mfthr.-eclilee Gea. fOr Aekerban and Laadee* 
knnde in Brunn, M« dee liiater. Yereina lllr Steyennark, M. des Venraltongaanaseboeaee der Gee. 
dee bölmi* Maaevma and d« Z. Priaea der arcbHoIog. Seetien^ H. dee Comite für wiaaenaeb. Plege 
der bOiim. Spraehe nnd Literatar, ord. M. der kOn. Gea. Ar nerd. Alterihamakunde sa Kopenhagen, 
k. k« Coneenrator der Baadenknale Ar Prag. 

— Wemzei Wladkooj Tomeky aueaerord. Profeaaor der Aaterr. Geaehiehte an der Präger Unir«, 
Efirenr-M* dee Vereine Ar afidalaT. Geaehiehte in Agram nnd der hiator.-etatiat. Seetion der k« k. 
mihr.-aehlee. Geaehiehte Ar Aekerban nnd Landeekaade in BrOnn, Mitglied and GeeehilteMter der 
Gea. dea bölim. Maaeiaia and des Comite Ar friaseoaehafU. PHege der bOhm. Spraehe and LHeretaTy 
wirld.. M« dea hlator. Vereins Ar Krain in Laibaeh. 

— Joachim Barramde^ Anaaehiiaa-Mitgiied der SoelM geolegiqoe de Franoe in Paria, eerrea|K 
M. der kala. Aoad. der Wiaa. in Wien, wirk. M. der Gea. dea bOhm. Maaeame and dea Vereine aar 
Ermant des .Gewerbagetatea in Böhmen, Ehren-M. dea natarhiater. Vereine Lotoa in Prag, dee Vereine 
Ar Nntarkonde im Herzogth, Naaeao an Wiesbaden, der Gea, Ar nQtsliehe Foraehongen sa Trier a. a. w« 

— Cari Jaramir Erben^ Arehirar der ken. Haaptetedt Prag, Mitglied dea Venraltangaana* 
eehaaaee der Ges. dea höhm. Moaeame, Bhren-M. der kaie. rnaa. dffentl. Bibliothek am St. Peteri«* 
barg und der histor.-st atist. Seetion der k. k. m&hr.-sehlea. Gea. Ar Aekerban and Landeekande 
in BrOnn, Correap. der k. k. geoleg. Reiehaenatall in Wien^ M. dee Comite Ar wieeeneeh. Pflege 
der behm. Spraelie und Literatur. 

— Carl BeMn^y Ritter des kaia. dsterr. Frans*Joeepha-Ordene, ord. Prof. der allgem. und 
angewandt, techn« Chemie am aand.-teehfiiaehen Inetttute au Prag, Inhaber der k. k. grossen gold. 
Medaille Ar Wiaa. und Kfinate, eorreap. M. der kais. Aead. der Wies, in Wien, Ehren-M. dee land- 
wirthaehaftl. Vereine im Königr, Bayern, der 5ken. Gea. im Königr. Saeheen and dee Apotiieker-» 
Vereine im nftrdl. üeatachland ; wirkt und Anaaehoea-M. der k. k. patr.-ftkon. Gea. in Behmeu, 
wirk]. M. der k. k. Landwirthaehafta-Gea. in Wien und der k. k. mShr.-eehles. Gea. aar Beferd. 
dee Aokerbaaea, der Nator« und Landeaftunde, wirid. M. and Geeoh&ftsteiter dea Vereine aar Er- 
rnunt des Gewerbageialee in Böhmen^ eerreep. M. der k. k. Landwirthsohafla-Ges. in Steiermark, 
der kais« ruaa. fireien Okon. Gea. ao Sl. Petersburg, der aehles. Gee. Ar Taterliod. Caltur su Breslau. 

— Jöhatm BuDong. PuHtynS, 9r. der Med. and Phil., erd. Prof. der Physiologie an dw Präger 
Univ., Ritter dea k. preuaa. roth. Adler-0., Ehrendoetor der kaia. russ. UniT. Charkow, eorreap. 
M. der kaie. Aeed. der Wiaa. in Wien, 4er Aeademlen la Berlin u. St. Pelersbarg, der Aead. der 
Mediein in Paria, der kaie. Leopold.-Carel. Aead. der Retnrfbreeher in Brealau (mit dem Beinamen 
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Darwin), der kdn* bälg, Am4. der Mtittela io Brflwel, der kta» sebwed. Gea. der.Aenia in Si«elDr 
lioliii, der k* k. Gea. diir Aenle in Wien, der äntl. Oee. %n Kopenbegen, der Oee* der WeiBehener 
Aerste, dee Verein« fflr HeiU^ande in Preneaeni aoeirSrt. BL der k, SoeieUt der Wm. in IfOnden^ 
der pbyeieal.-niied. SeoieUt..«n Erlangen, der gelebri. Oee« in. -Kraken, dea Vereiqp /Or pbyaioL 
Heilkunde und der achlea* Gea. für Teterl. CoUnr in Brealan, der Ges. fttr ponuner^aehe Geaebiebte 
■nd Alteribnmaknnde , der Gea. fAr Katorwiaa. in Clierbonrg, der mikroakop. Gea. in London, Ana» 
aehnaa-M . der Gea. dea böhm. Mnaeoma nnd Cnrator dea ComÜe für wiaaenaohafll. Pflege d«r bOlun. 
Spraehe nnd Literatur , Efaren-M. dea natorb. Vereina Lotoa, beitr. M. dea b5bni. Gewerbayereina. 

— Wilhelm Maüka (a. Caaaier der Gea.) 

— August Emanuel Reuss (a* Director)« 

— jinian Siroöaeh, Dr« aimmtL Recbte und beeideter Landeaadvocat im KOnigreiebe BObmen. 
(Rechtaanwa)t der Gea.) 

— Vincenx Fran% 'Ko8lelet%ky, Dr. der Med., ord. Prof. der Botanik an der Prager Cniv., 
Director dea k. k. boten. Gartena, M. der bOhm. Gartenban-Gea. , der k. k« patriotiscb-5kon. Gea« 
dea pomolog. Vereins und dea Vefeina xnr Ernannt, dea Ge^erbsgeistea'in Böbmen, Ebren-M. dea 
natnrbiator. Vereina Lotoa in Prag, wirk!. M. der Gea. dea böbm. Museuma, correap. M. der medic* 
boten. Ges. in London, der k. bayr. boten. Gea. in Regenabarg, der achlea. Gea. für vaierlttnd« 
jQttlUir in Brealan, der phyaieaL*-medie. Soeiet&t In Erlangen^ der natnrf. Gea. »i Fretburg im Br» 
«ndr Jener im Oalerlende, dea Apotbekervereina im ndrdl. DentacbJand, der oberlaua. Gea. der Wiae. 
im G^^rttta» der k. k« Gea« der Aerate und der GartenbenrGea« in Wien, emer. Deean dea pbiioa» 
Prefeeeoren-Collegiume nnd emer. Reelor Magniflena. 

— i0na% Johamm Hrnmi (a. Bibliottteker der Gea«) 

^ WilMm IMoiph WeUetmfö^r Qs. beaUndig« Seeretlr der Gea.) 

— Joseph Wenasigj k. k. wirkL Scbnlratb, Direetor der k« k. böbm. Qber^ nnd Qfilerr 
reelaebnle, M. dea Vereina inin Wohle enüaaaener Zfiebüinge in Prag, Correap. der k. k. geolog« 
Reiohaenatalt in Wien, M. dea Verwaltnngaanaaehuaaea der Gea. dea b5hm. Iluaenma« 

— Carl Adolph ConsUintin Höfler ^ Dr. der Pbil«, Ritter dea pipstl. Piua*0« t. Claaae, ord. Prof. 
der Geaebiebte an der Univ. und M . der k. k. wiaaenachafll. Prfifungscommiaaion, correap. M. der kala. 
Acad. der Wiaa. in Wien, auaw&rt. ordenti, M. der k. bayr. Aead. der Wiag« in Olflnehen, Ehren- 
Voraland dea faiat. Vereina f&r Oberfranken in Bamberg, £bren-M. der biator-atatiat. Seetion der 
k. k. mibr.-aohlea. Gea. fOr Ackerbau u« a« w. in Brfinn, der biator. Vereine für Unlerfranken nnd 

Aacbafenburg, aowie für Wflrtembergiaeb-Franken, beitrag. M. der Gea. dea bOhm. Moaeuma. 

I 

8. AuSWftrtlflpe Miti^lleder (nach ihrem Eintritte.) 

Herr Wilhelm Carl Haidkkgery Ehrendoetor der Pbll. an der Univ. lu Prag, Sectionarath im 
k. k. Miniatertom dea Innern, Director der k. k. geolog. Reiehaanatalt, Ritter dea k. k. Pranz-Josepb- 
und dea k. attcbs. Albrecht-O., wirkl. M. der keia. Aead. der Wiaa. In Wien, Pr&a.-AdJnnot u. M. 
der kaia« Leopold«-Carolin. Acad. der Natnrf oraober InBrealau (mit dem Beinamen Hoffmann), Corresp. der 
k. frans. Aead. der Wiaa. in Paria, M. der k. prenaa. Aead. der Wiaa. in Berlin und der k. bayr. Acad. der 
Wiaa. in Jtfinobeny Bbren-M. der k.k.G«e.der Aerxte In Wien> der Gee.dea Mnaeama dea Eönigreieba 
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BObmeny des Ba^arhist. Vereinfl Lotos in Prag, des geolog;. Vereiim fOr Ungarn in Pest und des 
Mnaeiim Franefsoo'-Carollnum in Linz, ferner M. der Aead. der Natorwies. in Philadelphia, der 
geolog. Ges. in London, der kön« Ges. der WIee. in Edinbnrg, des soo1og.--niinera]og. Vereins in 
Regensbnrg, der oberhess. Gob« für Natur- und Heillc. in Gieesen, der natorforach. Gee. in Alten- 
bnrg, Emden, Frankftirt a. Mm 'GOrfita, Balle, Marburg, Nflniberg, Moakan, Riga, der k« nngar. 
Natnrforecher-Gea. in Peet, d€fr denteeh. geolog. Ges. in Berlin, der k« k. Landwirihsehafls-Ges« in 
Wien^ Klagenfbrt, Lemberg n. s. w. (In Wien.) 

— Carl Chrhäan Rafn^ k« dan. wirkL Etatsrath und Prof., Commandenr des k. sohwed. 
Wasa-, Ritter des k. dttn. Danebrog- und des k. sehwed. Nordstern-0., des k« preass. rothen Adler* 
0. 8. Classe, Secretär der, k. Ges. für nord. Alterthamsknnde in Kopenhagen, Ehren-M, der Ges* 
der Alterthumsforscher in London, der k. irl&nd. Acad. in Dublin, des histor« Vereins fOr Ober- 
bayem, der allgem. geschichtforseh. Ges. in der Sebweix, der deutsch. Ges. in Königsberg, M. der 
Aoad. und gelehrt. Ges. zu Stockholm, Drontbeim, Wflriburg, Görlitz, Berlin, Upsala, Freiburg| 
Mieten, Reikewig, Brössel, Bordeaux, Aix, Philadelphia, des columbischen Instituts der Wiss. zu 
Washington. (In Kopenhagen.) 

— Adolph Martin Pleischlj Dr. der Med., k. k. Regiernngsrath, emerit. k. k. ord. Prof. der 
Chemie an der DniY. tu Prag und Wien, wirkl. M. der k« k. patriotiseh-ökon. Ges. u. des pomoleg* 
Vereins in Böhmen, der k. k. Ges. der Aerate in Wien, Ehren-M. des pharmaeeut« Vereins im 
Grossh. Baden, der k. preuss. Ökonom. Ges. in Potsdam, der Ökonom. Ges. lu Leipzig und Dresden, 
M. der Ges. der Naturforscher und Aerzte zu Heidelberg, der Soeieiftt für ges. Mineralogie in Jena, 
eorresp. M. der k. k. Landwirthschafts-Ges. in Krain und Oörz, des landwirthschaftl. Vereins in 
Bayern, der schles. Ges. fUr vaterlftndische CnUur in Breslau, der oberlaus. Ges. der Wiss. in 
Hörlitz. On Wien.) 

— Adam Ritter von Burg, k. k. Regiernngsrath, Director und Prof. der Mathematik und 

V 

Maschinenlehre am k. k. polytechn. Institute in Wien, Ritter des kais. öster. Leopolds-0., des k* 
preuss. rothen Adler^O. 8. Classe, Oificier des k* franz. 0. der Ehrenlegion, R. des k. portugies. 
Christus- und k« belg. Leopold-0.^ Inhaber des herz. Lucca'schen Si. Lndwigkreuzes 9. Classe, 
Comthurkreuz des k. Verdienst-0. der bayr. Krone, des Verdienstkreuzes des sächs« Ernestinlschen 
Hans-0., femer der k. preuss. und herz. Parma^sehen gold. Medaille fttr Kunst und Wiss., der 
franz., sSchs., bair., niederlfind. und der grossen kais. russ. Ehren-Med., wirkl. M. der kais. Acad« 
der Wiss., des polytechn. Vereins fOr Bayern, der mXhr.-schles. Ges. für Ackerbau, Natur- und 
Landeskunde in Brflnn, des böhm. Gewerbsyereins, oorresp. M. der physicaL-ökon. Ges. in Königs- 
berg, der oberlaus. Ges. der Wiss. in Görlitz u. s. w., Ehrenbürger Ton Wien. (In Wien.) 

. — Christian Adolph Pe$ehek, Dr. der Theol., Archidiaconns an der Hauptkirohe zu St* 
Johann und Frediger an der St« Peter- und Paulskirche in Zittau, geistl. Vorsteher des dort. Schul- 
lehrer-Semin&rs, M. der oberlaus. Ges. ,der Wiss. und der naturforsch. Ges. zu Görlitz, der histor.« 
theolog. und der deutschen Ges. in Leipzig, dann der Ges. in Dresden, Breslau und Hoben- 
leuben. (In Zittau.) 



— Lmdwig -August Caud^y, Ehrtndoetor der Pliileiophie an der Prager ünlir., M. d^ 
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Aoftdtmle dcnr Wim. imd ProüBMor der molliMDal. AstrooMüe- tm PolytoetaiMiai sa Pwri^y Hf. 
mtlirer gelelirt. Gm.' (fa Ptrii«} 

«^ Ferdinand BmtUrj Dr. ier PhU.^ lu k. Ptof« am polytecim, . lostitate in Wiea, carx» 
M. der kais. Acad. der Wise., der k. k. patriotiaefa-ökon« G^e« und. des GevrerbsYardifla io 
Mhmen^ der natarforaeh, Q»a. in Halle ^ emerit. Deean der philoa. FaeaMten za Gras ond 
Prag« 0" Wien.) . . 

— Eduard von Eichwald^ Dr. der Med., kais. rasa. Staatsrath ^ ord. M. der kais. msa. 
Aoad. der Wiss. zu St. Petersburg , der kais. Leopold.-CaroK-Acad. der Natorforsch. in fireslaa 
(mit dem Beinamen Rondeletias)^ und anderer gelehrt. Ges. (In St. Petersburg.) 

-— Joseph Chmel, feg. Chorherr des Stiftea St. Florian in Oberösterreich^ Ehrendoctor der 
Phil, an der Prager Univ., k. k. Hegierungarath und Vicedireotor des k. k. geheimen Haus-Hof- 
nnd Staatsarchivs in Wien, Ritter des k- k. Franz- Joaeph-O.^ wirkt. M. der kais. Acad. der Wiss. 
Ehren-M. def Qbb. des böhm. Mnseums^ des Vereins f&r sOdsIav. Geaehichte in Agram, der faistor. 
Vereine zn flianohen, Bamberg aod Würzbarg, der oberlaas. Ges. der Wiss. in GlMrlita, M. der k. 
bayr. Acad. der Wisa. in Manchen and der kön. dln. Sooietftt der Wias^ in Kopenhagen, dea k. 
preuss. Vereins fflr die Gesehicht^ der Mark Brandenbarg, der 8Chleawig-hol8t.«laaenbttrg4 Gea. 
fOr vaterl. Geschichte zu Kiel, der histor. Vereine in Basel and Halle, des Gelehrten-Ausschuss des 
german. Museums in Nürnberg. (In Wien.) 

•^ Carl CKärnig Freiherr von C%emhmu$eny Ehrendoctor der Reehte an der Präger Uoiv.^ 
Saetionschef im k. k. Miniateriam fOr Handel, Gevrerbß und öffentL Bauten, Director der admin.H 
atrativeh Statistik, Prttses der Centralcommission zur Erhaltung der Baudenkmäler in Wien, Ritter 
des 0. der eisernen Krone 9. Klasse, Commandenr des anhält. 0. Albrechts des Bftren, Officier der 
k. franz. Ehrenlegion, Ritter des herz. parma*schen Const. St. Georgs^O. 1. Classe, des k. preass. 
rbthen Adler-O. 9. dasae, des grossh. bad. 0. vom ZShringer Löwen, des herz. Laeea'aehen Si 
Ladwig«>0. 9. Classe, corr. M. der Icais. Acad. der Wiss. In Wien, £hren-M« der k. k. Acad. der 
ai^hönen Künste zu Mailand, der AlhenHen in Bergamo und Brescia, des Gewerbsvereins zu Reichen- 
berg,, des Vereins fQr Landeskunde in der Bukowina, der k. k. Landwirtbschafts-Ges. in Krain 
und Görz, wirk!. M. der k. k. Land wir thschaftsges. in Wien und des niederöst. Gewerbs?ereins, 
corresp. M. des k. k. Institutes der Wiss. zu Venedig, der patriot.-5kon. Ges. in Böhmen, der m&hr.- 
siebtes. Ges. für Ackerbau in Brunn, der Academia dei Georgofiii zu Florenz, der kais. russ. geograph. 
Ges. in St. Petersburg, der k. belg. Centralcommission für Statistilc in Brüssel, auswart. M. der 
Ges. für Erdkunde in Berlin, Ehrenbürger von Reichenberg. (In Wien.) 

— Johann Lamontj Dr. der Phil., Prof. und Conservator der kön. Sternwarte bei Mönchen, 
M. dea k. bayr. Maximilians-0., ord. M. der k. bayr. Acad. der Wisa., M. der k. astrononu Ges. in 
London und der britiaehen Asaooiation zur Ford, der Wlaa., dn Leop.-CaroL-^-Apademie der Naturf. 
(mit dem Beinamen Zach}, d^r naturwiss. Ges. in Laiuaaiine, der philoa. Socieft&t in Cambridge, der 
phyaioaL Gea. ia Berlin, der Wetterauer Ges. .für Naturkunde, der kön. Societftt der Wiss. io 
fidinburg u. a. w. (In München.) 

— PVwi« Xaver Mtkt, Zippe^ fc. k. Regierangarath nnd ord. Prof. der Mineralogie in Wien, 
Bhrandoetor dar Phil, anr . der Prager Univ., Ritter dea k. k. Franz^Joaeph-^O. u. Wirkl. M. der kais. 
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Aead. der Wifli* In Wien, Sbren-M. der k. k« Ges. &er Aerale^ des nalirrliistfir. Vereines Leios in 
frag, des g eognost-montan« Vereins fOr Inner» nnd OkerOsterreichy M* der Ges« des kehm« Musernns. 
der k. k. pstr.-ökon« Ges. und des bftbm. GewerbsYereins^ der nsturferseb« Ges» in Helle, des 
netarwiss. Vereins des Hartes, der sebles. Ges. fOr Taterlind. Coltar su Breda«, der k. k. Land- 
wlrthsohafls-Ges. In Steiemiarfc, Rraln, OberOsterreieh nnd Salsburg, Tyrol ond Vorartberg nnd 
Galliien, nnd der bdbm. Gartenban-Ges^ (In Wien.) 

— Jo$eph Eedienbaeherj Dr. der Med., ord. Prof. der pbemie an der Wiener üniy., wirkk M. 
der kais. Aead. der Wiss. nnd der k. k. Ges. der Aerzte In Wien, Corr. der k. bayr. Aoad. der 
WIss. in Mflneben. M. der Ic. k. palriot-ökon. Ges. nnd des GewerbsTereins io B6hmen, der Che- 
mloal Society in London, der Wetteraner Ges. fflr die ges. Naturknnde, der pbysieal-med. SoeietSt 
tn Erlangen, der k. k. LandwirtbscbaAs- nnd Gartenban-Ges« (In Wien.} 

— Johann Auguse Qnmeri, Dr. der Phil, nnd Prof. der Mathematik in Greifswalde, Bhren- 
M. der Aead. der nötzl. Wiss. in Erfurt, der natarforsch. Ges. in Daniig, Halle, Leipsig nnd Mar* 
barg, eorresp. M. der k. ba3rr. Aoad. der Wiss. in Mttnchen, der k. schwed. SooietftI der Wies, in- 
Upsala, der astronom. so wie der Ökonom. Ges. in Leipsig. (In Greifswalde.) 

— Georg Seinrieh Pertn^ Ehrendoctor der Phil, an der Prager Unir., k. prenss. geheimer 
Oberregiernngsrath nnd Oberbibilothekar, Ritter des Ic. prenss. rothen Adler^O., auswärt. Ehren-M. 
der kais. Aead. der Wiss« in Wien, der oberlans. Ges. der Wiss. In Görlita nnd der Ges. des 
böhm. Mnsenms, ord« M« der k. prenss. Aead, der Wiss. (In Berlin). 

— Johann Friedrieh Böhmer ^ Vorsteher der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M., answirt. 
Ehren-M. der kais. Aead. der Wiss. in Wien, Corresp. der k. prenss. Aoad. der Wiss. in Berlin, 
Ehren-M* der Ges.^ des Mnsenms des Königr. Böhmen, M. des Gelehrten-Anssohnss des german. 
Mnsenms in Nflmberg. (In Frankfort.) 

— Joseph Hyrtif Dr. der Med. nnd Chlr., ord. Prof. der Anatomie an der Wiener Unir.) 
Ritter des k. k. Ost. Franz-Josephs*0. nnd der franz. Ehrenlegion, wirk! M. der kais. Aoad. der 
Wiss., Ehren-M. der kais. rnss. med.-chir. Aoad. zu St Petersburg und der anatom. Ges. in Paris, 
M. der k. schwed Ges. der Aerzte in Stockholm, der Aoad. der Medicin nnd der biolog. Ges. in 
Paris, der Aoad. für Naturw. in Philadelphia, der k. k. Ges. der Aorzte in Wien, des J. R. Istit. Veneto 
dl seiense ed arti, der med. Ges. in Pest, Amsterdam, Brüssel, Freibarg, der physical.-medie. SocietSt 
zu Erlangen, der Ges. für Xatur- und Heilkunde in Bonn und Dresden, der schles. Ges. für vater- 
lind. Cultur in Breslau, der Ges. patriot. Kunstfreunde in Prag. (In Wien.) 

-^ Carl Kreiif Dr. der Phil., RRter des fc. k. Ost. Franz-Joseph^O., Dlrector der k. k. meteo- 
rologisch-magnet. Centralanstalt und Prof. der Meteorologie in Wien, wirkt. M. der kais. Aead. der 
Wiss., Bhren-M. der k. k« Ges. der Aerzte in Wien, der physioal, Ges. su Cambridge, der astrolog. 
Ges. für Frankreich, der bot Ges. in Hegensbnrg, des naturhistor. Vereins Lotes In Prag und der 
mibr.-schles. Ges. znr Beförd. der Indu^^trlct M. der k. k, palrioL-ökonnm. Ges. und desGewerbs- 
Vereins in Böhmen, corresp, M. der k. SocietHt der Wies, in GötHngen ond München, der Ges. fflr 
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Brdkiuide in Bertln, der Mttroitoiii» Gm^ sir Leipsig, der britisefcen Aeedni^en/ der k. k. Institaia 
der Wies, «od Kftoste ra Mailaod aod Venedig. (In Wien«) 

— Cari Fiitsehy Adjnnet an der k. k« meteorologisoh-magnet« Centralanstalt in Wien, eorreep. 
M. der kaia. Acad. der Wiaa^., Ebren-M. des naturhistor, Vereins Lotos inPrag, M. de? aoologiseh- 
boten. Vereins in Wien nnd der Ges« fOr vaterL Coitnr in Breslau. (In Wien.) 

— Jo$eph Alex. Freiherr von Uelferly k. k. Unterstaatssecretär im Ministeriam des Cnltiie 
und des Unlerrlobtsy Dr. s&mmtlieher Reehte an der Prager Univ., Ritter des k. k. österr« 0. der 
eisernen Krone B. Classe, M. der gelehrten Ges. in Kraken, des AthenSnm in Bassano, der mfthr.- 
sehles. Ges. des Ackerbaues in Brunn, des histor. Vereins fttr Krain. (In Wien.) 

— Adolph Lambert Quetelety Commandenr des k. belg. Leopold«-, des k. dSn. Danebrog- nnd 
des siehs. Ernest. Haas-O., Director der k. belg. Sternwarte nnd Prof. in Brttssel, bestftnd. Secretär 
und M. der k. Acad. der Wiss. daselbst, M. der kais. Aoad. der Wiss. in Wien, von Frankreich nnd 
den Niederlanden, der gel. Ges. in London, Edlnburg, Göttingen, Kopenhagen, Berlin, St. Petersburg, 
München, Turin, Lissabon, Neapel, Palermo, Madrid, Dnblin, Boston, Rio Janeiro u. s. w. (In Brflssel.) 

— Heinrieh Robert Gäppert^ Dr. der Med., k. preuss. geh. Medic|nalrath, Prof. an der Univ. 
nnd. Director des bot. Gartens zu Breslau, Präsident der schles. Ges. fOr vaterl. Cnltur daselbst, 
M. der kais. Leopold. -Carol. Acad. der Naturforscher (mit dem Beinamen Du Hamel), Ehren-M. der 
Ges. dee bOhm. Museums und des natnrb. Vereins Lotos in Prag^ nnd mehrer anderer Ges. (In Breslau.) 

— Theodor Georg von Karajan^ Dr. der Phil., Ritter des kais. Franz- Josephs-O., Gustos der 
k. k. Hofbibliothek, wirkl. M. und Vioeprttsident der kais. Acad. der Wies., Präsident des Alter- 
thums-Vereins in Wien, M. der k. preuss. Acad. der Wiss. in Berlin, der k. niederlSnd. Ges. der 
Wiss. in Leyden, der archäologischen Ges. in Ca6n, der deutschen Ges. in Leipzig, des Gelehrten»- 
Ausschusses des german. Museums in Nürnberg, Ehren-M. des Alterthums-Vereins in Zürich, der 
histor. Vereine für Kärnthen, Steiermark und Krain, der histor.-stastist. Section der mtthr.-schles. 
Ges. des Ackerbaues in Brunn. (In Wien.) 

— Fran% Mikioeieh, Dr. der Phil, und der Rechte, Prof. der slav. Philologie und Literatur 
Ref^tor Magniücns und emerit. Decan des philos. Professoren-Collegiums an der Wiener Univ., 
Director der k. k. wiss. Gymnasial-Prüfungscommission, Scriptor an der k. k. Rofbibliothek, vrirkl. 
M. der kais. Acad. der Wiss. in Wien, Ehren-M. des histor. Vereins für Steiermark, corr. M. der 
Ges. für serb. Literatur in Belgrad und für südslav. Geschichte zu Agram. (In Wien.) 

Anaserordentllche Hlti^lleder (in alphabetischer Ordnung). 

Herr Cari AnierUngj Dr. der Med., Director der bühm. Raaptsohule in Prag, wirkL M. der 
bühm. Gevrerbsvereins, des Vereins znm Wohle entlass. ZftehtHnge und jenes zum Wohle hilfsbe-^ 
dürftiger Kinder in Prag. 

— Friedrieh Graf von Berchtötd^ Freiiierr von üngar$chiU%f Jnbilardoctor der Med.» 
Ehreo-M. der Ges. des *^ Museums des Königr. Böhmen und des naturhistor. Vereins Lotos, wirkl. 
M. der k; k. patriot.*ükonom. Ges. in Bühmen, der boten. Ges. in Edinbnrg, der k. bayr. bbtan* 
Ges. in Regenebnrg u. s. w. 
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-^ rran%'SaL BauHkay Weilpriest^r der Frago* Bradideese, S«ri|itor der k. k« DaiT»Miata» 
Bibliothek in Prag. 

— Joseph Georg Böhmj Dr. der Phil., Director der k. k. Sternwarte nnd ord. Prof. der 
Astronomie an der Prager Univ.^ Inhaber der grossen gold. k« k, CivÜ-Verdienstmedailie aamnrt 
Kette, der silb. Tyrolei* LändesTertheidigangs-, der k. dttn. gold* Verdienstmedaille 'ftlr Wiss.^ so- 
wie der k. sdchs. landwirthschaftl. Verdienstmedaille, Ebren-M. der natnrforseh. Ges. in GOrlitz, 
der Ökonom. Ges. in Dresden, der k. bayr. Gartenbau-Gres. in Fraaendorf und des grossh. badiaofa« 
landwirthschaftl. Vereins zn Stuttgart, corr. M. der k. k. Aead. der Wies, la Areszo, der gelebri« 
Ges. SU Royeredo, der sdhles. Ges. fikr yaterlfind. Cnltnr in BrMlan, der Landwirthsehafts-Ges. au 
Wien, Prag, Innsbruck, Graz, Laibach, Linz und Salzburg, k k. Scholrath, M. der k. k. Prflfnngs- 
Coqunission fOr Gymnasial-Lehramtscandidaten^ emeret, Rector magnifloos der, k. fc. Univ« Innsbruck. 

• I 

— Joseph Öejka, Dr. der Med., ausserord. Prof. und ordinirender Arzt im Ic. k. allgemeinen 
Krankenhause, beitrag. M. der Ges. des böhm. Museums, oorresp. H. der k» k. Ges. der Aerzte in 
Wien u. s. w. 

— ^ Franz öupr^ Dr. der PhiL. gew« k. k. Gymnasiallehrer, beitr. M.' der Ges. des Museums 
des königr. Böhmen, Inhaber tind Director einer Privat-Erziehungs- und Lehranstalt« 

— Franz Douchoj Weltpriester der Prager Erzdiöcese. 

-^ Johann Nep. Ehrlich, Priester des Piaristenordens, Dr. der Theol. und PbiL, k. Ii. ord« 
Prof« der Fundamen tal theo) Qgie and der Religionswiss. an der Prager Univ., Inhaber der öster^ 
reich, gold. Medaille für Kunst und WissenscbafU 

— Joseph UasneTj Ritter von Artha, Dr. der Med. und Chir., Mag. der Geburtsh., öff. ord. 
Prof. der Augenheilkunde, k. böhm. stSnd. Augenarzt, PrimKr-Arzt im allgem. Krankenhause, eorresp. 
M. der k. k. Ges. der Aerzte in Wien, der Ges. deutscher Aerzte in 'Paris, der physical.-med. Societ. 
in Erlangen, der Ges. für Natur- und Heilkunde in Dresden, Ehren-M. des Prager Taubstummen- 
Institutes^ in den J. 1863 — M gew. Decan des med. Doctoren-CoIIegioms. 

— Martin Hattala^ Weltpriester der Graner Erzdiöcese, ausserord. Prof. der slavischen Philo- 
logie, M. der k. k. wissenschaftl. PrüfungscommissioD für Gymnasial-Leliramtscandidatenj beitr. M« 
des Mus* der Ges. des Königr. Böhmen. 

— Carl Jelinekj Dr. der Phil«, ord. Prof. der Mathematik am böhm«-st8nd. polytechnischen 
In^titute^ wirk!. M« des n^turhistor. Vereins Lolos, eorfesp« M. der k« k. mihr.-soiües. .Gea. für 
Ackerbau u. Landeskunde in BiQnn* 

— Johann Jungmann, emerit. k. k. Gymnasiallehrer, Inhaber und Director einer Privat-Lehr- 
anstalt, beitr. M. der Ges. des Museums des Königr. Böhmen und der k. k. patriot.-Ökon. Ges. 

— Wenzei G^mens Klicperay k. k. Schnlrath und Jub. Director de« Pragur aeadam. Gyana* 
siums, Ehrenbürger der Städte Königgrtttz und Chlumec. 
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LadUlav Eodpn^ Dr. der M«d., II. des Vweinff aar ErmaDtenuig d^ Gewerbs- 
getstes an Böhmen, beitcag» M* der Ges. dee bdltm.''MoseitHi0* 

•— Carl KoHaikäf Prot am böhm.-8i&nd. poljteekn. Institut, wiM. M. dee neüarhist. Vereins 
liOtOe, der k« k, mähr.-sehlee. Ges. Ar Ackerbaa n. Landeskunde in BrOnn. 

— Johann Krefiiy Lehrer der Naturgeschichte an der k. k. böhm* Oberrealsobule, Gustos der 
mineralog. Sammlungen am Museum^ wirk. M. der Ges. des böhm. Museums und des naturhistor. 
Vereins Lotos, Mltredacteur der Zeitschrift Ziva. 

Jffermann Freiherr r. Leonhardiy Dn der l^hil., ausserord. Prof. der theor* und pract Philos. 
an der Prager Univ., Ehren-M. des naturhistor. Vereins Lotos und anderer gelehrten Gesellsehaftent 

— Joseph Wilh. LÖBchner, Dr. der Med., ausserord. Prof. an der med. Facultttt, R. des k. k. Frans- 
Joseph-0.^ Direetor des Franz-Joseph -Kiuderspitals. ord. M. der ständigen Medicinaloommission filr 
Böhmen, £hren-M. des Vereins deutscher Aerzte in Paris, M. des naturhistor. Vereins Lotos und der Ges. 
des Museums des KÖnigr. Böhmen, im J. 1850 gew. Decan der med. Facultat, Ehrenbürger von Prag. 

— Johann Heinrieh Löwe, Dr. der PhiL, ausserord. Prof. der theoret und Moral-Philosophie, 
emerit. Decan und Rector des k. k. Lyceums zu Salzburg. 

— Wenzel B. Nebeskjfy Secretär und beitrag. M. der Ges. des böhm. Museums, Redacteur der Zeit- 
schrift dess« Mus., Secretir des Comite für wissenschaftl. Pflege der böhm. Sprache und Literatur, 
Ehren'^tM. der hiirtoc*<-atatist Section der k. k.'mfthr.-sehles^ Ges. für Natura und Landeskunde in Brunn, 

— Fran% Nickerly Dr. der Med., Prof. der rVaVurgeschichte am stund, poljrtechn. Institute, 
wirkl. M. des naturbist* Vereins Letos in Pnig, der natnrwiss. Seotion der k. k. mShr«-sGhles Ges. 
in Brunn und des zoelog.^-botan. Vereins in Wien, wirk. M. der Ges. des böhm. Museums u. s. w* 

. — Philipp Max. Opki^ jub. k« k. Cameral-Forstconcipist, wirk. M« der Ges. des böhm. Ma* 
seums, ordentL auswärt. M. der k. bota»« Ges. in Edinburg, Ehren-M. des naturhistor« Vereine 
Lotos in Prag und des naturforsch. Vereins in Reichenberg, M. der natnrforsoh. Ges. in Leipzig, 
des Osterlandes in Altenburg, der Ges. der Botaniker in Bonn, der k. k. mKhr.-sehles. Ges. für 
Ackerbau in Brunn, der bot Ges. in Rcjgensburg; und .des böhm* Forstvereins, .corresp. M. der 
Landwirthschafts- und Gartenbao-Ges. in Steiermark* 

— Friedrich RocMeder^ Dr. der Med., ord. ^rof. der allgem. und pharmaceutischen Chemie 
an der Prager Univ., wirkL M, der kais* Acad. der Wiss. in Wien. 

— August Schleicher^ Dr. der Phil., ord. Professor der vergleichenden Sprachwiss. und 
des Sanskrit an der Prager Univ., M. der k. k. Wissenschaft!. Gymnasial-Prüfungscommission. 

' — Franz Sohaij Dr. der Phil., Lehrer der latein. und deutschen Philologie am Altstädter 
acad. Gymnasium. 

' — Wenzel Slaniky Dr. der Med. und Chir., beitrag. M. der Ges. des böhm. Museums und M. 
des Comit^ für Wissenschaft!. Pflege der böhm. Spreche und Literatur. 

— Carl B. Storch^ k. k. Staatsbuchhaltungs-Rechnungsoincial, beilr. lA. der Ges. des böhm. 
Museums und M. des Comite für wissenschaftl« Pflege der böhm. Sprache und Literatur. 

— Johann Slacom, TomUek, Privatgelehrter in Prag, beitr. M. der Ges. des böhm. Museums. 
~ Wilhelm FtidoHn folkmann, Dr. der Phil., Privatdocent der Aesthetik und Psychologie 

an der Prager Uni?. 



— Anion Jaro9ktv Wriitko, qiilese. grill. Hameh'seber ErsUher, IL der Om. des bAhii. 
Haseams und des Comlte fOr wissu Pflege der bAiiiii« Spraebe und Literatar« 

-^ Carl Wi£uU$iaw Zapp, wirkl. Lebrer an der k. k. böhm« Oberrealeebnle) bellragendee BL 
der Oes* des böhm. Moseams und des arefaXolog. Comit^^ Redaeteur der böbn* arebftol. Zeit« 
sehrift Pamitky u. s. w. 

«^ Gregor Zetthammer, Dr. der Phil.) k. k. Gymnasial-Sebiilraib «ad Inspeeler, 8hm-BI. 
des Datnrhistor. Vereins Lotos. 

— Robert Zimmermann^ Dr. und k. k. Off. ord. Prof. der PhlL^ IL der k. k. aügem. tbeoret. 
Prflfbngscpmmission u. s. w« 

& Correapondirende Mitglieder (in alpbabetiseber Ordnung.) 

Hr. Jnton Jarotiato Beck, Dr. der Rechte, k. k. Ministerialseoretlr, beitrag« BL der Ges. 
des Moseams in Böhmen. (In Wien.) 

— Theodor Broraen, Astronom an der freiherrlich y. Senflenberg^scben Sternwarte^ eorresp« 
M. des naturliist. Vereins Lotos in Prag (In Senftenberg.) 

— Johann Cxerfnaky Dr. der Med., ord. Prof. an der Krakaaer Uniy«9 wirkl. M» des 
natorbist. Vereins Lotos, beilrag. M« der Ges. des bOhm. Museums, M. der London medieal 
Society and der Ges. deutscher Aerite in Paris. (In Krakau.) 

— Johann Ritter von Carro, Jubilardoctor der Med., M. der Faeultftten su Edinburgh Wien 
und Prag, Inhaber des k* k. österr. gold. CiTÜ-Verdienstkreoses mit der Krone, Ritter des k. 
griecb« £ri5ser-0. , Ehren-M. der Ges. des bdfam. Museums und der sebles. Ges. für yaterllnd. 
Cultnr in Breslau , eorresp. M. der k. k. Ges; der Aerate in Wien, des Aerate-Vereiils in Wilna, 
M. des permanenten Ausschusses sur Errichtung eines Jenner-Denkmals, Ebrenbflrger Ton Carls* 
bad. (In Carlsbad). 

— Georg Curtiu», Dr. der PhiL, frOher tfff. ord. Prof. der elass. Philologie an der Prager, 
gegenw&ttig an der Kieler ünir. (In Kiel.) 

— ChrUäan dTElvert, k. k. Finanxrath, Vorstand der histor .-Statist Section der k. k. mihr.- 
sebles. Ges. fttr Ackerban, Natur- und Landeskunde, eorresp. M. der oberlaus. Ges. der Wiss. in Görlitz, 
des bistor. Vereins fflr Steiermark , Correspondent der k. k. geolog. Reichsanstalt, Ehrenbftrger 
von Iglau. (In Brflnn.) 

— Joeeph Engelf Dr. der Med., Prof. der descript. Anatomie an der k. k. medic.-cbirurg. 
Josephs-Acad. in Wien,. M. der Ges. inr Beförd. der Naturwiss. au F/eiburg, der Ges. des Museums 
des Königr. Böbmeo, Ehren-M. der Prager med. Facultttt, des Vereins deutscher Aerste in Paris 
u. a. gel. Gesellsch. (In Wien.) . 

— Fran% Xaver Fieber, Dr. der PhiL, Director der Hilfiiimter beim k. k. Kreisgerichte in 
Chrudim, M. der kais. Leopold.->Carolin. Acad. der Naturforseber in Breslau (mit dem Beinamen 
Frank), Ehren-M. des naturbistor. Vereins Lotos in Prag, M. der bot Ges, in Regensburg, der 
Ges. Isis in Dresden und mehrer anderer gelehrt. Gesellschaften. (In Chrudim.) 



— jinian Qindely^ Dr. der Phü.^ aasHerordenU. Prof. der Qsterr. Geschiebte an der k. k. 
Rechtaaoademie ia Kaachan^ beitr. M. der Ges* des Maseoms des K6nigr. Böhmen (In Kaeehaii). 

— Mchaei Glöiener^ Dr. der Physik und Math.^ ord. Prof. der Physik an der Univ* zn 
Lflttich, M. der k. Ges. der Wiss. daselbst, corresp. M. der Acad. der Wies, und schönen Kfinste m 
Meti and Naney, der Acad. fllr Aokerbaa nnd Manofactaren in Frankreich^ der Ges. für Naturwiaa» 
in den Vogeaen^ Ehren*M. der polytechn. Ges. in Wfirxborg. (In Lüttich.) 

— Carl Hahn j Dr. der Phil.^ ord. Professor der deutschen Sprache und Literatur an der 
Univ. in Wien. 

— Gu$lav Beider^ Dr. der PliiL, k, k. Ifittiaterial-SeoretSr, Besitser der gross, gold. Medaille 
für Wiss«, H. der Centratoommission lur Erhalt, der BaadenkmSler, des Musenoi Francisco-Carolinum 
in Linz, des Vereins Ton Alterthumsfrennden im Rheinlande, corresp. M. des grossh. badischen 
und des thüriagisch^-sKchs. histor. Vereins, £hren-M. der Vereine für vaterlMud. Alterthflmer in 
Sachsen und Zürich. (In Wien.) 

— Jdeob Hoiöwaehiy Weltpriester, Prof. der ruthen. Sprache und Literatur an der Lemberger 
Univ., M. der k. k. wissenschaflL Gymnasial-Prüftangscommission (In Lemberg.) 

— Mathäus Kläcelj Augustinerordens^-Priester und Bibliothecar des Klosters in Brunn, M. des 
naturhistor. Vereins Lotos in Prag, der mtihr.*Bchles. Ges. für Ackerbau u. s. w. (In Brunn.) 

— Jdam Ktodzinshi^ Director des grftlL Ossolinski^schen Instituts. (In Lemberg.) 

— JoMeph Georg Köhler^ Dr. der Med., Mag. der Geburtsh., ord. Prof. der Naturgesch. an 
der UniT. zu Innsbruck, emerit. k. k. Kreisphysicua, beitr. M. der Ges. des böhm. Museums, wirkl. 
M. des Vereins zur Ermunt des Gewerbsgeistes in Böhmen. (In InnsbruciL.) 

-— Fr/tfdrfcAAiiifolpAÄio/iffitii/l^, Dr. der Med., Prof. der Naturgeschichte am 8tftnd.--techn. Institute 
zu Brunn, Inhaber des herz, braunschweig. Verdienstkrenzes Heinrich des Löwen 1. Classe, der k« 
würtemb. gross, gold. Preismedaille für Literatur und Industrie und der grossh. weim. gross, gold. Ver- 
dienstmedaiUe, wirk. M. der Ges. des böhm. Museums, der kais. russ. Ges. der Naturforscher in 
Moskau, der k; freien Ökonom. Ges. zu St. Petersburg, der kais. Leopold.-Carol. Acad. der Natur- 
forscher in Breslau (mit dem Beinamen Mussin Puschkin), Corresp. der k. k. geolog. Reichsanstalt, 
des naturforsch. Vereins in Riga und des entomolog. Vereins in. Stettin, Ehren<^M. des zoolog.- 
mineralog. Vereins in Regensburg, corr. M..der achles. Ges. für yaterl. Cultur in Breslau. (In Brunn.) 

— Wen%ei Adaibert Kuneij Dr. der PhiL, reg. Chorherr des PrSmonstratenserstiftes Tepl, 
Adjunct an der k. k. Sternwarte in Krakaa, M. der Ges. des böhm. Museums. (In Krakau.) 

— Emanuel UaiSy Adjunct an der Pariser Sternwarte, best. Secret&r der Ges. für Naturwiss. 
in Cberbourg, M. der franz. meteorolog. Socletät, der pftpstl. Acad. der Wiss. in Rom (Nnovi 
Lyncei), der natnrforsch. Vereine zu München und für das Grossherz. Luxemburg, der Acad. zu 
Toulouse, CaSn, Bordeaux (In Paris.) 

— Joseph Peiirkay Dr. der Med., Gymnasialprofeasor zu Neuhaus, beitrag. M. der Ges. des 
böhm. Museums (^In Neubaus.} 

— EmU Fran% Eöseler^ Dr. der Rechte, Professor an der Univ. zu Göttingen. 
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— Adolph Schmidly Dr. der PbiL, Actaar der kii0. Aotd* der WIbs.^ sappl. Prof. der Han- 
delsgeograpfaie am polytechn. lostiliUe io WieOf Ehren-M. der histor. Vereine la Mftnoheo, Brflan 
and Regensburgf CQrresp. £faren-M. des histor. Vereins la Augsborg, M« des xool<|g,-botan. Vereins 
in Wien, der Accademia degli Agiati za Roveredo und des Athen&nms xa Venedig^ der k» k. Land- 
wirthschaftsges. zu Laibach, des Maseam Francisco-Carolinum in Linz, ([n Wien.) 

— Robert ShortredL, kön. grossbritan. Major in der Bombay- Armee. 

— Joseph Franz Smetana, Dr. der Phil., regaL Chorherr des Prfimonstratensorstiftes TepU 
Gymnasiallehrer in Pilsen, corresp. M. des natorhistor, Vereins Lotos, beitrag. M. der Ges.' des 
bdhm. Museums. (In Pilsen.) 

• -— jälois äembera, k. k. Ministerial-Coneipist and Mitredaotear des Reiehssttseta- and 
Regierangsblattes, Lehrer der böhm. Sprache an der Univ. zu Wien, beitrag» M. der Gea. dea 
böhm« Museums. (In Wien.) 

— Joseph ValentineUi, Dr., Bibliotheear an der Marciana zu Venedig, eorreap. M, des 
J. R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti n. s. w. (In Venedig.^ 

— Wilhelm Vrolik, Dr« der Med. , Prof« der Anatomie und Physiologie am AthenKum zu 
Amsterdam, ord. M. und SecretSr der kön. Aoad. der Wiss. daselbst, M. der kais. Carai.-Leop. 
Acad. der Naturf. in Breslau (mit dem Beinamen Backer) , der Ges. für Künste und Wiss. in 
Batayia, sowie des naturforsch. Vereins für Niederländ.-Indien, der naturforsch. Ges. in Halle, 
der kais. russ. Sooietät der Naturforsch, in Moskau, der Ges. zur Beförd. der Natonriss. zu Frei- 
bürg und mehrer anderer gelehrten Ges. (In Amsterdam.} 

— Gustav Adolph Wolfy Dr. der Med., Mag. der Gebartshilfe, Prof. der Chemie an der 
k. k. Univ. zu Lemberg, emerit. Prof. der Vorbereitungswiss. in Salzburg, eorraap. M. der k. k. 
Ges. der Aerzte in Wien (In Lemberg.) 

— Johann Zimmermann^ pens. k. k. Gymnasiallehrer 0n Wien.) 



IT a c h t r a g. 



In der ordentiichen Sitzung am 8. Oetober L J. sind zu ausserordentlichen Mitgiiedera 
gewfthlt worden: 

Herr Rudolph Constant. Graf WreUislaw von Mitrowitz und Schdnfeld, k. k. Statthalteret- 
rath, Comthur des grossh. Sachsen-Weimar. 0. vom weiss. Falken, Commandenr 8. Claf^se dea 
herz, braunschw. 0« Heinrichs des Löwen, R. des herz« säohs. Erneat. Hausord., beitrag. 31. des 
Vereins zur Versorg, erwachs. Blinden. 

— Leopold Hasner y Ritter von Artha, Dr. d. Rechte, ord. Prof. der polit. Wiss. an der Prag. 
Univ., Prfises der k. k. rechtshistor. StaatsprÜfungscoromission, emerit. Decan und Prodecan des* 
jurid. Prof.-Collegiums. 

— Johann Friedrich Schulte, Dr. der Rechte, ord. Prof. des Kirchenrechts und der dentschen 
Reichs- und Reohtsgeschichte an der Prag. Univ., M. der k. k. StHatspröfiingscomiinssion, Inhaber 
der k. k. össterr. gross, gold. Medaille für Kunst und Wiss. 

— Wilhelm D. Lambl, Dr. der. Med., Privatdocent an der Univ., gew, Prosector an der pa- 
thol.-anatom. Anstalt, beitrag. M. der Ges. des Museums des Künigr. Böhmen. 
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111. 

Berichte 

über die Sections-VersammliiDgen 

vom October 1854 bis Angost 1856* 



NaturivlaaenflGhaftllch-inatheiDatlache (Sectlon, am 9. October 1854. 

Anwesende: die Herren PetriDa, Parkyni^ Hanul, Weitenweber, Amerling, Böhm^ Krej5j, 
Freih. y. Leoohardi, Nicker!^ Opiz, Ryba^ Stan^k und Kunei. 

Hr* Parkyni hielt einen demonstrativen Vortrag über ein bisher wenig bekanntes 
nnd nur oberflächlich beschriebenes, muthmasslich zu den Crastenthieren beizuordnendes 
Genus, von Latreille vorläufig Prosopietama genannt. 

Diese Thierchen von 1 — 2^'' Länge y wardea zuerst in der NKhe von Paris von Etienne 
Geoifroy im Seinefluss gefunden und sp&ter darch Goudot dergleichen aus Madagasear eingesendet^ 
welche Latreille untersuchte und bei der UnvoUstHndigkeit der Exemplare nach Möglichkeit bestimmter 
Seitdem wurde das Thier nur noch in zweien französischen LehrbQ ehern beilSuflg angeführt. 
Neuerlichst fand es nun Hr. Emanuel Lokay auch bei Prag in der Moldau , und der Vortragende 
hat die mikroskopische Anatomie und sonstige naturhistorische Bestimmung desselben unternommen. 
Mit Insecten hat das Prosopistoma den vollkommen geschiedenen Kopf mit nur zwei Fühlhörnern 
und drei Fusspaaren gemein. Ein besonderes Schwänzchen von 4 Gliedern^ sowie ein Rücken- 
Schild mit darunter versteckten KiemenblXttern und Kiemenqnasten, nähern es dagegen wieder den 
Krebsen. Zahlreiche Tracheen im ganzen Körper , namentlich auch in den Kiemen ohne eigene 
Stomatien^ erinnern an Larven von Wasserinsecten^ obgleich bis jetzt kein vollkommenes Insect 
bekannt ist^ dem es als Larve beizuzählen wttre. Wenn sich letzteres nicht finden sollte, so müsste 
das Prosopistoma als eine auf der Entwickelungsstufe der Larve stehen gebliebene Mittelbildung 
betrachtet und vorlttuflg in eine eigene Ordnung gebracht werden , wo es freilich so lang isolirt 
stehen würde^ bis sich etwa andere ihm verwandte Genera auifUnden. 

PhiIolO|[^ache SecllOU) am 16. October 1854. 

Gegenwärtige: die HH. Hanka, SafaHk^ Wocel, Tomek; Hanui^ Weitenweber, Wenzig^ Bezdika 
und Zapp; als Gflste die HH. Krbec und Hattala. 

Hr. äafaf jk berichtete über eine in ihrer Gesammtheit bis jetzt unbekannt ge- 
bliebene metrische Uebersetzung der Psalmen in's Böhmische von grossem poetischen 

Werthe, von welcher sich ein unvollständiges Exemplar in der hiesigen k. k. öffent- 

4 



f 6 Geschichte der Geseiischaft. 

liehen und Universitäts-Bibliothek erhalten hat, und welche mit grösster Wahrschein- 
lichkeit dem ehemaligen Professor an der Prager Universit&t Mag« Lanrentius Benedicti 
Nudoierinus (^*{* 16153 zugeschrieben wird. 

Hr. Hanka sprach über eine Pergament-Urkunde, den IRid i artikulov^ praiskych 
KoleCnikäv (Ordnung und Artikel der Prager Kärrner} vom Jahre 161ft enthaltend. 

Um den socialen und Caltunustand der niedrigsten Yolksklaese der Hauptstadt Prag damaliger 
Zeit zu erwägen und zu beleuchten^ wurde die ganze Urkunde vorgelesen. 

Philosophische SeotlOll, am 23. October 1864« 

Anwesende: die UflU Wocel, Erben, Wenzig, Yalentinelli, Freib. t. Leonhardi, Höfler, Bezd^ka, 
Cupr, Zimmermann und Vrfatko. 

Hr. Valentinelli (aus Venedig) las eine Abhandlung über die Studien und ge- 
lehrten Arbeiten, welche als Grundlage zu einer umfassenden Geschichte von Aquileja 
bereits unternommen worden sind, wie auch über diejenigen, welche zu diesem Zwecke 
noch zu unternehmen wären. 

Die Veranlassung zu diesem Vortrage gaben ihm die engen Verbindungen, welche im SV. 
Jahrhundert zwischen dem Luxemburgischen Kegentenhause und dem Patriarchen Ton Aquileja statt- 
gefunden hatten. Nachdem der Vortragende die grossartige historische Bedeutung Aquileja's ge- 
schildert, fCkhrte er die Schriftsteller an, die zu den Terschiedenen Epochen über das Patriarchat 
Aquileja geschrieben, und deutete ferner darauf hin, wie wQnschenswerth es w8re, dass alle Denk- 
male des römischen Aquileja, die theils in Monographien geschildert, theils in Terschiedenen Antiken* 
Sammlungen zerstreut sind, beschrieben und veröffentlicht werden möchten ; wie auch dass zur Ver- 
öffentlichung der Regesten von Aquileja, wozu das Material in vielen Archiven, besonders in der 
Marciana zu Venedig, in der Bibliothek von St. Daniele zu Cividale, und bei den eifrigen Forschern 
Abbate Jaeopo Pirona und Giuseppe Bianchi zu Udine vorhanden ist, geschritten werde. Der Vor- 
tragende sprach mit dankbarer Anerkennung von den diese Zwecke anstrebenden Unternehmungen 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften und der k. k. Central-Commission für Erhaltung der Bau- 
denkmale in Wien und fügte den Wunsch bei, dass die königl. böhm. Ges. der Wiss. jene Ur- 
kunden, welche sich auf die Periode, in welcher die böhmischen Regenten aus dem Hause Luxem- 
burg einen so müohtigen Einfluss auf das Geschick von Aquileja übten , beziehen, veröffentlichen 
möge. (Die ganze Abhandlung ist in den vorliegenden Actenband aufgenommen.) 

Hr. Zimmermann erläuterte eine von ihm verfasste und im Aprilhefte 1854 der 
Wiener Sitzungsbericlite erschienene Abhandlung über Leibiritzens Conceptualismus. 

Der Vortragende begann mit einer Hinweisnng auf den im Mittelalter charakteristischen Streit 
der entgegengesetzten Schulen des Nominalismus und Realismus, und zeigte wie sich derselbe einer- 
seits an den Gegensatz der Aristoteliker und Platoniker im Altertbum anknüpfe, andererseits in den 
Systemen des modernen Individualismus und modernen Monismus noch unerledigt fortsetze. Daran 
knüpfte Derselbe die Geschichte und Inhaltsangabe eines von V. Cousin zueret unter den ange- 
druckten Werken P. Abftlard's als dessen angebliches Werk herausgegebenen Manuscripts des Klo- 
sters St. Germain bei Paris, das unter dem Titel: de generibus et speeiebus nach beiderseitiger 
BekSmpfung der Extreme des Nominaltsmus und Realismus eine dritte ermittelnde Grnndansicht auf- 
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utelhy d«r er selbst den Namen des ^jConceptoalismns^ beilegt. Der Vortrafj^ende zeigte , wie da» 
gleiche BedQrfniss einer yermitUnng anch in der gegenwKrtigen Philosophie swisohen strengbm 
Individaalismiis , der nur zusammenhanglose Vielheit — und strengem Monismos^ der nur unter— 
schiedlose Einheit kennt, sich fühlbar mache. Hr. Z. wies schliesslich darauf hin, wie das Leib- 
nitz'sehe' System, indem es in der Form der Monadologie die selbstst&ndige Vielheit der Individaen 
als metaphysische Grandwesen mit dem einheitlichen Prinrip teleologischer Weltordnung zn Ter-* 
einigen strebt, dem Bedürfnisse dieser Vermittlang am nächsten komme. Die logischen und meta- 
physischen Ideen jenes Manuscripts und die analogen des Leibnitz^schen Systems bieten anstandslo» 
sich zur Parallele dar, und der Vortragende schloss mit dem Ergebnis«, das Wesen der Leibnitz*schen 
Philosophie und ihre Stellung zwischen dem Nominalismus and Realismus der neuesten Zeit, analog 
dem Wesen Jenes Manascripts, mit dem Namen des „Conceptualismus^^ za bezeichnen. 

Historische g^ection) am 30* October 1854. 

Anwesende: die HH. Hanka, Tomek, Weitenweber, Hdfler, Jungmann, Wenzig und Zapp; als 
Güste die HH. W. Leederer, Matkowic, Prof. Unger and Vesque v. Puttlingen aus Wien. 

Hr. Weitenweber las einige Bruchstücke vor aus einer grössern historisch-ge- 
nealogischen Abhandlung des Hrn. Pi'of. Jandera über das böhmische Adelsgeschlecht 
der Zaruba von Hustifan. 

Nach Vorausschickung einiger allgemeinen Bemerkungen über den ebengenannten Ort und 
mehrere daselbst sesshaft gewesene adelige Familien, sttmmtlich mit dem Prftdicat „von Hustiran*^ 
theilte der Vortragende biographisch-genealogische Notizen über die ausgezeichneten Glieder des 
Geschlechtes Zaruba, namentlich zwei Wenzel und einen Johann, mit. Nebenbei wurde auch be- 
merkt, dass die böhmische Familie der Zaruba nicht mit der polnischen der Zaremba verwechselt 
werden dürfe. 

Hr. Hof 1er legte der Versammlung die von ihm herausgegebenen und im Archive 
für Knnde u. s. w. der kaiserl. Academie in Wien abgedruckten ^^Böhmischen Studien-^ 
vor und besprach sodann die Resultate der von ihm in München und andern Orten an- 
gestellten Forschungen über böhmische Geschichte. 

Indem der Vortragende die Erörterung einer von ihm aufgefundenen altdeutschen Chronik Böh- 
mens aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts einem spMtern Vortrag überliess, knüpfte er an die 
bisher nngedrucivte «Lebensbeschreibung des ersten Erzbischofs von Prag, Ernst yon Pardubitz, all- 
gemeine historische Bemerkungen an, die dessen Stellung und Wirksamkeit, beleuchteten, und er* 
wühnte zum Schlüsse jener seltsamen Vorherverkündigungen, mit welchen sich das XIV. und XV. 
Jahrhundert beschäftigte und die auf die Spannung und Erregung der Gemüther in jenen Tagen 
einen ungewöhnlich grossen Einfluss gewonnen hatten. 

MatnrirlSS.-niathein. SeCtlon^ am 6. November 1854. 

Gegenwärtige: die HH. Petrina, Matzka, Ryba, Amerliog, Czermak, Jelinek, Krej6i, Kunei 
und Freih. v. Leonhardi. 

Hr. Czermak sprach über die Gründe der Unsichtbarkeit jener Strahlen des 
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JLichtspectrams , deren Wellen I&nger als die der rothen, und kurzer als die der violet- 
ten Strahlen sind. 

Von der Existenz dieser beiden unsichtbaren Wellens&ume^ welche das Farbeospectrum ein- 
fassen, erhalten wir nur durch die chemischen und thermischen Wirkungen^ welche sie veranlassen, 
eine Ki^nde. Es entsteht nun die Frage nach dem Grunde der Unsicbtbarkeit 'dieser Strahlen. 
Dieser Grund kann entweder physikalischer oder physiologischer Natur sein. Im ersten Falle wür- 
den die brechenden Medien des Auges die fraglichen Strahlen absorbiren, so dass letztere gar nicht 
bis auf die Retina gelangten; im zweiten Falle müsste man annehmen, dass die Retina durch sie 
nicht erregt werden könne. Analoge Fälle finden sich genug; so z. B. kann ein Lichtstrahl, wenn 
er auch bis zur Ausbreitung der Tastnerven oder des Olfactorias dringt, weder Tast- noch Geruchs- 
empfindungen erregen. Für die strahlen des W&rmespectrums hat Brücke als Grund ihrer Un- 
sicbtbarkeit nachgewiesen,' dass sie von den brechenden Medien des Auges absorbirt werden, und 
gar nicht bis auf die Retina gelangen; denselben Grund glaubte Brücke auch für die Strahlen des 
chemischen Spectrums gefunden zu haben, indem er die chemischen Wirkungen aof Quajac-Tinctnr, 
auf jodirte Silberplatten ausbleiben sah, wenn er das Licht vorher durch die brechenden Medien 
des Auges hindurch gehen Hess. Das Licht hatte also seine chemisch wirkenden Strahlen beim 
Durchgange durch die Augenmedien verloren, diese hatten jene absorbirt. Donders zeigte da* 
gegen, dass die Strahlen des chemischen Spectrums durch die Augenmedien hindurchgehen, indem 
sie vor wie hinter den eingeschalteten Augenmedien die epipollschen Dispersions-Phanomene in 
unveränderter Weise zeigen. Der Widerspruch in beiden Angaben löst sich dahin, dass die Strah- 
len, deren Wellen kürzer als die der violetten Strahlen sind, die Augenmedien mit Beibehaltung 
gewisser fundamentaler optischer Charactere wohl passiren (Donders), dass sie aber bei diesem 
Durchgange ihre chemischen Eigenschaften einbössen (Brücke). — Hier erneuert sich demnach die 
Frage nach dem Grunde der Unsicbtbarkeit dieser Strahlen. Es kann nun zwar kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass die durch den Hindurchtritt durch die Augenmedien elgenthfimlich veränderten 
Strahlen unfähig sind, die Netzbaut zu erregen; allein man kann noch fragen, ob die Strahlen 
des chemischen Spectrums an und für sich, oder ob sie erst nach der beim Durchtritt durch die 
Augenmedien erlittenen Veränderung zur Erregung der Netzhaut unfähig sind. Zur Entscheidung 
dieser Frage haben in neuester Zeit Gräfe und Kessler auf folgendem Wege beigetragen. Da 
nach Brücke unter den Augenmedien die Krystalllinse die fragliche Wirkung auf die chemischen 
Strahlen am stärksten ausübt, so muss ein Auge, welchem die Linse fehlt, bei Betrachtung eines 
Sonnenspectrums das Farbenspectrnm über die Gränze des Violetten auf Kosten des chemischen 
Spectrums erweitert sehen, wenn nämlich die Unsicbtbarkeit der chemischen Strahlen von der 
Veränderung abhängt, welche die brechenden Medien des Auges auf dieselben ausüben. Hangt 
aber die Unsichtbarkeit der chemischen Strahlen von der Unfähigkeit derselben, die Retina zu er- 
regen, ab, dann wird die An- oder Abwesenheit der Krystalllinse keinen Unterschied in der Breite 
des Farbenspectrums bedingen können. Gr&fe und Kessler stellten daher mit Cataraot-Operirten 
und solchen, deren Linse dislocirt war, und mit Gesunden vergleichende Versuche über den 
Stand der Gränze zwischen dem chemischen und dem Farbenspectrum an. Diese Versuche ergaben, 
dass Personen ohne Krystalllinse die äussere Gränze der violetten Strahlen im Spectrum nicht im 
Mindesten verrückt sehen, sondern an derselben Stelle wie Gesunde, und dass demgemiss die Ver- 
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inderuDgen, welche die chemischen Strahlen erst im Linsensystem darehmachen, deren Unsichtbar-' 
keit nicht bedingen können. 

Hr* Krejöi theilte seine Ansichten mit über den (Jrsprong der auf den Höhen bei- 
der Holdannfer bei Prag vorkommenden Geschiebe. 

Diese Höhen sind häufig bis za 300 — 400 Foss fiber den Wasserspiegel der Moldau mit 
Geschieben bedeckt^ die der Form und dem Gestein nach mit den heutigen Moldaugeschieben durch- 
aus übereinstimmen. Man findet selbe bei Nusle^ St. Pancraz, in den Wimmer'schen Anlagen^ ferner 
bei Bohniz, Klecan, oberhalb der Scbarka, Roztok u. s. w. Aus den Verhältnissen der Ablagerung 
ergibt sich von selbst^ dass diese Geschiebe von den Gewässern der Moldau selbst an Ort und 
Stelle abgesetzt worden sind, und dass also d{e Moldau in einer frühern Periode eine für heute 
unbegreifliche Wasserstandshöhe erreicht haben musste. Der Böhmerwald und die übrigen Gebirge 
des Moldauflnssgebietes konnten aber selbst bei den grossartigsten Schneeanhiufongen und plötz- 
licher Schmelzung derselben keine solche Menge Wassers liefern. Es muss also für diese colos- 
sale vorweltliche Ueberschwemmung eine andere Ursache gesucht werden. Eine genügende Er- 
klärung scheint nun daraus abgeleitet werden zu können, wenn man annimmt^ dass der Moldau- 
und Elbefluss älter sei als die plutonischen Gebirgsmassen des nördlichen Böhmen. Durch ihre 
Erhebung, welche bekanntlich längst nach der Bildnng der tertiären Schichten Nordböhmens statt- 
fand^ wurde der Elbefluss wie durch einen colossalen Damm gehemmt, die Gewässer aufgestaucht 
und nach und nach ins Innere des Landes zurückgedrängt. Auf diese Weise erhob sich auch der 
Moldauspiegel bis zu der durch Geschiebe bezeichneten Höhe. Für diese Annahme sprechen ausser- 
dem viele Terrainverhältnisse zwischen Leitmeritz, Melnik und Frag. — Nebstdem berührte der 
Vortragende auch die Verbreitung von Blöcken eines röthlichen, eisenschüssigen, sehr festen Con- 
glomerats am linken Moldauufer zwischen Kuchai-, Kuchelbad und Scharka, herrOhrend von längst 
zerstörten Schichten, die wahrscheinlich dem untersten Quader angehörten; und zuletzt die sehr 
interessante Auflagerung grosser kantiger Kalksteinblöcke mit silurischen Petrefacten auf dem Gipfel 
des Pleliwec zwischen Zelezna und Beraun. Die Zerstreuung dieser beiden Arten von Blöcken und 
ihre Auftragung auf so bedeutende Höhen wie der Ple&iwec ist^ liesse sich vielleicht durch die 
Gewalt mächtiger Meereswellen erklären, welche zur Zeit des Kreidemeeres die Ufer desselben 
grossartig aufgewühlt haben mögen. 

Hr. Petfina theilte eine Erklärung mit, wie man nach seiner Ansicht im Stande 
wäre, mit den Morse'schen Telegraphen-Apparaten bei einem Leitungsdrahte zugleich 
hin und her zu telegraphiren. 

Bei einer solchen doppelten Correspondenz wird zur Hauptbedingung gemacht, dass auf kei- 
ner der beiden Stationen ein Zeichen ausbleibe oder undeutlich werde, wenn 1. auf beiden Sta- 
tionen XU gleicher Zeit ein kurzes oder ein langes Zeichen gegeben wird, H. wenn die eine Station 
oder mehrere kurze, die andere aber ein langes Zeichen gibt, und 3. wenn mehrere kurze Zeichen 
beider Stationen nicht zusammen , sondern wechselweise nach einander fallen. Diesen Bedingungen 
wird nun im gewünschten Masse entsprochen, wenn man einen kleinen Localstrom zu Hilfe nimmt 
und das Relais, sowie den Taster nach der Angabe des Vortragenden eingerichtet. Schliesslich 
bemerkte Hr. F., dass die Telegraphie selbst Jetzt, nachdem die hier besprochene schwierige Auf- 
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Anfjg^tbe ihre LABHDg geftraden, noch weit von jener Höhe der Vollkommenheit entfernt sei, der sie 
selbsl bei dem gegenwärtigen Stande der WisBencichaft f&hig i^t. 

Pllll#loa:tflChe Sectton, am 13. November 1854. 

jinwesendei die HH. Hanka, SafaHk, Tomek, Hannl, Bezdeka; als Gas^ Hr. Hattala. 

Hr. Hanns las die erste Abtheilung der von ihm verfassten Biographie des ver- 
storbenen Mitgliedes der Ges., Hrn. Franz Ladislaw Ceiakowsliy. — Am Ende seines 
Vortrages theilte er das Verzeichniss des gesammten iiferarischen Nachlasses des Ver- 
ewigten mit, welcher in 30 — 40 theils bereits beendigten, theils erst begonnenen phi- 
lologischen Arbeiten, grammatikalischen und lexikalischen Inhalls, in Materialien, Samm- 
lungen und Excerpten besteht, (s. weiter unten: Zivotopis at. d.) 

Pbll«80|^lli8Che Seetlon, am 20. November 1854. 

Anwesende: die HH. Wocel^ AVeiten weber^ Wenzig^ Ilöfler, Cnpr^ Löwe^ Vrfatko, Zapp und 
Zimmermann. 

Hr. Hof 1er ermittelte die literarische Stellung, welche Konrad von Meginburg, 
einer der gefeiertesten deutschen Schriftsteller im Zeitalter K. Karls IV., unter den 
übrigen Schriftstellern seiner Zeit eingenommen. 

Er hob hervor^ wie in demselben Masse, in welchem die Mystik die wissenschaftlicbe Grund- 
lage entbehren zu können glaubte, ein Mann woblthStig wirken musste, welcher durch eine tief 
religiöse Auffassung der bessern Richtang seiner Zeit genügte , und andererseits durch strenges 
Festhalten an den wissenschaftlichen Errungenschaften friiherer Tage nicht bloss den wissenschaft- 
lichen Standpunkt behauptete, sondern auch ihm durch die encyklopttdistische Form seiner Werke 
eine weite Verbreitung Terscbaffte. Der Vortrag schloss sich an eine Handschrift des böhmischen 
Museums (Buch der Natur von Konrad von Meginburg} an, dessen psychologischer Theil bisher 
nicht bekannt war und auch in sprachlicher Beziehung liervorgehoben zu werden verdient. 

Hr. Zimmermann las eine Abhandlung betreffend Leibnitzens Verh&ltniss zur Be- 
griindung einer kais. Academie der Wissenschaften in Wien unter K. Karl VI. 

Nachdem der Vortragende gezeigt, durch welche GrUnde Leibnitz ftberhaupt veranlasst ward, 
einen solchen Entwurf ffir Wien zu fassen, gab er, gestfttzt aufgedruckte (auf die Schrift: „Leibnitz 
in Wien^^ ans den Sitzungsberichten der Wiener Acad. von Hrn. Cnstos Jos. Bergmann neuerlich ver- 
mehrte^ und ungedruckte Belege, actenmSssig die Geschichte desselben. Es ging daraus hervor* 
dass das Project das bereiteste Entgegenkommen fand, besonders beim kais. Hofe und beim Prinzen 
Eugen, dass es sich aber vornehmlich um die BeischalFung der nölhigen Geldmittel handelte, ein Hin- 
derniss, welches Leibnitz bei der Berliner Academie durch Einführung eines Kalenderstempels 
glücklich besiegt hatte. Zu diesem Zwecke vrurde anf Leibnitzens Anregnng und nach seinen 
Ideen der Gedanke einer Papierumlage zur Fondirung der Wiener Academie gefasst und durch den 
grttfl. Leiningen*schen Hofrath Sehmid ausgearbeitet und dem Hofe vorgelegt. Die Handschrift dieser 
bisher ungedruckten und fOr Leibnitzens eigenes Werk gehaltenen Eingabe befindet sich in der k. k. 
Hofbibliothek; und der Vortragende theilte sie sowohl ihrem Inhalte als ihrem Wortlaute nach ab*- 
schriftlich mit. Er erwies hierauf aus inneren und Süsseren Grfinden, dass diese Handschrift niobt 
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Leibnitseng, sondern Schmid's Werk, obwohl nach des Erstem Idee verftosl sei, nnd sehloss mit 
Aafzählung der bis 14 Tage vor Leibnitzens Tode fortgesetzten, darch die T&rfcenkriege in's Stocken 
gerathenen Bemühungen, sowie mit Anföhrang der Hauptpunkte des PJanes des grossen Mannes, der 
erst 130 Jahre spater, im zweihnndertsten Geburtsjahre seines ersten Urhebers, zur grossartigen 
und erfolgreichen Ausfahrung gediehen ist. 

Historische Seetlon^ am 27. November 1854. 

Anwesende: die UH. Uanka, Wocel, Tomek, Erben, Uanu&, Wenzig, Höfler, Bezd^ka nnd Zapp j 
als GXste die HH. Hattala und Slnlc. 

Hr. Wocel las eine Abhandlung über die praktischen Erfolge, welche sich aas 
der von ihm entwickelten Methode die chalcometrischen Werthe der antiken Bronze 
zu bestimmen, ergeben. 

Der Vortragende führte Tor Allem an, dass die Grundsätze, auf welchen die — in seinen von der 
Wiener kais. Acaderoie der Wisp. im J. 1853 veröffentlichten „Archäologischen Parallelen^^ dargestellte 
— Methode beruht, zu gleicher Zeit von dem nordischen Gelehrten N. J. Berlin in einer schwedi- 
schen, im Jahre 1863 in Kopenhagen herausgegebenen Abhandlung gleichfalls aufgestellt nnd durch 
zahlreiche chemische Analysen begründet wurden. Nachdem der Vortragende seine eigenthümliche, 
auf jenen Grundsätzen basirte Prfifnngsmethode durch die Ergebnisse seiner neuesten Forschung 
näher beleuchtet, führte er einige antike Funde ans der Sammlung des böhmischen Museums an, 
in welchen namentlich durch die Beslimmung des chalcometrischen Werthes der Bronze, in welcher 
Zink vorkommt, die späteste Zeit des Heidenthums in Böhmen characterisirt erscheint, und somit 
die Frage über den Ursprung der ganzen Gruppen von Antiken, unter welchen solche Bronze- 
objecte gefanden werden, auf entscheidende Weise gelöst wird. 

Hr. Tomek las hierauf aus seiner bisher handschriftlichen ,,6eschichte der Stadt 
Prag^^ einen Abschnitt über die Topographie Prags zur Zeit König Wenzels II. 

Matariviss.-matheiiiatlsche Seetlon^ am 4 December 1854« 

Anwesende: die HH. PetHna, Weitenweber, Krejfti, Freih. t. Leonhardl, Opiz und Stanik. 

Hr« Opiz theilte einen von Hrn. Dr. Glückselig zu Elbogen gemachten Vorschlag 
mit, hinsichtlich der Art und Weise, wie eine allgemeine Naturgeschichte Böhmens zu 
bearbeiten wäre (Tergl. die Zeitschrift Lotos in der November-Nummer dess. J.} und fügte ei- 
nige Bemerkungen hini^u. 

Philologische Sectlon, am 11. December 1854. 

Anwesende i die HH. Hanka, Tomek, Hanui, Weitenweber, BezdSka, Doucha und Schleicher; 
als Gast Hr. Hattala. 

Hr. Hanns las aus einer grössern Arbeit ,,über slavische Bunen und ihre Lite- 
ratur" denjenigen Abschnitt vor, in welchem er den Beweis zu fuhren versuchte, dass 
die ältesten Runenzeichen der Germanen und Slaven keineswegs Buchstaben in un- 
serm Sinne, sondern nur Abbildungen von Losstäbchen-Configurationen waren, daher 
zum Vorhinein jeder Versuch altheidnische Runen lesen zu wollen, misslingen musste. 
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Runen aber der spfttem christlichen Zelten hielt er schon Ar Bnchstabenzeichen, und 
daher auch fSr lesbar. 

PhllosephlflChe Sectfon^ am 18. December 1854. 

Anwesende: die HH. Wocel, Erben, Wenzig, Höfler, Capr, Doacha, Löwe und Zapp; als Gast 
Hn Zelen;^. 

Hr. Löwe hielt einen Vortrag über eine bisher unbekannte Schrift Leibnitzen's, 
welche Graf Foucher de Careil auf der Bibliothek zu Hannover aufgefunden und Im ver- 
flossenen Sommer unter dem Titel: Refutation inedtle de Spino%a par Leibnit% veröffent- 
licht hat. 

Nach einer kurzen Erwähnung der Thatsachen, welche diese Schrift Leibnitzen's veranlassten, 
ging der Vortragende zur Darstellung und Prüfung ihres Inhaltes Über, woraus sich ergibt, dass 
sie den dafür vom Herausgeber gew&hlten Titel nicht ganz rechtfertige, indem Leibnitz in der 
Regel sich darauf beschränkt, den Lehrsätzen Spinoza^s Behauptungen vom Stan^lpunkte der Monado- 
logie entgegenzustellen. Hr. L. wirft zuletzt noch einen Blick auf die beigegebene einleitende Ab- 
handlung des Grafen Foucher, und bedauert, dass die sichtlich überall hervertreteude Abneigung 
des Verfassers gegen Spinoza auf die Beurthellung seines Systems häufig einen viel mächtigeren 
Einfluss geübt habe, als mit dem Interesse einer parteilosen, echt wissenschaftlichen Prüfung ver- 
träglich scheine. 

Hr. Wen zig las eine Abhandlung über den böhmischen Schriftsteller Thomas 
von Stitn]^, und ^war über dessen Schrift: die Menschen und die Engel. 

Dieselbe kommt in dem von K. J. Erben herausgegebenen Werke : obecnych vöcech ki-e- 
stansk^ch unter dem Titel: „Vergleichung der Stände unter den Menschen mit den neun Engel- 
ehören im Himmel^^ tfls das 4. Buch vor, und muss von einer ähnlichen Schrift , die den 9. Theil 
der früher besprochenen ReÜ besedni oder Rozmluvy nabo2ne bildet, unterschieden werden, da 
Stitn^ in dieser die Engel, in jener die Menschen betrachtet. Der Vortragende machte auf den 
philosophischen Geist und die poetische Begebung aufmerksam, womit Stitny in echt katholisch- 
christlichem Sinne die Vergleichung der menschlichen Stände seines Zeitalters mit den neun Chören 
der Engel durchführt; legte aber das Hauptgewicht auf die Anreden, die Stitny an die verschiede- 
nen Stände hält, und worin er zeigt, wie tiefer über die wichtigsten Aufgaben des menschlichen Lebens 
nachgedacht. Hr. W. belegte seinen Vortrag mit Proben einer metrischen Uebertragung. Schliess- 
lich kündigte er noch fünf andere Schriften Stttnys an, mit deren Untersuchung er sich beschäftige. 

Illfltorlflehe Sectlon, am 27. December 1854. 

Anwesendi die HH. Hanka, Safah'k, Wocel, Erben, Weitenweber, Wenzig, Doucha und Zapp; 
als Gast Hr. Glndely. 

Hr. Weitenweber theilte eine kurze Notiz mit, über eine Sammlung von Auto- 
graphen, zum grössten Theile aus dem 1. Viertel des 17* Jahrhunderts, wobei er ei- 
nige der bemerk enswertheren hervorhob. 

Hr. Zapp las einen historisch-topographischen Aufsalz über die, von ihm vor Kurzem 
besichtigten Kirchen im Rundbogen-Style in der Gegend von PlaAan; ferner iiber die 
Fahne des heil. Adalbert und Wenzel, die in der Kirche zu Wrhfan aufbewahrt wurde. 



Berichte der Seetiene». (Decembar i854«) 



» 



Hr« Prof. Gindely (als Gast} Im eine aaafiihrlicbere literargesehtiAtHche Ahhand«» 
lung über die Zahl der sogenanaten Brüder-Confessionen. 

Die biHiBiflehen BrOder haben bei wieil erholten Anl&asen von ibrem Glaaben Reohenaebafl 
gegeben: theils ndthigten sie hiezu die BeachnJdigungen ihrer Feinde, tbeils hegten sie dabei den 
Wonsehy fGr ihre Ansiefaten einen allgemeinen Beifall 2a Anden. Als die Grundlage samnitlicher 
Confessionen muss eine dreifache Bedaetion nnterschieden werden, die eben so viele £ntwicklnngs-> 
punkte im Glauben der Brüder bilden. Die erste Redaction tkUX in das Jahr 1468, die «weite in 
das Jahr 1M5, die dritte in das Jahr 1564. Die zwei letzten Redaetionen lassen den Elnflass 
Luthers und CaMna erkennen. Im Ganzen sind 39 Bekenntnissschriften nachweisbar, von denen 
94 in böhmischer, 10 in lateinischer und 6 in deutscher Sprache abgefasst sind. Ausserdem wird 
zweier und selbst mehrerer anderer Glaubensbekenntnisse Erwähnung gethan , über die jedoeb 
nichts mit Bestimmtheit behauptet werden kann. Die grössere H&lfle der Bekenntnissschriften ist 
ein wiederholter Abdruck der bedeutenderen. 

Ulatiariivlss.-inatheinat. Sectton, am 2. Januar 1855. 

j4Hwe$ende: die HH. Kostektzky. Weitenweber und Opiz. 

Hr. Opiz las ein Schreiben des Hrn« Pfarrers Carl In Fugau vor^ über dessen 
algologische Studien in der nordwestlichen Gegend Böhmens, namentlich ober ein 
früher in Böhmen nicht aufj^efundenes Conomytrium Juliannm. 

Hr. Kosteletzky theilte einige Bemerkungen mit, über die auf seiner im vorigen 
Herbst anternommenen Reise beobachteten Eigenthümlichkeiten der Aipenvegetation, 
und hob nnter Anderm insbesondere beispielsweise den Ranunculns glacialis im Worm- 
ser Loche hervor. 

PhilolOfl^tnehe Seetton, am 8. Januar 1855. 

Gegentvärtige: die HH« Hanka^ SafaHk, Tomek« Parkyni, Hanu^ Besd^ka, Doucha^ Schleicher^ 
Zapp und Hattala. 

Hr. Hanns las einen Aufsatz über die Verdienste des grossen Leibnitz um die 
slavische Mythologie und Archäologie. 

Wie nemlich dessen ColJectanea etymologica ausweisen , verglich auf seihe Veranlassung t. 
Sparwenfeld schon im 17. Jahrhunderte die altskivisehe Sprache mit den jüngeren slavischen Dialecten 
und d. Fr. Mfthof erstattete ihm im J. 1691 einen Bericht Aber die Literatur und die Alterthümer 
der ^^aussterbenden Nord-Elbeslaven^' nach neun ihm von Leibnitz vorgelegten Fragen. Unter dieser 
Literaiur fanden sich Reste von alten Gebet- nnd Legen den-Formeln mit äusserst merkwürdigen 
archäologischen Ausdrücken vor, welche nebenbei fOr den Literaturhistoriker das Interesse haben, 
dass aie, nebst einer anderswo erhaltenen Thierfabel^ welche selbst Herder und Gfithe einer lieber- 
setsung würdigten , die einzigen bisher bekannten Reste der Literatur der alten Elbeslaven sind. 
Am Ende seines Vortrages las Hr. H. einen lausitsischen auch anderwttrts schon erwähnten Brief 
vom J. 1844 aus der Lausitzer Tydienska nowfna (1645 Nr. 31), welcher im Gegensatze der allge- 
mein angenommenen Ansicht, dass die Elbeslaven bereits völlig ausgestorben seien , die Nachrieht 
brachte, ,,dass- es dort noch einige Greise gäbe , welche die serbische Sprache spr&chen. Auf 
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d«tt lürchkAfeii dal' D^fer von Zebetfn, RomalSi BreseieBz und WitfaU aollen Grabateine mit nor* 
disohen Aufachriflen liegen, und es aollen aogar anch noch Kirclianliaclier in wendiseher Spracbe 
«Kiatiraa^^^ waa einer grftndliehen PrAfiing durch einen aachverataniligen Philolegen allerdings 
werth wttre. 

Hr. Schleicher sprach über die Geschichte der Faturform — die man %. B. im 
Griechischen findet — im Slavtschen und Deutschen. 

Beide sprachen , die mit der Litauischen zusammen ein Ganzes nah verirandter Sprachen 
bilden, beaassen ursprünglioh diese Form ; leider k»m sie aber abhanden^ im Altkirohenslavischen 
zeigen sich noch Spuren derselben. Der Vortragende zeigte nun, wie im Allkirohenalaitiachan noeh 
kein genflgonder Ersatz fUr die eben erst Terlorne Futnrform gefunden sei, d« hier noch die 
Frttaensformen der Verba perfecta PrAsensbedeutung und die der Yerba imperfeeta Futurbede utong 
haben können (hiefür wurden zahlreiche Beispiele aus beater Quelle beigebracht}; erst in der 
aptttern Sprache bildete sich ein genügender Ersatz dea Verlornen heraus. Hess das Gothischa 
(und Althochdeutsche) genau so wie das AUkirchensIavische verfahre, um die Terlorne Futurform 
zu ersetzen^ und dass der gewöhnlich fQr eine ausschliesslich slavische Eigenthümlichkeit gehal- 
tene UnteVscbied der Verba perfecta und imperfeeta bia ins Miltelhoehdeutsehe hinab bestehe^ that 
der Vortragende dar^ wodurch eine neue Seite der nahen Verwandtschaft ron Slavisch und Deutsch 
eich herausstellte. 
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Gegemodräget die HM. Weitenweber^ Wenzig, Freih. v. Leenhardi, Storeh und Zimmenaeon. 

Freih. v. Leonhardi setzte seine im verfl. Sommer begonnene Betrachtung der 
Idee der Sprache, mit besonderer Berücksichtigung des Grundes und der Bedingungen 
derselben, und seine Mittheilung über des Philosophen Krause einschlagige Forschung 
fort, indem er zunächst den Begriff der Sprache im weitern Sinne durch eine analyti- 
sche Betrachtung der verschiedenartigen Sprach- und Beziehungsmittel und Gebiete 
vorbereitete — und diesen Gegenstand in einem spätem Vortrage fortzusetzen gedenkt 

Htfllorinche Seetlon^ am 22 Januar 



Anwesende: die HH. Hanka^ Safarik, Tomek, Bezd^ka, Doucha^ Wenzig und Zapp. 

Hr. Doucha hielt einen Vortrag über den bekannten Seefahrer und Kosatographen 
Martin Behaim (]1430-- 15063 aus Anlass der Bemerkungen, welche die im Jahre 
1758 ohne Angabe des Druckortes (^wahrscheinlich in Berlin^ erschienene von ei«* 
nem ungenannten Deutschen verfasste Schrift: Progrös des AUemanda dans Im 
Sciences etc» mittheilt. 

Nachdem der Vortragende dan Zweck der genannten Schrift^ die Wahrung des emporatr^ben«- 
den Deatscbthums gegen den Andrang der französischen literarischen Superioritftt^ vorltvllg ange* 
deutet hatte^ zfihlte derselbe die fiber jenen Seefahrer darin angefahrten fiemerkungen auf, apraeh 
von dessen Fahrten und den sonst von ihm im Umlauf gewesenen Annahmen ^ sowie tan deaaea 
muthmasslichen Beziehungen zu unserem Vaterlande. Den Schluss bildete die Besprechung der 
Frage, ob die einst gangbare, irrthumlich zur Magelans - Meerenge bezogene Bezekhwng .«Fretam 
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BoiieDiottai*^ Riebt etmtt die Veranlaflsmig g^gBhau hmhen .konnte sa der Benennung dee Küsten«« 
iandee ^^B^bemia adfsert country near the «ea^% da», in Sbaicespearee WinterniiUiroheny wie anab 
In dessen (^elU "—Roll» Green's Novelle: Pandosto and tbe bistory of Dorastna and.FawnIa 
1M8 — - einen Tb«il der Soene bildet. Die Belenobtnng dieser Präge w«rda als der geeigneten 
Mbmischen Uebertragvng jener Landeabenennnng förderlicb beseiebnet. 

iliatiirwlss^-inatheiii. Section, am 29. Januar 1855. 

AMwe$etUh: die HU. Petriaa^ Weitenweber, Qpic, Sti^n^k, Freib« v. Leonhardl und Kuneä, 
Hr. Weiten Weber sprach ober die in Böhmen vorkommenden, uod von den ver-* 

dchiedenen Floristen widerspreehend anfgefassten Arten der Gattung Pulsatilla. 

Er tbeilte insbea^dere eine Beleuebinng der von Dr. Rnprecbi in St. Petersborg als neu 

anfgestelltea. Pulsatilla Breynii mit, welebe letztere von mebreran älteren Autoren fOr dieAnemon^ 

Pulsatilla des Liane angesehen warde (VergL Lotos 1856 Februar). 

PbtlOilOf^liChe Section, am. 4 Februar 1855. 

Anwesende: 4ie HH« Ua^a, Tomek, Erben. Hannä^ Bead^kay Sohai, Zapp und Hattala. 

Hr. Sohai las einige Parthien aus seinem Manuseripi einer ^lateinischen Syntax 
anf bdfamischer Basis.^* . 

Namentlich handele der Yortrageode Ober das Verbftltniss der bdbmiscben Local- und Instru-^ 
mentaiendnng suin lateiidsehen AUativ; wann nemliob der bdhmiacbe Local- und Instrumental im 
Latein doreh den Ablativ, nnd wann dnrcfa andere Casus mit oder ohne Präpositionen wiedergegeben 
w%rde. Femer versuebte flr. S. durch latciniacbe und böbmisobe Stellen darzulegen, dass für den 
lateinisehen Conjonctivns potenfiaHs die tKIbmiscbe Ausdrucksweise: jestli ieby, cqid ffir den Con--^ 
jUAcÜvus conditionalis dt« Ausdrueksweise : kdyby die entsprechende wäre. 

Phllosophluclie Sectlon, am 12. Februar 1855. 

AmveMendei die HH« Wocel^iWeitenweber, Freih. v. Leophardl, Lowe und Zimmermann. 

Hr. Zimmermann las einen Bericht über ein, von dem ftirstl. Fiirsteoberg'sehen 
Bibliothekar^ Hrn. Rud. Glaser auf der Fürstenberg'schen Bibliothek aufgefundenes 
rechtsphilosophisches M anuscript unter dem Titel : Fr. J. Ph. Comitis de Hoditz et Wol- 
framitz Libellos de hominis convenientia. 

Der Vortragende begann mit der Bemerkung, dass es die Aufgabe der gelehrten Gesellaehaflen 
sei, nicht nur zv^r Fortbildung, sondern auch zur Erforschung der WiMensohaften ihrerseits bei'^ 
zutragen, und auf diese Weise einer allgemeinen Cultor* und Literaturgeschichte durch Special«- 
"foreehuhgen den Weg zu bahnen. Insbesondere gelte diese ^ von der innerhalb Oesterreichs so gut 
wie ganz vernachlässigten Geschichte der Philosophie, in Bezug auf welche die|enigen gelehrten 
-Gtsseilschaften, bei welchen wir in Prag und Wien pbilosophiacho Sectionen bestehen, den beson- 
der» >9clraf hi^en, dem Vorurtbeil, als habe es in Qeaterreicb, insbesondere aber in BOhmen, an 
Ta9ent niM Täeiliiähaie für Philosophie gemangelt, entgegen zu arbeiten. Daran knüpfte der Vorr 
tragende eine.. kurze gesehiefatliehe Bkisze der seit der, Stiftung der Präger UniTcrsit&t im J. 1348 

an derselben mid ' In Plmg selbst atattgebabten philosophischen Bestrebungen, indem er an di^ 

6* , 
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ilteaten derselben — Heinrieh von Simbeek, Vintens Graner v. Zwiokeu^ JolMinnee t* MtaBlerbert« 
Nieolaos Stör, Thomas v. SHtne — die spttteren: Johannes Ty^potios. Jacob Pontanna (SpannmflMer) 
a. A. anreihte und bei den berrorrafendsten derselben« dem bertthmten Ante MareiM Marei von 
Grönland, dem selbst GOthe (Farbenlehre) ein eigenes Capitel gewidmet und dessen Philosophie 
erst neulich Guhrauer ausführlich gewfirdigt hat, und bei dem (deiohMls oft genannten Abt des 
Stiftes Strahow Hieronymns Himhaym, sowie bei dem Bischöfe von KöniggrXtz Johann Caramuel 
T. Lobkowitz, and deren Werken eingehend yerweill. An die ebengenannten schliesst sich endlich 
der Verfasser obigen Manuscripts an, die nach inneren nnd Süsseren Umstlnden swisehon den Jah* 
ren 1696 und 1700 in ihrer jetzigen Gestalt abgefasst worden sein moss utad sich nach der Vor«* 
rede znr Aufgabe setzt, zu erweisen: ,,worin die Uebereinstimmung des Gerechten mit der Ter«- 
ttünftigen Natur des Menschen bestehe.^^ Die Fortsetzung des Vortrages, die Analyse des Werkes 
und die Ausmittlung seines VerhHltnisses zam damaligen Stande der Rechtswissenschaft betretend, 
wurde auf die nächste Sitzung Terschoben. 

HISitorlAChe Seetlon« am 19. Februar 1855. 

Jntvesende: die HH. Hanka, Wocel, Erben, Tomek, Hanul, Deucha, Bezd^a ud flattala; 
als GKete die HH. v. Hirzenfeld und KHiek. 

Hr. Wocel las eine Abhandlung vor, in welcher die Formen und Onuaaenle der 
antiken Bronceobjecte , namentlich der Ringe, systematisch geordnet und dargestellt 
werden, um In Verbindung mit der chemischen Analyse derselben als characteristische 
Kennzeichen der verschiedenen Zeitepochen, denen jene Objecte angdiören, zu dienen« 

Ferner wurde herrorgehoben^ dass zur selben Zeit, da Hrn. W's Abimndlung iber die Bronze 
der Kelten, Germanen und Slayen erschienen war, Hr. Prof. J. Berlin in Lond in Schweden, eine 
Schrift tthnliohen Inhalts in schwedischer Sprache yeröffentlicbte, und dass die in dieser Schrift 
entwickelten Ansichten mit den Resultaten, die der Vortrsgende in seinen ,,ArchftoIogischen Paral- 
lelen^* niedergelegt; vollkommen flbereinstiramen. 

Hierauf las Hr. Tomek einen weltern Abschnitt ans seiner, nächstens im Druck 
erscheinenden Geschichte der Stadt Prag, fiber die Topographie Prags znr Zeit König 
Wenzel II. 

lVatur^rlaa.-lllRtheill. Sectlon, am 26 Februar 1855. 

Gegentcärügei die HH. PetHna^ Pnrkyniy Reuss, Hanuk« Weiten weher. Amerllng^ Doucha, Hat* 
tala, KoKstka, Krej&i, Freih. v. Leonhardi, Opis^ Ryba^ Schleicher und Stan^k; als Giste die HH. 
LAschner, Frost, Kotitko, Oreger und äafai'ik jun. 

Hr. Purkyni trug die Einleitung zu einer grossem Abhandlung aber die Phy- 
siologie der Sprache vor. 

Der physiologische Theil der Sprachwissenschaft erforscht zuerst die Eneugung der Sprach-» 
laute mittelst der Sprachorgane, indem die anatomischen und physiologischen Bedingungen dersdhen 
im Allgemeinen aufgezeigt werden: ferner die leichtere oder schwerere Combinirharkoit der Be- 
wegungen und Lagenveründerungen der Sprachorgane, woraus die Regeln des WohOmites und die 
Ursachen der Kakophonie hervorgehen. Daran fügen sich die auch physiologisch bedtagtou Regeia 
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^r graomatiselten W#rtfügfiiiig, Her Metrik^ der Lebre roaiten Aeoenten. Aücb die. Fof«d^itDg6B 
flb^r die naiflrliebe Sprache finden in dcf Physiologie einen Anhalt^ wenn man.gMeh der Conven«* 
ItoD traen groa^^n Antheil einräumen maas. Biae weitere Bear)l>eitang würde in der Bildang der 
Spraehorgane bei Teraehiedenen Ra^en und VolksatHnimen^y in der Bildung neaer Uoflne und Maad* 
arten die pbxsiologiaeben Grande aofiuweiaen haben. Weiterbin betrachtete der Vortragende die 
GrandelemeDte der Sprachiaatey davon die Ger&usebe ^ Tdne and Resonansen aia die Hauptbeatand«- 
theile unteracliieden worden. Diesem gemäss tbeüt sieb die Sprache in zwei ftaaptformen: die 
Lispelsprache und die Stimmsprache« Erstere ist besonders geeignet, uih methodisch und analjrtieeh 
die £igetttfafimitebkeiten der Gmndlaute aufzofasaen. Oaa menscblicbe Sprachorgan lIKast sich als 
«in noaikaliscbeft Blaaeinstmment aalFasaen^ davan die Langen und die LuftrObre als> die< Luftlaiter 
zn betrachten sind 9 der Kehlkopf mit der Stimmritze bildet das Mundstflck, die Scblnod-^ Mnnd- 
vnd Nasenhöhle steilen das Ant»atcrohr vor. Von der Stimmritze an bis zu der Lipfi^eii* und 
ättasern Nasenmfindung finden sich mehrere Klappenapparate, deren Milbertuig^ Scbiieasoitg und 
Oeffnung in ihrer Wirkung auf den durchgehenden tonlosen oder ttoeaden Luitstrom vcrachiedene 
Reibungsgeräiische zur Folge hat, welche die Eigenthümlicbkeit der Spraoblaute auamaehen. Man 
kann demnach folgende KlappeuTorrichtungen unterscheiden: 1. die der Stimmritzenbilndery 9. die 
des Kehldeckels. 3. die der Zungen warzel und des Rachensegels, 4. jdie des Gaumensegels und der 
hinteren NasenOffnung^ 6. die des Zungengrondes und des weichen Cranmena, 6. die de» Zungen- 
rückens und des harten Gaumens, 7. die des Zangefirandes und des uiittlern harten Gaumens^' 8. die 
der Zungenspitze und des vordem Theile» des barteu Gaumens, 9. die der Zungenspitze und der 
Vorderzähne , 10. die der Unterlippe und der oberen Z&hne, 11« die derUppen, lH, endlich die d6r 
insseren Naeenötfbungen, die jedoch in der Spracfapraaus nicht im Gebrauche sind. Darnach be- 
stimmen sich zwölf Lautordnungen , von denen jede wieder nach Verschiedenheit der begleitenden 
tonlosen oder betonten Lullatrömung und nach Verlnderung der Lagen der Spyrachorgaoe die spe- 
«iellen Spraoblaute bestiibmt, woraus das allgemein menschliche Alphabet gebildet wird. Von 
diesen Lautordnungen aetzte der Vortragende nur noch die den aemitiselien Sprachen eigenen 
Stimmritzeniaute nSher einander. 

Hierauf las Hr. Amerling einen Theil seiner Abhandlang über die biologische 

Anordnung der ^Wirbelthiere nach seinen eigenthümlichen Ansichten, vor. 

I 

PbllelOjpIlictae fSecttOn, am 5. März 1655. 

Gegenwärtige: die HU. Hanka, Purkyni. Erben, Wocel, Hanus^ Bezd^ka^ Doucha, Hattala 
und Sohai. 

Hr. Erben legte ein Yerzeichniss .der in den böhmisch-mahrischen Urkunden bis 
zum J. 1853 vorkommenden slavischen und deutschen Ausdrücke vor, und verbuchte 
insbesondere die ersteren — als Beitrag zu den Ältesten Denkmälern der böhmischen 
Sprache — theils etymologisch, theils dnrqh urkundliche Belege zu erklären. Das Ver« 
zeichniss sammt Ihrer Erklärung wird als Gloasar dem nächsten erscheinenden Bande 
der ^egeata BoJ^emiae et Moraviae beigefügt werden. 

Hr. PurkjnS setzte den^ in der Sitzung vom 86. Februar abgebrochenen, Vor- 
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ing 4lber die Physiologie der Sprache fort, iDdem er jenen Theil y^rtrag, weleher sieh 
•mit den Vocaleo beschiftigt. 

Naeh Torlttufiger^ dareh Z^iobiuing mal dtr Taftl und mittelst Priptralen erll«lecter teralel-» 
lang der Spreeborgatie wurde als die wiebtigste und danMeto P^rtbie diesee Gegenetaades die 
Lehre von der Erzeugung der Vooa4e vorgetragen und als wesentttcbe Bedingung einiger derselben 
die Tersehiedene Stellang des Kehldeekels snr Oeffnang der Stimmriiae aultgewlesen, wobei die 
Stimme mebr oder weniger gedlEmpft und so der beJiexe oder dumpfere Laut der Grondvoeale 
erzeugt wird. 

Schliesslich las Hn Hnttala den Anfang einer weitltafigen Abhandlnng ,,liber 
das Verhaltniss der altslavisehen ader cyrilUeehen Sprache zu den jettigen slaviadieB 
Mnndarten^^ 

Namentlich nach einer geschiobtiichen Uebersicht der verschiedenan Meinongea einiger der 
berühmtesten Sprach- nnd GeschichtfOrselier darüber als Eioleitnag, socbte der Vortragende aus 
der Vergleicbnng der altbOlunischen Sprache mit der altslavisehen darziithan^ dass letztere nnmög* 
lieh die Mutter jener und der ttbrigen Mundarten sein könne. i 

PliiloNophlsiche Sectlon^ am 12. M&rz 1855. 

Jnwe9ende: die HH. Wocel, Fritseh, Weitenweber, Opiz^ Storch und Zimmermann. 

Hr. Zimmermann trug den Schluss seines Qn der Sitsuing vom IS. Febr. ab- 
gebrochenen^ Berichtes über das rechtsphilosophische Manuscript des Grafen Fr. J. 
Ph. Hoditz vor ([die Abhandlung ist in dem vorliegenden Actenband aufgenommen}« 

Historische Section, am 19. M&rz 1855. 

Anwesende i die HH. Safarik^ TomeJc, Hanka, Uanui, Bezdika, fiattala und Zapp. 
Hr. Tomelc beendigte die Vorlesung aber die Topographie Prags %a Zeiten Königs 
Wenzel II. aus seiner ,,Gr€$chSch(e der Stadt Prag.^* 

]MatiirfrX9s.-iiiatliein. ISeetlou^ «m 26. MSrz 1855. 

Gegentcärtige: die HH. Petrlna^ Matzka, Weitenweber ^ Opiz^ Ameriing^ Freib. t« Leenbacdi 
nnd Krej6i. 

Nachdem der Secr. der Ges. Weiten web er die Section von dem am 23. Febr. 
1. J. erfolgten Tode des berühmten auswärtigen Mitgliedes, Hrn. C. Fr. Gauss zu Göt- 
tingen in Kenntniss gesetzt und hieran einige nekrologische Notizen geknüpft, beendete 
Hr. Amerling seinen am S6. Febr. 1. J. begonnenen Vortrag über das biologisch-har- 
monische Znsammen wirken der Natnrwesen. 

Phtloloslselie fiieetien^ am 2. April 1855. 

Anwesende: die HH. Hanka, Tomek^ Hana^ und Hattala. 

Hr. Hanlca las zwei böhmische Gedichte uuter dem Titel: Hadka dnSe s tiSlem 
(^Streit der Seele mit dem Leibe^ aus' einer lateinischen Handschrift der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, welche von dem im Vybor släncke literatury p. 857 abgedruckt 
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teA Gedi^lkte' ilesMil^eii Titels giuii» verschledeir sindy und nack den SiM-adtfoniieo alt 
eine Abschrift aus einem altern Manuscripte sich darstellen. 

Hierauf tbeilte Hr« Hattala wieder einen Thetl seines Au&aiMs mil: über das 
Verfaältniss der cyrilliachen oder altstovenischen . Spfaebe^ xu den jetzigen skivischan 
Mundarten, La welchen er histocisch und philologisch darsuthun trachtete, dass jene 
nur des Bulgariachmi, dann des Stovenischen Matter sein könne. 

* 

Phllonoplilselie Sectlon, am 10. April 1855.^ 

Anwesende': die HH« Wocel, Weitenweber, Cupr und Storch. 

Hr. Storch gab eine Uebersicht der leitenden Sätxe aus Arnos Komensk^^'e pan« 
sophischem Systeme. 

Der Vortragende wies iuehei beeonders darauf hin, wifi Komanskif'. seiner Zeit voransoilend, 
den Grund des von ihm mit so aofriohUgem Schmerz beklagten unbefriedif ten Standes des mensoh- 
lichen Wissens vontUglioh in der einseitigen Geltendmaehung der einzelnen Wissenschaften sachte, 
und demna oh vor Allem der harmonischen WecbseJaeltigkeit aller Zweige des von ihm als in Gott 
beraheod anerkannten Einen Wissens beredt das Wort führte, nnd zu diesem Zwecke nicht minder 
die unbeschränkteste Ansdehnong und Vertiefung der Erfahrongskenntnisse und aomirt auch eine 
genaue Revision derselben dringend hervortrete. Wenn Komensky hiebei auch anf eine allsfitige 
gründliche BerQcksichtigMng der Realien, namentlich auch in der Ecziefaiiag, beim Unterrichte drang, 
so geschah diess nicht vorzugsweise, um so weniger aussclillesslich, im Sinne des heutigen 
ütilitarismus, sondern in einem ungleich hohem Sinne« Denn da er Gott als das Urbild , die xN'atur 
als das Abbild, und die Kunst im weitesten, alles menschliche Werk umfassenden Sinne als das 
Gegenbild (Archityp, Ektyp und Antityp) betrachtend, die Sinnenwelt als in Gott ruhend und 
seinen Gei^t mitbekundend fssste nnd deragemftss in Gott erkannt and erkennen gemacht 
wissen wollte, so war diese seine Ansicht — so wenig Komensk^ bei seiner ungetreanten Auf assung 
des Lebens und der Wissenschaft von einem Nutzen der Bildung auch fflr das praktische Leben 
absehen wollte — der Hauptsache nach doch eine echt humanistische und ist vielleicht einzig be- 
rechtigt, den noch immer nicht i^usgefochtenen Streit zwischen Realisten und Homanisten als die 
höhere Einheit beider einseitigen Ansichten zu schlichten. 

HfstoriiiGhe Secfttou, am 16. April I8ö5. 

Anwesende: die HH. Tomek, Hanus, ßezd^ka und Zapp. 

Hr. Tomek las abermals einen Abschnitt aus seiner Geschichte der Stadt- Prag, 
nnd zwar iiber die Begebenheiten zur Zeit der vormundschaftlichen Regierung des Mark«- 
grafen Otto von Brandenburg. 

JVatarwliiii«-inatheni* lileetloii^ am 23. ii^rii 1855. 

Gegenwärtige: die HH« Purkyn^, Peti-ina, Matzkli, Reuse, Weitenweber, Böhm, Jelinek, Jung- 
mann, KoHafta, Krajdi, Fre^. v* Leoiihandi, Löschner, Opiz und Rochleder; als Gast Hr. Nowak. 

Hr. PetHna zeigte etne verbesserte Fessel'sche Rotationsmaschine vor, machte 
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mit derselben versdiiedene Versuche und gab eine einfache ErkÜrang der dabei vor- 
kommenden Erscheinungen. 

Hr. Löschner thellte äbersichtlich seine seit mehreren llonaten in Prag^, nament- 
lich in seinem Kinderspitale gemachten Beobachtungen mit, über den Einflnss der me- 
teorologischen und electromagnetischen Verh&ltnisse anf die Entstehung und den Ver- 
lauf der Krankheiten überhaupt, und Kur Zeit der gegenwirtig herrschenden Cholera- 
Epidemie insbesondere. 

Plitloloj^nche tSieclion, am 30. April 1855. 

Gegenwärtige: die HH. Hanka, Safarik. Tomek, Erben, Hanns und Bezdika. 

Hn Hanka zeigte und besprach eine im böhmischen Museum aufbewahrte Hand- 
schrift mit der Ueberschrift: ^jKnlha Maydhurakych mintekdch prdtCy kterdi Donat 
slmo^^y welche mit dem zu Lemberg 1581 gedruckten Jus municipaley to iest Prdwo 
Miesskie Maydeburslde am meisten übereinstimmt. 

Da bei dieser Gelegenheit auch eine Erwtthnung: der sogenannten Handzeichen oder Han^l* 
gemaie geschah, welche Prof. Horoeyer in den Abhandlung, der Berliner Aeademie der Wiss. lS5t 
zu erkittren gesucht, und die er wieder in den «^Baltischen Studien^^ lSd4 anführt, wie auch 
Dr. Kosegarten daselbst nachträglich behandelt, 90 zeigte Hr. H. Hhnliche Zeichen, die einst auf 
den Kisten, in welchen die Priyllegien des Königreichs Böhmen auf Karlstein aufbewahrt worden 
sind, ans dem Talembergischen Codex, dann die Handzeichen der älteren böhmischen Buchdrucker 
und sehr viele frappant ähnliche Wappen des polnischen Adels vor und wies endlich auf ähnliche 
Wappen, die sich anf dem Prager altstädter Rathhause befinden, hin, 

PhtlosophtficAie fileetlon, am 7. Mai 185& 

Anwesende: die HII. Wocel, Erben, Weitenweber, Freih. v. Leonhardi; als Gäste die HH. 
Karel nnd t. Hirzenfeld. 

Hr. VTeitenweber trug vor als einen neuerlichen Beitrag zur Literargeschichte 
Böhmens eine Abhandlung über den zu seiner Zeit berühmten vaterländischen Sehrift- 
steller Johann Marcus Marci von Grönland in seiner dreifachen Beziehung als Philosoph, 
Phvsiker und Arzt 

Nach Voransschicknng einer gedrängten, zum gröjjsten Theile anf Urkunden basirten Lebens- 
skizze desselben wnrden einige seiner grösseren Schriften, namentlich dessen 1. Idearum Opera tri" 
dum Idea seu Hypotyposie eet.n 9. IJav bv navTeov $eu Phihsophia vetus restitnta und 3. Thaxi^ 
mantias, über de arcv eoelesti besprochen (Die Abhanllung ist in das Jttnnerheft der Sitzungs«' 
berichte der kalserl. Akademie in Wien, 1856, anfgenominen.) 

Hiütorisehe Seetlon, «m H. iMai 1855. 

Anwesende: die Uli. Hanka, Tomek, Erben, Doucha, Zapp und Bezdeka. 

Hr. Tomelc hielt einen Vortrag, welcher die Bestimmung der Lage nnd Grenze 
eines von der Köqlgin Swatawa, der Gemahlin Wladislaw's II. von Böhmen , gegen 
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diis Ende des XI. Jfthrliiiiidertes dem Wy&ehrader Domcapitel verHahenen Bezirkes 
(bje%d^ im jetzigen (yaslaner Kreise zim Gegenstande hat« 

Aus dieser Untersttchung ging ntiler aDderm hervor, dass ebea so/ wie es Jettt «wei Adler"^ 
Fiasae gibt (die stille and die wilde Adler), welclie nach ihrem Zosammenflasse ebeaflills Adler- 
ittss genannt werden, and wie sieh aas einer Urkunde des XIl. Jahrhandertes zwei Miea-FlAsse 
naehweisen lassen (Mia and Miiea d. i. die grössere und kleinere Mise), welebe dann weiter 
lusammen den sogenannten Miesfluss (jetct in seinem untern Tbeile Berounka genannt) bilden, ea 
bis wenigstens in*8 IUI. Jahrhundert hinein aueh swei beinahe gleich starke S&aawa-FiOsse gab, 
welche nach ihrem Zusammenflüsse ebenfalls Sazawa hiessen, indem n&mlich der jettt nach dem 
Stifte Selau sogenannte Selaaüuss (Zellwka) damala noch gleich dem sweitett bisher so genaan-^ 
ten Zuflüsse Saxawa genannt wurde.. 

lMnkarvrlss.*matheiii. Sectlon, am 21. Mal 1855. 

Anwe9ende\ die HU. PetHna, Krejii, Freih. t. Leonhardi, Opia; als Gast Hr. Dr. Abi« 

, Freih. v. Leonhardi sprach über mehrere interessante Abnormititen, die er bei 
einigen Tulpen ku beobachten Gelegenheit hatte, und zeigte einige Exemplare vor. 

Philosophische Sectlon» am 4. Juni 1855. 

Anwe$9ndex die BU. Weeel, Erben, Wensig, Ehrlieh, Freih. t. Leonhardi, Löwe, Cnpr, Doueha, 
Btoreh uad Zapp^ als Gast Hr. Ministerial«Coaoipist Jlrecek aus Wien. 

Hr. Ehrlich las eine Abhandlung: Aber den Begriff der christlichen Philosophie, 
nnd ferner einen Aufsatz Aber die Thierseele mit Bezagnahme auf die obsehwebende 
Polemik zwischen A. Wagner nnd C. Vogt. 

Hr. Wocel hielt (^auf Grundlage seiner in der Mnseums-Zeitsehiift erschienenen 
Abhandlung: AuteUek^ p^nam kralodvorek^eh bdsvü Zaboj a Jar99lav) einen Vor-* 
trag über die Methode, welche er bei der Ästhetischen Analyse der allböhmischen 
Dichtungen befolgt. 

Ausgehend Ton dem Begriffe der Harnonie, welebe aur den in der Natur sowohl als aneh 
in der sittllehea Welt Tom. ewigen Schöpfer geoffenbarten Gesetsen gegründet ist, leigte der Vor- 
tragende, gestotxt auf Oersteds Abhandlung: „Naturlebre des SehOnen^, dass die Uauptbailngun^ 
des Kunstsebönen in dem Einklänge mit jenen Gesetsen der Harmonie bestellt. Mit HinWeisung 
auf Krause*s Aestbetik und Durseh*s ,^Aesthetik aof dem ebrlsttlehen Standpunkte'^ Wurde angefahrt, 
dais diese Aoffasenng der Rarmoaie aueh la den Sefarifteo der neuem Foraeher auf diesem Gebiete 
angedeutet erseheint. Ferner wurde naehgewteaen, dass Viseher*s Compositionsgesetae , aamentlieb 
das Geseti der Motivirong , des Contrastes und des Rhythmus, welche dem Vortragenden bei der 
isihetisehen Wfirdigung der Dichtungen von KOniglnhof aur Richtaebnor dienten, mit strenger 
Consequens ans dem angedeuteten Gesetae der Harmonie abanieiten sind, wiewohl Vischor seibat 
dieselben auf ihren Urquell nicht suröekfQhrt. IIa Viseher's Aesthetik eines der neuesten Werke 
auf diesem Gebiete ist — dann der Schluss derselben wird bekanntlich erst erwartet — so er- 
heUt daraus^ dass Prof. W/s Abhandlung, der erste in Druck erschienene Versuch die poetischen 
Denkmale der böhmischen Literatur vom isthetischen Standpunkte sa betrachten^ allerdinga auf die 
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IbgtlNiisie der neuetten wMciitetelUlebeii F<>Nohii«^ aiek gi i aj liw O* Vertrag efiii« deiiMe ftmvr 
■n, das« seine Tendens dabin geridilet itt^ am die ^TergirendaB Anstohtea dar Theeria dar Aaat« 
katlk^ wo ea thanlifili ersehalnt^. an ermilteln^ und bd aeiga«, dasa die wahres and froehlbrinsendea 
Reailllata dar Satlia4isalien Forachong; *nek ebeo« daram ala aolofaa liew&liraBy weil ihr Zaaamaia«*-' 
hanf mit dem ewigen UrqaeH daa Sebdoen nachweiabar kt« Kaohdan Hr. W* die reiaha FOU« 
und den ^rlgnantea Aaadrnck namentlieh der allböbmiaehea VerbalformeB and ibrao Einiaaa auf 
die prieiae ond kraflTOlJa Sprache der altbGhaiiaahaii DicbtangaB banrargahobeny varevobta er 
einige danlila Stallen dar ]>iebtang ZaboJ.za erkttrep, in welrban eieb, glaiehwia io den altnor«* 
diaaben Oiebtangaa, Analassungen der yermiltalnden Mamante wahrnabmen laaaeOf and vaigKeb 
lom Sebloaaa die Köolginbofer Dlcbtangaa vom ästhetiaeban ond atbiaabea Staadyanl^ia adt aioi«- 
gen gleichzeitigen Denkmalen der deatacben Nationaipoeaie. 

■ 

]!VatariFFlfls«-iuatheiii. üeetlon^ am 18. Joni 1865. 

Anwesmuiet die RH. Petrina, Matika, Raaaa, Waitenwebar, Amarlingy laiinafc^ Kodym, Ka- 
Hatka, Freih« ▼• Leonhardi apd Opia; ala Gaat Hr. Dr. AbL 

Hr. Petfina zeigte dreierlei Stereoskope vor and suchte dieselben, namentlich 
das Dove'sche Prisma, wissenschaftlich zu begriinden. 

Hr* KTeitenweber las den ersten Tbeil einer grössern Abhandlnng Aber die 
Flora Prags im engsten Sinne des Wortes, nimllch über die innarlialb der Ringmaaera 
Prags -selbst wildwachsenden Pflanzen. 

Nachdem der Vortrageada eine Sberei^tlieb gedringta Scbildaraag dar' ea varacbiadanartigen 
topographischen Verhliltniaae der Stadt Prag Toraasgeachiflict «ad einea abansa gMriagtea Uabar** 
Ui^ic dar hiaber bezStglicben Literatar gegeben, Terapraab er die aigentliab apaaiaUa Auflsiblang 
diaaar Flora and dar ainialnan^ SfandOrtar aaf eiaa der naabatan Saationaaltsaagaa« 

» * 

Phlloloiplsclie 0eett#ll9 am 25. Jani 1856. 

Oegemtärtiffe: dito HH. Hanka, SafaKk, Hanoi, Zapp «Sd Baad^ica; ala Gast Hr. Krbac. 

Hr; Hanka theilte sectH hislorische Lieder in böhmischer Sf räche, ans einer 
Handschrift der zweiten HAMe des XV. Jabrliandertes aut, welche sich im ArstL Schwär« 
Mttberg'schen Archiv za Wittingan befindet. 

Hr. Hanni berichtete über die neae Bearbeitung eeiner' Abhandlnng „Aber die 
allerthfualiche SMte der Angebinde der Dentschen^ Slaven nnd Litauer. 

Oieaalba aerf&Ut aon in Wer HaaptatOcke, indem aie die aHerthfimlielien Angebbide 1, ida 
Gaben, t. als myatiacba SebatamKtei (Pbykktarien), 3. ida f^aeila Matollfllden aad MetaUgewinda 
nnd 4* ala Bande betrachtet« Hiaraaf laa dar Vortragende aaa dam eratan HaaptatScka die Par- 
Ibien dar AblmndJang Tor, die TOn der altarthSmlichen Aneiobt ai>ar Vermögen nnd Bigantbam bei 
den genannten ViMkem*, . Aber die llteaten Farmen daa Gebans bandeln, and wiea die Sitte der 
Angebinde ala aina uralt IHauiscbe nnd alaTiacha nach, da sie als eina altgarmaaiaaba aahoo 
ij Grimm (18A9) Daehgawieaea hi^ 
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Pltf««q^rtMslMB Secftton, «a 2, lou 1866. . 

Jnweaende: die HH« Wocel^ Storch, Freih. t. Leonhardi, Löwe, Wrtitko and Zimmennann. 

Hr. Löwe hielt eineii Vortrag über seine Theorie der Schlassmodl kategori-* 
scher Form. 

Das Verfahren beruht im Wesentlichen darauf, dass zoerst a priori vier ITant)tregeln festge- 
stellt werden, ans denen sich erkennen iSsst, in weichen Fällen aus den bekannten Verhüll nissen 
tweier Denkinhalte an einem dritten gar nichts Aber ihr gegenseitiges VerhSttniss gefolgert werden 
könne, onter welchen Voraussetzungen Jedoch eine solche Vergleichung ein mehr oder minder be- 
stimmtes firgebniss liefere. Sodann wird mittelst einer eigenthömlichen Bestimmung der katego- 
rischen Schlussmodi und ihrer logischen Bedeutung gezeigt, wie die fOr Jede einzelne Regel com- 
binirten VerhSttnisse in erschöpfender Weise auszudrücken seien; so nftmlich, dass nirgends einer 
▼on den Ürtheilmodfs' kategorischer Form flbersehen werde, dessen Interpretation möglicherweise 
auf das in Rede stehende Verhaitniss fOhren könnte. Auf diesem Wege erhttit mau mit Einem 
Schlage In aDen vier Figuren des kategorischen Schlusses sowohl Jene Modi, aus denen sich 
nichts erschllessen Ittsst, »Is auch diejenigen, welche einen Schluss geben zugleich mit ihrem 
jedesmaligen Schlosssatze. — Der aus dieser Theorie fOr die formale Logik entspringende Gewinn 
möchte zuvörderst darin bestehen^ dsss dsdureh das Vorurtheil beseitigt wird, als könne direct 
nur In der ersten Figur geschlossen werden. In den anderen aber nur durch ZurAckffihrung auf 
die entsprechenden Formen der ersten Figur mittelst der bekannten Fermutationsoperalionen. Viel- 
mehr ergibt sich nun, dass es ohne Unterschied der Figurenstellung flberall nur auf eine richtige 
logische Interpretation der Primissen ankomme, um nach den angegebenen Regeln sogleich zu ent- 
scheiden, ob ein Schluss und welcher zu ziehen sei. Ferner gibt diese Methode Mittel an die 
Aand zu einer nicht uninteressanten Erweiterung der logischen Probleme. Denn sie dient efstens 
nicht nur dazu, flkr zwei gegebene Primissen mit Leichtigkeit den Schlusssatz zu finden, wo ein 
solcher möglich tst, sondern auch umgekehrt fDr Jedes kategorische Urtheil die möglichen PrS- 
missen anzugeben, aus denen derselbe als Conclusion zu folgern w8re. Zweitens wird man durch 
sie in den Stand gesetzt, das Problem bis zu der umfassenden Frage zu steigern, unter welchen 
Bedingungen mittels der stufenweise durchgeführten Vergleichung von was Immer fOr einer Anzahl, 
also yon N Begrifen sieb £twss ftbsr dM ioglsehs Verti&ltsiss der bdden Endglieder der Reihe 
feststellen lasse, und wie das Ergebniss für alle möglichen Voraussetzungen lauten wQrde — wo- 
mit eine allgemeine Tl^eorie der Kettenschiösse gefunden Ist. 

Stat^rHiche SeetiMi, am 9. JoU 1865. 

4 
■ 

Gegemwärtigei die HH. Uanka, Woesl, Tomek, Erben, WeitenwebsTy Wsnzlg^ BÖfleri Zapp und 
Bssd^ka; als Giste die HH. ChjtU aus Br«nii und Krbec. 

Hr. Weiten web er las — gleichsam als Seitenstilck %jk seinem Vortrage über 
J. Marcus Marci (s. oben S. 40) — einen biographisch-literargescjiicbtiicheii Aufsatz Aber 
den gelehrten Prifger Arzt and Professor^ Johann Jacob Wenzel Debrzensliy de Ni- 
gro Ponte« 

Blehel ergab sich such die Gelegenheit, einige eigentbümllche Verhältnisse an der verelnij;teii 

6» 
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Prager Aeademie, und inabesonder« imter den madisinfaeliaa f^cuMtaarftfliedern Jener Zeit, nimUek 
im letsten Viertel des XVII. Jahrhandertes, näher zu beleuchten. (Die Abbandlonf tat in die Sita- 
Ber. der kais. Aoaderoie der Wiss. in Wien, 1856 J8nner aufgenommen). 

Hierauf erläuterte Hr. Höfler, auf handschriftliche Forschungen an der kdnlgl. 
Hof- und Staatsbibliothek zn München sieh stutzend, die wissenschaftliche Thitigkeit 
der filtern Prager Universit&t. 

Indem der Vortragende biebei auf die Streitigtceiten des XIV. Jabrhundertes zu apreehen kam, 
wies er nach, dass die in der husitisehen Periode so heftigen Dissidien de eorpore Christi aehon 
im Jahre 1386 Gegenstand der mannigfaltigsten wissensehaftlichen Erörterung und höchst eigen- 
thOralicher Auffassung an der Prager Unlversit&t waren. Endlich beleuchtete er die Wirksamkeit 
des bert]ihmten ÜniTersittttsl ehrers Matthias de CracoTia, richtiger Ton Krakow, und dessen in viel- 
facher Beziehung ausgezeichnete Schrift : Conflictus rationis et conscientiae de aumendo Tel absti- 
uendo a corpore Christi, indem diese den Angelpunkt des Streites berührte, welcher die Gemtitber 
in den, ersten Jahrzehenten der neuen UniTersitlt beinahe ausschliesslich in Anspruch nahm. Der 
▼on Hrn. H. mitgetheilte Auszug war nach einer gleichzeitigen deutschen Cebersetznng bearbeitet, 
die sich in einem Codex der Prager k. k. Universitats-Bibliothek vorfindet« 

IVafurwIsii.-iiifitheinatfache Section, am 16. JnH 1866. 

Anwesende: die HU. Mataka, Hanui, Weitenweber, Amerling, Böhm, Freih. v. Leonhardi und 
Opiz. 

Hr. Amerling sprach Aber parasitische Wurzeln im Allgemeinen nnd insbeson- 
dere bei Rhinanthus minor, Melampyrum arvense nnd Alectorolophns cristatus. 

Um seine hiebei geSusserten Ansichten mit den entsprechenden Beispielen %xi belegen , zeigte 
er solche an mehreren lebenden und getrockneten Exemplaren der obengenannten Pflanzen vor. 

Hierauf las der 8ecr. der Ges. Weiten web er einen an ihn eingesandten Auf- 
satz des Hrn, Dr. V. Melion in Brunn vor, unter demTitel: „Parallele der böhmischen 
und mfthrischen Badeörter^^ (Der Aufsatz wurde spXter in die Zeitschrift „Lotoa'^ V. Jahr^^ang. 
Prag 1866 S. 231. u, f. aufgenommen.) 

PhtloloiriiiGhe Secllon, am 33. JoH 1865. 

Gegenwärtige: die HH. Hanka, Hanui und Bezd&ka; als Gast Hr. Krbec. 

Hr. Hanka theilte eine literarische Correspondenz aus St. Petersburg fiber den 
Zustand der neuesten literarischen Arbeiten mit, dann ein^p Auszug aus dem Programm, 
nach welchem an dem kais. pädagogischen Hauptinstitute und an der Petersburger Uni- 
versität die slavische Philologie vorgetragen witd. 

Hieraufsetzte Hr. Krbec (als Gast) auseinandei*, dass die gewohnliche Angabe 
der Historiker, dass sich die böhmischen Utraqnisten von den römischen Katholiken 
([ausser dem Gebrauche des Kelches} nur darin unterschieden, dass sie ihren Gottes- 
dienst, namentlich die Messe, in böhmischer Sprache und zwar nach dem damals übli- 
chen Missale roraano-bohemicura abhielten — durch das Attarbuch C^nlhy ottafni} des 
Adam von Thabor (Ms. vom Jahre 1588) sich best&tige. 
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Anwesende: die HB. SafaHk^ Wocel^ Banka, Haiial^ Weitenweber^ Wflitko und Besd&ka. 

Hr. Wocel las eine Abhandlung über die Bedeutung der Dichtungen des Smil 
von Pardubitz und.Richenbarg. 

Der Vortragende entwarf vor Allem aus den historischen Quellen eine Lebensskixte dieses 
reichbegabten Dichters and hochgestellten Staatsmannes, der an den politischen Ereignissen unter 
Wentels IV. Regierang einen bedeutenden Antheil nahm, und schritt sodann cur allseitigen Würdi- 
gung des Hauptwerkes des Smii von Pardubils : Nowi , mda (d^rueue Kath). Nachdem der poetische 
Werth, die historische Bedeutung und die echt christliche Gesinnung, die sich in dieser Dichtung 
ausspricht, durch die Analyse der bedeutendsten Stellen derselben hervorgehoben wurde, Terglich 
Hr. W. dieses Gedicht, in welchem sich die Lebensregeln und die Handlungsweise eines weisen 
Regenten Überaus lebendig spiegeln, mit Schriften ähnlichen Inhalts aus verschiedenen Zeitepochen 
und Ländern, und versuchte es, dieser Dichtung die entsprechende Stelle im Gebiete der poetischen 
Formen anzuweisen. Ferner stellte der Vortragende dar, dass in den poetischen Schriflen des 
Smil von Pardubitz, ebenso wie in den prosaischen Werken Stitn^*s eine bedeutungsrolle, von 
dem bald darnach aufgeregten confessionellen Sturme noch unberührte LItefaturperiode ihren gUn* 
senden Abschluss findet« — Endlich wurde erw&hnt, dass der neue Rath des Smil von Pardübita 
von Dttbravius, dem späterhin berühmten Olmtitzer Bischof, in lateinischen Versen mit einer teichen 
Zuthat von classischer Gelehrsamkeit, aber ohne Verständniss der charakteristischen 'Ursprünglich- 
keit und poetischen Schönheit des Originals Übersetzt, dem KOnig Ludwig von Ungarn nnd Böhmen 
dediclrt nnd unter dem Tilel „Theriobulia^^ zuerst in Nürnberg im Jahre lAM, das Jahr darauf in 
krakau, und im J. 1614 in Brüssel herausgegeben wurde. Diese lateinische Bearbeitung des neuen 
Rathes hielt Dobrowsky nischlich für die Uebersetzung einet viel spftiern, dem Inhalte nnd der 
Form nach vom neuen Rathe ganz verschiedenen böhmischen Werkes, dessen poetischer Werth gar 
tief unter der herrlichen Dichtung des Herrn Smil von Pardubitz steht. — ^^Dem detttschen Publicum Ist 
dieses glänzende Product altböhmischer Poesie in der gelungenen, wiewohl etwas gekürzten Ueber-^ 
selzuDg des Hrn. Schulrathes Wenzig zug&nglich. (Die böhmische Abhandlung Prof. Woeels ist im 
S. Hefte der diesjährigen Museums-Zeitschrift abgedruckt.) 

Hierauf theHte Hn Sucfafik in der Kuri^e die Resultate seine^ Untersuchung über 
' das Leben und die Schriften des seiner Zeit berühmten, später fast gnnz vergessenen 
und fälschlich fiir einen Schuster ausgegebenen Peter ChlJElcky mit, der zwischen 
den Jahren 14S2 — 1435 blühte, und als ein beredter Mann und gewandter Schrift- 
steller in jener bewegten Zeit «Ine selbststftndige Partei bildate,. an w^lchie sidi an- 
fangs die böhmischen Bnldei' anlehnten. 

Der Berichterstatter wies bei dieser Gelegenheit die Nothwendigkeit na6h, mehrere dmikle 
und verworrene Partien der Bitern böhmischen LIteratnrgeschichie einer neuen kritischen PrOfung 
SU unterwerfen und dabei stets die Erzengnisse böhmischen Geistes, ohne Rüoksiebt auf .die 
Sprache^ in welcher sie abgetasst sind, «ungetrenni «nd mit. gleicher 8argt$U in'n Auge-«a fiisseni 
um iu klaren und positiven Resultaten au gelangett. 
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Anwesende: die HH. MaUka, Atnerling, B6hm^ lelinek, KoKstkat Kr<j6i und Upix. 
Hr. Matzka trag einen neuen Beweis des ICräflenpara]lelo/3;ramnis vor, in welchem 
er einen weniger bekannten l<ehrsa(% der directen Proporiionalitftt tweier eih«lnder 
entsprechenden Gattungen von Grössen vortheilhaft in V^rwendung^ brachte nöd da- 
ilnrch an Kurze und Oriindltchkeit gewann (Die Abhandlung i«i im' vorlieg^aden Aeteabaad 
mitgetbellt.) 

PhllOl^l^tgelie Seetf*!!^ atn 22. Öetoh^r 1865i 

Anwe^änie: die HH. Hattka, äalTaHk, Toiüek, Ranui, Nebesfcy, Sekleleheri Betd&ka v. Hattala. 

Hr. Hanka las einen Auszug ans der Vorrede zo einem theologischen Werke 
des Amandus Polanns a Polansdorf: Pariitiones Iheologicae juxta natuvaUe melhodi 
leges eonformaiae duobus Ubrie^ Quorum primae est de fide: alter de bonis operibus^ 
Baeileae 1660. 

In dieser Vorrede kommen sohXtabare Notizen Ober die Abkunft und Yerwandtsehaft dieae» 
gelehrten Theologen Tor« Derselbe war von Troppau gebOrtig, wo sein Vater, und nach desaen 
Tode sein Bruder Ratbsbenr war; die.niedern Sebolen hatte er in seiner Vaterstadt besucht, dank- 
bar erw&hnt er seines ersten Lehrers, dee Johann KOehler^ su Breslau studirte er am Gymnasium 
und die Theologie in Basel unter dem berühmten Johann Jacob Grynftus; sodann hörte er xu Genf 
die VorJesungen des scharfsinnigen Theodor Beza, und ward spttter nicht nur Professor, sondern 
auch Rector der Basler Hochschule. PoJanus war ein sehr fruchtbarer Schriftsteller im theolo- 
gischen Fache, und seine zahlreichen Schriften sind zu Basel in der Conrad Waldkircb'schen 
Olficin herausgekommen. Die oben angefOhrten Partitiones wurden zu Kralic, dem bekannten 
Sitze der böhmischen Brflder, im J« 1598 in's Böhmische Qbersetzt, deren sehr schön geschriebenes 
Manuscripti frflher unbekannt^ erst diese Tage entdeckt wurde. Der Titel lautet: Amanda P.olana 
z Poiansdorfo Rozdiloye theologi^ti, podle prir pHrozeneho po^adku sformovani ve dy^ knihy, 
i nichi pnrnl jest o Vii'e: druhi o dobrych skutcfch, P^eloiene i sepsane tKralicich 1598, in 8* 

niatoriiich^ lieciton, em & Notember 1865. 

Anwesende: die HH. SafaVik, Tomek, Wocel, Hanui, BezdSka und Wrfitko. 

kir. Tomek theHte ein Sehreiben des k« k. Miniaterialeoncip. Hra* iloseph JIreiek 
mit, über dessen Nachforschungen im grftfl. ^ernin'sdien Arehive ku Neuhaus üKer das 
grosse Wi^k Wilhelm Slavata's über die Geschichte Böhmens im XVI. und in der 
ersten Hälfte des XVIL Jahrhunderts, wovon sich ebpn in diesem Archive die vollstftu« 
digste der bisher bekannten Abschriften vorfindet* 

Ueber die EUtst^nng und BehtndlQngBweise dieses Werkes liai sich im Nenhauser Archiv« 
eine interessante Correspondens des Grafen Slairala mit vielen der vurnebinsteB Mitglieder des da» 



Berichte der SeeÜonen. (November 1856.) 4? 

miligen bOhmieehen Adels erbalten, die sieb eneb Über die wiebtigeten Ereignieee jener Zeit aos^ 
breitet^ und welche Hr. Jirei^ek desehalb eigens herausingeben beabsiebtigt 

WatorirtoSü^matheni.. SeetlQn^ «m 12. November 185$. 

jinwe9efuii die HH. Parlcyni, Malzka, Weiten weber^ Amerling^ KoHstka^ Freib. t. Leonbardi^ 
Opia and Krejii; ale Gast Ut, Dr. Greger. 

Hr. PiirkynS frihrte den neuesten, yom Prof. v. Hasner erfundenen Augenspiegel 
auf, und zetgte experimentell seine Wirkung an einem mit Atropin erweiterten Auge 
eines CoUegen. 

Darauf wurde vom Vortragenden die opti-i^he Theorie dieses Instramenlee and seines Ge« 
braaches ansfOhrlieher entwickelt und zuletzt ein Rückblick auf die Geschichte dieses Instru- 
mrntes geworfen. 

Hr. Kofis tka besprach die neiie Breymana'sche Methode der Orientirung dea* 
Messtisches nach zwei gegebenen Punkten ans einem einziigen dritten Pnakte. 

Der Vortragende unterzog diese Melhode der Kritik der Mathematik nod zeigte,' -^ indem er 
den Fehler! durch deasen Vorhaadenaaiii und -Grösse die Orientirung ermä^ieht werden soll, doreb 
einen ana)]f!tisob#n Aasdriiok darstellte — aus welchen ürsaehe«. eine solche Orientirang praktisch 
«naiAglioh sei, obwohl die theeretische Richtigkeit der diese Methode begründenden SiUsa nioht 
baatri^ten werde künna« Hr* K. erllluterte Uberdieas seinen Vortrag durah «ine vorgelfgle gra-» 
pbisebe Darslielluag. der obengenannten Methode in den HauftfüUen ihrer Anwendang, anB welcher 
ebenfalls die Unsicherheit und in den ni/Bisten Füllen Unm<(glichkeit ihrer Anwendung zu ersehen war« 

Schliesslich las Hr. Amerling ein^n Au&atz des Hrn. Leop. Kirchner in Kap-p 
litz vor, ober die Kartofelkrankfaeit dnrch ErUyhe $ublerranea Wallroth. 

Derselbe thut nach ItJIhriger Erfahrung die Richtigkeit der Wallrotb'eehan Aneicbt dar, die 
Krankheit enterbe vorzugsweise in Kassllbnderu und werde durch feiten fadOngten Boden beföiw 
dort Die versuchte Zucht der Kartoffeln aus Samen soU sich bisher Drei von dieser Krankheit er-i 
wiesen haben« 

^ » • 

Plil|olQ,a^ll<?he Soctton, tLfß 19. Noveeiber 1865. 

Gegenwärtigei die HH. Hanka^ Safarik^ Tomek^ Hanus^ Bezdika, Doucba und Hattala; als Gast 
Hr. Riedl. ^ / 

Hr. äafaMk legte der Section ein von Herrn Prof. Höiler am Einbände einer 
HandschrifSt entdecktes, aus zwei Pergamentstreifen bestehendes Fragment «iner böh- 
mischen Handschrift aus der Mitt« des XIH. Jahrhunderte vor, wefebes die Klagen 
Anna's der Mutter Samuels,' über ihre Kinderh)sigkeit in gereimten Versen enthftlt und 
sich efnvnUBcht itn andere, bereits früher entdeckte •fimch^tftcke am ^derselben Hand- 
schrift anreiht. '. » ' 

Hr. Ried) (uls Gast) las einen Aufsatz; die Chanikterfstik der mngyartechen 
Sprache im Vergleiche zu. den verwandten Sprachen und c/a>den indo^^enrupäisoben. 

Gegenstand desselben waren die Grnndzögo der magyarischen Spraohe aiit BerOcksichtigong 
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d«s aral-allBischan Spraebstammes; inabesondere die aus dem Vergleiehe des Me^'ariHcheii mil. 
der türkiseben und flnniscben Spraebfamalie sich ergebenden Grandgeselxe^ die das innere Leben 
dieser Sprachen bedingen und ihnen ihren eigenthünilichen Charakter yerleihen. Diese sind : das 
Princip der AnfBgung im Gegensatze tu der Einsylbigkelt und FlCKion, und die daraus fliessenden 
Gesetze, auf welchen das VerhSltniss der Wurxel zu den Suffixen beruhe, nSmlich Stellung^ Um* 
wandelbarkeit, Accentuirung der Wurzel, Yocalharmonie, Gleichgewicht der Silben u. d. gl« 

Historische ftectlon , am 3. December 1855. 

Anwesende: die HH. Hanka, Tomek, Erben, Welten weber, Hanui, Uoucha, Beidika, Zapp, 
Haitala und WrCatko; als Güste die HU^HÜferding ana St. Petersburg, Palack^jun., SafaHkjun. und 
Vaelik. 

Hr* Hilferding; (als Gast) gab der Section im mändlichen Vortrage eisige Mit^ 
theilungen aber die Ergebnisse seiner in Jüngster Zeit nnternommenen Reise xar Er-* 
forschung der Ueberreste der ehemaligen Bevölleerong Liinebnrgs. 

Hr. Palaclc]^ jun. (als Gasi) las eine Abhandlung ober die bisher vorhandenen 
Udiierreste der ehemaligen Uaoptsitxe der Cultur in Nordafrika, Carthago and Cyrene.» 

Bei deren Verfassung hatta der Vortragende Tornebmiieb die Werke Yon Bahrdt aber dessen 
erste Reise und Ton Beechey benütit, und machte biosichtlich Carthagos auf die Ungewiasbeil 
aber die Herkunft der iilesten Ruinen desselben aufmerksam; indem man letatere mit T<^ler Sieher» 
heit weder den Pbanieiern, noch den Römern xuschreiben kOnne. Hr. P. erwähnte unter anderm 
des ungldekiiohen Looses der daselbst ausgegrabenen Alterthamer, welche anf alle Seilen hinweg 
verfahrt worden, grössentiheils ohne wissenschaftlieh untersucht worden in sein; der Vortragende 
erwähnte ferner der Hoffnung, dass die wissensohaflllche Untersuchung dieser Ruinen in der 
Weise, wie sie in anseren Tagen in Mesopotamien mit so gl&ntendem Erfolge unternommen worden, 
anr Entdeckung wichtiger Denkm&ler ftthr^n mOsste. Hinsichtlich Cyrenes sprach Hr^ P. am aus- 
fübrliobaten Yoa den alten Gräbern, welche eine Art Uebergang ?on der egy ptiachen inr griechischen 
Bauart darstellen und bisher noch nicht hinlänglich untersucht sind. Er bemfthte sich auch, ein 
lebendiges Bild von der Schönheit dieser sowohl durch ihr natOrllches Gewand, als durch die 
herrlichen Bauwerke des Alterthäms so anziehenden Gegend zu geben, wobei er auch die Abbil- 
düngen and Grundrisse von Bureau de la Malle, Falbe und Eatrup vorzeigte. 

IMatai^iilss.-inathem. Section, am la December 1855. 

j4nwe$ende: die HH. Malzka, Weiteaweber, Amerling, Böhm, Ritter t. Hasner, Jeiinek» Ko« 
Kstfca und Opiz; als Gäste die HH. Dworsky, Nowak und Abi. 

Der Secr. der Ges. Weitenweber trug die erste Abtheilnng seiner Denkrede 
auf das verstorbene ordentliche Mitglied der k. Gesellschaft, Hra. Prof. Dr. Fr ans 
Adam Petfina, vor, welche dessen Jugendverhaltnisse nmfassl. 

Hr. Matika theilte einige, anf höhere Mathematik gegründete Untersuchungen 
einer sehr bekannten Kartenkunst mit 

Nachdem n&mlich von dem Produeenten ein Piokohen Spielkarten nach and naeh in drei 



glckhxUUige- H&nfohen g«lfi{t wiM'daii, fA^t .flu ^Kuaohaiter 4asjeiiig# H^afeken ta^ In^; welMhMn 
•ine V9II ihm f ein^erk^e Karte jicli beflnde^ wQri(Qf der Prodaeent dap l^Uteqe |if^ dffr Wiedermr 
aaoMiitDiiabine 4er HttvfcheD swisohen di^ beiden anderen anbemer|:bar hineinephjfelit^ .Bei diqa« 
Zablemmterauiehiiei; xeigte eich ein interessanter Zosammenhang dpf Zahl 4» ün Je ein, Blnfcilieii 
gelegten Xarlei mit demj bei ihrer Theiinng doroh 8 sich ergebenden Oototos imd.R^^p . sajirje 
mit weiteren solphen Qnotis nnd Resten. Als bemerkensirerthe Ergebnis^? wnrdeii herro.rgeiiQbeii, daa% 
irenn jedes Bllnfohen 8; 4, 6 Karten enthalt, uaoh der g. Znaemmenlegiuig 

99 » 99 ^» ^9 ^\ ®^ ^Oj IS . • • 18, jy fy 99 99 ^* ' » 
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4le gemerl4le Karte -im Pttekehep entweder die mittelste oder eine der beiden mittlem sei|^ müsse 
jend somit ieieht anfgefnnden werden kdnne. Je ni\iUidem in Jedes Htpfehen .eine gerade pder 
ungerade Atiaahl Kurten gelegt wird. Bi|dlieh wurde noeh dargethan^ daas, sobald die fraglielM 
Karte einmal eine aolehe Mitte}lage angenommen hat, sie bei fernerem Auf- and Wiedeiiosammen- 
legen nield mehr aud derselben heranstritt. 

Hn Amerling theiite: einige Resultate seiner in der Umgegend von Prag :(bei 
MieUe) gemachten Beobae|iiungejQ einer eigenthtimlicben Verderbni69 der Kartpfleln 
soity welche er ,,Eintroek^nng>^ nannte^ und zeigte einige Exemplare idayon vor^. Ea 
eaMfann bUj^l pW dieaen G^enatand eine Debatte«. 

PblloloclAGlie fi^etion^ am 17. Deeember 1856* 

Gegenwärtige: die HH. Palacky, Hanka, SafaHk, Wocel, Tomek^ Hann&| Weiten weber, Wenzig^ 
Höfler, Boncba^ Bezd&ks, KoKstka, Zimmermann^ Hattala^ Gindely, R. y. Uasner und Wrtatko. 

Hr* Höfler erstattete zuerst einen umständlichen Bericht über die von ihm in der 
Bibliothek des Prager Metropofitancapitels entdeckten, überaus wichtigen zwei glago-^ 
litischen Fragmente, welche vorgezieigt wurden. 

Bierauf las Hr. SafaMk die Resultate seiner kritischen Prüfung dieser Bruch» 
stücke. Da eine umfassende Würdigung und Beleuchtung dieser Denkm&ler von den 
BeriehterHtattern in nächster Zeit an's Licht treten wird, so ist es überflüssig, auf eine 

nähere Darlegung des Inhaltes beider dieser Vorträge einzugehen* 

.i '. ' . ' ' •• i • • t ' . ' ♦ * • 

PkllllS^plitoelie Bei^fioil, am 31. Deeember 1855. 

* ■ . ' ' •-♦.•'•.. . 

Jmpfssendfi: die BH. Weitenwebei> Woeel, Wensig^ Storeh, Freili« v. Lepahardi nndWrtttko 
als (iast Hr« Yranieani von Dobrinovio. 

Hr. Zimmermann sprach über seine neueste Abhandlung „Leibnitz und Lessingl^, 
die Literatur dieses Gegenstandes, sowie über das -Yerhältniss der..Leiboiitz>chen und 
Lessing*schen Philosophie zum Spinozismus. 

Als Vorfrage hob Hr. Z. hervor, dass das Verbtitnlss Spinoaa's zu Leibnitz müsse völlig in's 
Reine, gel^rjpcht ^ein, um das Lessing^s au Beiden feststellen an können. An die, das erstere in 
vier genau formulirten Hauptpuncten : ..Begriff der Schöpfung , Begriff der Ma(er(e, Begriff des 
Optimisipus und Begriff der Willensfreiheit^^ siebcirstellende.Voruntersnehung sclüiesst sieh die Be- 

7 
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^HMHHabg von iMsing'« eigener pilttosophiMtier Weitoiisehaoa^g^ kMlptüclilf eh ges0g«ii •«» ■•i««m 
^ebristontliMi te^ y^ttettni^^ , dttr Erdehniig do» HeoMlMOgegl^lileelito 9 seinaB Auftiititii Mer 
L6i%kiili| sein«» ^fi^lMtinVet^*^ üh^nehtiehtMn Pragmeltlen mid «oi geinem Briefd aft M . M»uMb^ 
«•Im feiler die pHteUiftillrte Hirmoni«. Das Resultat ist, das« Laasing's Philoaoplile dia Efgtnmng 
der Leibtiiti^ielieB, Ilaeil der etiHaeh^istertsäieii Seite^ daa >,Chrleteiitlittin der Vemnill^'' daa Seltett«> 
«tfeek einer elhisehen au Leibnitaena pliyaiealiaeber Monadologie, eeioe ,,Braiehaiig dee Hebaeiieo«* 
geeelileelila^ die Fiifleaophie der Geaelitehte im Leibeita^aoheii Geiste darstellt ; der Ciiarairter dee» 
aelben als tlieistteoh-etliiseiier Mooadisnitta im walireti Sinne dea Wortes , jede Vermengang mit 
IMBtheistiaeli-spittoaistisebem Monismus für die Znicunfi als unsulilssig abweist, 

HlerMf Im Derselbe bitten Aufdatz ,,ttber die Bedeutung der Philosoplile für dM 
Rechtestudiiim^', in welchem er das Verli&Ilniss der geschichtlichen snr philosephischeii 
Rechtsliiiilcht und die Bedingtheit der erstem dnreh die leti&tere anseinandersetste. 

Der Vortragende zeigte darin itterst, dasa, iMem die gesehiehtUche Reehtaansieht mit Fug 
den uraprflngliehen Reebtsxostand und den nraprOngliehen Vertrag ala Btttatohmnga-Qoeile dea 
Reehtitai ftt dnhisierisehe Fictionen erlcltrt, und von desien Btelle die dett Beweaateeino^toren 
dea erkennenden Geistes entspreebenden Epoeben des Gewohnheits-^ des Oesetiea- und gelehrten 
Reehtea siebt, sie anmit die Notbwendiglteit einea Maaaatabea aur Beurtheilotig dea Reebtea 
niebt aufhebt, welobe an und für sieb TOn der Bntstehung deeselheli guiM ttttabhtngfg tat« 
IHesen Massstab zur Beurtbeilnng des Faetiseben, der offenbar niolit wieder aelbat in der Oe- 
aehiehte d« i. im Faetisefaen gesuebt werden Itann^ gibt die WIsseisebaf! rem Gereebtan, d. t die 
eben damit ala unentbehrliche BrgXnsung der gescbiebtlieben Reehtswiaaenaohafl aieb erweiaende 
y^eobtaphllosophie'^. Diese ist aber nicht mOglich ohne Zusammenhang mit dem Ganzen pliüoso- 
phischer Beleuchtung. Die gesehlcbtiicbe Recbtssehuley die in Oesterreich und Deutaolilaod daa 
phfloaopliische Recht zu ignoriren sich bestrebt, yergisst, daaa aie aelbst nur der Spross einer be- 
stimmten philosophischen Weltanschauung, und ihr Werth und Draprung mit dem Schiclcsal ihrer 
Grnudbasis — des SchelUng-Hegel*scben absoluten Idealismus -«- solidariseh Terwaohsen ist 

HlStorisclie Sectlon, am 7. Januar 186& 

Anwe9endez die HH. Hanka, Wocel, Tomek, Hanul, HOfler und Gindely; ala Oftate die HU 
Bngelhard^ ▼. Hirzenfeid und Wadik. 

Hr. Hofier legte eine altdeutsche UebersetKung der Chronik des Pnlkawa vor, 
erörterte deren Bedeutung im AUgemeinen nind machte insbesondere wahrscheinlich, 
dass dieselbe nach der ersten Anlage des Werkes (ersten ftevislon}' verfasst wor« 
dein x)rar. 

Der Vortragende tries hiebei aar den Binüosa des Icanigthums In Böhmen y auf die Behend-* 
lungaweise der einheimischen Geschichte, die Entstehung von Fürsten- und KönigstrOch^ni) sowie 
auf die Bystemisirung der Geschichte ftberhaupt hin, bezeiehnete darin den eigentlichen Werth 
Pttlkawa^s und zugleich den Grund, warum gerade eine derartig abgelegte Geachiehte BOhmetii 
sich am eheaten zur Üebersetzung und grossem Verbreitung eignete. 

Hr* Gindely machte einige MlltheUungen aus Berichten des böbmischeti Braders 
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Mili09iiiw filiiMr «ffbiQ flMMdtoiliiiftsrelieii OMh Wiea in dea totvtep JabMa Kfinig F»r«t 
dinands I., wolche iiiteresfsitjBit« AnfMUfi««« nhßi daa VerUiltaiss des. PriiiMa Maadni» 
Uail, nachherigen Kaisers Maximilian IL, zp den Protestanten g^bept 

]Matarwto8.-iiiiitlieiii. Seetlon, am 14 lanoar 1866. 

AnweMendei die HH* Wocel, Matzka, Weitenweber, HÖÜer^ Amerling, Freilu t. Leonhardl, Opix« 
Krej£i und Ritt v. Basner; als Gäste die HH. Mbrsfodt, Nowak'uDd Plaminek. 

Hr. W«itenweber beendigte di^e Lesung seiner anf Prof. Petfina verfassten 
Denkrede, wobei er besonders des Letztern rühmliche Leistungen als Lehrer, physl- 
caliseher Experimentator und Schriftsteller hervorhob aiid dessen allgemeinen Charact^ 
besprach. (Die gante Abhandlong ist im vorliegenden Actenbande ab^edmekt.) 

Hr. Matzi(.a erklärte die allgeoieine Theorie des Nonias an gerad- and kreislinigen 
Massstftben, besonders bezfiglich der Abhängigkeit der Anzahl m der aaf den Nonins 
zu Abertragenden Massstabtheile von dem voraus festgestellten Nenner n der noch zu 
messenden aliquoten Theile oder Brüche eines solchen Massstabtheiles. 

Die gewöhnlicbe Theorie findet nüralich bloss, dass man m = n Tl 1 nehmen rnftase. Der 
Vortfigepie viais fber Ofiohy da^? wof^n man die Nummera der Theilstriohe des Noakis in 

natflrlioher Folge fortiaufend wünscht, überhaupt m = I^n jT I, wo k jede beliebige a]lisolute 
ganae ZaM vorstellt, gewählt werden könne; und das«, wenn diese Nummern sprungweise vor- 
aehreiteoy nAmlioh die Periode der Reste ausmaohen dürfen, welche bei der Division Jeder n in 
natflrlieher Folge gebildeten l^elfachen von m durch Jenen Nenner n übrig bleiben, für m eine 
Jede mit n prime Anzahl gewählt werden kdnne. So 2. B. wenn man 10^ jedes Massstabthefl* 
ehens wtescfat , wo also n = tO seid soll, kann man für folgerechte Nummerirung m = 0, 11 ; 
19) 2t; W, 8f ; • ; . . und fftr sprungweise Nummerirung m ==3, 7 ; 18, 17 ; M, 97 ; .... wftblen, 
Wonach im letstea Falle der Nonius für m^^, 18, SS .... die Nummern 0, 3, 6, 9, 9, 5, 8, 1, 4, 7^ 
für mssT) 17, 97 ... . aber die Nummern 7, 4^ 1, 6, 6) 9^ 9, 6, 8, (in umgekehrter Ordnung) er* 
ML ^^- Hitf Vortragende aeigte zugleich einige Modelle geradliniger solcher Nonien vor. 

Hr. Rkler v. Basner hielt eintn Vortrag über TychoBrahe's nnd Johann Kepler^s 
Leben und Wirken in Prag. 

Na^Mem «r- anforderst als Eld^ltnüg eine Oeberslcht des Entwicfcelungszustandes der Nätüf- 
wistitonachaflen/ Bamenttich der Astronomie, zur Zeit wo diese beiden Gelehrten zu wirken be- 
gannen^ gegeben nnd^rahe's und Keplerlft wissenscbafdichen Ständpunct kurz erürtert, entwickelte 
der Vortragende die Verhältnisse, unter denen sowohl Tycho Brahe als Kepler nach Prag kamen, 
historisch und besprach insbeson4ere Tachos Aufctnthait in. Bei^&tek und f q^g bis zu seinem Im J. 
1601 erfolgten Tode, sowie sein Verhilltniss zu Kepler und zu dem kais, Mathematiker Ratmams 
ürsus. Hierauf schilderte Hr. ▼• H. Kepldr^s Steliaag In Prag, nach dem Tode Brahe's Keine Be* 
aMmgea z« deu Tfehoniachan &baa^ aameaiMah zvi Fraaiz TMigilagrt, endlich Jenea ao dem Staats^ 
rathe Baron Hoff mann und zu der Prager Unive^aMt. Dar Vortrag sobloss mH ciaiTr Entwidki^^foi^ 
4aff Qmalindo, walobe die FtaUiiuitiM dor Kepler'achan Schrift: ParMpotf/tena üd FUelUonetn 
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(1604) ventDlimieiiy mit oiner kiini»it ' SchiMeniiig d^s Inlüiltos detMlbeii ttüd Am Srifblget, d» 
sie sowohl in der geflamtttati dsoiaiigeD Gelohrteitwelt, als namsBllfeh ih AObmoir hafte;^ 

Phtlolog^lSChe Seetton, am 21. Januar 1856. 

AuweHende: die RH. Hanfca, WooqI, Tomek, Do^eha, S^Meher. und Cttndaly. 

Hr. Wocel las den ersten Abschnitt einer ansföhrlichen Abhandlang Aber die 
böluniachen Schriften des Jobann Hus (b. weiter nnten}«. 

Hr. Schleicher sprach fiber die verwandscbaftlidien Yerh&ltnisse des Letto^ 
slawischen,, im Anschlüsse an bereits früher (s. oben^ |;ehalteiie VortrAco über den» 
selben Gegenstand. 

Es ging der Vortragende anf eine Widerlegang der Bopp'echen Aneicht ein^ liaeh welcher das 
Lettoslayische sich pp&ter vom Indo-iranieeiiea getrennt habe^ als die ttbrigea enropSiseheB Glieder 
nnseres Spraohstammee. Hr. S. widerlegte die von Bopp ▼orgeb.raohten Grflnde Pnnkl für Panlcty 
und brachte eine neue Bestätigung seiner Ansieht bei^ daea nämlich Slaviaeh, Litaniach and Deutaeli 
ein sprachliches Ganze bilden, und daher ein Theii dieser Sprachen sieh niebt MUier losjgerissen 
haben kann als der andere. 

. Phll#sophtoehe Sectlon, am 28. Januar 1856. 

Anwe$endei' die HH. Weitenweber^ Woeel, Wenafg, HOfler, Cupr, Frelh. t. Leonhardl, Storeh, 

Wrtttko. Löwe, Doucha und Zimmermann; als Gast Hr. Hansgirg. 

•i ' . • • ' 

Hr. Zimmermann beschloss seinep Vortrag über die Bedeatong der PhttosopMe 
für das Rechtsstudium. 

Er zeigte^ wie die Philosophie des Reehtes ^lich Ton der ganaen Philosophie nlebt .trennen 
lasse, indem er in einem kurzen geschichtlichen Deberblicke nachwies^ dase der Dmsehwimg der 
Reohtswissenschaft stets dem der, Rechtsphilojsophie, dieser letztere aber dem der Ptüloaopbie ttiiei^ 
haupt auf dem Fnsse gefolgt sei^ hier gelte der Sprach: Juri$firu(imUia $ine pJiii09ophU^ eoeea^ . 

Bierauf erstattete Derselbe Bericht über die von A. Zeising angestellte QMe 
]Proportionslehre des menschlichen Körpers. 

Nachdem der Vortragende zuerst die Wichtigkeit der Proportionalität flkr die Aeatiioiik .als 
Formwissenschaft überhaupt, und insbesondere am Beispiel der Musik entwlekeltf ging er i^r Dar* 
Stellung des Zeising'schen Proportionalgesetzes, des sogenannten .goldenen Sehnittes, über^r indfn 
Hr. Z. dem exapteii Theile desselben eine ebenso lebhafte Anerkennung in Bezog auf alle Gebiete 
der Kunst ui^d Niitnr zollte, als er die philosophischen Begrüfsfeststellnogea des Yerfiaeeen einer 
scharfen logischen Prüfung unterzog. — Am Schlüsse des Vortrages entspann sieh Aber deoedben 
unter den Sec^ioQsmitgliedern eine lebhafte Pebatte. 

lVatartrl8S«-inatheiii. Secllon) am 11. Februar 1856. 

^mresenile: die HH. B5h% Krejii» Opiz und Staniki 

Hr. Erejii ^pracb über die Theorie dner Moleealar-Constitiition d«r Krystdile 
nach den Gesetzen der figurirten Zahlenrettien. 

Er ging dabei von den Vprauesetzmigen au«i| 1* dase «inunUlehe 'KrjetallMviea a«s^ ma^ 
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lleMeii/-1(b«ifa' «phiKftelieti) thell^' eiHpuoidfsi^lieii MoleiHlleii xii»miiieiig'es««tl^ ^i^ht irMieä lan^ 
tt«ii5 and H: dtucr, irenn mfan (lieMlI^eii «Is gleich gfo»« beengt, ihre» AniiUen deo 'Volmnen d^ 
Kry«Ulle pt^ofN^rtfoiial Biad. Nftekdem der Yortrageiide die Terschiedeneir Krygtttleystetne darobge^ 
gingeir irar, fknd er des SehlaeffergebniBs: daes Rrystalle Kdrper seleft) in denen die Moleoftto 
oteh beetimmten Reihengesetsen grappirt eliid^ was bei amorphen KOrpern hiebt sfattUhdel. 
-^ Hr. B6hm maclite ^ine Mittheilnng über einen nleuen, von Hrn^l^of. Fn 0« SebellUI 
^i^S^I'^^i^cn Barometer; nnd spraeh ferner über einige VerbesseraAgen an tselbatr^ 
gfdtilreBAen meteof ologistfheii Instrumeoten. 

Phlltllog^^ehe Seetlon, am 1& Februar 1856. 

♦ 

Gegenwärtige: die HH* Hanka, Safahlc, Woeel, Tomek, Zapp^ Cnpr, Doueha nnd Hattala; ala 
Gisle «die HHi Krbuev and RiBd)* ; 

Hr. Wocel las die Fortsetzang seiner Abhandlung aber die böhmisolien Schrfiften 
dißs Jdh. Bbsa'. 

Die Resultate^ zu ^Welohen der Vortngende dareb die ünterauehttng der in der Prager €ni«' 
▼•isititsbibliotiMiciaftd im bilhmiiiohen Mueeam TodMAidenen HandsebriAen der Werke de« Job. Hut, 
and dareh ihre Vergleiehung mit den bdbmiaehen and lateiniseben Anagaben derselben gelangte, 
sind in gedrängter Kftrse folgende: Die Angaben in Jungmann's Gesehiohte der bOtunisehen Lite«* 
FaHvviflber dl» bdhmieclien Sehriflen des Hua sind grossentheiis mangeliiaft, denn es werden dar«- 
anier Abhandlungen apgeffthrt^ deren Inhalt auf ihre Abfassung nach dem Tode des Hos hinweist | 
ferner werden darin einige Handsehriften als Werk eines nnd desselben Inhalts bezeiehnet^ wfth- 
rend sieh aus der nihera. Untersuehung derselben herausstellt, dMo <iio dein Inhalte und dem Um« 
fange nach von einander durchaus Terschieden sind« Unter den Differenzen, die sieh aus der 
Veri^eiehtin^ der alten Handschriften mit den im Drucke erschienenert Ausgaben der Werke des 
Hns ergeben, ist die in dem Tractat: Zreadlo 61ov&ka htiineho Vorkommende fftr die Beurtheilang 
tbs SeetMgeistes der spSlern Zeit sehr bezeichnend, indem der im XVI. Jahrhundert gedruckte 
gleichnamige Tractat d^n Titel dds Thema und gewiss^ riietoridohe Phrasen mit den beiden durch-» 
ins gleichlautenden allen Handschriften des Zreadlo &l0T&ka hi-iinäio y^t&i (die im Museum auf- 
bewahrte Handschrift ist im J. 1411 geschrieben) gemein hat, sonst aber von denselben darchaoe 
▼ersehieden und dCikhalb bemerkenswerth ist, weil in jenem gedruckte Tractatd die heftigsten und 
gröbsten Ausfille gegen die katholische Geistlichkeit vorkommen, wfthrend solche in den alten 
Handschriften nicht enthalten sind. und sieh somit nls spfttere FUsehangen des OHginaltextes her- 
ausstellen. Ans der Vergleiehung der böhmischen Handschriften mit der lateiniseben Ausgabe der 
Werke deil Hus wird ersichtlich, da^s bloss diejenigen bOhm« Tractate,' die aus den lateinischen Original- 
texten des J. Hns flbersetzt worden sind (wie z. B. de matrim&nio) im lateinischen und böhmi- 
schen Texte einander genau entsprechen, wfihrend von den böhmischen Originalsehriften in den 
Momanenia Husi bloss kurze und fldchtige Auszflge enthalten sind. Aus dem böhmischen Texte 
ist ferner ersiehtlich, dass der bekannte Tracttft: De eex erroribuB^ welchen Hns im J. 1413 in der 
äetIMemscapelle anschlagen Hess, yon Hus selbst, da er in demselben Jahre trotz des über ihn 
verhingten Bannes nach Prag znrOckgekefart war, ' io*s Böhmische Übersetzt dnd mit weitt&uHgen 
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d«n latoinisehen OrteinatteKt weit ftbersehreiteadeii ErUulernngeD yennheii vmra$. — Br. W. katte 
«urAir alte HandBchrmeo 4er Werke des Hos mtersoehl «nd war m dem SeWoeee gelai«!, daee 
elpige dersellMB (wie: PrqvJmtfk ihprmnmnif und Dcerku) in dogmetieeher Besiehan« faat durehr 
ava Udelloe mid Ton bedeutenden» ethtachen Wertbe eind» weil nie früher Terfieat wurdea ele die 
PoatUle «nd alle Jene Traelate, in weleben Hüa als Sebisniatiker auftritt and die aogleieb stbW 
felebe Beweise der LeCdeDsebafillehkett ihres Verwesers, nnd des heftigen, fast gewaltsamen Stre* 
beos seiner Partei Anhinger %u Tersebaffen (a. B. die BpUMm PI%aiMkim) enthalten. «^I^bliesslieh 
moss erw&hnt werden, dass die Schriften der leUter^n Art sieh als InhaUssehwere Commnatare den 
berflehtigten TraetaU: de Eedema darstellen. 

HlstorfSGhe Sectlon, am 3* Min 1856. 

I 

Awweeende: die HH. Hanka, SafaKk, Tomek, Hanoi, Welten weber, Wensig, Zapp^ fhinehn^ 
Bexd^a nnd «• Hasner. 

Hr. Tomek hielt einen Vortrag fiber die Schlacht zwischen dem Fikraten Wladl«» 
alaw I, von Böhmen und Bolealaw III. v«n Polen im Jahre 1 1 i%. 

Der Vortregende wies, in Entgegeahaliimg der dariUier erhaltenen NaehrieUan das Cosmas 
nnd dee Martinns Callas mit den, in seiner Abhandlang: 9 pame%i %emi ieM a. s. w« In dar 
böhmisoheo Mnaeams^S^eitsehrift Q855 IV.) gegebenen Daten aber die grosse Ansdcthonng der 
b<^laaieeheo Crftnawilder oaeh, das« die oben erwähnte Sohlaeht nieht in der Gegend tob Traal»- 
naa am Riesengebirgey sondern am Baahe Tratina irgendwo bei Mlletm etattgefunden habe. 

]HaifiiPwlss.-mathein. Seetlea, am 10. Mira 1856. 

■ 

Jnweeetkdei die HH. Park7n&^ Mataka, Reoss, Weitenweber, Freih. t. Leonhardl^ Opii» Btaniky 
b^&l und KoHstka. 

Hr. Krejii aprach nochmals aber die Theorie einer Maleealar-CoaatltiiiUia der 
Krystalle nach den Gesetxen der figvrirten Zahlenreihen ([s. oben^« , 

Hr. Ben SS trug vor aber die interessanten Zinkerze von Merklin bei Pilsm nnd 
ihre , psendomorphe Bildung, bei welcher Gelegenheit er mehrere von iiun nntemom«* 
mene paragenetische Untersadiangen der betreffenden Erzlager mittheilte* 

PUlolaf^ftclie Sectlon^ am 17. Mars 1866. 

Gegenwärtige: die HH. SafuHls^ Hanka, Tomek^ Hanai and Bezd(ka; als Gast Hr» Krbeo« 
Hr. Hanka las einen von Hm. Holakowsky eingesandten Aufaatz Aber die Be^ 

dentimg des Wortes und Zunamens ^^Sir^^, welches Wort anstatt des veralteten jidnrje, 

äife^^ in der Bedeutung Bruder der GattiU) Schwager zu gebrauchen w&re. 

Hierauf zeigte Derselbe eine In Zara in Dalmatien gedruckte Broschüre dea 

Prof. Giovanni de Rubertis unter dem Titel: Letter e, delle eolonie elape nel regno di 

Napoli vor, und machte im Kurzen ihrra Inhalt bekannt 
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PhU^soplitoehe Seetlon, an S6. n» 1896. 

An»e9enie: ^e HH. Weitenweber, Wensig, Höier» Wecel, Ciipr, Freih. r. Leonhardi^ Storeh, 
Uwe, Wrflitko nnd Volkmani». 

Hr. Löwe begann eine Reihe von TortrAgen, in denen er sieh nr Aitfgabe stellte, 
die Grnndzfige einer Theorie des Selbstbewnsstseins sn erörtern, dnreh weleile dns« 
selbe als Aasgangspankt nnd Qorile specnlativer ErkenntAiss gereehtfertigt wftrde« 

Dar iridrtragetide sachte xavdrderat die Steünag in beleaelitaii, walehe die antike und mo* 
deme Philosophie in dea bedentendeten Phasen ihrer Snt^ekelaaag, gegenflber dieser Frage einge- 
Bomnien hatte. Das Ergebniss dieser historisohen Uebersleht fiel dahin ans, dassdSe tdea der Per^ 
sOnllehkeit in der antiken Welt weder in religiöser, noch in anthropologischer , noch in politischer 
Bexlehong an ihrer vollen Geltang gelangt sei, sondern diese erst anter dem Einflasse christlicher 
Aaachasangen gtiromien habe. 

HIstorkielie Sectton» am 81. Min 1866. 

Jmwenendei die HH. Hanka, Tomek, Hanoi, PorkTni, Weiten weher, Erben, Wenxig, Zapp, 
Storch, jQBgmaaay Krejii, KoKstka and Gindely; als Oftste die HH. Bfatkowi6, ▼. Hinenfeld ond 
Palacky Jnn. 

Hr. MatkowK (als 6ast3 las eine ansföhrlichere Abhandlang aaf Gkrandlage der 
bei €» Ritter in Berlin gemachten Stadien, fiber das Reich des rithselhaften Priesters Jo- 
hannes, and über den Einflnss der darüber im Mittelalter verikreiteten Sage anf die geo- 
graphischen Kenntnisse« 

]!Nat«rwtos.-*matiieiii«t« Seetton^ am 7. Arrii 1866* 

JnweBende: die HH. Parkynft, Matska, Weitenweher, Amerling, Krejü, Freih. t. Leonhardi, 
Opia and KoHstka. 

Hr. Matzka berichtete Aber eine ihm von Hrn. Dr. Gieswald in Danzig xoge^ 
schickte gedmckte Abbandlong über Jostns Byrg, insofern dieselbe von der AniBndung 
einer Bandschrift des bisher vermissten „gründlichen Unterrichts^ zu Byrg's im J. 1680 
nn Prag heransgegebenen „arithmetischen and geometrischen Progresstabolen — seiner 
Logarithmentafeln -^ Nachricht gibt nnd die erwfthnte Handschrift im Abdrucke dar- 
legt. Zngleich las der Berichterstatter einige das UTeaentliche dieses „Unterrichts^^ 
enthaltende Stellen erl&atemd vor. 

• 

Hieran! trag Hr. Weiten weber einen vom Hm. Hüttenmeister C« Feistmantel in 
Rostok bei Pürglltz verfassten Aofsatn: „Oeognostische Skfeze der Umgegend von 
Pürglltz^ vor. — Hieran schloss der Vortragende, xnr Orientining für die dortige 6s«» 
btrgserhebang über das Me^resnivean, eine AufeAhkng vion Hihenmossnngea etanefaiet 
bemerkenswerther Pnncte jener Gogend. (Der ganxe Aufiata ist in der ZeitschriH 
Lotos 18ft6 Jani-^Angost abgedrsdit} 



M GeBchiehfe der QwBaUwhaft. 

PhU#l<»sliwhe SeettOB, am 14. April 1896. 

Gegenwärtige: 4i« HH. Hüiika, Woeel, Tomek, Zapp, Bexdika, Haitala and VoHmbimmi. 

Hr. Hanka zeigte zwei, yon den Deckeln eines alten lateinischen Bfanwcripte 
ab^döste BlAtter, Huf weletbea zwei heilige Mysterienspiel^ (^Lifitea pottioiiif nnd 
Ludue pahnarUm} in: Hhmisehen Reimen gesclirieben vorkommen. 

Leider fehlen der Anfanf des erstern und daa Ende de« andern Spieles« -r Der>S(^krtft ond 
der Spraohe nach mögen sie dem Ende des XIV, Jahrhonderts angeboren. Oaa IntermeiBO de^ Paaalona* 
apielen ist derb komi^^eh^ und abertrUR darin den bekannten MaeMkar (Quaekaalber).. Die Snt- 
deokang verdankt man dem Herrn Dr. Anton Ginddy« 

Phtioiiophlaclie Sectton, am 21. April 1856. 

Anwesende: die HH. Purkynt^ Welten weber, Wenzfg, Capr, Niekerf^ WrÜtko, ▼. Haeoer und 
Volkmann. * 

Hr. Löwe setzte seinen in der vor. Sectionssitznng abgebrochenen Vortrag Ober 
die Theorie des Selbstbewusstseins fort 

« 

Indem er insbesondere auf die zahlreichen Stellen aufmerksam machte, in welchen dleVIter 
auf das iSelbstbewnsstsein als QneUe yernflnfliger Gottes- und Welterkenntnias hinweisen , zeigte 
der Vortragende^ wie es kam, dass diesen Andeutungen in den folgenden Jahrhunderten nicht die 
entsprechende Benützung zu Theil wurde; da die Scholastik ^ statt auf Grund derselben sieh neue 
Wege der Specalatlon zu bahnen, vorzog, antike Phllosopheme aom Aufbau ihrer Syateae in Ter» 
wenden. ' Endlich habe zwar DeAeartes den Anfiang gemacht, das Siehwissen des denkenden lok 
an die Spitze eines phllosopiiisohen Systems zu setzen, aber in einer Weine, welche mir geeignet 
war Gegens&tze herrorzurnfen, deren Spitzen einerseits in den Pantheismns Spinoza's, andererseHa 
in den sensualistischen Empirismos Lothe's ausliefen. Mit Kant sei elae aene Wendung einge- 
treten, deren Bedeutung nnd fernere Schicksale Hr. L. im nSohsten Vortrage zu besprechen sich 
Torbehielt. 

Hr. Volkmann las eine Abhandlung über den Schmerz, vom Standpuncte der 
physiologischen Psychologie ans betrachtet 

Dieselbe beginnt mit dem Nachweise, dass die altere Erklirungsweise des Sebmetzea, ala 
blosser Modiiication des Tastens, der genauem Fassung der Thatsaehen gegeotkber nicht anslaage 
nnd diiss soinit die in der neuem Psyi5hologie Tortretende Oegensetzong Ton Empindang and Ga«» 
fOhl wohlberechtigt sei. Nachdem nun dieser Gegensatz Tom Vertragenden auf die beiden, in dem* 
selben Empflndungsproeesse liegenden Momente des Inhaltes nnd Tones ansgedentet worden, trennt 
Hr. V. die bisherigen Ansichten über die Theorie des Schmerzes in zwei Gruppen, deren erste als 
^«phystologisch^^ bezeichnet nnd mit den Deflnitienen Henle's, Spiesz*s, Oomrich's, SUUing^s u. a. 
belegt wird, wahrend die zweite^ zu der Grieeiager den (Jebergang bildet, wesenüich „teleologisch^^ 
nnd insbesoadere diiroh Hagen bezeiohnet ist. Beide Standpnncle werden in ihrer Einseitigkeit 
dargestellt und die Möglichkeit einer Verbindung und Yermittelung an Lotse's Theorie naol|gewie-* 
sen,. an welcher letatera bloss die etwas laae ZosammsDfassnng and die Neigung zur Teleologie beeo* 
standet wird. Der Vortragende entwickelt nun seiye. Deiaition des Sebmeries ala g^steig^rtp 
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Spannung des inneren NervenKUsUindesy ans der Störung der Stimmung hervorgegangen. Hieran 
achliesst sieh die Blosslegung des VerhSltnisses von Sehmerz zu Lust, welche letztere — abwei- 
chend von der gewöhnlichen Ansicht — in positiyer Wa\w gefasBt wird. 

ntatorlache Sectloü) «im 27. April 1856. 

Anwesetkie: die HH. Hanka, Wocel, Tomelc, Bezdika und Gindely; ala Gäste die HH« t. Hir- 
zenfeldy Kolah, Krbeo und Waclik. 

' Hr. Waclik ([als 6ast3 Ias einen Aufsatz in böhmisclier Sprache nber die Alte- 
sten Ansiedelungen der Slaven in den Süddonauländern, insbesondere in Bosnien* 

a 

lVatarivlss»-iiiatlieiii* Seotfon, am 5. Mal 1856. 

Anwesende: die HH. Weitenweber, Opiz, Stan^k^ Böhm und KrejM. 

Hr. Weitenweber gab einen kurzen Bericht über das soeben im Verlage der 
k. k. Staatsdruckerei in Wien erschienene Prachtwerk: Phyeiotypia plantar um aU" 
striacarunu 

Dieses Yon den Hm. Prof. Const y. Ettingshausen und A. Pokomy bearbeitete und herausgege- 
bene Werk, eine Flora Öesterreichs im Naturselbstdruck, soll aus mehreren Abtheilangen bestehen, 
wovon die erste fünf Bttnde mit 500 Tafeln in Grossfolio umfassen wird. 

Hierauf theilte Hr. StanSk einige neuere Wahrnehmungen Barry^s aus dem Ge- 
biete der Entwickelpngsgescliichte der Thiere mit. 

BUstorlsehe Seetton, am 26. Mai 1856. 

Anwesende: die HH. Hanka, Tomek, Hanul, Bezdöka; als Gäste die HH. v, Hirzenfeld und 
Krbec. 

Hr. Tomek las einai Theil der Abhandlung aber den Streit zwischen Rudolf nnd 
Mathias. (Ist für die böhmische Museums-Zeitschrill bestimmt*) 

PhllofOflrIsehe Seetlon, am 9. Juni 1856. 

Gegenwärtige die MH. Uanka, SafaHk, Hanu&y Bezdftka und Hattala. 

Hr. Hanka legte der Section ein im Pesther. Seminar au%efundenes Blatt Per^ 
gament mit glagolitischen Lettern vor. 

Dieses Blatt hat sich als aus dem Missale von Emaus in der Neustadt Prag erwiesen^ denn es 
ist Yoa derselben Hand wie das Rheimser KrönungsponlUlcale geschrieben, folglich aus dem XIV. 
Jahrhun4ert. Es enth&lt den 15. und 16. Vers des Evangeliums Marc! XI. Capitel und den 16 — 33* 
des XL, dann 1. und 2. Vers des Xü. Capitels des ersten Briefes an die Corinther, welche am Sonntage 
▼or dem Fasching gelesen wurde. , Da beide in kirchenslaTischer Sprache geschrieben sind, so 
hat der Vortragende das Erstere mit dorn Ostromirer Evangelium , das Letstefe aber mit der ersten 
Ausgabe (Moskau 1564) und mit der Ostroger Bibel 1581 Tcrglichen, und besonders in dem Letz- 

8 



58 ' ''^' O08chiih(&' rfi»r Geetif^hüft. 



(1 



irrfti: viele* V«riaiitaog0fiiirileii. Merkinrttrdlg ist meh- dies ^ daM titf'''Sistatov»6er Apostel gerade 
^ieaes Blalt fehlt Vv m . ^ ' 

> <€Hag(Dfliti8ebM Fragrment. 

(Sieh das beiliegende lithog^aphirte Facsimile desselben.) 

Evangeliam Matthti. yergiwb^ß x^H- f ^m OMramir^odex (lüM; 1057) Cap. tO y. 15 
Unser glagolitisches Fragment e4a Ostromir ame. v. 16 glag. raKO Ostrom, ra. glag. anpsa 

Ostrajn. HHpLBgp. ..:,.. *•. i •*>» 

Paali epistola secnnda ad Corinthios Yerglichen mit der Editie . priaeapa, Moaleaa 15M . 
Cap^ li< y. 19, glag. pacTL Mgsfc. 4iope9HOBO,^T. 90 glag. n Moak. iiaci. glag. npiM'jeTb Mo<(k. 
He BJitnoTy npoij^p^«, v. 21 ^lag.* H^HoroH o ceH Mosk. HsueMoroxoHi. gJ^g« ae b'hjupoqti Moi^fc. 
HeMUCjeno. y. 23. 4aHeMy4'pcTBye peKy Mosk. HeMj^pocTH fj». glag. MHoroKparb Mosk. HHOrauui. 
T. 85. glag. TpHKp«Ti>: Hosk. Tpmuij gl*g. wmeuwmh noGfltte mar Moak. KeveifBiui aaiieTaHi ehxi. 
glag. ia4Ht Mosk. KopasiB. glag. Hopa Btxi» Bnyrex Mosk. coTBopHxi^ b' njTHUxii mec'TBiiurB, t. M. 
glag. narysaifH peirs Mosk'.' B'j&ja>i BpWS;' noch siebenmal ist im Glagolitisehen narysa, wo im Mosk. 
Bi^a Vorkommt! glag. OTpo4a Mösk. cpoAHHKi. glag. BiaxcRHXb Bparpexb Mosk. BOivcBpaTiH. glag^ 
H&(/3eXE. Bria^e Mosk. HHOSKHueio Bamst. glag. BOOCTixi» HHOaex Mosk. BnomeHiaxi MRoranm. v. 98. 
pasut BaH'mHHx' Miipa nacTH Mosk. KpoMt BHimHHiiurb Hana4eRlH. glag. neiaiHH ecn Mosk. a none* 
qenle. glag. bccmh upKBaMH Mosk. bc^mi npKBaiii. v. 99. glag. HeHcpäxcAHaaioce Mosk. aepassnaaioca 
V. 30. glag. amejiH Sximce Mösk. kme noxBajHTH mh' ch, y. 31. irlag. Hxce qct Mosk. cua. y. 39. 
glag. ^aiiacKa rpa4a nptnöacHT po4a Itfosk. 4aMam% laaimecKTM Kaasb.' glag« Msatn» ot Mosk. H3Bt- 
ron» n3^ Ca[^. 'i$. y. 1. glag. 'bBieaHt sScHt Mosk^ orKpOBeHia fuH. y. 9. glag. . Bt4t — HeBt4t 
Moak. Btn — HestHi. glag. pasBt Mosk. Kpcai. 

Derselbe wies feraer in einer Uteini^eliea üupdAchrKv zwei entdeckte Per» 
gamentstreifen vor, die zusammenpassen, auf welchen das bereits bekannte Kirchenlied : 
ftJTeau Crisle $üedtii knwie^ mn4 aal def andeiln Seite ein Schuldbrief fn lateinischer 
Sprache vom J. 1398 geschrieben steht. Dieses Lied haben die böhmischen Brfider 
dem Johran Hl» iziigdschriebeh ; da» aber die 8|iraehe viel ilttf ist und Terglichen mit 
jenem im Brüder- Canzionale, die weiteren Strophen mit diesem nicht fibereinstimmen, 
so mnss es als vorhnsitisch angesehen werden. — Endlich las Hr. H. einen Brief des 
Prof. Sreznewsky aus St. f^terslnii^ vor, in 'wakhen Hytanen . za Ehren der heiligen 
Slavenapostel Kyrill und Meihod, und dann des heiligen Böhmenherzogs Venceslav 
aus Handschriften des XIL iiAd XIII. Jahrhunderts der Moskauer SynodaTbibliothek 
«itgetheOt werden c inerteren wird das durch drisThristenthiim erleuchtete Land Mühren, 
in den letzteren die berfihmte Stadt Prag glanzreich gepriesen. 

PhtloSliphtMClie Sektion, am 16. Juni 1856. 

Anwesende: 4i9 IIH. Wooal, Cupr. Liure und Tolkniaan; als Oast ffr. A)lihn annJena.* 
Hr^ hovre Mhgte. 4\e in. froheren Vorträgen begonnene gef^chichtllehe Darsteflung 
Mber. das VerhAltniAs der bedeutendsteil speculaMven Systeme alter und tieiier Ze'v xiir 
Frage iiber da« ich fort. ..>;>: 
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Der Vortragende ibescbSftigte ^iiih. vortiehnüioh mit Kmit /«pd wdem Zasammenhange, der 
zwischen der Fichte'schen nnd Kant'scben Lehre besteht. Herr L. wies hiebei naoh, wie über- 
all da8l^ii''e8 ist, worauf sowohl der theoretische als practi^c^e 'fheil dör Kant'scheii Philosophie 
ds.ihreiji tidtsteo Fundamente raht, and wie d^nuqgeac^tet ^eses lob'lteiaei^eia von Kant — 
entsprechend der Rolle^ die e» doc|\. ia Wahrheit abernebmen ^naste — in den. Vord^vgmiid ge»* 
stellt^ sondern, yorher ffßle^ei^^lipb and wi^ dareh ein ^eUef^förtcben* in 'sein JLehrgebliide eldge-f 
fahrt, wojrden- sei.,, ;•. .. »♦ ./, -. .•..''•: •'•" • *' ■ • J 

. . Htütevteehe Sectio»^ am dS.Jnni 1858c • ' 1 

Anwesende: die HH. ^SafaHk^ Tomek, Haoj^, Weitenw^be/'^.iUtcl Be^ölca^ i^s Gast fir^ Y« 
Hirzenfeld. ^ , ; i : ' / i' ' i. • h-m' . • '. . ' 

Hr. Hanüs las ans einem noch.ungedrucktei^ Werke de^ verstorbenen Profef#or% 
der Archäologie zu Wiei^ Johajin KoUar, ein Br^chsti|.<üc von dessen .Ai^iicht über diei 
Art und, Weise, dpr Einwanderung der Slaven aus Asien nacj^. (]arqpa^. 
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liFlaitiirwlMii.-taatli«iii. Secflon, am 30. Juni 1856. 



A^weuhde: die Mi Jandwa^ Kolik, «fiatski^ Jeflnek, Opte^ Böhm', Kreji^' onll^K'oHstka; nW 
GdMe diiB HH. MorsiBfU nnd V. HirroDfeld. *<'< • ' ' '<" * 

Hr. KrilHt «prach «Ber dfö NothwendigWt ^deir fcö?l^^^ der Zahlen in ihre 
Facioren bei Losung -vnn vlel^rllei Aufgaben der'* höhern jirithmetik im' Allgemeinen, 
nnd frihrte namentlich '' den dringend ausgesprochenen Wunsch des Ic. preuss. Geh. 
Oberbanrathes Grelle for die niöglichst weit förtlaufiänd'i^n'l^actorentafeln aii; und wies 
iter Vortragende sodann' kein zum grössten Theile fet^llge^ iMfanusc^ript einer J^actoreri- 
trifeP bis ' fllfeir tdCKlMimonen -ror; die Methode fhi'^r 'ConSiructiori näher erörternd' 

/ . , - t ' • 

Zum Schlüsse wurden aufs Geradewohl ein Paar Zahlisn dem Mänuscrip'te entnommen 
und, auf dem bekannten Wege deren Richtigkeit geprijß, richtig, befunden. 



r 



Phllolog^lsche Sectton. am 7. Juli 1856. 

Gegenwärtige: die HH. Hanka. Weitenweber, Wenzig uifd>B^zAI(ka{ 'aW'Giifii ffr.VI^HIHeil^eldy 

Hr. HankÄ^zeigte dvp Ältesten .in ^olnis^^er >§priM^h^;jg^$iclirljebj^i]\en-^fedi|^en in 
Facsimile^ auf acht beiderseits 'fi^ednickten Quartblättera yi)rr ,^ ... .. * 

Bei dieser Gelegenheit vergliclriHr; .H. die d^ipi|)lge bfiob^ t^ff^ftm^^ioM Orlbingr^phM'iiliV 
der jetzigen und erklärte die ältesten,, g^gejow&rtig nicb^ mehr existirenflen Flqxionsfo^men.. .^^ 
wies der Vortragende den 4. und 5, Band der vom. Grafen Titus P^Eialinski z^ Po^en splendlil 
herausgegebenen Acta Xomciana unter dem Titel: Tomua .^uartus QinA ^uinfus^ .epistolarum^ ley/^^-^ 
tiqnufnj responsorum, actionum et, rerum gestarum ^fiism^ndi, H^gfs Potqni^ et Ma^fni DufiiSj Li(h^, 
aviae, per ktaniiiatm GorskU A. D. MDXYI—Mp^Vm Qini MDXlX-^M^XXf) vor ^nd ma^bt« 
insbesondere auf mehrere darin befindliche^ . auf die böhmische Gescfiiebte jener Zelt. Be^og habend €| 
(Irlninden aufmerksam. 
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«0 BegrJtiehte der Oe»ftt»ehaft. 

Phtlos^plihiche Section, am 14. Juli 185G. 

Anwesende: die HH. Wooel, Tomek, H5fler, Löwe und Volkmann; als Gast Hr» Jennar. 

Hr. Löwe wendete sich — seinen in der vorigen SiUung abgebrochenen Vortrag 
fortsetzend — von Fichte za Herbart, mit der Bemerlcung, dass dieser Uebergang durch 
Herbart's Kritiii des BegrtiTes vaa Ich selbst gerechtfertigt werde, welche äberall er- 
kennen lasse, äass sie zunächst die Fichte'sche Constrnction des Ichs vor Augen habe. 

Hr. L. führte nun weiter aus, wie in der Tbat die EinweMhiDgen Herbart's dem Ficbte'seben 
Standpunkte gegenüber begreiflich würden. Nur dflrfte, wer einmal auf diesem Standpunkte sich 
befKnde, sie höchstens als Negationen, keineswegs aber als Widerlegungen gelten lassen, da die 
▼on Herbart hervorgehobenen Punkte sich als in Jenem Standpunkte wesentlich begrttndet, und so- 
mit als dessen unweigerliche Postulats darstellen. Wie man aber auch hierüber denken mAgt, 
jedenfalls sei nicht au l&ugnen, dass die Einwürfe Herbart's in einer besonderen Beziehung xa 
Fichte's Theorie Tom Ich stehen; woraus sich von selbst ergebe, dass eben deshalb eine andere 
gesündere Auffassung dadurch nicht prSjudicirt werden kOnne. Der Yortragendo erläuterte diese 
Bemerkung, indem er durch eine Analyse des Selbstbewusstseins , wie dasselbe thatsEchlich ia 
uns gegeben ist, darzuthun sich bemühte, da^ dem lehgedaoken weder die von Herbart behaup- 
tele Identität von Subject und Object, noch der weitere Vorwarf Herbart's eatgegeniuhalton sei, 
dass die Frage nach dem Objecte, wie nach dem Subjectr dabei . keine Erledigung erhalte, indem 
sie jedesmal in eine unendliche Reihe auslaufe. Schliesslich warf Hr. L. noch einen Blick auf 
Herbart's eigene psychologische Deduction des Ichbegriffes, und fttllte im Allgemeinen darüber das 
Urtheil, dass sie — weit entfernt, das Problem zu lösen und den fraglichen Begriff schrittweise 
▼or unseren Augen entstehen zu lassen, Tielmehr bei Jedem Schritte das fix und fertige Selbstbe- 
wusstseln voraussetze — ein Drtheil, dessen ausführliche Begründung der Vortragende sieh für 
eine künftige Besprechung vorbeh&lt. 

Historische Secllon , am 21. Juli 185& 

Anwesende: die HH. SafaKk, Wocel, Tomek, Weiten weher, Hüfler, Beidika und Löwe; als 
O&ste die HH« v« HIrieafeld und §tulo« 

Hr. Höfler erörterte die literarische Wirksamkeit des Magister Johannes, praeA- 
ceUor Theutordeorum ad 8. OalluMj nach einem handschriftlichen Werke desselben 
Verfassers: CammunUogium genannt, vom Jahre 1373. 

Hr. H. besprach den Ideengang, die Absicht und Eintheilung des Werkes, die stete Beziehung 
auf das Alterthum und die nicht gewöhnliche Belesenheit des bisher nicht beachteten Verfassers. 
Ohne in Fragen der Zeit einzugehen^ erschwang sich M. Johannes auf die Höhe eines praedieaior 
etangelieuBy der die Piichten aller St&nde, Geistlicher und Weltlicher, der Fürsten und Bischöfe, 
gleich nnumwonden bespricht und sich durch seinen Freimuth, seine innere Tüchtigkeit und den 
Umfang v^ie die Tiefe seiner Ideen einen ehrenvollen Platz neben Milift, Conrad Waldhauser und 
Stitn^ erwarb. — Der zweite Theil des Vortrages besprach diejenigen Punkte, welche Mathias von 
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Janow 1389 in feierlicher Verfammlnng: xaröeknahm, vnd die Bedeniaiifi welohe ibnen in Bezug 
anf die spStere AnafAhrnng durch Hos zukam. Aach sie waren einem biaher nicht weiter nnter* 
sachten Manaacripte der Prager k. k« Univeraitltablbliothek entnommen. 

Hr. Weitenweber trag einen Thell seiner grössern biographisch-literargeschicht- 
lichen Abhandlung über den za seiner Zeit gefeierten Arzt nnd Schriftsteller, Johann 
Franz Low, Ritter v* Erlsfeld Cs^"'* ^^ ^'^^ ^™ '®- Man 1648, gest. in Prag am 17. 
Febr. 17953 vor, indem hier nur die JngendverhAItnisse Löw's etwas nmst&ndlicher 
geschildert wnrden, die Fortsetzung fnr eine spätere Sitzung vertagend. 

]Matart)rtss.-iuathein. Seetfon^, am 28. Jaii 1856. 

Anweeendei die HH. Matika, Weitenweber, Opii und Böhm; als Gast Hr. ▼. Hirxenf^ld. 

Hr. Böhm erstattete einen aasführlichen Bericht über die von ihm vorgenommenen 
Untersochangen zu einef neuerlichen Bestimmung der Seehöhe der Prager Sternwarte, 
durch welche die älteren Angaben als auffallend niedrig sich ergeben. 

Hieranf sprach Hr. Opiz Einiges Aber die etwaigen Ursachen der in neuerer Zeit 
häufiger und verderblicher stattfindenden Ueberschwemmungen der Gebirgsfldsse, und 
versuchte einige dagegen einzuleitende Massregeln vorzuschlagen, woran sich eine 
Einrede des Hrn. Böhm knüpfte. 
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Carl Amerling: Skizze zu einem biologisch-hArmon. Natonystem. In FoL lithogr. 

C. Balling: die GSlirangschemie u. s. w. Prag, 1866. 11. Bd. 2 TheiL 

J. Cbey. deCarro: 1) Mimoires du etc. Carbbad 1855. >- 2) AUnanacb de Carlsbad, oa milangefl etc. 85. 

Ann^ CarlBbad 1855. — 8) B. P. BobeHstm Vocabnlary English and Hindnstani« Bombay 1852. - 4) R P. 

BobertBon Dictionaiy EngliBh and Giyaraati. Bombay 1854. 
Christ d' Elvert: 1) Die Bchwedea vor Brunn. 1845. — 2) Die Cnltorfortschritte MShrens n. s. w. Brihm 1854.— 

8) Geschichte der Yerkehrsanstalten in Mähren n. s. w. Brunn 1855. 
A. Gindelj: 1} lieber die dogmat. Ansichten der böhm. mithr. Brüder (Sep.-Abd. d. Wiener SttB.-Ber. 1864). — 

2) lieber des «/. Arno» Comenius Leben nnd Wirksamkeit n. 8. w. (Ebendaselbst 1855.) 

Jos. ▼• Hasner: Ueber die Benützmig folürter Glaslinsen zur Erforschung des Angengnmdef. Prag, 1855. 

Const Höfler: Böhmische Studien. 

CarlEofistka: 1) Acht Separatabdrücke ans dem Jahrb. d. k. k. geolog. Beiehsanstalt — 2) Belsebaichl ~ 

8) Ueber einige neue Forschungen im Gebiete der Geographie. (Abd. a. Lotos.) 
Fr. V. Kos tele tzkj: Allgemeine mediz.-pharmaceut Flora. Prag, 1831—30. VL Blinde. 
Jos. LöBchner: 1) Der Scharlach in Prag in den Jahren 1844—45 Prag, 1846. — 2) Schlussberieht Über die n. s. w. 

Choleraepidemie. Prag, 1854. 
Fr. Miklosieh: Vergleichende Formenlehre der slav. Sprachen. Wien, 1856 in 4to. 
P. M. Opiz: 1) Ueber die seelsorgerl. Wirksamkeit in den Österr. Detentions- nnd Strafanstalten; von Fr. 6ezäe, 

Prag, 1854. — 2) Monogr. Khizoepermarum etc. auctore A, J. Corda, -* 3) Biographie der Frau Apoth. Job. 

KMUc; Ton FUukaL 
Fr. Palacky: Zeugenverhör über den Tod K. Ladislaws. (Separ.-Abdr.) 

Chr. A.Peschek: König Ottakar II. und die Begründung der Stadt Zittaa im J. 1255. (A. d. Laut. Magazin.) 
Fr. A. Petfina: Beiträge zur Physik. (Sep.-Abdr. aus d. Wiener Sitz.-Berichten.) 
A.L. Quetelet: 1) Maritime Conference held at Brüssels etc. 1853. — 2) Notice sur M. E. SmWi. 1854. — 

3) Rapport sur T^tät et les travaux de Fobservatoire royale pend. V a. 1852. — 3) Notice eztrait de TAimu- 
aire etc. 1855. 



Ver%eiekmBB der eingegangenen Werke. fS9 

▲. M. BafHJ 1) Beiii&3ciaiig«r om en UnJamteea i Danmark. KiiSb^havn 1064. rr 2) Qem^'Om e^ St^OBÖk^ 
Kiobniu 1854. 

A. £. Beasa! 1) lUi». BeitiSg» cur Oharakteriatik der Kreideaidiielitea in 4en Oata^pm. Mtt 31>raf. AI)l>il4- Wien 
1854. — 2) BeitFKge zur geognoBt KenntttiaB Mfibrana» (8i^.*Abcir. B. d« Jahr^. d. k* k», geolog. jEtaichs- 
anatalt 1855). — 3) Beitrag ai» genauem KaAntoiaa der KreidegebUda Helflaalrasgi, (S6p.-Abdr.) — 4) Bei- 
träge zur Charakteristik dar Tirtilicachiohtea des nördL nnd mUtl. Beo^chlimds. MU: 1^^ Tat 
A. Bchmidl: 1) Beisehandbuchdimsih Oesterreieh il s. w, Wien 1834-36. IV Bände. -* .2) Wiens Umgebm^fiii 
Q. 8. w. 1835—39. m Bände. — 3) Kunst und Alterthnm in Oesterreieh. 1 Heft ii(. gr, Fol. W)en Ißiß. ^ 
' 4) Lehrbiteh der 'Geegmphie. Wien 1850. L Thefl -* 6) Fünf Sep,rAbdr. Wß 4.^ 3^.-JBe^t#n* . ^ , : 
W. Fr. Volk mann: Gnmdriss der -Psychologie -vom Standpunkte des pbüof, Tjealiynga^, , Halle jt85g^ 
W. B: Weitenweber:. 1) Lotos. Zeitschrift ftir Natonrlssenschaften. Jahrg. IV. nnd Yr. — . 2). ßeiträge anr 

Literftrgexchichte Böhmens. .(Sep.-Abdr. d. Wiener $it;B. -Berichte. Jänper tB6ß.) 
J. Er. Wocel: Archäologische Parallelen. 2. AbtheiU (Bep.rAbdr, d. Wien. äitE.-BMciQhte.) « 
K. W. Zapp: PamAtky archeologick^ amistopisn^. V Praze 1854- I. .4--. 8. Heft, ..i ,, 

Bob. Zimmermann: 1) lieber Leibnizens Conceptualismus. Wien 1854 (Sep.-Abdr.). — 2) J^bnis p« Iiessing. 
Eine Studie (Bbendas.) 
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Kais. Academie der Wissenschaften in Wien: Denkschriften der natnyWU^.'-toa%. Classe "Vl'-^Xl. Band. 
— Denkschriften, der pl41os.-lüstor.. Classe V. nnd VI. Band. — Almanach für 1855 und ^1856.' —-; Sitzungs- 
,, berichte dqr natnrw.-pbys. Classe XH. Bd. 5. Heft, bis XVid." 1. 2. XK. 1. % *XX. "1. — Sitzungaberichte der 
histor.-piulos. ' Cl. Xn. 5. und XÜI. 1. 2. bis XIX.*2. XX. 1.'- 'Archiv ftit Ä'tmde tJsterr." Ge'schichtsquell. 
Xm. t bis XV. 2. XVI. 1. — Notizenbutt 1854 Nro. 18. bis 1856 Nrö. li. -- J. ' Tschudl: Die Itechuar- 
Sprache. 3 Abtheil.. 1853. — Verbrüderungsbuch des Stiftes St Peter 18o2. ^ fV.' Vnger Genera 4f 'spe- 
de» plautarum fossilium. 1850. — Monumenta Habsbiirglca. Actieinstücke tmd Briefe zur Zeit Maximilians I. 
gesammelt v. J09. Chmel. — Czizek: Geognost Karte von KxemS. -^ Arneth: !Die dntiken Cameen li. s.w. 
1849 — /. Arneth antike Gold- und Silbermonumente u. s. w. 1850. ' — Ami Boui EecueSl l*Idnb-a!]4 dans 
la Torquie. 2. Vol. 1854. — J. Diemer : Deutsche Gedichte des 11. uhd' 12. Jahrhunderts. 1849. — Diesing 
Systema Helminthnm. 2. Vol. 1851. — J/GoldenOud U Dante' Ebreo. 1851."'— 'Ifammer-Pui^ttail Geschfchte 
Wassafis 1866. — A. v. M'iller Regesten zur Geschichte der JSfarkgrafen u. s. w. I86O. — Fr. ' MtckfoHch 
Monumenta lingpiae palaeo-slovenlc 1851. — «f. PetzvcU Integration' der linearen Diiferentialgleichnngcn. 
1853. — AI. Pohumy Vegetationsverhältnisse von Ig-lau ' 1862. — 7. Behöhu9 B^stiminung 'def Kfi^tallge- 
stalten. 1856.» — A. SchinidU die Grotten voii Adelsberg. — Fr, Unger Versuiih* einer Geschichte der' Pflanzen- 
welt, 1852. * . • . . . •. .r' . / • . :fi 

Ausschuss.der Matice öeskd in Prag: 1) Öasopis Sesk'. Museiu XXVXTI. 1— 4. XXIX. 1—4. ^XX.'l. — 
2) Haranta' 'z Polzic ces'ta do zemS svatS atd. — 3)' TatMelJ fl^iny ii4rodü' 5esk6ho. f>fl I. '^Ifei Sf. -^ 
4) Sltakes^peare dramatick& dfla Richard IH. pifeloi. od Douchy. •— 5) Perly £esk6 nspofftdkl Ä. WrtcUkö. 1865. 
6) Shakespeare Hamlet od Kol4ra. — 7) Shakeapeare fcrjl Lear. — 8) Cymbelin od Cejkjr.' * * 

Histor Verein für Niedersachsen in Hannover: l)'Zeits(:1irift dei histor. Vereins tt. s. tr. Jafa^. 1B56; 
1861, 1852. '2) 17- ü. 18. Nachricht u- s. w. — 3) Urkundenbnch n. s. W. 3. Heft. .: . ^ • 

Historisch-statistische Section der mähr.-schles. Gesellschaft in Brunn: 1) SduiAenu.s. w. 1864. 
' Vn. Heft. — 1855. "WH. — 2)'' Erster Jahresbericht der Realschule «a OlmÜtz. 18Ö6. — Programm dd» 
., Iglauer Obergymnasiums. ' '' ' 

Konigl. preuss. Academie der tViss. in Berlin: 1)' Monatsberichte tu s. w. Angnst 1853 bis I)ecember 
1855. -- 2) Abhandlungen ans dem Jahre 1853. Berlin 1854. — 3) Abhandl. a. d. J. 1864. — €) ffnpplement- 
band v. J. 1854. in Fol. '» - .• ':•.'••,, i! .,•: «- i ♦ A. 



M Geüchlchte der Ge$e!i8chafL 

Smithionian Institution in Washington: 1) Ömithsonüm ContribntiaDS of Knowledge. Waah. VeL VI. 1854. 

— 2) Seventii Annnal teporiM of the board of Begents etc. for. 1852. — 3) Norton'$ Uteraiy and educational 
register. New-York 1854. — 4) Sitgreave^ Report of en Expedition down tfae>Zani. Wadi. 1853. — 5) MeU- 
heimer Cataloque of the described Coleoptera etc. Waah. 1853. — - 6) JOobbin the annnlair EcHpee of 26. May 
1854. -- 7) Marcy Natural histoxy of the Rod IKver of Lonisiana. Waih. 1868. 

Academie of natural soiences in Philadelphia: Proceedinga etc. VoL VL 1862—53. 

American Academj in Boston: 1) Proeeedings etc. VoL IIL Bogen l->23. — 2) Memoire« etc. New Serie 
VoU V. p. 1. — 3) Map. of Tornado. 

Verein yon Alterthnmsfrennden im Bheinlande in Bonn: Jahrbücher n. ■• w. 1866. XL Jahrg. 1. 2. 

Königl. belg. Acad. der Wies, in Brüssel: 1) Annnaire etc. 1854. -- 2) Memoire« etc. Tom. XXVIL — 8) 
M^moires coromm^ etc. Tom. V. 1. 2. Tom. VL 1. — 4) Bulletin Y acad. Tom. XIX. 8. Tom. XX. 1. 2. 

Zoologisch-botanischer Verein In Wien: 1) Verhandlungen u. s. w. IV. Jahrg. 1854., V. Jahrg. 1855. — 
2) Bericht über die österr. Ldterator u. s. w. Wien 1856. 

Verein für hessische Geschichte und Landeskunde in Cassel: Zeitschrift n. s. w. VL 3. 4L — Sup- 
plement 1856. 

Naturwiss. Verein für Sachsen und Thüringen in Halle: 1) Zeitschrift n. s. w. Jahrg. 1853^1856. ^ 
2) Bericht über die bisherige Thfitigkeit u. s. w. 

K. k. mtthr.-schles. Gesellsch. des Ackerbaues u. s. w. in Brunn: 1) BfittheOungen o. a. w. Jahig. 
1854 und 1856. — 2) d* BZveH Cultarrortschrttte Mfihren« und Schlesiens im Landhan. . 

Mühr. Landesansschuss: Codex diploroaticus et epistolaris Morayiae. Tom. VI. 

Soci4t^ imper. des Natnralistes in Moskau: Bulletin etc. Ann4e 1853. Nr. 3. 4 Ann4e 1854. Nr. 1—4. 
Ann4e 1355. 1. 

üniversitSt au Kiel: Schriften u. s. w. ans den Jahren 1864 und 1856. L md II. Bd. 

Wernerverein in Brunn: 3. und 4. Jahresbericht o. s. w. Wkia 1854. — 6. Jahresbericht über die Wlik- 
samkeit u. s. w. Brunn 1856. 

Konigl. sAchs. Gesellschaft der Wissenschaft in Leipzig: 1) Berieht über die Verhandlungen u. s. w. 
Phüos.-hist Classe 1854 Nr. 1-^-6 und 1855. 1. 2. — 2) v. WeUer^keim GedXchtnissrede auf Sc. MaJ. Fried- 
rich August. Leipiig 1854. — 8) Mmauen die Stadtrechte der latein. Gemeinden Salponsa und Malaea. 
Leipzig 1856. — 4) Hansen Theorie des Äquatoreals u. s. w. — 6) Mobms*» Theorie der KreisYerwandtBch..ft. 

— 6) ^aiofUMifi Bationalitlit der Tangenten- VerhlUtnisse u. s. w. — 

Gesellschaft der Künste und Wiss. in Batavia: 1) Tjidsohiift voor Indiske Taal-, Land- o. Volkenkunde. 
1851—64. L— V. Deel — 2) Verhandelingen u. a. w. XXV. DeeL Batavia 1863. 

Germanisches Maseum in Nürnberg: 1) Organismus des germao. Nationalmuseoms. — 2) Erster Jahre«- 
bericht n. s. w. — 3) Aufruf u. s. w. (25 Ex.) 

Histor. Verein für das Grossh. Hessen au Darmstadt: 1) Uikunden aur hess. Landes-, Orts- und Fa- 
miliengeschichte 3. HefL 2) die Wüstungen (Schluss). — 3) Archiv u. s. w. VIII. 3. Heft 

Soci4t^ geologique de France k Paris: Bulletin ete. XIL 1864 f. 32—60. — XIH. 1865. £ 3—7. 

Academie imper. des scienoes ete. in Lyon: 1) M4moires etc. Classe des sc Tom. HI. et IV. — 2) Classe 
des letta^s. Tom IIL 

Soci^ti d' agrienlture, sc naturelles ete in Lyon: Annales des sc phys. et nator. Tom. VL 

Bedaction dermthr. Landtafel in Brunn: 2. und 3. Lieferung. 

Physicalische Gesellschaft in Berlin: Die Fortschritte der Physik VH. Jahrg. 2. — VIL 1. Berlin 1856. 

— 2) Krvmg: Neue Methode aur Vermeidung u. s. w. Berlin 1856. 

Museum Francisco-Carolinium in Linz: Fün&ehnter Jahresbericht u.s. w. nebst 10 Liefer. BeitrSge u. s. w. 
K. k. Gymnasium zu Neuhaus: Programm für d. J. 1854 und 1856. 

FürstL Jablonowskische Gesellsch. in Leipsig: OemUz DarsteUmig der Flora u. s. w. 1864. Nebat 
einem AÜas von XIV. Kupfertal in Folio. 

.K k. Böhmische Oberrealsehule in Prag: Programm für. das Jahr 1865. 
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Königl. Gesellschaft für nord. Alterthumskunde in Kopenhag^en: 1) Mömoires etc. 1845—1849 Co* 
peiih. IL Abtheil. — 2) Saga JAtvardar Konangs etc. — 3) Nordboernes forbindeUer med Osten. 1854. — 4) 
Antiquariske Tjidschrift A. 1852-1854. Kiobnhavn 1854. 3. Heft. ^ 

Naturforschende Ges. in Zürich: Mittheilongen n. s. w. III. Bds. Heft 8. 9» 

Amerikanische geograph.-statist Gesellsch. in New-Tork: 1) Brodhead Docaments relat. to the 
Colonial-History. Albanj 1855. HI. Tom. — 2) Annaal Reports of the State Engineer on Canals 1854 — 56. 

— 8) Reports of the Alms Hoose. Albanj 1854. — 4) Report on Railroad statistics. — 5) Report on the 
canses of Railroads Accidents 1853. — 6) Report of the Commiasion of Emigration. — 7) Bulletin of Amerie. 
geograph. Society 1854. lU. parts. 

Soci6t^ pour secourir les noy^s in Amsterdam: J. A. Kool Aperen historiqne au sujet etc. 1855. 
Königl. Academie der Wiss. in Amsterdam: 1) Verhandelingen etc. I. Deel 1854. H. Deel 1855. — 2) 

Yerslaegen en Mededeelingen etc. I. 1 — 3, XL 1—3 und HL 1. 2. — 3) Catalogus der BookeijL Amsterd. 
1855. — 4) Koninklyk Besluit etc. — 
K. k. geologische Reichsanstalt in Wien: 1) Jahrbuch tu s. w. V. Jahrg. 1854. 2. 3. 4. -;- YL Jahrg. 

1855. — 2) Abhandlungen u. s. w. "Wien 1855. U. Band. 
Mus. Ferdinandeum in Innsbruck: 1) Zeitschrift u. s. w. UL Folge I.Heft. — 2) 26. Jahresbericht n. s. w. 
Naturforschende Vereinigung in Niederländ. -Indien zu Batavia: Naturkuundig Tjidschrift etc. Ba- 

tavia 1854. VI. Deel. — VH. 1—4. — Deel IX. 
K. k. meteorol. Centralanstalt in Wien: Jahrbuch u. s. w. I. Bd. Jahrg. 1848 und 1849. — IL Bd. Jahrg. 

1850. in 4to. 
Schlesische Gesellsch. für vaterländ. Cultur in Breslau: 31. Jahresbericht n. s. w. für das J. 1852. 

Breslau in 4. — 32. Jahresbericht u. s. w. für das Jahr 1853. Breslau 1855 in 4. 
Königl. Universitüt in Christiania: 1) Boek Syphilisationen studeret u. s. w. — 2) Boek Klinik vor Hnd- 

sygdome u. s. w. — 3) Holmboe Storsk og Keltisk. — 4) Äd, Strecker das chemische Laboratorium der Uniy. 

Christiania 1854. — 5) Index scholarum In Cniv. Frider. — 6) Hcdlctger and Brandt Christian IV. Norske 

Loobog 1604. — 7) Holmboe de prisca re monetai'ia Norvegiae 1854. — 8) Aarsberetning for 1853. — 9) 

Muneh Röder Jmy-Institutionen. 3 Bände. — 10) Kjendf das Christiania-SÜurbecken. Christiania 1855. — 

11) Beretning om Ökonom. Tilstand 1846 — 50. 
Naturforsch. Gesellsch. in Halle: Abhandlungen u. s. w. H. Bds. 2—4. — HI. Bd. 1 — 4. 

eschichts- u. alterthumsforsch. Ges. des Osterlandes in Altenburg: Mittheilungen u. s. w. IV. 1. 

2. — 2) Actenstücke zur Geschichte des sächs. Prinzenraubes. Altenburg 1855. 
K. k. patriotisch-ökonomisch. Ges. des Königreichs Böhmen in Prag: 1) Centralblatt u. s. w. Jahrg. 

1854 und 1855. — 2) HospodAräk^ uoviny. 1854 und 1855. — 3) Wochenblatt u. f>. w. Prag 1854 und 1855. 

— 4) Grosse und kleine Wirthschaftskalender. 

Socio tö des sciences naturelles de Cherbourg: M^moires etc. 1852. L Tom. 1. livr. 

Königl. bayr. Academie der Wiss. in München: 1) Denkschriften u. s. w. Bd. I. — VH. und DC. — 2) 
Monumenta boica. Vol. 17—36 und Index. — 3) Gelehrte Anzeigen Bd. 17—27, dann Bd. 30—40. ^ 4) Hardt 
Catalogus codicum manuscriptorum etc. Tom. L— V. — 5) Thierseh Epochen der bild. Kunst 2. 3. — dess' 
Rede über Westenrieder. — Gedächtnissrede auf v. Zentner. 1834. — Ueber Schmeller. — deitsen.über die wissen- 
schaftliche Seite u. s. w. — Praktische Seite der wissonschaftl. Thfitigkeit. — Ueber ^ Stiftung und Be- 
stimmung der Academie der Wiss. — Verhältniss der Wissenschaft. — 6) Döllmger Baukunst erläutert 
durch die Naturkimde. 1833. — dess. Rede auf Sömmering. 1830. — 7) Yelin über Magnetismus und Electri- 
cität. 1818. — 8) Roth über Thucydides. -- Sammlung röm. Denkmäler in Bayern. 1808. Heft 1. 2. — 9) 
Schmeller München. — 10) Hormayr Herzog Luitpold. 1831. — 11) Schrank Urkunden der Vorwelt. 1827. 

— Oken Zahlen verhältniss in den Wirbeln der Thiere. 1828. — 11) Späth über die Natur und Dauer unserer 
Sunne. ,1835. — 12) Zuccarini Vegetationsgruppon in Bayern. 1833. — 13) Streber über die Gorgonenfabel 
1834. — 14) Westenrieder Ludwig der Brandenburger. — dess. Bayern in Hollimd. — Geschichte der k. bayr. 
Acad. der Wiss. 2 Thle. — Ueber Vacchiery. — Von den Nominalisten. — Fhillippa Ordalien bei den Ger^ 
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manen. 1847. — E. o. Laiouix Stadiam der griech. xl röm. Alterthünier. 1846.— Büchner: das ethiflche Ele- 
ment im Rechtsprinzip. 1848. — Spengel: Denkrede auf Fröhlich. - Thomaa: 6taatL Entwickelang bei den 
Völkern n. s. w. — TFi^/wiann .•«Germanen und Römer in ihrem WechselverhSltnisse. 1861. — WaUher: Ueber 
DöUinger. 1841. — Herrmann: Gliederung der Beyölkerung des Köuigr. Bayern. 1856. — Xamon/ : Annalen der 
Sternwarte VII. u. VIII. Band. — Becker; Rede auf Bchelling. — Denkrede auf Siber und Ohm. — Wi99- 
mayer: Hühners biographische Charakteristik. — Abhandlungen der mathemat-physicaL Classe VII. Bandes 

2. u. 3. Abtheil. — Abhandl. der histor. Classe VII. Band. 2. u. 3. Abthl. — AbhandL der phUosoph.-philolog. 
Classe Vn. Bds. 2. u. 3. Abth. — Gelehrte Anseigen XII. Band. — Thier9ch r Reäe am 28. Novemb. 1855. — 
Dessen über die neuesten Untersuchungen des Erechtheums auf der Akropolis in Athen. 1853. 

KÖnigl. Societät der Wissensch. in Upsala: Acta reg. Societatis Upsaliensis 1855. 8er. tert. VoL 1. in 4to. 

Imp. Real. Istituto di scienze ed arti in Venedig: 1) Memorie etc. Vol. V. Venezia 1855. in 4to. — 
2) Atti della publ. e solen. adunanza etc. 30. maggio 1855. 

K. k. Sternwarte in Prag: Meteorolog. u. magnet Beobachtungen u. s. w. XIII. u. XTV. Jahrg. herausg. von 
BÖltm nnd Kunei. -- XV. Jahrg. herausg. von Böhm und KarlinakL Prag 1856. 

Academia Reale de ciencias in Madrid: 1) M^morias etc. Tom. I. part 3. — Tom. II. p. 1. — 2) Re- 
sumen de las actas etc. 1851 i 52. — 3) Programa de premio 1856. 

Boci^t6 de Physi que et d' bist natur. in Genf: M^moires etc. Tom. XIV. p. 1. Gen^re et Paris 1855. in 4to. 

Verein für Geschichte und Alterthümer Schlesiens: Zeitschrift u. s. w. herausg. von 72. Röpeü. Bres- 
lau 1855. 1 Heft 

Verein für Naturkunde im Herzogthum zu Wiesbaden: 1) Jahrbücher u. s. w. 10. Heft. — 2) Kirsch- 
baum über HopUsus punctuosus Eversm. und H. punctatus u. s. w. 1855. in 4to. 

Soci^t6 royale de sciences in Lüttich (Li^gc): M^moires etc. Li^ge 1855. Tora. X. 

K. k. Ccntralkommission zur Erforsch, der Denkmale u. s. w* in Wien: Jahrbuch u. s. w. für 1856. 
Wien, in 4to. 

Verein für siebenbürg. Landeskunde in Hermanns tadt: 1) Archiv u. s. w. Neue Folge I. Bandes 

3. Heft. n. Bd. 1. — 2) Tratueh: Chronicon Fuchsio-Lupinum. H. Tomi Coronae 1847^48. — 3) Program tu 
des Hermannstfidter Gymnasiums für 1853 — 54. — 4) Fr, Schtder v. Libloy: Siebenbürg. Rechtogescbichte 
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dem Gestelle befestigt and halten nicht nor den Draht der Rolle beisainmen, sondern aaeh 
den ganzen Indactor in horizontaler und fester Lage. A and B Fig. 1 sind äialchen yod 
Glas unten und oben mit Ansätzen von Messing versehen. Am B ist das erste Ende b 
des Drahtes der InductionsroUe, und am A das zweite Ende a befestigt 

Unter dem Cylinder C Fig. 1 befindet sich der Unterbrecher, der aasT einem Ham- 
mer h von Eisen, und einem Amboss i von Kupfer besteht. Der Hammer ist mittelst des 
Hebels A' und des elastischen Drahtes e mit dem Sftulchen d und hiemit mit dem zweiten 
Ende der inducirenden Spirale oder y leitend Terbunden, und ruht mit seinem am unteren 
Rande angebrachten ^/^" dicken, 1 Y^"' hohen Ansätze von Kupfer auf dem Amboss. Letz- 
terer besieht aus eben so starkem Kupferdrahte, steht auf dem bei n befestigten Kupfer- 
streifen k^ und kann mittelst der Stellschraube m höher oder tiefer gestellt und auf diese 
Weise regulirt worden. Da A: mit dem auf dem Gestelle befestigten Kupferstreifen DB 
Fig. 1 und hiemit mit FH Fig. 2 in Verbindung steht ^ so kann der Amboss mit dem 
Säulchen o oder r^ je nachdem man den Stromwender oder Stromschliesser Fig. 3 steUt, 
leitjßnd verbunden werden. 

Der Stromschliesser und Stromwender ist ein Cylinder von Elfenbein, dessen Axe 
aus zwei von einander getrennten, hiemit isolirten Theilen /und t besteht, t ist durch 
den Halter T Fig. 2 und dessen Kupferstreifen p und q mit dem Säulchen t> wo das erste 
Ende der inducirenden oder vielmehr den Eisencylinder magnetisirenden Spirale ange- 
bracht ist, in Verbindung, und durch einen eben solchen Halter ist auch / mit if im me- 
tallischen Conlact. Auf dem Cylinder von Elfenbein sind zwei einander gegenüberstehende , 
ziemlich starke Cylindersegmente s und %' von Kupfer mittelst je zweier Schrauben be- 
festigt. Die eine Schraube von % reicht^ wie in Fig. 3 zu sehen ist, nur bis ins Elfen- 
bein^ die andere s aber bis in die eiserne Axe J^ und ebenso reicht die Schraube s' von 
%' bis in den zweiten Theil l der Axe. 

An den Säulchen r und o sind starke Federn f und f von Kupfer angebracht, 
die sich fest an die Kupfersegmente andrücken. Ist bei r der positive und bei o der 
negative Pol des galvanischen Elementes befestigt, so nimmt der Strom die Richtan|^ 
r f %' n' t T p g V w und durch die Spirale nach y (Fig. 1), dann xdehlhiknE 
und FCFig. 2) H J s % f o. 

Wird der Inversor um 90*^ mit Hilfe des Griffes U gedreht, so kommen die Fe- 
dern f und f auf das Elfenbein zu stehen und der Strom ist unterbrochen; dreht maa 
aber um 180°, so kommt f auf % und f auf s' zu stehen, und der Strom nimmt die entge- 
genge$et/.te Richtung. Damit sich die Federn bei einem solchen Drehen nicht spiessen, sind 
die Längenkanten der Kupfersegmente stark abgefeilt und abgerundet. 

Die Säulchen e und & (Fig. 1) dienen zur Befestigung von Drähten, wenn man 
mit dem Strome der magnetisirenden Spirale experimentiren will, und reichen hinab in 
das Innere des Gestelles bis zu den Platten des dort angebrachten Condensators. Dieser 
schon oben erwähnte Condensator besteht aus zwei 6'' breiten, 9' langen Streifen von 
starkem Zinnfolio, die folgender Weise zusammengelegt sind. Man denke sich einen etwas 
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Aber V langen nnd aber 6" breiten Streifen ven feinem aber dichtem Wachstaffet ge- 
streclit, darauf den einen Zinnfoliostreifen gelegt, so dass der etwas breitere Wachstaffet 
fiberall an den Rftndern heryorschaat, darauf wieder einen ebenso grossen Streifen von 
Wachstaffet liegend, nnd auf diesem den zweiten Zinnfoliostreifen^ der wieder mit einer 
Lage Wachstaffet bedeclct ist. Der Condensator ist derart zusammengestellt, dass er sechs 
Ober einander liegende, 18 Zoll lange Schichten bildet* An dem einen Eck des oben lie- 
genden Endes ist vom Wachstaffet und von der oberen Zinnfolioplatte ein yierecldges 
Stück abgeschnitten, so dass das Eck der untern Zinnfolioplatte blank hervorschaut. 
Das von der obern Zinnfolioplatte abgeschnittene Stück ist wegen guter Isolirung der 
zwei Metallplatten von einander etwas grösser als die abgeschnittenen Stucke von Wachs- 
taffet. Am zweiten obern Eck des Condensators ist aber nur ein Stück von der öbern 
Taffetlage abgenommen, wodurch anch die obere Metallplatte an diesem Eck bloss gelegt 
wird. Der Condensator ist in einem Kistchen aus trockenem Holz ganz eingeschlossen^ 
in dessen oberem Boden sich, und zwar gerade über den blanken Stellen der Metallplat- 
ten, runde Oeffnungen befinden. Diese Vorrichtung liegt in der Höhlung des Gestelles so,^ 
dass die Säulchen c und & durch die Oeffnungen des Kistchens mit den blanken Stellen 
der Melallplatten in innige Berührung kommen, und diese auch nicht unterbrochen wer- 
den kann, weit das Kistchen von dem mit Schrauben befestigten Boden des Gestelles ge- 
gen die Säulchen stark gedrückt wird. 

B« lieber die ausg^ezelclineteii durch eine Reihe Ton 
Tersuchen ermittelten Lelstang^en dleseis Apparates. 

1. Versuch. Berührt man mit dem einen Knopfe eines gewohnlichen Ausladers 
das Säulchen A^ Fig. l, und nähert sich mit dem zweiten Knopfe einem Elektroskop, sq 
gibt dieses durch blosse Vertheilung die Spannnngselektricität an. Der Ausschlag ist ent* 
weder positiv oder negativ, je nachdem die Richtung des inducirenden Stromes ist. 
Nimmt man denselben Versuch mit dem Säulchen B vor, welches wie oben gesagt Mmrde, 
mit dem inneren Drahtende der IndnctionsroUe in Verbindung steht, so erhält man auch 
einen Ausschlag am Elektroskop, aber nur bei der Berührung seiner CoUectorpIatte. Die 
Spannung an diesem Ende der Inductionsrolle ist hiemit bei jeder Stromrichtung nur eine 
schwache, und jedesmal der bei A vorhandenen entgegengesetzt. 

2. Versuch. Nähert man sich dem Säulchen A mit einem Fingerknöchel, so 
überspringen in dasselbe röthliche, 2 Linien lange Funken, mag dasselbe positiv oder ne- 
gativ elektrisch sein. Das innere Ende der Inductionsrolle gibt immer nur sehr kurze^ 
aber stechende Funken. 

3. Versuch. StelU man eine Person auf einen Isolator (Isolirschemmel) und ver«* 
bindet sie leitend mit ^, so erhält man von ihr gleichfalls Funken, die kurz aber sehr 
brennend sind. Diese Funken werden stärker, wenn eine zweite ebenfalls isolirte Person 
mit B in Verbindung steht, und am stärksten, wenn diese zweite Person nicht isolirt ist. 
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4. Versuch. Berührt eine nicht isolirte Person das Säulchen A^ so empfindet 
«ie, mit Ausnahme des ersten Stiches, fast gar nichts; wenn aber eine zweite Person, die 
ebenfalls auf dem Fassboden steht, zn gleicher Zeit B berührt, so erhalten beide, wie- 
wohl sie in keiner leitenden Verbindung mit einander stehen, einen hefligen Schlag wie 
Ton einer ziemlich stark geladenen Laidner Flasche. 

5. Versuch. Wenn selbst 30 Personen eine Kette bilden, und die tussersten 
zwei von ihnen die Inductionsspirale bei A und B schliessen, so bekommen alle, auch 
wenn der Strom des galvanischen Elementes mit Hilfe des Schliessers oder Griffes U nur 
für einen Augenblick geschlossen wird, eine Reihe von so hefligen Erschütterungen, dass 
die reizbaren Personen niedergerissen werden. Da sich, wie ein Versuch gezeigt hat, 
der inducirte Strom ohne bedeutende Schwächung verzweigen lässt, i^o lässt sich mit die- 
sem Apparate eine grosse Zahl von Menschen auf einmal elektrisiren. Da der Widerstand 
im menschlichen Körper, wie ich nachgewiesen habe, gegen 100 Meilen des österreichi- 
schen Telegraphendrahtes beträgt, so müsste dieser nur mit Hilfe eines einzigen Grove- 
sehen Elementes erhaltene inducirte Strom den Widerstand eines solchen Drahtes leicht 
überwinden, auch wenn er die Länge des Erdäquators hätte. 

6. Versuch. Wenn man A und B mit kurzen, dicken Drähten versieht, an de- 
ren Enden kleine Kugeln von Messing angebracht sind, und sie gegen einander so um- 
biegt, dass sich die Kugeln bis auf 2 oder 3 Linien einander nähern, so sieht man zwi- 
schen diesen, sobald der Apparat in Thätigkeit ist und gut geht, nicht elMa einfache 
Funken überspringen, sondern ein mehr weniger dickes Feiierbüschel überströmen. Es 
ist gut, die Kugeln anfangs einander sehr nahe zu bringen, und erst dann, wenn die Luft 
zwischen ihnen erwärmt ist, von einander zu entfernen. Das Feuerbüschel zeigt an jeder 
Kugel eine andere Farbe. 

7. Versuch. Starkes Kaitenpapier, selbst 12 Mal übereinander gelegtes Schreib- 
papier, oder ein dünnes Brettchen wird, zwischen die Kugeln gebracht, sogleich von 
den Funken durchgeschlagen oder vielmehr durchgebrannt. 

8. Versuch. Brennbare Stoffe, wie Schiessbaumwolle, gewöhnliche Baumwolle, 
Schwefelhölzchen, mit und ohne Phosphor, Papier, Docht einer Kerze u. s. w. in das 
Feuerbüschel gebracht, entzünden sich sehr schnell; ja selbst ein Holzspan von 2* Dicke 
entzündet sich mit Flamme ^ wenn er einige Sekunden lang dem Feuerstrahle ausge- 
setzt wird. 

9. Versuch. Sichtet man die Kugeln nach abwärts und stellt unter sie ein Por- 
zellanschalchen mit Schwefelätber oder Weingeist, so dass die eine oder die andere Ku- 
gel die Oberfläche der Flüssigkeit berührt, so entzündet sich diese sogleich. Ist der 
Schwefeläther stark warm geworden und stösst viele Dünste aus, so entzünden sich diese 
.und der Schwefeläther kommt zum Brennen, ohne dass er die Kugel benetzt hat. 

10. Versuch. Anstatt der Kugeln kann man auch, und zwar in gewissen Fäl- 
len mit Vortheil, Kohlenspitzen nehmen. Letzlere lassen sich bis auf e**, ja noch weiter, 
Ton einander entfernen, ohne dass die Funken zu überschlagen aufhören. 
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Bringt man die Kohlenspitzen bis zur Berührung, so kommen sie zwar zam 61ä-> 
hen, leachlen aber schwach, auch wenn sie von gut präparirter Kohle sind. 

11. Versuch. Nimmt man gute Holzkohle, schneidet sie keilförmig zu, und bringt 
sie zwischen die Kugeln so, dass sie von ihnen gehalten wird, so erhält man eine sehr 
nette Erscheinung. Die Kohle erscheint auf beiden den Kugeln zogeicehrten Seitenflächen 
bis zu ihrem oberen Vs Zoll und darüber von der Beruhrungsstelle entfernten zugeschärf- 
ten Ende mit sternartigen Fünkchen wie besäet, was sich im verfinsterten Zimmer be- 
sonders schön ausnimmt. Die Kohle darf jedoch nickt viel über eine Linie dick sein. 

12. Versuch.^ Karsfen's elektrische Abbildungen gelingen mit diesem Apparate 
besser als mittelst der Reibungselektricität. Legt man eine reingeputzte Münze auf eine 
reine Glasplatte und diese auf eine mit B leitend verbundene Unterlage, leitet sofort von 
dem andern Drahtende der InductionsroUe den Strom nur durch 3 oder 4 Sekunden auf 
die Münze, so bekommt man, mag der Strom vorherrschend positiv oder negativ gewesen 
sein, beim Anhauchen der Stelle der Glasplatte, w<s die Münze gelegen war, eine sehr 
gelungene Abbildung dieser Münze. Bei diesem Versuche ist es nicht noth wendig, dass 
die Münze so nahe am Rande der Glasscheibe gelegt werde, dass von ihr über den Rand 
des Glases zur Unterlage Funken überspringen. Selbst die -Verbindung der leitenden Un- 
terlage mit dem einen Drahtende der Spirale ist zum Gelingen des Versuches nicht erfor- 
derlich. Die Abbildungen mit positivem Strome unterscheiden sich durch Nichts von jenen, 
die man mit Anwendung des negativen Stromes erhält. 

13. Versuch. Versieht man A und B mit Drähten, an deren Enden Platinspitzen 
angebracht sind, legt diese auf mit Jodkaliumlösung befeuchtetes Papier , und setzt den 
Apparat in Thätigkeit, so wird die Lösung zersetzt, denn es röthet sich das Papier so- 
gleich, aber unter beiden Spitzen ungleich stark. Der inducirte Strom, der bei Unterbre- 
chung des inducirenden entsteht, ist immer der stärkere, und bringt hiemit auch eine 
grössere Wirkung hervor. — Leitet man den inducirten Strom durch ein Voltameter, dfts 
wie gewöhnlich gesäuertes Wasser enthält, so wird dieses, im Falle der Unterbrecher 
gut eingestellt ist, zersetzt. Bei diesem Versuche bemerkt man, dass an der vorherr- 
schend positiven Elektrode die Gasbläschen auffallend stossweise aufsteigen, was an der 
negativen Elektrode nicht der Fall ist. 

14. Versuch. Die Untersuchung des inducirten Stromes in Bezug auf magneti- 
sche Wirkungen gab nachstehendes Resultat. Als J und B mit den Drähten eines Gal- 
vanometers, dessen einfache Magnetnadel auf einer Spitze ruhte und nur von einer einzi- 
gen Drahtwindung umgeben war, verbunden wurden, und der Hammer mit der Hand ge- 
hoben oder angedrückt wurde, wich die Nadel jedesmal um 10^ von ihrer Ruhelage ab, 
bald nach der einen bald nach der anderen Seite, je nachdem die Stromrichtung war. 
Hat man aber den Unterbrecher sich selbst überlassen, so war die Wirkung auf diese 
Nadel kaum zu bemerken. Der inducirte Strom, geleitet durch eine aus wenig Draht be- 
stehende Spirale, in der sich ein Eisenkern befand, magnetisirte diesen sehr schwach, 
hingegen bedeutend stark, wenn die Spirale aus sehr vielen und gut isolirten Drahtlagen 
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bestand. Da dieser Strom den TFSDsUtor (Relsis) des Kore^'sebeB Teli^raplieiiepparates 
sehr gut in Bewegeng setzl, aeeh in dem Falle, wen« ein kedentender Widersland in die 
Kette eingeschaltet vird, und da man aveh mü Hilfe des Tasters lange und kurze Zei- 
chen, vfie man sie nur wünschen kann, erh&lt, so scheint es keinem Zweifel zu unter- 
liegen, dass man diesen mit einem einzigen galvanischen Elemente herrorgerofenen 
Strom bei der Telegraphie mit Yortheil benützen könnte. 

15. Versuch* Zu den interessantesten Versuchen, die mit dem jRiiAstilroy^schen Ap- 
parate angestellt werden können, gehören gewiss die Aber die Lichterscheinnngen in rer- 
dunnten Gasarten und Dünsten. Zu diesem Zwecke liess ich eine Glasröhre von 4" Länge 
und 1 5 '^ innerem Durchmeseer anfertigen, die an einem Ende mit einem Hahn versehen 
ist, und am andern Ende eine Stopfbüchse hat, durch die ein cylindrisches Eisenslftbchen 
in die Röhre geht, und luftdicht hin und her geschoben werden kann. Von dem Hahn- 
ansatze ragt in die Bohre eine eiförmige, 4 Linien dicke Messingspitze. Eine eben solche 
Spitze befindet sich auch an dem inneren Ende des Eisenslfibchens, und kann jener bis 
2ur Berührung genähert,, und von ihr bis auf 2V, Zoll entfernt werden. Die genannte 
Vorrichtung wurde, nachdem die Luft in ihr bis auf 3"* Quecksilberdnick verdünnt worden 
war, auf starke, bei A und B befestigte, und an ihren Enden umgebogene Drähte gelegt^ 
so, dass der Hahnansatz mit A tind das Eisenstäbeben mit B in gut leitende Verbindung kam» 

Als die inneren Kugeln (eiförmigen Ansätze) einander sehr nahe gebracht und 
der Apparat in Thätigkeit gesetzt wurde, erschien an der positiven Kugel ein hellleuch- 
tender Funke und die negative Kugel war mit einer überraschend schönen violett-blauen 
Lichthülle ganz umgeben: Als das Zimmer verfinstert und die Kugeln auseinander ge- 
bracht wurden, sah man zwischen ihnen einen cylindriscben, l'/s Linien dicken Licht- 
strahl. Dieser Lichtstrahl ändert, wenn er verlängert wird, seine Farbe. Ist er kurz, so 
erscheint er äusserlich fast ziegelroth und innerlich rosarolh; erreicht er die Länge von 
2" und darüber, so wird er längs seiner Achse in der Mitte weiss, und äusserlich schön 
rosaroth, und ist so intensiv leuchtend, dass das weisse Glas der flöhte stark grün ge- 
sehen wird. Man sieht diesen Lichtstrahl auch beim Tageslichte, doch erscheint er da 
bedeutend dünner und von violetter Farbe. Selbst als die Kugeln die grösste Entfernung 
2 Vs Zoll von einander hatten, änderte sich an der Erscheinung nichts. Wechseil man die 
Stromrichtung, so erscheint augenblicklich die andere Kugel, die jetzt der negative Pol 
wird, mit der blauvioletten Hülle umgeben, ohne dass es nölhig wird die Kugeln einan- 
der zu nähern. Der Lichtstrahl reicht nie bis zur negativen Kugel, sondern ist von ihr 
durch einen dunklen Baum getrennt, der um so länger ist, je weiter die Kugeln ausein- 
ander stehen. Durch ein Prisma angesehen, gibt er ein schönes Farbenbild, bei dem die 
rothe Farbe vorherrscht und sehr intensiv ist, und durch einen Analysär untersucht zeigt 
er sich als unpolarisirt, unterscheidet sich aber von dem gewöhnlichen Lichte oder Flam- 
menstrahl dadurch^ dass er von einem Elektricitätsleiter, mit dem man sich der Bohre 
nähert oder dieselbe berührt, angezogen wird, und sich gegen denselben biegt. Ein noch 
so starker Magnet wirkte auf ihn nicht anders, wie jeder andere Elektricitätsleiter. 
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16. Yersuch. Um zir unteTBaeheii, ob ^r Lichtstralil bei derselben Yerdfinnung 
der Luft noeh Iftnger werden könne, ob er auch rerlingert seine Farbe behalte^ und ob 
diese nicht etwa von dem Metalle ^ ans dem die Kogeln bestehen, abh&nge, worde eine 
Rohre von fast demselben Dnrehmesser angefertigt, bei der sich die messingenen Kugeln 
bis anf 6 Zoll yon einander entfernen und mit andern von Blei, Zinn, Zink, Kupfer und 
Eisen vertauschen Hessen. Diese Röhre konnte wegen ihrer Länge und ihres Gewichtes 
Biefat, wie die vorhergehende, an den Drähten von A und B unmittelbar angebracht 
werden, sondern es musste für sie ein eigener Träger mit Glasfössen benützt werden. 
Als in dieser Röhre die Luft eben so stark verdünnt war, wie bei dem früheren Yer- 
smche, und auch ein eben so starker galvanischer Strom angewendet wurde, stellten 
mch folgende Erscheinungen ein. Der negative Pol erschien, wenn die Kugeln nahe 
beisammen waren, bis zu einem Theile des Eisenstäbchens mit violetter, nur wenig ins 
Blaue gehender, ziemlich dicker Lichtsphäre nmhüUt, die an Ausdehnung um so mehr 
abnahm, je weiter die Kugeln von einander standen. Auch die violette Farbe nahm ab, 
and war bei 6 Zoll Entfernung der Kugeln vorherrschend blau. 

Der Lichtstrahl, der vom positiven Pol, mit dem er zusammenhängt, auszugehen 
scheint, war, so lange seine Länge nicht mehr als iV, Zoll betrug, äusserlich ziegel- 
TOth, innerlich aber rosafarbig, welche letztere Farbe er auch bei seiner weiteren Yer« 
l&ngerung behielt Bei 6 ZoU Entfernung der Kugeln war dieser Strahl durch einen 
«chwarzen, 2 Linien langen Raum von dem negativen Pol oder seiner Lichtsphäre ge- 
trennt, und breitete sich an diesem Ende in einen über V, Zoll dicken, und 1 Zoll lan- 
gen, eben so färbigen Cylinder aus. Bei Berührung irgend eines Theiles des negativen 
Poles mit dem Finger, wurde der schwarze Zwischenraum kürzer, indem sich der Cy- 
linder verkürzte und der Lichtstrahl verlängerte. Bei Berührung des positiven Poles 
aber trat gerade das Entgegengesetzte ein. Der eben erwähnte Cylinder erschien jedoch 
immer nur am Anfange des Versuches und verschwand nicht selten ganz, wenn der 
Tersuch über 15 bis 20 Minuten dauerte. 

Wurde selbst bei der grössten Entfernung der Kugeln die Stromrichtung geän- 
dert, und hiemit die Polarität an den Enden der Inductionsrolle gewechselt, so stellten 
«ich auch die Erscheinungen an den Kugeln augenblicklich in verkehrter Ordnung ein. 

Ist das äussere Ende der Inductionsrolle der negative Pol, und hiemit die mit 
üin verbundene Kugel von dem blauen Lichte umhüllt, so verschwindet nicht selten die- 
ses und übergeht in einen weissen, intensiv leuchtenden Punkt, wie er stets am positi- 
ven Pol zu sehen ist, wenn man A ableitend berührt. 

Um zu . sehen , in wie ' fern die Stärke der Luftverdünnung auf die Farbe der 
Liehterscfaeinung einei^ Einfluss habe, wurde die Luft in dieser Röhre verschieden stark 
verdünnt. 

Bei einer Verdünnung bis auf 2^* .Quecksilberhöhe, erreichte der Lichtstrahl die 
Länge von kaum 2^', war röthlich, schwach leuchtend, und die hlaue Farbe an der ne- 
gativen Kugel hatte eine sehr geringe Ausdehnung. 

AbhaadJg. T. Folge, 9. Bd. 2 



10 F. Pemna 

Wurde die Luft bis aaf 1'^ Druck Terduimt, so war der Lichtstrahl etwas inten- 
siver, geradlinig und eben so geflürbt, wie fräher^ so lang' er knn war, betrag jedoch 
seine Länge über 3'% so war er unruhig, krummlinig und Mass. Die blane Farbe 
deckte zwar jetzt einen grösseren Theil der Kugel als bei dem TOrigen Versuche, Ter- 
minderte sich aber mit der Entfernung der Kugeln, und verschwand ganz, wenn die 
Entfernung über A'^ betrug. Bei dieser Entfernung der Kugeln schien der Lichtstrahl 
von beiden Polen auszugehen und breitete sich in der Mitte der L&nge sehr stark aus. 

Bei einer Verdünnung von 6 Linien Druck und einer kleinen Entfernung der 
Kugeln ist auch der Strahl ziegelroth, und das blaue Licht bedeckt die negative Kugel 
bis zur Hälfte. Macht man den Strahl gegen 4^' l^ng? so wird er gleichfalls unruhig 
und nicht geradlinig. Bei 6^' Zoll Entfernung der Kugeln sieht man nur einzelne Strah- 
len hervorsehiessen , die meistentheils milchweiss sind und nur dann und wann Ar* 
big erscheinen. 

Gern hätte ich bei diesen Versuchen die Abhängigkeit der Länge des Lichtstrah- 
les von dem Grade der Luflverdünnung ausgemittelt, allein die verschiedenen Reihen 
von angesteOten Versuchen gaben so sehr von einander abweichende Resultate ^ dass 
jede Hoffnung verschwand, auf diesem Wege zum Ziele zu gelangen. Die Ursache hie- 
ven liegt insbesondere in der Veränderlichkeit des inducirten Stromes, wenn er ver- 
schiedene Widerstände zu überwinden hat, und in dem ungleichförmigen Gange des Un- 
terbrechers. Doch konnte aus diesen Versuchen mit Sicherheit gefolgert werden, dass 
der Lichtstrahl bei sehr stark verdünnter Luft und passender Röhre mehrere Fuss lang 
werden könnte. 

Noch muss hier bemerkt werden, dass Versuche mit Kugeln aus verschiedenen 
Metallen, deren oben Erwähnung geschah, zu der sicheren Ueberzeugung führten, dass 
die materielle Beschaffenheit dieser Kugeln keinen Einfluss habe auf die Farben der 
Lichterscheinnng in verdünnter Luft. 

17. Versuch. Auf Veranlassung der vorangehenden Versuche über die Länge 
des Lichtstrahls liess ich eine Röhre von 2' Länge anfertigen, deren innerer Durchmes- 
ser ii'^^ beträgt, und bei der sich die Kugeln bis auf 20^' von einander entfernen las- 
sen. Die Lichterscheinung in dieser Röhre war bei Verdünnung der Luft bis auf 2^*\ 
und so lange der Strahl kurz war, dieselbe wie früher, erreichte aber der Strahl die 
Länge von 12^', so breitete er sich aus fast nach der ganzen Dicke der Röhre, wie 
ein Nebel, war etwas violett und wurde immer blässer und blässer, je weiter die Ku- 
geln aus einander standen. Bei 20^' Länge ist die Farbe des Lichtstrahls fast weiss, 
und nur manchmal zeigt sich ein etwas rother oder schwach violetter Blitzer. Dieselbe 
Erscheinung erhält man, wenn man die Röhre an dem einen Ende hält, und sie aiit 
dem andern Ende dem Conductor einer guten, in Thätigkeit gesetzten Elektrisirma-^ 
schine nähert. 

Bei einem Versuche mit dieser Röhre wurde eine eigenthümliche Erscheinung 
beobachtet. Der Lichtstrahl nämlich erschien, als er die Länge von nur 6^' hatte, und 
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^gen den negaÜTen Pol stark ausgebreitet war, nicht continairlich, sondern von sehr 
fielen schwarzen Linien (Ringen) der Breite nach zerschnitten. Diese schwarzen Ringe 
konnte man I&ngs des Strahles bis auf 2^' Entfernung vom positiven Pol mit unbewaff- 
netem Auge beobachten, und dabei wahrnehmen, dass sie nicht ruhig stehen, sondern 
schneD yibriren« 

Da ich diese Ringe bei keinem der früheren Versuche sah, so war ich der Mei- 
nung, dass sie von der Weite der Rohre abhängen, allein dies ist nicht der Fall, denn 
ich erhielt sie jetzt auch mit den engeren und kurzen Röhren. ' Sie hängen, wie später 
ermittelt wurde, ab von der Stärke der Verdünnung der Luft in der Röhre, und yon 
der Schnelligkeit der Unterbrechungen, oder yon dem Spiel des Hammers. Ist die Luft 
in der Röhre ßtark verdünnt, und sie erscheinen nicht, so braucht man nur den Hammer 
zu reguliren, gewöhnlich langsamer vibriren zu lassen, um sie hervorzurufen, oder im 
Falle sie da waren, aber sehr sehwach, breiter und gut siebtbar zu machen. Die Vi- 
brationen dieser Ringe schienen mir mit den Vibrationen des Hammers, soweit ich beide 
ohne Messinstrumente verfolgen konnte, übereinstimmend zu sein. 

18. Ver-snch. Um zu untersuchen, was femer auf die Farbe der so interes- 
santen Lichterscheinung Einfluss habe, wurden jetzt Versuche vorgenommen mit anderen 
Gasarten und auch mit Dünsten. 

Die sechszöllige Röhre wurde zuerst stark luflleer gemacht, dann mit reinem 
Sanerstoffgase gefüllt, und dieses wieder verdünnt In diesem Stoff war die Farbe des 
Strahles viel blässer, und die Lichthülle der negativen Kugel bläulich weiss, sonst fand 
dabei keine besondere Erscheinung StatL 

Als die Röhre auf gleiche Weise mit Wasserstoffgas gefüllt war , war die Er- 
scheinung ausserordentlich schön. Der Strahl ist schwach violett, riicht selten so breit, 
dass er die ganze 6^' lange Röhre wie ein Cylinder ausfüllt, und die schwarzen Ringe 
sind nach der ganzen Länge der Röhre sichtbar. Da diese Ringe, besonders im Falle, 
wenn sich der Strahl nicht stark ausbreitet, sehr deutlich und dick sind, so kann man 
ihre Vibrationen sehr gut beobachten. Sie sind ähnlich denen einer galvanischen Spi- 
rale, wie ich sie Rand X. Seite 129 der Monatsberichte der k. Wiener Akademie be- 
schrieben habe. Rei einem dieser Versuche schien es mir, als wenn die Ringe auch 
eine rotirende Rewegung um die Längenachse des Strahles hätten, doch weil man sich 
dabei sehr leicht täuschen kann, und ich die Erscheinung wegen Eingetretener Hinder- 
nisse nicht genauer untersuchen konnte, kann ich es mit Restimmtheit weder bejahen 
noch verneinen. 

Auch hier hatte das Metall der Kugeln keinen Einfluss auf die Farbe der Licht- 
erscheinnng. 

19. Versuch. In die kürzeste Röhre wurden einige Tropfen Weingeist gege- 
ben und die Dünste desselben bis auf V^ Spannkraft verdünnt. Hier erschien die Farbe 
des Lichtstrahls ganz anders. Der Strahl erreichte die Länge nur von 'A Zoll , war 
blassgrün, und die negative Kugel erschien von einer schwachen aber ebenfalls grün- 

2* 
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Kchen Lichtkappe umgeben. An der positiyen Kugel war ein rottier^ stark lendhtendleiy 
Gontinu]rIi<5her Funke sichtbar. 

Bei Anwendung des Schwefeläthers anstatt des Weingeistes war die Farbe de« 
Lichtstrahls und der Kappe der negativen Kugel schön grün. Dasselbe fand Statt, wem 
der Versuch mit Essigäther yorgenommen wurde. 

In Dünsten tou Terpentingeist war die Farbe blassgriin, und wenn der Strahl 
lang war, weissJichgrfin an beiden Enden, in der Uitte aber etwas violett Ton der 
Spitze des negativen Poles schiessen nach allen Richtungen rothe Fünkchen hervor, die 
sich in der grünen Farbe sehr schön ausnehmen. Auch am positiven Pol siebt mm 
nicht selten dieses Funkenspiel. Als nach diesem Versuche das Hahnstuck der Bohr« 
abgeschraubt wurde, .um die Röhre von den Terpentindünsten zu reinigen, nahm maa 
an der positiven Kugel iVetrfon'sche Farbenringe wahr. Diese Ringe zeigten sich spi- 
ter, als der Versuch wiederholt, und anstatt der Kugeln Scheibchen genommen wurden, 
sehr schön, besonders, wenn dem Terpentingeiste etwas Schwefeläther zugesetzt wurde, 
und der Apparat einen gleichförmigen Gang hatte. Bei Anwendung des Leuchtganesi 
das aus concentrirter Schwefelsäure und starkem Weingeist gewonnen wurde, war der 
Funke in nicht verdünntem -Gase grün. Als jedoch dieseis Gas in der 6 Zoll langeo 
Röhre bis auf 3^^' Druck verdünnt wurde, war das Licht blassgrün, und die negativ« 
Kugel war nicht nur von grünlich blauer Kappe umgeben, sondern auch mit schönen Funken 
von grüner Farbe wie besäet. Auch hier sah man die oben erwähnten schwarzen Ringe^ 
wenn die Kugeln ly/' aus einander standen, sehr gut Als der Lichtstrahl verlängert 
wurde, veränderte er seine Farbe, war schmutzig weiss, und breitete sich in der gan-^ 
zen Röhre wie ein Nebel aus. Beide Kugeln, die bei diesem Versuche von Kupfer 
waren, zeigten sich, als sie herausgenommen wurden, gefiLrbt. 

Dieser Versuch wurde mit Kugeln von Eisen wiederholt. Die Farben des Licht* 
Strahles waren wie früher, die Kugeln gleichfalls gefärbt, und man konnte, besonders 
an der negativen Kugel, vier Farbenringe recht gut unterscheiden, und zwar einen grft- 
nen an der Spitze der Kugel, dann einen blauen, dem ein rother und gelber folgte. 

2 0. Versuch. Wurden Wasserdünste oder Dünste von Jodkaliumlösung ange- 
wendet, so waren die Farben der Lichterscheinung wieder so wie in verdünnter atme— 
sphärischer Luft. 

Fasst man die Versuche über die Lichterscheinung zusammen^ so ergeben mth 
daraus folgende Resultate: 
1) die schönen Farben kommen nur in stark verdünnten Gasen oder Dünsten zot 

Vorschein. 
2} Der Grad der Verdünnung ändert die Farbe nicht, die bei Anwendung irgend eine» 

Stoffes entsteht, wohl aber die Intensität derselben. 
3) Bei Verlängerung des Lichtstrahls ändern sich zwar die Farben, indem sie blässer 
und blässer werden und zuletzt erlöschen, aber sie ändern sich nie in der Weise^ 
dass etwa die rothe Farbe in grüne und diese in jene überginge. 
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4) Bas Metall, aus welchem die Kugelo bestehen, hat keiaea EiHfluss auf die Färb* 
der Erscheinnng. 
. 5) In brennbaren Dunsten, so wie in brennbaren zusammengesetzten Gasen, ist die Farb^ 
griin, sowohl des Lichtrahles als auch der Kappe, welche die negative Kugel uipir 
gibt; in den nicht brennbaren Dunsten und einfachen Gasen ist der Lichtstrahl Yor-t> 
herrschend roth, und die Kappe blau oder bläulichvioletL Dieses letzte Resultat be- 
darf jedoch noch einer Erhärtung durch zahlreiche mit yerscfaiedenen Diinsten und 
Crasen angestellte Versuche. 

Bei diesen Versuchen ist keine Gefahr zu befürchten, selbst in dem Falle nichli 
wenn man das Wassersloffgas in die mit atmosphärischer Luft gefüllte Röhre einströmen 
lässt, und dann erst das Gemenge stark verdunhL Aber die Vorsicht dürfte nicht über- 
flüssig sein, dass man nämlich jedesmal die metallischen Enden der Röhre an die mit A 
und B verbundenen Leiter gut befestigt, und die. Röhre nur an eiiiem Ende fasst, weni^ 
man die Kugeln während der Thäügkeit des Apparates von einander entfernt, weil maa 
sich sonst sehr starken Erschütterungen, wozu man nicht immer aufgelegt ist, aussetzen 
würde. 



€• lieber die Haaptursachen der so ausg^ezelchneteD 

Kraft der Maschine« 



Die Hauptbestandtheile dieser Maschine sind 1) der Inductor oder die Drahtspi- 
ralen uiit ihrem Eisenkerne, 2) der Unterbrecher und 3) der Gondensator. Jeder der 
genannten Theile hat einen wesentlichen Antheii an der erhöhten Wirksamkeit dieses 
Apparates. 

Die Hauptbedingungen des Entstehens eines kräftigen inducirlen Stromes sind, 
nebst einer zweckmässigen Einrichtung der Drahtrollen und des Eisenkernes, die Dauer 
der Schliessung und die der Unterbrechung des magnetisirenden Stromes, Der Schluss muss 
eine gewisse Zeil anhalten, damit der Eisenkern, auch wenn er ein Drahtbündel ist, der 
angewendeten Stromkraft proportional magnetisch wird. Die Unterbrechung des Stromes 
soll aber so viel als möglich schnell geschehen, damit der entwickelte Magnetismus wieder 
so schnell als möglich verschwindet. Der inducirte Strom ist, bei übrigens gleichen Um^ 
ständen, beim Schliessen des Stromes immer schwächer als beim Unterbrechen, weil er 
überhaupt um so kräftiger auftritt, je schneller er sich entwickelt, und dieses wieder nur 
beim schnelleii Wechsel der magnetischen Zustände des Eisenkernes möglich ist. Der 
Unterbrecher spielt daher bei den InducUonsapparaten eine wesentliche RoUe^ und soll, 
um seinem Zwecke zu entsprechen, so beschaffen sein, dass sein Hammer nicht sogleich, 
wenn der inducirende Strom den Eisenkern zu umkreisen und zu magnetisiren beginnt, 
von diesem angezogen und gehoben werde und den Slrom, noch bevor er einen hohep 
Grad von freiem Magnetismus hervorgerufen hat, unterbreche. Dieses kann erreicht werr> 
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nfeht selten den magnetigirenden Strom rerstirken miisi^, wenn man "wili, dass der Appa* 
nt, seitot bei einer Schliessung der Indnctionsspirale darch den so grossen Widerstand 
bietenden menschlichen Körper th&fa'g bleibt, nnd einen, wenn auch nur schwachen, in- 
dncirten Strom gibt 

Die Ursache dieser in den drei vorangehenden Ptanliten besprochenen Erscheinung 
ist m der Rückwirkung der Inductionsspiride auf die inducirende zu suchen. 

Ist die Inductionsspirale geschlossen, so entsteht in ihr bei jeder Unterbrechung des 
magnetisirenden Stromes ein indncirter Strom, der bekanntlich die Richtung des indnci- 
Tenden Stromes hat. Dieser inducirte Strom muss im Momente seines Entstehens in der 
mducirenden Spirale einen Strom heryorrufen, der mit seiner Stärke im Terh&ltnisse steht, 
und die entgegengesetzte Richtung hat yon dem, der in eben dieser Spirale zu gleicher 
Zeit durch die so zu sagen begonnene aber noch nicht Yoliendete Unterbrechung des 
magnetisirenden Stromes ensteht, wodurch dieser letztere so geschwächt wird, dass er 
keinen starken Funken am Unterbrecher zu erzeugen vermag. Ist hingegen die Induo«* 
tionsspirale offen, und hiemit keine Entwicklung des Inductionsslromes in ihr möglich, 
so entfällt die eben genannte Schwächung des inducirten Stromes in der inducirendeii 
Spirale, und der Funke erscheint sammt seinen Fo?gen. 

Wiewohl das Vorhandensein einer solchen Rückwirkung auch in theoretischer fte^ 
siehung keinem Zweifel unterliegt, so könnte man doch durch das Resultat nachstehen-» 
den Versuches, den ich gleichfalls angestellt habe, möglicher Weise irregeleitet werden» 
Schaltet man nämlich bei Beseitigung des Condensators in die Kette des magnetisiren-» 
den Stromes einen Multiplicator ein mit kurzem Drahte und einer einfachen Magnetnadel, 
wie ich ihn schon oben angeführt habe, und beobachtet man die Grösse der Ablenkung 
der Nadel einmal, wenn die Inductionsspirale offen ist, und der so starke inducirte Slron 
in der Kette sich entwickeln und durch den Unterbrecher entladen kann, und einanderes- 
mal, wenn die IndnctionsroUe gut geschlossen ist, und daher kein solcher Strom ent- 
stehen soll, so findet man sie in beiden Fällen gleich gross, so lange der Hammer gleich-* 
förmig geht und keine Spränge macht, weil diese, wenn sie entstehen, was zuweilen 
geschieht, einen bedeutenden Ruck der Magnetnadel verursachen. Der Grad der Ablen«> 
kung lässt sich zwar nicht scharf beobachten, weil die Nadel wegen der Unterbrechun- 
gen des Stromes nicht ruhig steht, aber doch ziemlich genau schätzen, weil die Unter- 
brechungen schnell geschehen und die Nadel nur zwischen einer kleinen Zahl Grade 
bscQlirt. 

Ueberlegt man jedoch, dass der im ersten Falle entstandene inducirte Strom nur 
momentan ist; dass er erst im Momente auftritt, wenn gleichsam der galvanische auf die 
Nadel zu wirken aufhört, und endlich, dass seine grosse Intensität auch in dem Falle^ 
wenn er die Quantität des benützten galvanischen Stromes haben sollte, die Ablenkung 
der Magnetnadel nicht vergrössern könnte, weil überhaupt, wie hinreichend bekannt ist^ 
die Vermehrung der Intensität eines Stromes, wenn seine Quantität unverändert bleilrt^ 
auf die Grösse der Ablenkung einer Magnetnadel keinen Einfluss hat; so sieht man 
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leicht ein, dass in beiden oben angefahrten Fällen die Ablenkung der Hagnetnadel sich 
gleich bleiben mnsste, nnd dass sich daraus keine Folgerung gegen das Stattfinden der 
oben angeführten Rückwirkung ziehen lässt. 

Zur Stärke des inducirten Stromes bei der Ruhnikorfpschen Maschine trägt, 
ausser den oben angeführten und besprochenen Ursachen, die Einrichtung der Indnc- 
tionsrolle sehr viel bei. Der Draht der Spirale ist nicht nur gut übersponnen, sondern 
auch gefirnisst, und die Drahtschichten sind oft, theils wegen einer besseren Isolurung, 
theils wegen regelmässigerer Aufwickelung des Drahtes, durch häufige Zwischenlagen 
von Wachsfaffet oder gefirnisstem Papier von einander getrennt. Die grosse Länge des 
Drahtes erhöht die Intensität des Stromes, und der Umstand, dass der untere bedeutend 
grosse Theil der Spirale aus dem dickerem Drahte besteht, vergrössert die Quantität dessel- 
ben. Dieses letztere habe ich schon im Jahre 1838 bei einer magnetoelektrischen Ma- 
schine benutzt^ und wende es seit längerer Zeit bei den zu medicinischen Zwecken 
constriiirten Inductionsapparaten mit Yortheil an, um gewisse, sowohl von der Quantität 
als Intensität des 3tromes abhängige physiologische Wirkungen zu erzielen. 



D« lieber die noch Torhandenen IJebelstände bei der 

RnhmkorflTsetaen ülaschin«»* 

Die Inductionsmaschine, wie sie hier beschrieben wurde, gehört ihren Leistungen 
nach an die Spitze aller, die bis jetzt in dieser Richtung entworfen und angefertigt 
worden sind, und doch hat sie noch namhafte Mängel und ist einer nicht unbedeuten- 
den Verbesserung fähig. Die Uebelstände, die ich bei diesem Apparate bis jetzt be- 
merkt habe und deren Beseitigung sehr zu wünschen wäre, sollen im Nachstehenden 
kurz angedeutet werden. 

1} Wiewohl bei dem Unterbrecher die sich berührenden Flächen des Hammers 
nnd des Ambosses aus ziemlich dicken Plattinplättchen bestehen, und der starke Unter* 
breehungsfunke, der sie bald zerstören müsste, grösstentheils, wie oben gesagt wurde, 
beseitigt ist, so werden sie trotz dem doch bald nicht nur schmutzig, sondern auch 
uneben, indem sich durch das Uebertragen des Platins von einem Pol zum andern in 
der einen Platte Vertiefungen und an der andern Erhöhungen bilden. Beide diese 
Uebelstände schwächen die Kraft des Apparates, indem sie einerseits rein metaUische 
Berührung, hiemit gute Leitung des Unterbrechers yermindern, und anderseits die schnell 
zu geschehende Unterbrechung des Stromes etwas verzögern. Diese Uebelstände lassen 
sich, so lange man keinen zweckmässigeren Unterbrecher erfindet, nur durch das öftere 
Zttfeilen beider Platinplättchen vermeiden. Pass bei solchen Umständen der inducirte 
Strom auch in dem Falle, wenn man den magnetisirenden Strom bei seiner Stärke er- 
hält, nicht durch längere Zeit constant bleiben kann, ist leicht einzusehen. 

2) Ein anderer, und zwar noch wichtigerer Uebelstand entsteht durch eine un- 

AbbDdlff. V. Folge, 9 Bd. 3 
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zureiichende IsoUrnng sowohl beider Drahtspiraleti von eioander, als aach des Drahtes, 
insbesondere des Drahtes der IndacUonsroIIe. Ruhmkorff hat sich alle Mühe gegeben^ 
die Isolirüng voUständig zu machen, sie ist aber doch nicht so yoUkommen, dass sie 
den Apparat vor Schwächung, ja sogar vor gänzlicher Unbrauchbarkeit schützet. Die 
inducirende Spirale scheint mir weder von ihrem Eisenkern noch von der Inductionsrolle 
hinreichend isolirt zu sein, was aus dem Umstände gefolgert werden kann, dass man, 
wenn ein Draht von A^ Fig. 1, irgend einem Theile der indacirenden Kette oder auch 
nur dem Eisenkern genähert wird, nicht etwa einzelne Funken, sondern eben so ein 
Feuerbüschel erhält, als wenn man sich dem inneren Ende der Inductionsrolle, das ist 
JB, genähert hätte, und dass diess nicht der Fall ist, wenn man denselben Versuch mit 
B YornimmL Dieses zieht nebst andern Nachtheilen auch den nach sich, dass man zu- 
fälliger Weise Erschütterungen erhält, wo und wann man sie am wenigsten erwartete^ 
Diess geschieht einem häufig, so lange man den Apparat nicht durch und durch ken- 
nen lernt. 

Der Draht der Inductionsrolle bei dem AuAmftorjf sehen Apparate ist gleichfalls 
nicht so gut isolirt^ als er es für die Leitung eines so intensiven Stromes sein sollte. 
Die äussere Oberfläche der Inductionsrolle gibt Funken, wenn man sich ihr an welcher 
Stelle immer mit dem Finger nähert Diese unzureichende Isolirüng hat zur Folge, dass 
der inducirte Strom die schwach isollrende Schichte innerhalb der Spirale hie und da 
durchbricht, einen kürzern Weg sich durch die Bolle bahnt, und so an seiner Intensi- 
tät verliert. Dieser Uebelstand stellt sich wirklich ein, wenn man längere Zeit mit die- 
sem Apparate experimentirt, oder seine Kraft' durch Verstärkung des galvanischen Stro- 
mes zu erhöhen sucht. Diess geschah bei meinem Apparate, als ich die Abhängigkeit 
der Intensität des inducirten Stromes von der Grösse des galvanischen oder magnetisi- 
renden Stromes ausmitteln wollte, und letzteren Strom von dem eines Elementes bis zn 
dem von nur vier Elementen gesteigert habe, in so einem hohen Grade, dass ich meine 
Versuche mit diesem Apparate aufgeben mnssle, und Ursache habe zu zweifeln, ob er je 
seine frühere Kraft wieder bekommt. Wäre eine vollkommene Isolu'ttng des Drahtes 
der Inductionsrolle ausführbar, so könnte man die KraA einer solchen Maschine noch 
bedeutend erhöhen, ohne den magnetisirenden Strom verstärken zn müssen. Man könnte 
nämlich zwei solche Inductoren mit einem hufeisenförmigen Drahtbündel anwenden, und 
die Verbindung der Drähte beider InductionsroUen so einrichten, dass die Ströme beider 
Spiralen bald neben einander, bald hinter einander, je nachdem man eine grössere 
Quantität oder Intensität erzielen wollte, wirksam sein könnten. 

3} Ein anderer jedoch leicht zu behebender Uibelstand bei der Ruhmkorff^ sehen 
Haschine ist der, dass der Griff U^ Fig. 2 und 3 kein Isolator ist, weil man, da er 
sich an der inducu'enden Kette befindet, einen heftigen Schlag bekommt, wenn man 
selbst oder auch eine andere Person die Kette schliesst oder unterbricht, ohne früher 
die Hand von dem äussern Ende A der Inductionsrolle entfernt zu haben. Ebenso 
leicht liesse sich auch 
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4) die UnbeqaemUchkeit des Apparates beseitigen, dass man den Condensator 
ans dein Gestelle entfernen mnss, wenn man ihn nnthätig machen wiD, welches nnr da- 
durch herbeigeführt wurde, dass die Säalchen c und c^, Fig. i , die bis zu den Zinn- 
platten reichen, an der unteren Fläche der oberen Wand des Gestelles mit Schrauben- 
muttern befestiget, und nicht, wie es hätte leicht geschehen können, zum Heben und 
Senken eingerichtet sind. 

Schliesslich erlaube ich mir nur noch anzuführen, dass man die Lichterscheinung 
in stark verdünnten Gasarten auch erhält, wenn man zu diesem Yersuche die gewöhn- 
lichen Inductionsapparate, wie sie heut zu Tage zu mediciniscken Zwecken oder zum 
Gebrauche beim Unterrichte angefertigt werden, anwendet Die Erscheinung wird zwar 
nicht so glänzend, wie sie oben beschrieben wurde, aber doch so, dass sie schön und 
hinreichend beiehrend genannt zu werden verdient. Selbst bei einem Inductionsapparate, 
wie sie Leopolder in Wien anfertiget, erreichte der Lichtstrahl die Länge von V% Zoll, 
und die negative ^Kugel war ganz mit der schönen Lichtkappe umgeben, wenn ein 6ro^ 
re'sches Element von 1 2 Quadratzoll Platinfläche angewendet wurde. Nur ist bei diesen 
Apparaten derj|Uebelstand, dass ihre Ströme nicht constant sind, und dass hiedurch der 
Strahl, auch wenn die Kugeln sehr nahe beisammen sind, häufig erlischt 
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Nene Tersache über die Frage, ob der Widerstand eines galvanischen 

Leiters die Function seiner Oberfläclie sei oder nicht 



Wenn auch in der gegenwärtigen Theorie Tom Galvanismus diese Frage als 
hinreichend beantwortet angesehen wird, und Niemand zn zweifeln scheint, dass ein soU 
eher Widerstand mit der Länge eines metallischen Leiters im geraden, mit seinem Qner- 
schnitte und specifischen Leitungsvermögen aber im verkehrten Verhältnisse siehe; so 
muss man doch gestehen, dass hierüber keine derartigen Versuche vorliegen, aus denen 
eine volle Ueberzeugung hievon geschöpft werden könnte. Denn diese Versuche wur- 
den zu jener Zeil, wo man kaum mehr als die ersten Fundamente der Theorie vom 
Galvanismus kannte, mit unvollständigen und hiemit keine hinreichende Genauigkeit zu- 
lassenden Apparaten, und dazu noch in keinem allseitigen Umfange angestellt Keine 
der Methoden, deren man sich dabei bediente, ist vorwurfsfrei, denn sie beruhen auf 
Voraussetzungen, die nach den gegenwärtigen Erfahrungen nicht gebilligt werden können. 
Selbst die OAm'sche Theorie gsivanischer Kette, die sich so vielseitig bewährt hat, ist 
in dieser Frage nicht entscheidend, da sie in ihren Formeln bestehen könnte, auch 
wenn der Widerstand wirklich eine Function der Oberfläche des Leiters wäre. Bei al- 
len diesen Versuchen hat man den wesentlichen Fall, wenn die Oberfläche eines Leiters 
dieselbe bleibt, die Menge der Masse desselben sich aber ändert, zu untersuchen ausser 
Acht gelassen. 

Mit hinreichender Genauigkeit ist jedoch bestimmt worden, dass, wenn von einem 
und demselben Metalle gleich lange, aber ungleich dicke Drähte genommen werden, der 
Widerstand des dicksten Drahtes am kleinsten ist. Hieraus lässt sich wenigstens mit 
Bestimmtheit folgern, dass, wenn der Widerstand eine Function der Oberfläche od^r ei- 
ner Schichte derselben wäre, die Vergrösserung der Oberfläche den Widerstand bei 
übrigens gleichen Umständen vermindern müsste. 
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Wenn ich auch durch meine vielseitigen Versuche über die Theorie galvanischer 
Kette dahin geführt worden bin, dass ich keinen gegründeten Zweifel über die Richtig- 
keit des aafgestellten und allgemein angewandten Widerstandsgesetzes hegen kann, so 
konnte ich mich doch mit der bisherigen experimentalen Feststellung desselben nicht 
zufrieden stellen, insbesondere, weil ich bei meinem practischen Unterrichte einen Ver- 
such vermisste, der den angehenden Physiker vollkommen überzeugte, dass der Wider- 
sland einfes galvanischen Leiters keine Function seiner Oberfläche sein könne. 

Um meinen Zwek zu erreichen, glaubte ich vor Allem den Fall untersuchen zu 

müssen, wie sich der Widerstand herausstellt, wenn die Oberfläche des Leiters dieselbe 

bleibt, die Grösse seiner Masse aber sich ändert, und, wenn diese constant bleibt und 

L jene ^ich ändert« Hiezu stellte ich einen Versuch zusammen, der, wie es scheint, allen 

Anforderungen entspricht und den ich hier, wenn er auch keine neue Erscheinung dar- 
bietet, mittheile, in der Meinung, er dürfte doch Manchem, der sich in meiner Lage be- 
findet, nicht unwillkommen sein. 

Zu diesem Versuche fand ich das Quecksilber am geeignetesten, theils weil es 
kein besonders guter Leiter ist, und desshalb selbst bei bedeutendem Querschnitte keine 
namhafte Länge zu haben braucht, um seinen Widerstand messbar zu erhallen, theils 
^ weil es bei derselben Masse und Länge am leichtesten verschieden grosse Oberfläche 

4 anzunehmen vermag; ferner weil sich seine Masse, bei gleich gebliebener Länge nnd 

er- äusserer Oberfläche durch Aushöhlung leicht vermindern lässt, und weil sich endlich 

^ durch alle Umstaltungen desselben sein specifisches Leitungsvermögen nicht im Gering- 

ee sten ändert. Es wurde eine Glasröhre genommen, deren innerer Durchmesser beinahe 

7.. Zoll W. M. betrug, aber nicht nach der gansen Länge gleich war. Diese Röhre 
wurde an beiden Enden mit gut schliessenden, einen halben Zoll hineinreichenden Kork- 
stöpseln versehen, die in der Mitte durchbohrt waren. Dui'ch diese Oeffnungen wurde 
ein cylindrisches Glasstäbchen durchgesteckt, nnd der Zwischenraum mit reinem ver- 
f käuflichen Quecksilber ausgefällt 

Bei dieser Füllung vnirde dafür gesorgt, dass keine merkliche Luftblase zurück- 
bleibt. Ferner wurden durch die Korkstöpsel dicke, an ihren Enden amalgamirte Kn- 
pferdrähte so weit gesteckt, dass sie das Quecksilber berührten. Ein DanieWsches 
Element wurde durch einen Rheostaten und die mit Quecksilber gefüllte Rinne meines 
Messapparates *) für galvanische Ströme geschlossen. Die Drahtenden eine^ sehr em- 
pfindlichen Multiplicators, dessen Drahtlänge^ durch Einschaltung einer Spirale von 3000' 
sehr dünnen Drahtes hinreichend vermehrt wurde, tauchten in das Quecksilber des Mess- 
apparates und zwar so nahe neben einander, dass der Zweigstrom, den sie aufnahmen, 
die Magnetnadel nur um wenige Grade ablenkte. 

Als sich nach längerer Zeit der Strom vollkommen constant zeigte, wurde er 
nnterbroehen und nach einigen Sekunden wieder geschlossen. Blieb er auch in diesem 

*) Siebe Poggendorff's Annalen; Band 57, Seile 111, Ritter von Holgers Zeiisciirlft, Band 6. 
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Falle constant, so wurde jetzt die Röhre mit dem Quecksilber in die Kette zwischen 
den Rheostaten und den Messapparat eingeschaltet, indem die Drähte, welche durch die 
Korkstöpsel gingen, herausgezogen und durch die eben so dicken, und an ihren Enden 
gleichfalls amalgamirten Drfthte vom Rheostaten und Messapparate ersetzt wurden. Da 
alle diese Vorrichtungen früher vorbereitet waren, so waren dazu kaum einige Sekunden 
Zeit erforderlich. Yor der Einschaltung zeigte der Multiplicator eine Ablenkung von 
11^,6, nach der Einschaltung aber nur 10^,75, und nach Ausschaltung wieder 11®,6. 
Nur in dem Falle, wenn dieser letzte Strom gleich 'bleibt dem ersten, kann der Versuch 
benätzt werden. 

Jetzt wurde das Glasstäbchen aus der Röhre mit Quecksilber herausgezogen, die 
Oeffnung der Korkstöpsel vollkommen verstopft und die Röhre mit genau abgewogenem 
Quecksilber vollends gefüllt 

Da diese Vorrichtung etwas länger dauerte, so musste der Strom des Elementes^ 
der unterdessen etwas abgenommen hatte, mit Hilfe des Rheostaten auf eine frühere 
Grösse gebracht werden. 

Als nun die Nadel des Multiplicalors wieder genan 1 1 ®,6 zeigte, wurde die Röhre 
eingeschalteL Jetzt erhielt man einen Strom von genau 1 1 ®. 

Da bei meinem Multiplicator die Ströme, die er aufnimmt, bei so geringen Ablen- 
kungen der Nadel den Ablenkungswinkeln porportional sind, und da nach dieser Mess- 
methode solche Zweigströme sich zu* einander verhalten, wie ihre Totalströme; so lässt 
sich hier zur Ausmittelung des Verhältnisses der Widerslände, die das Quecksilber der 
Röhre in beiden Fällen dem Strome darbot, die OAm'sche Theorie recht gut anwenden. 

Bezeichnet man die elektromotorische Kraft des Elementes mit Kj den Wider- 
stand der ganzen Kette bei nicht eingeschalteter Quecksilbersäule mit r, and den Wider- 
stand des eingeschalteten Quecksilbers im ersten Falle mit sr, und im zweiten Falle mit 
x', so erhält man für den ersten Versuch die Formeln: 

116 =— und 10,75 = und daraus x =— ? — 1-. für den zweiten Versuch aber 

r r -H ar io,75 ' 

11,6=— und 1 1 = ■ , woraus x' = ^ folffi 

Daraus ergibt sich das Verhältniss beider Widerstände oder 

X ; flp' = 1449 : 1000. 

Da bei dem zweiten Versuche 13 Loth 90 Gran Qnecksflber zugegossen wer- 
den mussten, um die Röhre vollzufüllen, und da das ganze nach dem Versuche genau 
abgewogene Quecksilber 43 Loth 150 Gran betrug, so hatte das Quecksilber bei dem 
ersten Versuche das Gewicht von 30 Loth und 60 Gran. Es verhielt sich daher das 
Gewicht des Quecksilbers im ersten Falle zum Gewichte desselben im zweiten Falle 
wie 30% zu 43% oder wie 1000 : 1442. 

Daraus folgt, dass sich in diesem Falle die Widerstände zu einander verhalten 
wie umgekehrt die Massen des Leiters in beiden Fällen, und dass hiemit die äussere 
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Oberfläche des Leiters, da sie bei beiden Versuchen dieselbe blieb, keinen Einflnss auf 
das gefundene Verhältniss der Widerstände haben konnte. 

Da jedoch der untersuchte Leiter beim ersten Versuche ein höhler Gylinder war 
and hiemit auch eine innere Oberfläche hatte, so musste auch, um jedem Einwurfe zu 
begegnen, nachgewiesen werden, dass auch die Grösse dieser Oberfläche keinen Einflnss 
auf den Widerstand gehabt habe. 

Hier sind nur drei Fälle denkbar; die innere Oberfläche vermindert entweder den 
Widerstand, oder sie vermehrt ihn, oder aber sie ist für ihn gleichgültig. Der erste Fall 
ist nicht möglich, weil zu Folge der obigen Versuche die innere Obei4äche den Widerstand 
hätte vermehren müssen, indem dieser beim ersten Versuche, wo die innere Oberfläche 
vorhanden war, grösser war^ als beim zweiten Versuche, wo die innere Oberfläche fehlte. 

Die Unmöglichkeit des zweiten Falles, nach welchem die Grösse der Innern Ober- 
fläche den Widerstand vermehren sollte, wurde durch nachfolgenden Versuch dargethan. 
Es wurden zwei Stäbchen von trockenem Holz angefertigt, das eine drei- und das an- 
dere vierseitig prismatisch und beide von demselben kubischen Inhalte wie das bei dem 
ersten Versuche benützte innere Glasstäbchen. 

Solche Stäbchen von gleichem und bestimmtem Volum, aber bedeutend verschieden 
irrosser Oberfläche, erhält man am leichtesten dadurch, dass man sie abwechselnd in eine 
mit Quecksilber gefüllte Röhre taucht, und ihre Dicke so lange * abändert, bis jedes, zur 
gehörigen Höhe eingetaucht, das Quecksilber eben so hoch, wie es das Glasstäbchen 
gethan, steigen macht. Als diess bei obigen Stäbchen der Fall war, Wurde der erste 
Versuch wiederholt mit der Abänderung, dass jetzt auch das Glasstäbchen durch die an- 
dern ersetzt, und jedesmal die Ablenkung am Multiplicator genau beobachtet wurde« 

Bei diesen Versuchen ergab sich nicht der geringste Unterschied in der Grösse 
der Zweigströme, woraus gefolgert werden muss, dass bei Vergrösserung oder Vermin- 
derung der Innern Oberfläche, wenn nur die Länge und Masse des Leiters dieselbe bleibt, 
der Widerstand sich nicht ändert, und dass daher die innere Oberfläche als solche auf 
die Grösse des Widerstandes keinen Einfluss hat, oder dass sie nach dem dritten denk- 
baren Falle für die Grösse des Widerstandes gleichgültig ist. 

Bei dieser Gelegenheit wurde auch der Fall untersucht, wo kein Stäbchen im 
Quecksilber war und dieses die horizontal liegende Röhre nicht ganz füllte. Auch in 
diesem Falle, wo die äussere Oberfläche eine bedeutende Abänderung erlitt, blieb der 
Widerstand unverändert. 

Dass bei allen diesen Versuchen die Erwärmung des QuecksQbers durch den Strom 
keinen die Resultate trübenden Einfluss üben konnte, ist leicht einzusehen, weil sie bei 
dem angewendeten schwachen Strome und der Menge des Quecksilbers überhaupt sehr 
gering war, und bei den so geringen quantitativen Unterschieden der Ströme überaU 
fast dieselbe sein musste« 

Das Verhältniss zwischen x und x' wurde auch durch Benützung des Rheostaten 
ermittelt, indem die Ablenkung der Magnetnadel bei beiden Versuchen dieselbe blieb, 
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und beim Einschalten des Qaecksilberwiderstandes der Widerstand des Rheostaten am 
eben so viel vermindert wurde. Das auf diese Weise erhaltene Yerhältniss war 

X : X' = 1445 : tOOO. 

Da der Multiplicator^ dessen ich mich bediente, sehr empfindlich ist, nnd der 
Rheostat mit Hilfe des Nonius noch 0^001 Fuss seines eine Linie dicken Nensilberdrahtes 
recht gut ablesen lässt, so lässt auch die Genauigkeit dieses Yerhällnisses kaum etwas 
zu wünschen übrig. 

Aus den eben mitgetheilten Versuchen folgt unwiderlegUch, dass beim Quecksil- 
ber der Widerstand keine Function der Oberfläche sei, sondern dass er bei gleich ge- 
bliebener Länge des Leiters mit der Masse und hiemit an jeder Stelle mit dem Quer- 
schnitte im verkehrten Yerhältnisse stehe. 

Da sich jedoch das Quecksilber in Hinsicht der Leitung galvanischer Ströme nur 
durch sein geringeres specifisches Leitungs vermögen von den festen Metallen unterschei- 
det, so dürfte das hier vom Quecksilber Nachgewiesene ohne Bedenken auf alle metalli- 
schen Leiter seine Ausdehnung finden. 
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III. 

Deber elektrische Ströme von veräaderUcher Richtuo^, 

so wie 

Über einige andere Erscheinungen^ 

welche beim Eintauchen homogener Metalle in eine und dieselbe Flüssigkeit 

entstehen. 

Ochon um das Jahr 1840 habe ich eine bedeutende Anzahl von Versuchen ange- 
stellt über die Richtung* elektrischer Ströme, welche durch Eintauchen homogener MetaDe 
entstehen, die Yeröffentlichung dieser Versuche blieb jedoch aus, weil zu derselben Zeit, 
als ich die Zusammenstellung der gefundenen Resultate vornehmen wollte, Hr. B. Schröder 
(in Poggendorff*8 Annalen Band 54) einen Aufsatz über elektrische Ströme durch un- 
gleichzeitiges Eintauchen homogener Metalle yeröffentlichte und eine Fortsetzung zu liefern 
versprach. Da diese angesagte Fortsetzung die Erscheinungen meiner Versuche zum 
Gegenstande haben zu wollen schien, so nahm ich mir vor, mit der Veröffentlichung 
meiner Versuche zu warten, bis es sich nach der Veröffentlichung der Arbeiten Sehrö--' 
der' 8 heraussteUt, dass sie immer noch ein Interesse darbieten. So blieb mehie Arbeit 
liegen und wurde später, Iheils wegen anderweitiger Beschäftigung, theils in Folge mei- 
ner mittlerweile eingetretenen Uebersetzung von Linz nach Prag, ganz vergessen. 

Erst im Jahre 1851 kam mir beim Durchgehen meiner Papiere diese Arbeit wie- 
der in die Hand. Ich ging sie durch und beschloss die meisten Versuche noch mit mehr 
Aufmerksamkeit und Berücksichtigung aller Umstände zu wiederholen, und dann, weil die 
versprochene Fortsetzung des Hrn. Schröder meines Wissens nicht erschien, zu ver- 
öffentlichen. 

Da, an fünfzig Versuche wiederholt werden mussten, und da mancher Versuck 
über 10 Tage dauerte^ und überdiess die Arbeit nicht ohne bedeutende Unterbrechungen 
fortgesetzt werden konnte^ indem der dabei benützte Hultiplicator sehr oft bei meinen 
Vorlesungen und anderen gleichzeitigen Arbeiten verwendet werden musste, so konnte 
diese Arbeit erst in den letzten Ferien beendet werden. Diese Abhandlung, die ich nun 

Abhandlip. V. Folge, 9. Bd. 4 
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der geehrten k. böhm« Gesellschaft der Wissenschaften zu überreichen die Ehre habe, 
enthält nur jene Yersnche, die ich ftir hinlänglich halte, um die von mir beobachteten 
Erscheinungen ins klare Licht zu setzen. 

Bei diesen Untersuchungen benutzte ich -r nm auch die schwächsten Ströme und 
die Aenderung ihrer Richtung beobachten und bestimmen zu können — einen MulÜpIi- 
eator, dessen Empfindlichkeit von der Art ist, dass er einen Ausschlag von 12 bis 15^ 
gibt, wenn man ein thermoelektrisches Element aus feinem Silber- und Kupferdrahte mit 
demselben Verbindet und die Berührungsstelle dieser, in der thermo elektrischen Reihe so 
nahe an einander stehenden, Metalle durch die Finger erwärmt^ Dieser Hultiplicator 
wurde an einem festen und ruhigen Orte aufgestellt, und mit hinreichend langen Drähten, 
an deren Enden sich Sehraubenklemmen befanden^ die zur Befestigung der einzutauchen- 
den Hetalldrähte dienten, versehen. 

Die yerschiedenen zu den Versuchen bestimmfen Drähte hatten fast durchgehends 
einen Durchmesser von 0,75^^' und waren an ihren, rem Hultiplicator abstehenden, En- 
den rechtwinkelig umgebogen so, dass sie senkrecht und zu einander parallel eingetaucht 
werden konnten. 

Zur Aufnahme von Flüssigkeiten diente ein cylindrisches, ^U Zoll hohes und 3 Zoll 
breites Glasgefäss, das jedesmal bis zu einer solchen Höhe gefüllt wurde, dass die 
Drähte 1^' tief in die Flüssigkeit und nicht ganz bis an den Boden des Gefässes reichten. 
' Bei den Yorversuchen wurden Drähte von Zink, so viel als nur möglich gleich- 
zeitig, in schwach gesäuertes Wasser eingetaucht Dabei ergab sich die Richtung der 
Ströme so unsicher und veränderlich, dass ich — um der Ursache dieser Erscheinung, 
die ich mir damals nicht erklären konnte, etwa auf die Spur zu kommen — beschlossen 
habe, die Drähte öfters und nach einander einzutauchen. Auf diese Weise wurde ich 
zu nachstehenden Versuchen geführt. Bevor ich jedoch diese Versuche anführe, muss be- 
merkt werden,- dass ich der Kürze wegen den zuerst eingetauchten Draht A und den später 
eingetauchten B nenne, so wie den elektrischen Strom, der die Richtung von A durch die 
Flüssigkeit zu B hat, mit -f ? und den von entgegengesetzter Richtung mit — bezeichne. 

1. Versuch. Zinkdrähte und destillirtes Wasser. Der Zeitunterschied des Ein- 
tauchens dieser Drähte betrug 15 Minuten und die Drähte waren 3 Linien auseinander. 
Beim Eintauchen des B zitterte die Hagnetnadel und gab eine Tendenz zum -f- Strom 
va erkennen. Dasselbe zeigte sich, wenn jB nach 2 und selbst nach 16 Stunden einge- 
taucht wurde; der Anfangsstrom war auch im letzten Falle kaum zu erkennen. Nach 
15 Hinuten nach dem Eintauchen des B war der Strom — 5^, nach 1 Stunde — 10^, 
nach 2 Stunden — 8^, nach 6 Stunden — 5^, nach 48 Stunden 0^ und dann war er 
+ 1^ nahm zu und wechselte wieder seine Richtung, jedoch immer nur nach lan- 
ger Zeit« 

2. Versuch. Frische Zinkdrähte und gesäuertes Wasser und zwar mit dem 20» 
6ewichtstheile brauner Schwefelsäure. Die Flüssigkeit hatte die Dichte 1,04 bei 
15^ R. Wärme. 
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A wurde um 2 Uhr Nach]iiittag;s eingetaucht und B um eine Minute später, und 
zwar 1,5 Zoll von A entfernt, welche Entfernung stets, wenn keine andere angegeben 
ist, beibehalten wurde. Der Strom war + ^0®, dann + 80^ Beide Dr&hte waren so* 
gleich stark belegt mit Blasen, die sich auch ablöstön und in die Höhe stiegen. 

Um 3 Uhr wechselte der Strom schnell seine Richtung. Die Nadel ging auf 
— 60^ und Yon da langsam auf — 80^ und blieb bei dieser Ablenkung bis 5 Uhr, dann 
ging sie bis 6 Uhr auf — 84 ^ Das Oxyd hat sich bei B abgelöst und an der Ober-*' 
fläche der Flüssigkeit gegen den andern Draht zu gelegt, wodurcli wahrscheinlich die 
Stärke des Strome^ befördert wurde. Um V« auf 7 Uhr löste sich auch die Oxydschichte 
von A ab und der Strom sank auf 74 ^ Um 10 Uhr Abends war die Nadel auf 0% 
und ging dann schnell auf + 50 ^ Den andern Tag um 8 Uhr 50 Min. Morgens war 
der Strom + 40^, schien aber abzunehmen. Gasentwickelung war keine zu bemerken, 
nur einige Gasbläschen waren an B zu sehen. Um 11 Uhr ging die Nadel iber auf 
•— Seite bis 25^, osciUkte um 12 Uhr Hittags zwischen — 15 und — 20, und stieg 
bis 3 Uhr auf — 35 ^ Wurde mit dem schwimmenden Oxyd gerührt bei A oder B, sa 
nahm der Strom zu, behielt aber seine Richtung. Der Versuch wurde unterbrochen, und 
mit einer stärkern Flüssigkeit wiederholt. 

3. Versuch. Zmkdrähte und mit dem 10. Gewichtstheile starker Schwefelsäure 
gesäuertes Wasser. 

A wurde um 40^' früher eingetaucht als B. Der Strom war im ersten Momente 
-|. und stark, nahm jedoch nach und nach ab. Auf beiden Drähten setzten sich grosse 
Blasen an. Nach einer Viertelstunde^ d. L um li Uhr 15 Min. war der Strom -f- 44^« 
Um 11 Uhr 40 Min. war er aber schon — 20^ und die Nadel ging vorwärts. Die 
grossen Blasen hatten sich verloren, und die Gasentwickelung war auf beiden Seiten 
energisch. Um 12 Uhr war der Strom — 36^ und um 2 Uhr 10 Min. wieder + 40^ 
Die Drähte waren schon stark angegriffen oder vielmehr aufgelöst^ und mit einer schwär'* 
zen Oxydscfaichte umgeben. Die Crasentwickelung war stark. Um 2 Uhr 45 Min. wnr 
die Nadel schon wieder auf — 40^, ging jedoch sogleich wieder auf +45 und dar- 
über. Um 3 Uhr oscQlirte die Nadel stark zwischen + 70 und + 50 ^ Die schwarzen 
Belege diTr Drähte lösten sich ab und legten sich rechts von ihren Drähten. Die Nadel 
ging dabei auf + 80^ und die Gasentwickelung war kaum zu bemerken. Die Nadel 
fing an zu schwanken und oscillirte zwischen und + 50 ^ 

4. Versuch. Ebenso starke Flüssigkeit und amalgandrte Zinkdrähte. 

Zehn Minuten vor 4 Uhr Nachmittags wurde A eingetaucht und eine Minute spä- 
ter B. Der erste Impuls war + 50^ und die Nadel ging schnell auf + 10^ zurück. 
Um 4 Uhr war der Strom + 20^, um 4 Uhr 15 Min. + 30° und um 5 Uhr 15 Min. 
ebenfalls + 30. 

Am zweiten Tage um 7 Uhr Morgens war der Strom noch + 30 ^ Um 9 Uhr 
fing die Nadel an zu oscilliren zwischen + 38° und + 42°, stellte sich um 10 Uhr 
auf +40° und ging bis 11 Uhr auf + 44°. Die Drähte waren sehr wenig geschwärzt^ 
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etwas mit Blasen belegt und die Gasentwickelung sehr schwach. Um 12 Uhr Mittags 
war der Strom noch + 43^, um 5 Uhr 45 Min. + 4t° und ebenso um 7 Uhr Abends 
Die Nadel wurde absichtlich abgelenkt, um zu sehen^ ob sie sich wieder so einstellt und 
der Strom wirklich so constant ist; sie kehrte sehr bald auf 41^ zurück. 

Am 3. Tage um 7 Uhr Morgens war der Strom +40^ und stieg, wahrschein- 
Hch wegen der höhern Zimmertemperatur,' bis 9 Uhr auf 4. 46 ^ Um iZ Uhr 
war der Strom noch + 40^, um 2 Uhr Nachmittags nur ^ 34^, um 4 Uhr + 28^ und 
um 5 Uhr 15 Minut. -f- 25 ^ Der Strom fing nun an regelmässig abzunehmen. 

Am 4. Tage um 7 Uhr Morgens war der Strom noch -f 1 9 ^, um 8 Uhr -f 9 ^, 
um 1 Uhr + 3 ®, um 1 1 Uhr aber schon — 4 ^ Der — Strom nahm jetzt zu, war um 
2 Uhr Nachmittags — 20^, und um 4 Uhr 30 Min. — 25 ^ 

Am 5. Tage um 9 Uhr Yormittags war der Strom — 41^ und ebenso um 1 1 Uhr 
30 Min. Er nahm noch immer zu und stieg bis um 3 Uhr 10 Min. auf — 43 ^ 

Am 6. Tage Morgens um 7 Uhr stand die Nadel auf — 45^, um 9 Uhr auf 
— 43^, ebenso um 10 Uhr, und 1 Uhr 30 Min. Nachmittags; um 4 Uhr 15 Min. war 
jedoch die Ablenkung nur — 42 ^ 

Am 7. Tage 9 Uhr 30 Min. Yormittags betrug die Ablenkung nur < — 39^, nahm 
sehr langsam ab, war um 2 Uhr Nachmittags — 37® und um 6 Uhr Abends — 38 ^ 

Am 8. Tage um 10 Uhr Yormittags betrug die Ablenkung noch — 38®, um 
1 Uhr 30 Min. aber — 37®^ hierauf um 3 Uhr 15 Min. wieder — 38® und. blieb so 
bis in die Nacht 

Am 9. Tage um 10 Uhr Yormittags war der Strom noch — 39®, um 11 Uhr 
30 Min. fast — 40® und um 3 Uhr Nachmittags wieder — 38®, welche Stärke er auch 
den ganzen Nachmittag behielt. 

Die Gasentwicklung war auf beiden Seiten merklich, die Drähte nahmen in der 
Dicke bedeutend ab, faserten sich jedoch nicht, wie es bei den unamalgamirten der Fall 
war. Die Flüssigkeit nahm in der Höhe fast um zwei Linien durch die Yerdünstnng ab. 

Am 10. Tage um 9 Uhr Yormittags betrug die Ablenkung — 39®; nahm wäh- 
rend des Tages sehr langsam zu, und erreichte um 6 Uhr Abends den — 43®. Der 
Draht A zeigte sich etwas schwächer als B^ doch schienen beide noch immer compact 
zu sein, waren aber sehr dünn, und sahen aus wie etwas schmutzige QuecksilberAden. 

Am 11. Tage Morgens fand man den Draht J an der Oberfläche der Flüssig- 
keit abgebrochen, und bedeutend seitwärts hegen. Die Nadel war auf 0®^ was zum 
Beweise diente, dass sie durch die ganz0 Zeit des Yersuches keine Störung er- 
fitten habe. 

5. Y.ersuch. Zinkdrähte (unamalgamirte) und die Flüssigkeit bestand aus 19 
Gewichtstheilen Wasser und einem Gewichtstheile rauchender Salpetersäure. Die Dichte 
Aeser Flüssigkeit war bei 15®,8 R. 1,034. 

Um 9 Uhr 45 Minuten Morgens wurde B um eine Minute später eingetaucht 
Der Strom war -f* ^^^^ stark, so dass die Nadel dreimal im Kreise herumging, vor- 
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wandelte sieb aber sogleicb in — Strom von 80^, und nabm dann langsamer ab. 
Bie Dräbte scb^ftrzten sich sogleicb, nnd die Zersetzung war bedeutend. 

Um 9 Cbr 50 Minuten war der Strom — 60^, nacb 5 Hinuten — 70 ^ 
Um 10 Dbr oscillirie die Nadel zwischen — 70 und — 80®, zwei Minuten spHter 
war der Strom fast — 80 ^ Um 11 Ubr nocb — 80, fünf Minuten darauf war der 
Strom. 4- und so stark, dass die Nadel im Kreise sieb drebte, behielt aber seine Bicb- 
tung nicht lange; denn zwei Minuten sp&ter war er wieder — 80®, sogleicb aber wie- 
der -|- eben so stark wie früher. Solcher Stösse gab es binnen einigen Minuten meh- 
rere, auch der Strom einer und derselben Richtung änderte oft und schnell seine Inten- 

« 

sität, denn nicht selten ging die Nadel auf 10® zurück, sogleich aber wieder bis auf 
90 und oscillirte auf derselben Seite in ungleich grossen Bögen. Die Bögen auf der 
-f- Seite waren länger und wurden Yon der Nadel langsamer durchgelaufen. Die Strom- 
perioden hatten eine sehr ungleiche Dauer, und die Ströme eine stets wechselnde In- 
tensität. Nach einer kurzen Zeit fiel der Draht B ab, und die Nadel kehrte in ihre 
Ruhelage zurück. 

6. Versuch. Amalgamirte Zinkdrähte und Wasser mit Salpetersäure. 18 Ge- 
wichtstheile Wasser und zwei Gewichtsthefle rauchende Salpetersäure. Die Dichte der 
Flüssigkeit bei 16® R. war 1,06. 

Um 8 Uhr 30' Vormittags wurde B um eine Minute später als A eingetaucht. 

Der anfängliche Strom war + und stark und eine Zeit constant, so dass die Nadel 

durch 15 Minuten auf 4~ ^0 stehen* blieb. Auf einmal bekam die Nadel einen Stoss 

und ging schnell auf — 50® über, blieb hier keine Minute und kehrte auf 

+ 90® zurück. 

Um 10 Uhr war der Strom -|- 50®, zehn Minuten später + 40®, um 20 Minu- 
ten später war die Nadel auf 0®. Der Strom wechselte seine Richtung in fünf Minuten 
6 Mal, und blieb nicht selten bei — 10, 20, 30 Graden stehen, und die Nadel ging erst 
dann wieder vorwärts. Erst, nachdem der Strom von 25 Minuten nach 10 Uhr bis 50 
Minuten nach 11 Uhr negativ geblieben, änderte er seine Richtung. Um 12 Uhr 10 
Min. war er schon wieder -j- 46®, und nach einer Viertelstunde ^57®. Bei dieser 
Richtung blieb der Sbfom und erreichte um 3 Uhr 30 Min. die Stärke von 85®. Die 
Gasentwickelung war an beiden Drähten, die an Stärke bedeutend abnahmen, ziemlich 
lebhaft. Das Quecksilber fiel von den Drähten nicht ab, und wurde auch nicht aufge- 
löst, sondern zog sich bei Auflösung des Zinks immer mehr und mehr zusammen. 

Den folgenden Tag um 8 Uhr 30 IGn. Vormittags waren die feinen Quecksilber- 
cylinder abgefallen, aber ein -f- Strom war nocb da, weil die Spitzen der Drähte die 
Flüssigkeit noch berührten. Fünf Minuten später kam die Spitze des später eingetauch- 
ten Drahtes aus der Flüssigkeit und die Magnetnadel kehrte auf ihren Nullpunkt zurück. 
Die auf dem Boden des Gefässes liegenden Quecksilberf&den waren mit Gasbläschen 
bedeckt, nnd schlössen, wie die Untersuchung zeigte, keine Spur von Zink 
mehr ein« 



7. Yersach. Reine Zinkdrfthte and die Flässigkeit bestand ans 9 Gewicht»- 
theiien Wasser and einem Gewichtstlieile Salzsäure, and liatte bei 14® R« Wärme die 

Dichte 1.02. 

Um 9 Uhr 20 Minuten Morgens wurde B eine Minute nach A eingetaucht Bei 
Berührung der Flüssigkeit mit B war der Strom -{- und die Nadel ging bis 90®; ab 
der Draht aber ganz eingetaucht war, nahm dieser Strom ab. Nach 10 Minuten war 
die Nadel schon auf — 28®; die Gasentwickelung war energisch an beiden Drähten. 
Un( 10 Uhr wies die Nadel den Strom — 49®, und nach 10 Uhr 35 Min. den Strom 
— 60® nach. Um 2 Uhr 45 Min. Nachmittags stand die Nadel auf — 65®, aber nicht 
ganz ruhig. Die Zinkdrähte waren in eine schwärzliche, lockere Masse verwandelt, die 
an der Oberfläche schwamm und wie eine aus Haaren geflochtene Kette aussah. Der 
Strom war noch immer — 65®, wiewohl keine Gasentwickelung bemerkt wurde. Die 
Flüssigkeit sah etwas trüb und röthlich aus. Um 3 Uhr 30^ betrug die Ablenkung der 
Nadel noch — 60®, um 6 Uhr 30' nur — 50®. 

Am nächsten Tage um 8 Uhr Morgens war der Strom -}- 45®. Die schwarze 
Masse, die sieh noch immer an den Drähten festhielt, hatte sich bei A senkrecht herab- 
gesenkt^ bei B blieb sie aber noch an der Oberfläche und horizontal. Wiewohl keine 
Gasbksen in die Höhe stiegen, so hingen sie doch an der Masse. Nach einer Viertel-* 
stunde senkte sich auch die Masse von B herab, und der Strom änderte auch seine 
Bichtung, denn er war — 30®. 

Der Strom änderte bis 10 Uhr seine Bichtung einigemal, und die Masse bei B 
hob und senkte sich abwechselnd. 

Am 3. Tage um 8 Uhr Vormittags waren beide Massen herabhangend und der 
Strom — 28®. Um 9 Uhr 20 Min. hingen die Massen noch immer lothrecht herab und 
der Strom war — 32®. 

Da die Massen sehr langsam abgenommen haben, so liess sich vermnthen, dass 
der beobachtete Vorgang und Wechsel der Stromrichtungen noch am folgenden Tage 
stattfinden werde; was auch wirklich geschah. 

8. Versuch. Zink und concentrirte Schwefelsäure. Der Strom war nur beim 
Eintauchen des zweiten Drahtes bedeutend stark, nahm dann schnell ab, kehrte sich 
um und erreichte kaum mehr die Stärke von 20®, ausser wenn man die Säure an- 
hauchte, oder einen der Drähte hob und wieder senkte« 

9. Versuch. Zink und Salpetersäure. Das Zink wurde so schnell aufgelöst, 
dass man sich beeilen musste, den zweiten Draht einzutauchen« Der Strom war -4- und 
so stark, dass die Nadel herumgeschleudert wurde. 

Es wurden noch andere Versuche mit Zink und noch andern Flüssigkeiten an- 
gestellt, die ich jedoch hier aus dem Grunde nicht anführe, weil sie nichts darbieten^ 
was nicht aus den schon angeführten Versuchen abgeleitet werden könnte« 

10. Versuch. Kupferdrähte und destflUrtes Wasser. Wird der eine Draht nmr 
um etwas früher eingetaucht, so entsteht ein -f. Strom, ist aber schwach und hert sehr 
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Md auf. Wechselströme finden hier nicht Statt. Worde aber £ um 2 Stunden später 
eingetaucht, so war der Strom — ziemlich stark, hörte aber auch sehr bald auf, yer- 
sehwand jedoch nicht ganz, denn die Nadel oscillirte zwischen 3 ^ -f und 3 ^ — • Nach 
zwei Stunden war der Strom -f- 1^* Am folgenden Tage war keine Spur ron einem 
Strome zu bemerken, auch dann nicht, wenn man A oder B heraushob, und sogleich 
wieder eintauchte. Wurde aber welcher immer Draht herausgenommen, abgewischt und 
erst dann wieder eingetaucht, so entstand ein Strom von 10^, der die Richtung von 
diesem zu jenem durch die Flässigkeit hatte, aber sogleich wieder aufhörte. 

11. Versuch. Kupferdrfthte und mit Schwefelsäure gesäuertes Wasser wie beim 
2. Yersuche. Wurde B um eine Hinute später eingetaucht, so entstand ein -^ Strom 
Ton 90®, war jedoch ron sehr kurzer Dauer; denn die Nadel kehrte schnell auf 0^ zu- 
nick und blieb da durch mehrere Stunden ruhig stehen. Es erfolgte auch kein Strom, 
wenn B dem ji bis auf V« Zoll genähert wurde. Gasentwickelung war keine zu bemerken. 

12. Versuch. Kupferdrähte und Salpetersäure enthaltendes Wasser, wie beim 
5. Versuche. 

J. wurde um 3 |}hr 15 Hin. Nachmittags eingetaucht und eine Hinute später B. 
Es entstand ein -f. Strom Ton 70®, aber die Nadel kehrte sogleich zurück, und schwankte 
um den Nullpunkt herum. Nach 10 Hinuten war der Strom -f- 4®, um 4 Uhr 0, um 4 
Uhr 15 Hin. aber — 2®. Am folgenden Tage um 8 Uhr 15 Hin. Horgens betrug die 
Ablenkung der Nadel -f. 8^ Die Drähte waren bedeutend geschwärzt, aber Gasent- 
wickelung war keine zu bemerken, was bei deji Zinkdrähten bei so einer Stromstärke 
immer der Fall war. 

Um 9 Uhr oscillirte die Nadel zwischen -|. 9 und -f. 1 ^ Um 1 Uhr war der 
Strom -f. 8^, um 11 Uhr 30 Hin. -f- 6^, und um 3 Uhr Nachmittags noch im- 
■ler + 6^ 

Am 3. Tage um 8 Uhr Vormittags war noch ein -jr Strom da, aber ein sehr 
schwacher. Um 12 Uhr, so wie um 3 Uhr 30 Hin. Nachmittags stand die Nadel 
auf +1®. 

13. Ver such. Kupferdrähie, destillirtes Wasser und der 10. Gewichtstheil rau- 
chender Salpetersäure, wie beim 6. Versuche. 

Um 3 Uhr 5 Hin. Nachmittags wurde B um eine Hinute später eingetaucht« Bei 
diesem FaUe ging die Nadel auf 4-90^, sogleich aber zurück und bis auf — 90 ^ Die 
Gasentwickelung war ziemlich stark auf beiden Seiten. Um 3 Uhr 1 3 Hin. war die Na- 
del auf und fing an um diese Lieige zu oscilliren, doch mit mehr Neigung zum — als 
^ Strom. Um 3 Uhr 24 Hin. war der Strom entschieden -f, denn die Nadel ging bis 
auf 4. 40®, blieb aber nicht lange auf dieser Seite, und wechselte, wie durch Stösse 
getrieben, oft und schnell nach einander ihre Lage. Dieser schnelle Stromwechsel dau- 
erte bis 6 Uhr, dann war der — Strom Yorherr sehend. Um .7 Uhr betrug die Ablen- 
kung — 52®; die Gasentwickelung ging langsam vor sich und die Drähte wäre» 
geschwärzt 
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Am folgenden Tage um 8 Uhr 30 Min. Morgens war der Strom — iO" und 
schien zu wachsen. Die Flassigkeit war etwas blau gefärbt, die Drähte sahen schwarz 
ans und Gasentwickehmg war keine zu sehen.' Um 10 Uhr stand die Nadel auf — 8^, 
nm 12 Uhr bei — 20^, und um 2 Uhr Nachmittags auf 0, und ging auf 4- Seite über. 

Am 3. Tage um 8 Uhr Vormittags stand die Nadel auf O/*, ging jedoch bald 
auf — Seite über und osciUirte um 12 Uhr zwischen — 10 und — 15^ Um 2 Uhr 
45 Min. waren — 3** und um 4 Uhr — 9^ 

Am 4. Tage um 12 Uhr war der Strom — 8^, um 3 Uhr Nachmittags — 6®, 
um 4 Uhr — 4^ Die Drähte wurden herausgenommen und sehr wenig angegrif- 
fen gefunden. 

14. Versuch. Kupfer und starke Salpetersäure. Als B etwas später einge- 
taucht wurde , entstand so ein starker -f. Strom, dass die Magnetnadel einigemal im 
Kreise herumging. Diess geschah jedesmal, wenn ein Draht herausgenommen und wie- 
der nach einer Zeit eingetaucht wurde. Da nach einem jeden solchen Stosse auf die 
Nadel der Multiplicator wieder gut eingestellt werden musste, die Auflösung der Drähte 
aber sehr schnell geschah, so konnten die andern Erscheinungen bei diesem Versuche 
nicht beobachtet werden. 

15. Versuch. Kupfer und Wasser mit Salzsäure, wie beim T.Versuche. Wurde 
der eine Draht etwas früher eingetaucht, so entstand ein ziemlich starker -|^ Stpom, war 
aber von keiner langen Dauer, denn nach 30 Sekunden stand die Nadel auf — 20 ^ 
Aber auch dieser Strom hat nicht lange gedauert, die Nadel stellte sich bald auf ^ «md 
blieb hier unbeweglich stehen. Nur wenn man den einen oder den andern Draht her- 
aushob und dann wieder eintauchte, konnte man einen Strom von etwa 12® erhallen. 
Dieser so hervorgerufene Strom war immer positiv, d. i. er hatte immer die Richtung 
von dem in der Flüssigkeit gebliebenen Drahte zum eben eingetauchten durch die 
Flüssigkeit. 

16. Versuch. Kupfer und Schwefelsäure. Als J? um 5 Minuten später einge- 
taucht wurde, entstand ein -|- Strom von 45®, und behielt auch durch längere Zeit diese 
Richtung, wiewohl er in der Stärke langsam abnahm. Wurde B herausgehoben, abge- 
wischt und wieder eingetaucht, so war der Strom umgekehrt; was auch geschah, wenn 
man dasselbe mit A vornahm. 

17. Versuch. Platindrähte gaben immer nur einen momentanen Strom, sie 
mochten in was immer für eine der oben benützten Flüssigkeiten, oder selbst in Königs- 
wasser eingetaucht werden. 

18. Versuch. Eisendrähte und gesäuertes Wasser wie beim 2. Versuche. 
Die Eisendrähte standen so weit vom Multiplicator ab, dass sie die Magnetnadel nicht 
afficiren konnten. 

Als der zweite Draht um eine Minute später als der erste eingetaucht wurde, 
entstand ein -f Strom, der die Nadel bis auf 72® ablenkte. Dieser Strom war jedoch 
nur momentan, denn die Nadel ging sogleich nach der andern Seite bis auf 55 ^ Nack 
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zwei Hinuten war der Strom wieder — 63^, nach 7 Minuten ging die Nadel wieder 
zurück, und machte um den 50. Grad herum bedeutende Schwingungen. Nach 2 Stun- 
den und 4 Hinuten war die Nadel wieder auf 0, und ging sogleich etwas sehwankend 
nach der entgegengesetzten Seite über. 

Um 1 1 Uhr 1 5 Uinuten war der Strom ^-18®, 
2 _ 10 — — — _ — 5**, 

2 — 30 — osciUirte die Nadel zwischen — 2 und + 10®, 

3 _ 10 — war die Nadel auf + 30^ 

Den andern Tag um 8 Uhr Vormittags stand die Nadel auf ^ 30 ^ Beide Drähte 
waren zum Theil aufgelöst und kleine Eisentheflchen lagen am Boden, bei beiden Dräh- 
ten förmliche Bögen bildend. Oben über der Flüssigkeit bildeten sich Krystalle. 
Um 9 Uhr 10 Hinuten war der Strom — . 

10—15 — _ _ _ _ i9»j 

10 — 30 — — — — —23®, 

10 — 45 — _ _ _ _28®, 

11 _ _ «- _ _ _ —35®, 

11 — 15 — oscülirte die Nadel zwischen — 29 und — 31®. 

Zwei Minuten darauf bekam die Nadel einen Stoss und bUeb dann bei 
— 35® stehen. 

Um 11 Uhr 30 Hin. oscülirte die Nadel zwischen — 29 und 31® 
40 — — _ _ — —21 — 23® 

# 

— 2—15 — — — — '»™+ 1®S 

— 3—30— — — _ — + 20®^ 

— 4 — — — — — — — +^* herum. 

Am 3. Tage um 7 Uhr 30 Hin. war der Strom -j- 8® und nahm bis 9 Uhr 45 
Hin. zu, wo er 31® erreichte, dann wieder ab, so dass er um 11 Uhr 30 Hin. nur 
-f. 4® betrug. Um 2 Uhr .30 Hin. Nachmittags war die Ablenkung der Nadel -f- 6® 
und blieb so bis 4 Uhr, wo dann von B die letzten herabhängenden Fasern herabfie- 
len, wodurch die Berührung des Drahtes mit der Flüssigkeit aufgehoben und so der 
Strom gänzlich unterbrochen worden ist. 

Bei jedem Drahte wurden während des Versuches zweierlei Gasblasen unter- 
schieden, grössere und ganz feine. Jene wurden von den Drähten angezogen und zer- 
platzten oder stiegen bis an die Oberfläche und giiigen e^rst da aus einander. Wurde 
in der Nähe des einen oder des andern Drahtes ein brennendes Schwefelhölzchen ge- 
halten, so entzündeten sich die Blasen und eharacterisirten sich hiemit als Wasserstoff- 



gas. Die feinen Bläschen schienen von den Drähten abgestossen zu werden und hatten 
eigenthümliche Bewegung. 

Die Drähte wurden nicht so, wie die von Zink, regelmässig aufgelöst, sondern 
zerfasert, als wenn der Eisendraht aus verschiedenen, zu seiner Länge parallelen, un- 
gleich leicht oxydirbaren Hetallfäden zusammengesetzt wäre* 

Abhandlg. Y. Folg«, 9. Bd. 5 
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19. Versuch. Eisendrähte und stärker gesäuertes Wasser wie beim 6. Yer- 
SQCbe. Die Eiseadrähte worden weniger tief wie vordem eingetaucht, und zwar der 
eine um 1 Minute früher. Es war i Bfinuten vor 3 Uhr Nachmittags. Die Nadel ging 
bis -f 80 ^ Nach zwei Minuten ging die Nadel über auf — 30°, kehrte aber so- 
gleich wieder auf 0^ zurück. Zwei Minuten ror 3 Uhr war der Strom 4-, um 3 Uhr 
4. 35®, um 4 Uhr 45 Min. 0, und um 5 Uhr ~ 10^ 

Den andern Tag um 7 Uhr 45 Min. oscillirte die Nadel zwischen — 15 und 
— 19®. 5 Minuten später war der Strom kaum — 10®, nahm aber sogleich wieder zu 
und stieg bis 8 Uhr auf 23®. Um 8 Uhr 43 Min. war die Nadel auf 0® und ging ohne 
Schwankungen sogleich auf die ^. Seite bis 10® über. Als der Draht A erschüttert 
wurde, ging der Strom in den entgegengesetzten über und blieb — , auch wenn der 
Draht £, ohne herausgenommen zu werden, dem A bis auf V« Zoll genähert wurde. 
Um 11 Uhr 40 Min. war der Strom 4- 4®, um 12 Uhr wieder — 8® und um 4 Uhr 
30 Min. + 8®, so wie um 6 Uhr + 30®. 

Bei diesem Versuche haben sich nicht so yiele Krystalle an den Drähten ange- 
setzt, wie bei dem vorhergehenden; auch war der faserige Niederschlag am Boden nicht 
80 stark. 

Bei einem Versuche waren die Drähte in der Flüssigkeit nach unten convergent. 
Hier bemerkte man, dass die oben erwähnten feinen Bläschen Kreise beschrieben, welche 
an der Seite der Drähte lagen. Bei B war der Blasenkreis auf der dem Multiplicator 
zugekehrten Seite des Drahtes, bei A aber auf entgegengesetzter Seite. Die Bewegung der 
Bläschen an beiden Drähten war eine langsame und gleichförmige, und der Bichtung 
nach der eines Uhrzeigers entgegengesetzte. 

Ant andern Tage, als der Strom eine entgegengesetzte Richtung hatte, haben 
auch die Kreise ihre Stellen vertauscht, und die Bewegung war eine der früheren 
entgegengesetzte. 

20. Versuch. Eisendrähte und Wasser mit Salpetersäure, wie beim 5. Versuche. 
Die Eintaochung des zweiten Drahtes geschah ebenfalls um eine Minute später und zwar 
um 3 Uhr 55 Min. Nachmittags. Die erste Stromwirkung war 4- ^^^ stark. Nach 5 
Minuten war die Ablenkung der Nadel noch 4-75®, dann ging sie schnell über nach 
der — Seite bis 50®, bekam dann einen Stoss in derselben Richtung und ging zwei- 
mal im Kreise herum. Der Strom behielt aber diese Richtung nicht lange, denn die 
Nadel ging sehr bald über 0® nach der andern Seite, und von hier wieder stossweise 
auf — über 90®. 

Um 4 Uhr 20 Min. war der Strom — 60®. Die Flüssigkeit hat sich gelblich 
gefärbt, die Drähte waren schwarz uud mit wenig Blasen belegt, die nur dann und 
wann sich loslösten und in die Höhe stiegen. 

Um 4 Uhr 37 Min. war die Ablenkung — 51®, in 8 Minuten darauf — 50®. 
Jetzt erfajelt die Nadel einen Stoss und ging schnell über — 70®. .Nach 5 Uhr 45 
Min. war der Strom noch — 55®. Die Flüssigkeit hat sieh starke gefärbt und die Gas- 



Physikalische Mittheüungen. 35 

4 

blasen haben sich nur selten von den Drähten abgelöst. Unter B lagen fast gar keine 
Ecsensptitter am Boden« 

In der Nacht lösten sich die Drähte ganz ab, die Flässigkeit klärte sich elwns 
and war den andern Tag schwach gelb. Yom Eisen waren nur sehr schwache Spa- 
ren in der Flässigkeit zu sehen. 

21. Versuch. Eisendrähle and mehr Salpetersäure enthaltendes Wasser wie 
beim 6. Yersache. 

Um 8 Uhr 45 Min. Morgens entstand beim um 1 Minute späteren Eintauchen des 
zweiten Drahtes ein + Strom von 90 ^ Die Nadel osciUirte um 90^, ging dann aaf 80 
und stand um 9 Uhr auf + 60^, worauf sie von hier aus bis + 70 oseillirte. Um 
beide Drähte herum förbte sich die Flü^igkeit rothbraun. Die Drähte waren schwarz, 
und eine merldiche Zersetzung fand Statt. 

Um 9 Uhr 1 5 Min. ging die Nadel über auf — Seite, und oseillirte von hier- 
aus bis + 50^ In 10 Minuten hat man die Nadel 7mal beim Nullpunkt Torübergehen gesehen. 

Am später eingetauchten Drahte färbte sich die Flässigkeit stärker, der auch 
ein braunes Pulver am Boden absetzte und stärker angegriffen za sein schien. Die 
Gasentwickelung war schwach und kaum zu bemerken; die Drähte waren aber mit 
Blasen belegt 

Um 9 Uhr 30 Minuten war die Stromstärke 4* 60^ Binnen 10 Minuten war 
der Strom entschieden 8mal positiv und 8mal negativ. Dieser merkwürdige Kampf dau- 
erte bis 10 Uhr, wo dann der Strom vorherrschend ^ war. Die gefärbte Flüssigkeit 
zog sich mehr gegen die Drähte und an diesen zusammen, doch bei A mehr als bei £> 
wesswegen sie bei A braunschwarz erschien. Zwischen den Drähten in der Mitte war 
die Flässigkeit rein. 

Yon 10 Uhr an bis 11 Uhr war der Strom negativ, wiewohl nicht constant. 
Die gefärbten Flüssigkeiten zogen sich immer mehr und mehr zusammen, doch Jetzt, 
beim vorherrschenden — Strome bei B stärker, als bei A, Um 11 Uhr 30 Min* war 
der Strom noch — , aber es erfolgten oft starke Stösse. 

Ans den zusammengezogenen gefärbten Flässigkeiten stiegen auch Gasblasen in 
die Höhe, und zwar bei B stäker als bei A. Dieses Aufsteigen der Blasen aus der 
gefärbten Flässigkeit fand nicht allein in der unmittelbaren Nähe der Drähte, sondern 
auch V, Zoll von ihnen entfernt. Statt. 

Um 11 Uhr 48 Ifin. war der Strom -f-* Die schwarzbraune Flässigkeit bildete 
förmliche Wolken. Bei B waren solche Wolken übereinander , und die untere, welche 
grösser war, hing mit der obern durch einen blassgefärbten um den Draht gezogenen 
1,5 Linie breiten Cylinder zusammen. Bei A blieb die Wolke compacter. 

Um 11 Uhr 52 Min. war der Strom — 50 ^ Die Gasbläschen stiegen auch aas 
der unteren Wolke in die Höhe. Zwei Minuten vor 12 Uhr war die Nadel auf 4. 50 ^ 
Die obere Wolke wurde immer kleiner und kleiner. 3 Minuten nach 12 Uhr war der 
Strom wieder — und wechselte ^ öfters ungleich schnell seine Richtung. Die Drähte 

5* - 
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* 
waren jetzt schon bedeutend schwach. Um 2 Uhr Nachmittags war von den Drähten 

keine Spur mehr, so wie auch ron den Wolken. Die Flüssigkeit war farblos, und nur 

am Boden unter den Drähten konnte man etwas wenig Staubartiges bemerken. Die Nadel 

blieb auf — 50^ stehen, die Ursache davon war nicht zu finden; früher war dieses 

nie der Fall gewesen. 

22. Versuch. ' Eisendrähte und Wasser mit Salzsäure wie beim 7. Versuche. 
Beim Eintauchen des zweiten Drahtes entstand ein 4~ Strom, aber ein schwacher, da 
die Nadel nicht über 50° ging. Dieser Strom war nur momentan, denn die Nadel ging 
sogleich auf die andere Seite bis 70°; dieser negative Strom war anhaltender und nahm 
langsam ab. Hier wurden keine Sprünge bemerkt^ die Nadel ging langsam auf 4~ Seite 
über. Der + Strom dauerte 20 Hinuten, dann brauchte die Nadel 5 Minuten, um von 
0° auf — 5° und abermals 5 Minuten, um von — 5° auf — 7° zu kommen« Diess 
war um 11 Uhr 30 Minuten Vormittags. 

Um 4 Uhr Nachmittags war der Strom — 46°. Die Flüssigkeit blieb rein, die 
Gasentwickelung war merklich und die Drähte schienen schon stark angegriffen zu sein. 
Am andern Tage um 8 Uhr 40 Minuten Vormittags war der Strom — 55° und die 
Gasentwickelung merklich. 

Um 12 Uhr war die Stromstärke — 58°, 
_ 2 - - 58°, 

— 4y, — — — — — 66°, 

— 6 — — — — — 56°. 
Die Gasentwickelung dauerte fort. 

Am 3. Tage um 8 Uhr Vormittags fand man den Strom — 57°. Die Gasent- 
Wickelung hat eben auch nicht abgenommen. Kleine Eisentheilchen lagen am Boden 
doch zahlreicher unter B als unter A. 

Der — Strom blieb bis 12 Uhr 30 Min. fast constant, denn die Nadel stand 
jetzt auf — 58°. Um 2 Uhr 45 Min. war die Ablenkung — 60° und die Zersetzung lebhaft. 

Am 4. Tage um 8 Uhr Vormittags war der Strom — 28°, die Gasentwickelung 
merklich und der schwarze Niederschlag stark. Um 1 1 Uhr war die Stromstärke — 18°, 
um 2 Uhr Nachmittags noch — 16°. Die Drähte waren zerfaserL 

Am 5. Tage um 6 Uhr 30 Min. Morgens war jedoch der Strom + 30°, uml 
um 8 Uhr +3°. Die Drähte waren fast ganz aufgelöst und nur einzelne Fäden hin-*- 
gen herab, viele solche Fäden lagen aber am Boden« Die Gasentwickelung war immer 
noch zu bemerken. 

Um 8 Uhr 45 Minuten war der Strom etwas negativ, um 9 Uhr 30^ war er 
^ 9°, um 10 tihr -1^ 10° und um 11 Uhr + 12°. Die Drahtfäden hatten nur noch 
eine Länge von 0,5 Zoll. 

Am 6. Tage um 8 Uhr Vormittags stand die Nadel auf — 8 °. Von den Drähten 
hingen nur einzelne Fäden in die Fl&ssigkeit herab. 

Die Richtung des Stromes varirte fort bis 4 Uhr 30 Min. Nachmittags, wo die 
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Nadel aaf — 4^ stand. Blasen stiegen keine mehr in die Höhe, anch nicht von den 
am Boden liegenden Eisenfäden. 

Am 7. Tage um 9 Uhr Vormittags war noch ein Strom von — 6 ^, wiewohl bei 
A nur noch ein einziger Faden herabhing. 

Am 8. Tage um 7 Uhr 4 5 Min. Yormittags war ein Strom von noch — 4 ^ Die 
Eisenlheilchen am Boden losten sich auf, und die Flüssigkeit färbte sich etwas grünlich. 

Nachmittags um 2 Uhr 30 Hin. war der Strom — 9^ und um 6 Uhr oscillirte 
die Nadel wiewohl sehr langsam zwischen — 6 und — 8^ 

Am 9. Tage war die Ablenkung der Nadel immerwährend zwischen "^ 6 und — 8^ 

Am 10. Tage war der Strom noch immer — 6^ Die noch herabhangenden 
Eisenf&den nahmen in der Länge und Stärke nicht ab, aber die unten liegenden Theil- 
eben losten sich auf, und es hatte den Anschein, als wenn von diesem chemischen 
Processe der noch vorhandene Strom abhängig gewesen wäre. Dass jedoch immer 
noch ein Strom da war, ergab sich daraus, dass, wenn der eine Draht aus der Flüs-* 
sigkeil gehoben wurde,, die Nadel auf 0^ ging und sogleich wieder auf — 6®, wenn 
er wieder eingetaucht wurde. Wie lange dieser interessante Process noch gedauert 
hätte, wurde nicht untersucht 

. Jetzt wurden die Versuche über die Stromerscheinungen beim gleichzeitigen, 
durch eine eigene Vorrichtung erzielten Eintauehen von Zink-, Kupfer-, Eisen- und Pla- 
tindrähten wiederholt, aber mit dem Unterschiede, dass dabei auf Verschiedenheit der 
Oberflächen Rücksicht genommen wurde. 

23. Versuch. 1} Zwei gleich starke Zinkdrähte, von denen der eine blank, 
der andere aber etwas schmutzig war, gaben beim ersten Eintauchen in wie immer ge- 
säuertes Wasser jedesmal einen Strom, der die Richtung von jenem durch die Flüssig- 
keit zu diesem hatte. Wurden die Drähte herausgenommen, abgewischt und der andere 
blank gemacht, so war die Erscheinung dieselbe, und die Richtung des Stromes war 
immer, man mochte den Versuch so oft man wollte vnederholen, von dem reinen durch 
die Flüssigkeit zu dem mit Oxyd oder Schmutz wenn auch fast unmerklich belegten Drahte. 

2) Zwei blanke, jedoch ungleich dicke Zinkdrähte gaben beim gleichzeitigen Ein- 
tauchen in gesäuertes Wasser immer einen Strom vom stärkern zum schwächern durch 
die Flüssigkeit. Je grösser die Differenz der Dicke der Drähte war, desto stärker schien 
auch der Strom zu sein. War jedoch der stärkere Draht etwas oxydirt, und der schwä-^ 
obere blank, so war die Richtung des Ausschlags unsicher. 

3) Dieselben Erscheinungen traten ein bei gleich und ungleich dicken Kupfer- 
und Eisendrähten, wenn sie auf gleiche Weise wie die Zinkdrähte behandelt, und in eine 
sie angreifende Flüssigkeit eingetaucht wurden. 

4) Bei Platindrähten, wenn sie rein waren, blieben die Ströme aus, und zeigten 
sich überhaupt nur dann, wenn die Oberfläche des einen Drahtes abgeändert wurde da- 
durch, dass der Draht in eine andere Säure oder eine Lauge eingetaucht und wieder, 
ohne abgewischt zu werden, vor dem Eintauchen trocken gemacht vnirde. ' 
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F o 1 g* e r u n g' e n • 

1) Diese Versuche und ihre Ergebnisse ffihren, wenn man sie mit Aarmerksam- 
keit und ohne Yorurlheil erwägt, zvl der Ueberzeugimg, däss nirgends ein Strom bemerkt 
wurde, wo nicht ein chemischer Process nachgewiesen werden konnte, 

2} Ueberali, wo anhaltende Ströme beobachtet worden, konnte man bemerken, 
dass der jedesmalige Strom um so stärker war, je grösser die Differenz der an beiden 
Drähten ausgeschiedenen Gasmengen, hiemit je grösser die Differenz der chemischen 
Processe auf beiden Seiten sich zeigte. 

3) Der stärker angegriffene Draht spielte immer die RoUe des positiven Metalls, 
d. i. die RoUe des Zinks bei den galvanischen Elementen. Diess kann insbesondere ans 
der Richtung des Stromes, welcher entsteht, wenn der zweite Draht bei seinem Eintauchen 
zuerst die Flüssigkeit nur berührt, hiemit fast nur als Leiter dient, und dann schnell ein«* 
getaucht wird und als Erreger auftritt, so wie aus den Resalli^ten der letzten Versuche 
über das gleichzeitige Eintauchen beider Drähte, mit Sicherheit gefolgert werden. 

4) Der Strom beim gleichzeitigen Eintauchen lässt sich aus der Contacthypothese, 
wie man sie gewöhnlich auffasst, meines Erachtens ni<3ht erklären, da sich hier beide 
Drähte unter denselben den Strom bedingenden Umständen befinden. Denn beide Drähte 
sind in demselben Contacte, sowohl mit' dem Hultiplicatorsdrahte , als auch der Flüssig- 
keit, und befinden sich hiemit in demselben Spannungszustande; beide müssten gleich- 
grosse elektromotorische Kraft entwickeln, gleichgültig, ob sie gleich oder ungleich grosse 
Oberflächen haben. Diese Kräfte müssten Ströme von gleicher Intensität geben, weil 
auch der Widerstand für beide derselbe sein würde. Diese Ströme müssten sich, wenn 
man auch ihr Entstehen zageben wollte und könnte, da sie entgegengesetzte Richtung 
hätten, in Hinsicht ihrer Wirkung im Multiph'cator yoUkommen neutralisiren. 

53 Ebenso wenig lässt sich nach meiner Ansicht der Wechsel der Stromrichtung, 
der auch beim gleichzeitigen Eintauchen beider Drähte entsteht, aus der Contacthypothese 
erklären, wenn man nicht zu Hilfshypothesen Zuflucht nimmt, wie z. R. dass die 
elektromotorischen Kräfte in keinem der oben angeführten Versuche gleich waren; dass 
ein und derselbe Körper als Erreger eines Stromes nach der einen Richtung und zu 
gleicher Zeit als Leiter eines entgegengesetzt laufenden Stromes auftreten kann; ferner 
dass d^r Widerstand derselben Kette bald nach der einen bald nach der andern Rich- 
tung grösser wird, und insbesondere, dass durch einen und denselben Leiter zwei Ströme 
von entgegengesetzter Richtung gehen können» Zu solchen theils unbegründeten, theils 
der Erfahrung widersprechenden Annahmen sind wir jedoch bei Erklärungen von Er- 
scheinungen nicht berechtigt. Für die Annahme, dass zwei der Richtung nach einander 
entgegengesetzte Ströme zu gleicher Zeit einen Leiter durchlaufen können, spricht keine 
einzige Erfahrung, aber dagegen sprechen mehre Erscheinungen» 

Wenn aber noch in der neuesten Zeit behauptet wird, dass zwei Ströme ein^n nnd 
denselben Leiter nach entgegengesetzten Richtungen durchlaufen können, ohne sich äeu 
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stören, so bedarf diese Behauptung einer experimentalen Bestätig;nng, Prof. Zantedeschi 
führt zwar Yersuehe an (in der Zeitschrift ,,Ateneo ilaliano^^ Tom. IIL 1854), welche 
diess bestätigen sollen; allein aus diesen Versuchen, so weit ich sie kenne, folgt dieas 
keineswegs« 

Auch der k. k. Telegraphendirector Hr# Wilh. Gintl besprach diesen Gegenstand 
in der am 9. Juni 1853 abgehaltenen Sitzung der mathematisch - naturwissenschaftlichen 
Klasse der kais. Akademie in Wien, wobei er sich auf Yersuehe berief, die ihn zur Con- 
statirung dieser merkwürdigen Thatsache geführt haben' sollen; da jedoch diese Versuche 
nicht vorliegen, so lässt sich hierüber kein Urtheil fällen. Es wäre sehr zu wünschen, 
dass Hr. Gintt diese Versuche veröffentliche, damit man im Stande wäre sich von dieser, 
in theoretischer wie in praktischer Hinsicht so wichtigen, Erscheinung za überzeugen. 
Im Kleinen gelingen solche Versuche nicht, und sollte es bei der Telegraphenleitung der 
Fall sein, so wäre die Eruirung der Ursache hiervon von grosser Wichtigkeit, weil wir 
dann unsere Hypothese verwerfen oder doch wesentlich abändern müssten. Bezieht sich 
jedoch der Hr. Director Oiräl in der obenang;eführten Stelle auf seine Versuche über die 
gleichzeitige Doppel -Correspondenz, wie er sie zuerst mit den Jfor«e'schen und später 
vieUeicht ebenso mit den chemischen Apparaten ausführte, so muss bemerkt werden, dass 
sich hier das Wort „gleichzeitig^^ auf die ganze Dauer der Correspondenz bezieht, und 
nicht auf den Moment des gleichzeitigen Andrückend des Tasters. Denn in diesem Falle 
heben sich die Ströme, welche im eigentlichen Sinne gleichzeitig den Leitungsdraht nach 
entgegengesetzten Richtungen durchlaufen sollten, auf, und die gegebenen Zeichen wer- 
den nicht von diesen Strömen, sondern von den Hilfs- oder Ausgleichungsströmen (Lo- 
cal-Batterien}, und zwar auf jeder Station von ihrem eigenen Hilfsstrome bewerkstelliget. 
Werden aber die Taster nicht in demselben Momente angedrückt, so kann von einem 
gleichzeitigen Durchlaufen der Ströme keine Rede sein, und hiemit auch keine Störung 
derselben eintreten. 

Auch bei den für ebenfalls wechselseitige gleichzeitige Correspondenz so sinnreich 
eingerichleten Apparaten von Simens und Balske in Berlin ist es der Fall, dass die 
Ströme, welche den Telegraphendrabt zugleich in entgegengesetzter Richtung durchlaufen 
sollen, in den Telegraphendraht gar nicht gelangen, und dass die Linienbatterien beider 
Stationen ihre Functionen wechselseilig übernehmen, *d. i. die Linienba tlerie der Station 
A bringt in diesem Falle auf der Station A jenes Zeichen hervor, welches hier die Bat- 
terie der Station B hervorrufen sollte, und die Linienbatterie in B bringt eben auch hier 
jenes Zeichen hervor, welches der Strom von A hier hervorgebracht hätte, wenn er hier- 
her hätte gelangen können. 

Auch bei der Berechnung der Zweigströme und ihres Hauptstromes nimmt man 
nicht seilen an, dass durch einen und denselben Leiter zwei einander der Richtung nach 
entgegengesetzte Ströme gehen, aber diess geschieht nicht desswegen, weil es so ist, 
sondern um alle Widerstände in Anschlag zu bringen, und nm sich die Berechnung zu 
erleichtern. 
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6) Wenn ich im 4. nnd ö. Punkte sage, dass sich die oben angeführten Erschei- 
nnngen ans der Contacthypolhese, wie man sie gewöhnlich verstanden haben will, nicht 
erklären lassen,^ so wird hier jene Hypothese gemeint, welche den chemischen Process 
vom Contacte aasschliesst nnd ihm hiemit keinen Anihefl an der Stromerregung oder der 
sogenannten elektromotorischen Kraft 'zugesteht 

Nach meiner Ansieht und Erfahrung ist die chemische Yerbindung zweier oder 
mehrer Sfoffe der innigste Contact, und die Hauptursache der Ströme galvanischer Ele- 
mente. Um diese meine Ansicht zu erläutern, sei es mir erlaubt hier eine Skizze meiner 
Anschauungsweise dieser Erscheinung niederzulegen« 

Betrachtet man zwei Stoffe vor und nach ihrer chemischen Yerbindung, so findet 
man, dass sich durch diese ihr optisches Verhalten mehr oder weniger geändert hat. Diese 
Aenderung wird nach der Yibrationshypothese der dabei stattgefnndenen Abänderung der 
Beschaffenheit des Aelhers zugeschrieben « und auf folgende Weise herbeigeführt gedacht 
Nach dieser Hypothese ist der Aether ein höchst feines absolutes, d. i. seine Aggre- 
gationsform nie änderndes Gas. Den Atomen (Substrat des Materiellen} dieses Gases 
mnss, da nach meiner Ansieht ein und dasselbe Einfache nicht mit zwei einander entge- 
gengesetzten Kräßen begabt gedacht werden kann, die Abstossungskrafl zugeschrieben 
werden. Zu Folge dieser Kraft müsste der Aether den Weltraum, uncl hiemit jeden Raum, 
in dem er sich allein befände, gleichförmig ausfüllen. Die Erfahrung lehrt, dass die 
Wellenlänge eines Lichtstrahls, wenn er aus einem, wie man zu sagen pflegt leeren, d. 1. 
mit keinem wägbaren Stoff gefällten Räume, in was immer für einen wägbaren Stoff 
eintritt , mehr oder weniger verkürzt wird. Diese Verkürzung der Wellenlänge wird der 
Verdichtung des Aethers in diesen Körpern zugeschrieben. Die Verdichtung des Aethers 
in den wägbaren Stoffen setzt aber die Anziehung des Aethers von Seite der Atome 
dieser Stoffe voraus. Da man aber auch den Atomen dieser Stoffe nicht ohne Wider- 
Spruch zwei einander entgegengesetzte Kräfte zuschreiben kann, so muss man sich die- 
selben überhaupt nur anziehend denken. 

Diese Anziehungskraft muss bei den Atomen verschiedener Stoffe auch ver- 
schiedene Grö^sse haben. 

Von diesen zwei Kräften, nämlich der Abstossnngskraft der Aetheratome nnd der 
Anziehungskraft der Atome der wägbaren Stoffe, hängt die Bildung der Aethersphären 
um die letzteren Atome, so vne auch die Beschaffenheit der Dichte dieser Sphären, so- 
wohl bei gleichartigen als ungleichartigen Atomen. Diese Aethersphären müssen, wenn 
man sich die Atome eines chemisch einfachen Stoffes von einander getrennt, hiemit ein- 
zeln, denkt, die Kugelform haben, und in der Dichte von aussen nach innen zunehmen. 
Treten aber, den einfachsten Fall gedacht, zwei heterogene Atome so nahe an einander, 
dass sich ihre ungleich ^grossen und ungleich dichten Sphären mehr weniger kreuzen, 
was bei der chemischen Verbindung, die wir hier besonders ins Auge gefasst haben 
wollen, eintreten mag, so behält jedes Atom nur den nächsten, von ihm stark angezo- 
genen Theil seiner Sphäre, und aus den übrigen Theilen beider Sphären bildet sich um 
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beide eine gemeinschafUiehe Sphäre, die Ton den früheren sowohl der form ''als anch 
der Beschaffenheit der Dichte nach eine yerschiedene sein muss. Diese neue Sphäre um 
so ein Doppelatom mass auch auf der Seite des den Aether stärker anziehenden Atoms 
dichter, hiemit den Lichtstrahl stärker brechend sein. In der Beschaffenheit dieser neuen 
Sphären der Doppelatome mag der Grund liefen von der Aenderung der Farben der 
sich verbundenen Stoffe, vom Dichroismus und Polychroismus, von der inneren Disper- 
sion der doppelten Brechung und mehrern andern Erscheinungen. 

Es lässt sich nach dieser Theorie kaum ein Fall denken, wo nicht ein chemisch 
zusammengesetzter Stoff doppelt brechen soQte, und nur unsere Pritflglittel mögen Ursache 
sein, dass wir in solchen Fällen nicht überall die doppelte Breahung finden. 

Da ich nicht die Absicht habe die Lichterscheinungen zu erklären, so möge das 
hier Gesagte hinreichen, um das Kachstehende leichter aufzulassen. Die Erscheinungen 
der Elektricität, des Magnetismus und der Wärme lassen sich weder mit Hilfe des Licht- 
äthers, noch aus der Annahme eines noch zweiten ähnlichen Gases genügend erklären, 
und zwingen uns für jede Klasse ein eigenes dem Aether ähnliches absoluCes Gas 
anzunehmen. 

Den Atomen dieser Gase sind gleichfalls Abstossungskräfle zuzuschreiben. Auch 
die Atome dieser Gase werden von- den Atomen wägbarer Stoffe angezogen, und es 
müssen sich auch um diese Sphären von jenen bilden, deren Grösse und Beschaffenheit 
der Dichte von den zwischen ihnen obwaltenden Kräften abhängig sind. 

Wir haben es daher immer mit zusammengesetzten Sphären um die Atome eines 
jeden physischen Körpers zu thtin. Die Aenderung der Sphäce des einen Gases miiss 
eine entsprechende Aenderung in den Sphären der andern Gase hervorrufen, worin der 
Zusammenhang der Erscheinungen aller vier Klassen zu suchen sein mag. 

In diesem Sinne habe ich die Sphärenhypothese schon im Jahre 1844 angedeu- 
tet,*) und mir durch eine Reihe von Jahren die Ueberzeugung verschafft, dass sie bei 
einer deutlichen Auseinandersetzung dem Anfänger das Studium der vier Erscheinungs- 
gebiete, so wie das Studium aUer von den sogenannten Molecularkräften abhängigen 
Erscheinungen, wesentlich erleichtert. 

Wenn sich zwei Atome chemisch verbinden, so entsteht vor Allem eine elektrische 
Polarität, und dann erst die gemeinschaflliche elektrische Sphäre, welche von der Art 
sein kann, dass durch sie das elektrische Gleichgewicht mit der Umgebung gestört wird, 
was, da ein solcher Zustand in Folge der Kräfte nicht besteh 0% kann, eine elektrische 
Ausgleichung herbeiführL Diese Störung des elektrischen Gleichgewichtes kann noch 
dadurch vergrössert werden, wenn das eine Atom aus einer Verbindung treten muss, um 
eine andere Verbindung einzugehen, oder was dasselbe ist, wenn eine Zersetzung von 
der einen Seite mit einer Verbindung von der andern Seite verknüpft ist. Die Kraft, 
mit welcher bei so einem Vorgange die Ausreichung der elektrischen Zustände geschieht^ 

«) Siehe ,,Magueto-eleklrl8eke Maschine^S Linz 1844. 

JlbbanUlg. V. Folge, 9. Bd. f» 
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nenne idl ,,dia elektromotorische Kraft dieser Atome^^ Dass sie bei Terschiedenen Ver- 
bindungen verschieden gross sein kann, ja man könnte sagen, sein muss, ist nicht schwer 
einznseheft). Je mehr solcher Atomrerbindangen za gleicher Zeit geschehen, desto grösser 
muss, bei fibrigens gleichen Umständen, die summatorische elektromotorische Kraft sein, 
und desto grösser muss die Menge des elektrischen Gases sein, welche zu gleicher Zeit 
bei Herstellung des Gleichgewichtes in Bewegung gesetzt wird. 

Dass durch den Contact oder mechanische Annähernng ungleichartiger Stoffe ein 
solcher Zustand herbeigeführt werden kann, lässt sich nicht bezweifeln, weil sich schon 
hier die elektrisch^ Sphären, kreuzen können, aber in einem riel geringeren Grade als 
es bei der cbemischeii Verbindung d. i. der möglichst grössten Annäherung der 
FaU isL 

Zum Entstehen einas galvanischen Stromes ist eine Reihe solcher auf einander 
folgender Zustände erforderlich, und soll die elektromotorische Kraft sich nicht ändern, 
so müssen fortwährend gleichviel Atomkräfte thätig sein. 

Bei dieser theoretischen Auffassung lässt sich aus den oben angeführten Versn- 
cheB die Folgerung ziehen, dass 

7) bei den galvanischen Elementen die elektromotorische Kraft der Qualität nach 
wohl, nicht aber der Quantität nach als constant angesehen werden kann. Bei einem 
einfachen galvanischen Elemente fällt der mechanische Contact auf der Seite des Zinkes 
mit dem chemischen Contaete, wenn ich mich so ausdrücken darf, zusammen und ist in 
diesem miteinbegriffen. Da nun, wie bekannt, der chemische Process aus mehren Ur- 
sachen nach und nach, abnimmt, so muss auch die durch ihn grösstentheils bedingte 
Grösse der elektromotorischen Kraft, und hiemit auch die Stromgrösse des Elementes als 
Folge dieser Kraft abnehmen. 

Man pflegt die Abnahme des Stromes bei Elementen, wo keine Polarisation ein- 
tritt, aus dar Vergrösserung des wesentlichen Widerstandes und bei Elementen mit Po- 
larisation aus dieser und der Vergrösserung des wesentlichen Widerstandes zugleich zu 
erklären. 

Da nach der OAm'schen Theorie die iStromgrÖsse der Werth eines Bruches ist, den 
man erhält, wenn man die elektromotorische Kraft der Kette zum Zähler und den Wider- 
stand der ganzen Kette zum Nenner nimmt, so ist es wohl für die Praxis, so wie für 
die Berechnung gleichgiltig, ob ^eser Werth sich ändert durch die Aenderung des Zäh- 
lers, oder des Nenne^jp, oder aber beider zugleich, aber bei der Erklärung dieser Er- 
scheinung d. i. der Aenderung des Werth es oder der Stromgrösse soll eine solche Gleich- 
giltigkeit nicht stattfinden. Von den vielen Fällen, die mich in der Ansicht bestärken, 
dass die elektromotorische Kraft bei den galvanischen Elementen keine constante Grösse 
sein kann, möge hier nur noch nachstehender angeführt werden. Es wurde ein Daniell" 
sches Element durch kurze und dicke Kupferdrähte, und mit Hilfe von mit Quecksilber 
gefüllten Näpfchen mit einer gfit eingestellten und verlässlichen Tangentenbussole verbun- 
den, und der Widerstand dieser Kette, als sich der Strom durch leänger Zeit als con- 
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stant erwies, bestimmt. Br betrug 8,27 Fass des bei diesem Yersache eingeschalteten 
Kupferdrahtes. 

Dieses Element wurde, ohne daran etwas geändert zn haben, durch die Tangen- 
tenbussole geschlossen gelassen, und zwar so lange, bis die Magnetnadel der ziemlich 
empfindlichen Bussole in ihre Ruhelage kam, hier längere Zeit stehen bliel^, nnd auch 
keine Spur von einem Strome zeigte, als die Kette ohne die geringste Erschütterung des 
Elementes unterbrochen, und nach langer Zeit wieder geschlossen wurde. 

Ein solches Ausbleiben des Stromes lässt sich meiner Ansicht nach nicht erklären, 
wenn man, wie es gewöhnlich geschieht, die elektromotorische Kraft für eine constante 
hält, denn in diesem Falle müsste diese ausserordentliche Schwächung des Stromes durch 
die Yergrösserung des wesentlichen Widerstandes, oder durch die etwaige Polarisation 
oder aber durch beide zugleich bewirkt worden sein. 

Dass der wesentliche Widerstand dieses, durch drei Tage geschlossenen, Elemen- 
tes in keinem so hohen Grade zugenommen habe, dass man daraus seine ünthäbgkeit 
erklären könnte^ wurde durch nachstehenden Versuch ermittelt. Es wurde ein Grove- 
sches Element, das schon längere Zeit thälig war, und sein Strom für kurze Zeit als 
eonstant angesehen werden konnte, genommen, und sein wesentlicher Widerstand wäh- 
rend der Unterbrechung der Kette des Dänieirschen Elementes durch die Tangenten- 
bossole bestimmt. Beim Einschalten ron 20 Fuss des dünnen, zum Messen der Wider- 
stände bestimmten Kupferdrahtes erhielt man den Ausschlag von 29^ 30 Mrnuteji, und 
beim Einschalten roa 36 Fuss den Ausschlag von 19^ 15 Minuten. Der Widerstand der 
Bussole sammt den dicken Ansatzdrähten wurde schon früher für immer bestimmt und 
beträgt 0,5 Fuss desselben düftnen Drahtes. Nennt man die elektromotoriscbe Kraft dieses 
Elementes E^ seinen wesentlichen Widerstand x^ so erhält man: 

I.> tang. 29 V = 0,565773 = ^ ' , ^ ^ r .n «nd 

a: + 0,5 + 20 

E 
11.) tang. 19®,25 = 0,349216 = 



a? -f 0,5 4- 36 

Dnreh Division der ersten Gleichung durch die zweite ergibt sich Ar = 5,3 Fuss. 

Nun wmrde dieses Element nebst 36 Fuss Draht in die Kette des DanieWschen 

ElemcAtes mit aller Vorsicht eingeschaltet, und zwar so zuerst, dass beide Elemente zu 

einer Säule verbunden waien^ and dann in verkehrter Ordnung. In beiden Fällen betrug 

die AMenkutrg der Nadel, als sie zur Ruhe kam, 11^,5. 

Da man de« Strom, den das Daniell'sche Element etwa noch gab, ausser Acht 
lassen kann, da er die Magnetnadel der Bussele nicht afficirte, so folgt aus dem beider- 
seitigen gleichen Ausschlage, dass die Polarisation des DanieWschen Elementes, wenn 
eine stattgefunden hat, seiner elektromotorischen Kraft gleich sein musste. Denn be- 
zeichnet man die elektromotorische JCraft dieses Elementes mit &, die Polarisation mit p^ 
und den Widerstand seiner Kette mit y^ sowe die elektromotorische Kraft des Grore- 

6* 



r 
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sehen Elementes, wie schon oben geschehen, mit E^ so erhält man für den ersten Fall den 
Ausdruck 

»"•^ " ■' '' = »,8 + » + V 
und fär den* zweiten Fall 

P* 4 n ...» fc 

IV.) tg 1 1 ^5 = -^_^_- ^_ und daraus k z= p. 

Dass hier so eine starke Polarisation nicht stattfinden konnte, folgt schon daraus, 
dass das Element längere Zeit offen gelassen wurde, wodurch die Polarisation, wenn sie 
da war^ zum grossen Theil, wenn nicht ganz, hätte verschwinden müssen. 

Berechnet man den Widerstand des Z7ante//^schen Elementes ans der zweiten und 
dritten Gleichung, wobei x = 5,3 und k =z p zu setzen ist, so erhält man 

E V 
0,349216 = und 0.203452 = • und y = 30,09. 

' 41,8 ' 41,8 + y ^ ' . 

Ein 80 geringer Widerstand, wie er gefunden wurde, konnte die so grosse 
Schwächung des Elements nicht herbeigeführt haben, weder allein noch mit* der Polari- 
sation, weil diese doch so gross hätte sein müssen, wie man sie unmöglich bei den ob-- 
waltenden Umständen zugestehen könnte. 

Auf diese Weise wird man zur Ueberzeugnng gefuhrt, dass in einem galvanischen 
Elemente auch die elektromotorische Kraft abnimmt, sobald der chemische Process auf 
irgend eine Art gehemmt wird. Diese Hemmung kanif an beiden MetaDen des Ele- 
mentes auftreten. Beim Zink geschieht diess vorzuglich durch das Anlegen des 
Zinkoxyds am Zink, und am zweiten Pol durch die Polarisation, wo sie entsteht, oder 
durch die Schwächung der zweiten Flüssigkeit, wenn sie Kupfervitriollösnng oder 
Salpetersäure ist 

In dieser Ansicht wird man dadurch bestärkt, dass der Strom eines schon schwach 
gewordenen Elementes sogleich kräftiger wird, wenn man an irgend einer Stelle der 
Innern Zinkfläche das Zinkoxyd beseitigt, oder beim zweiten Metall die Flüssigkeit im 
Diaphragma umrühtt, oder die schwächer gewordene Flüssigkeit verstärkt 

So kann man sich auch erklären, warum ein unthätig gewordenes Element wie<* 
der zur Thätigkeit angeregt wird, wenn durch dasselbe ein anderer kräftiger Strom 
auch nur kurze Zeit geleitet wird, besonders geschieht diess, wenn dieser Strom vom 
positiven Pol durch die Flüssigkeit zum Zink seinen Weg nahm, weil hiedurch nicht 
nur die Polarisation, wenn sie da war, beseitigt wird, sondern auch das Zink«- 
oxyd reducirt, oder wenn nicht das, so doch durch das Wasserstoffgas etwas vom 
Zink abgelöst wird. 

Beim Danieirschen Elemente soll sich keine Polarisation bilden, wenn die Kupfer- 
Vitriollösung stets concentrirt bleibt, weil sich in diesem Falle kein Wasserstoff am Kupfer 
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ansetzen kann, und doch wird ein solches Element, wenn man auch ifiir die Concentra- 
tion der Kupfervitriollösung Sorge trägt, nach und nach bedeutend schwach. Diese 
Schwächung lässt sich aus der Yergrösserung des Widerstandes, wenn sie wie oben 
bestimmt wird, ebenfalls nicht erklären, und muss der nach und nach verminderten 
chemischen Thätigkeit auf der Seite des Zinks und in Folge dieser auch 4ler Yermin- 
derten chemischen Thätigkeit auf der Seite des^ Kupfers zugeschrieben werden. 

Nur aus der Abhängigkeit der elektromotorischen Kraft vom chemischen Processe 
und aus der Veränderlichkeit derselben lassen sich die Erscheinungen der oben ange- 
führteiv 23 Versuche genügend erklären. 



IT. 



Wissenschaftliche Beleuchtung 

der 

vom k, k. Telegraphen - Director Heim Dr. Wilhelm Gintl durch seine Versuche 
über die gleichzeitige Gegen-Correspondenz gelieferten Beweise für die Coexistenz 
zweier einen Leiter in entgegengesetzten Richtungen ohne Störung durchlaufender 

galvanischer Ströme; und 

Angabe eines neuen diesen Gegenstand betreffenden Yersnches. 

(Mit zwei Figv/rentafdn.) 

Der k. k. Telegraphen-Director Herr Dr. Wilhelm Gintl hat in den Sitzangs- 
Berichten der k. Akademie zu Wien (Band 14 — 3les Heft S. 400} eine Abhandlang 
unter der Aufschrift ^^Der elektro - chemische Schreib - Telegraph auf die gleichzeitige 
Gegen-Correspondenz an einer Drahtleitung angewendet-^ veröffentlicht, und darin Versuche 
beschrieben, deren Resultate nach seiner Ansicht die Möglichkeit einer solchen Corre- 
•pondenz nachgewiesen haben. 

Gleich am Anfange dieser Abhandlung sagt der Herr Director Gintl: „Ich con- 
statirte nämlich, dass während ein elektrischer Strom in dem Telegraphen - Drahte von 
einer Station zur andern übergeht, durch denselben Draht gleichzeitig ein zweiter elek^ 
Irischer Strom von der letzteren Station zur ersteren geleitet werden kann, und dass 
Jeder der beiden sich gleichzeitig durch den Telegraphen-Draht fortpflanzenden Ströme 
an der entgegengesetzten Station gerade so anlangt, als wenn er für sich allein in dem 
Drahte dahin geleitet worden wäre. Hieraus schöpfte ich die Ueberzeugung, dass man 
durch Benützung der beiden im Telegraphen -Leitungsdrahte circulirenden Ströme, von 
zwei verschiedenen Stationen aus gleichzeitig correspondiren und daher einen einfachen 
Telegraphen - Draht als Doppelleitung gebrauchen könne, was bei den gegenwärtig in 

m 

Anwendung stehenden ifor^e^schen Schreib-Apparaten nicht der Fall war.^^ 

Da ich mich schon im Jahre 184 3 bei Gelegenheit der Naturforscher - Yersamm- 
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lung in Graz gegen die Ansicht, dass zwei galranisehe Strfime einen Leiter gleichzeitig 
in entgegengesetzter Richtung durchlaafen können, mündlich und schriftlich ausgesprochen 
habe *)„ und da mich bis jetzt weder die seit dieser Zeit gemachten Fortschritte im Ge- 
biete des Galvanismus, noch meine vielseitigen Versuche und Untersuchungen zu einer 
anderen Ueberzeugung gebracht haben, so dass ich mich noch im vorhergehenden Auf«- 
Satze in demselben Sinne aussprechen konnte; so möge es mir erlaubt sein auf die Ver- 
suche des Herrn Directors Gintt näher einzugehen, um zu untersuchen, in wiefern seine 
oben ausgesprochene Behauptung begrtindet sei, und ob sich nicht seine Gegen- Corre-^ 
spondenz auch anders erklären lasse. Ich werde mich dabei so viel als möglich kurz 
fassen, mich vorzüglich auf diese zwei Punkte beschränken und zuletzt einen neuen Ver- 
such als Beitrag zur Entscheidung einer so wichtigen Frage angeben. 

Fig. 1 ist die Znsammenstellung der Apparate des ersten für uns vnchttgen vom 
Herrn Director Ointl angeführten Versuches. A und B stellen zwei Telegraphen - Sta- 
tionen vor sammt ihren Schreibapparaten. S und S^ sind Platmstifle , die auf den für 
chemische Zeichen gut präparirten Papierstreifen p und p' ruhen. M und M' sind Me- 
tallstege, auf welchen die Papierstreifen aufliegen, sie mögen in Buhe oder in Bewegung 
sein« I und II sind Batterien, deren positive Pole mit + und die negativen mit — be« 
zeichnet sind, a, und #, sind Stellen der Leitungsdrähte^ ^ welche nach Belieben ge«^ 
schlössen und geöffnet werden können. So oft vom Schlüsse der einen oder der anders! 
Batterie gesprochen wird, muss man sich die getrennten Dralitstucke vereinigt denken. 
Dieser Sehluss wird beim Telegraphiren durch das Andrücken des sogenannten Tasters 
bewerkstelliget. E und E^ sind HetaUplatten in der Erde, um, wie man sagt, die Lei- 
tung durch dieselbe herzustellen. / ist die Linienbatterie, deren Strom insbesondere zum 
Telegraphiren nach der andern Station benfitzt wird. // heisst die Lokal- oder Hilfs- 
baterie, deren Zweck sich aus Nachfolgendem ergeben wird. R bedeutet einen an die- 
ser Stelle eingeschalteten Bheostaten. Den Leitongswiderstand in den Schreibapparaten, 
also einerseits eu oder eh und andererseits cd wollen wir stets mit tc?^, den des Leitungs- 
drahtes von einer Station zur andern, hier de, mit L bezeichnen, so wie den Widerstand 
von a h E E* c durch fF, und den von h R g f e durch w ausdrücken* 

Jede der hier mit / und // bezeichneten Batterien bestand zuerst aus sechs glei- 
chen DardeWscYitn Elementen. Beim Niederdrücken des Tasters a, , also beim Schliessen 
der Batterie / allein, erhielt der Herr Director €Hnü auf beiden Scbreibapparaten A und 
B ein chemisches d. i. farbiges Zeichen auf der obern Seite des Papiers. Beim Nieder- 
drücken der Lokalbatterie allein erhielt er das farbige Zeichen tmr am Apparate A^ aber 
auf der unteren Seite des Papiers, weil dieser Strom, wie leicht einzusehen, eine von 
dem frühreren entgegengesetzte Richtung hatte und seinen Weg nur durch diesen Apparat, 
weil bei a, nicht geschlossen war, nehmen konnte. Beim Niederdrücken beider Taster 

*) Siehe den amtlichen Bericht über die 2 (sie Versammlnng deutscher Naturforscher und Aerzte In 
Graz im Septeml>er 1843. Bei Andreas L'eykam's Erben tn Graz 1814. 
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zugleich erschien auf dem Papierstreifen des Apparates A weder oben, noch unten ein 
farbiges Zeichen, während auf der oberen Seite des Papiers am Apparate B ein farbiges 
Zeichen zum Vorschein kam« 

Aus dem Ergebnisse dieses Yersuches^ sagt der Herr Director Gintly folgt offen- 
bar, dass zwar die chemische Wirkung des elektrischen Stromes der Batterie / am Pa- 
pierstreif en des Apparates A durch den gleichzeitigen aber auf denselben Apparat 
beschränkten 6egenstrom der Batterie // aufgehoben, der Strom der Batterie / 
selbst aber dadurch in seiner Existenz keineswegs yernichtet wird, weil sonst kein Zei* 
eben auf dem Papierstreifen des Apparates B entstehen könnte. 

Der Herr Director Ginü ist, wie aus seiner Aeusserung erhellt, der Ansicht, dass 
der Strom der Linienbatterie / bei seiner Ankunft in e nur durch den Stift und das Papier 
des Apparates A^ nicht aber auch durch die Batterie 11^ wenn sie geschlossen ist, ge- 
hen kann, und diess zwar aus dem einfachen Grunde, weil ihm hier ein viel grösserer 
Widerstand im Wege steht, als er ihn im Schreibstifte und dem Papiere findet. Eben 
desswegen hat der Herr Director Gintl bei jR einen grossen Widerstand eingeschaltet, 
damit der Linienstrom, nach seiner Ansicht, nur den Weg durch den Schreibapparat A 
nehmen könnte. Aus gleichem Grunde hält er den Strom der Localbatterie auch dann 
nur auf den Schreibapparat A beschränkt, wenn beide Batterien zugleich, also zu einer 
Säule geschlossen sind. 

Dem ist aber, nicht so, denn ein galv. Strom, -dem an irgend einer Stelle zwei 
Wege offen stehen, verzweigt sich in beide und die Grössen dieser Zweigströme stehen, 
wie jhinreichend bekannt ist, mit den Widerständen dieser Wege im verkehrten Verhält- 
nisse, und nur in dem Falle, wenn der eine Zweigstrom nicht entstehen kann, folgt der 
ganze Strom dem einen Leiter, wird aber dabei etwas schwächer, als wenn ihm beide 
Wege offen ständen. 

Sind beide Taster «, und «, angedrückt, also beide Batterien . geschlossen , so 
muss sich der Strom der Linienbatterie, wenn er in e ankommt, in die Wege ea und 
e f g h a theilen, und ^er Strom der Localbatterie muss, in h angekommen, die zwei 
Wege h e und hahEE'cde verfolgen, wenn man die Coexistenz zweier durch einen 
Leiter in entgegengesetzten Richtungen laufender Ströme annimmt Die oben beschrie- 
benen Ströme hängen, wie ich sogleich zeigen werde, von den vier Zweigströmen ab. 

Ist die elektromotorische Kraft eines jeden Elementes k^ die Zahl der Elemente 
der Linienbatterie n und, um es allgemein zu geben, die Zahl der Elemente der Local- 
batterie m, so lässt sich die Stromintensität der Linienbatterie, wenn wir sie mit /, und 
die Summe IF -f ir' 4* L der Kürze wegen mit W bezeichnen, durch die Formel: 

n k 
13 j = 



W + 



ausdrücken. 
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Ebenso gibt nachstehende Formel die StromintensitM der LoonU^atterie nn: 

m k 
2) J' = :^ 7" • 

w + 



W + w' 

Nennt man den Zweigstrom der Batterie /, der dnrch den Still imd das Papier 
des Apparates A geht^ oder nach meiner Ansicht zu gehen hat, j^ und den andern 
Zweigstrom dieser Batterie, der den Weg doroh die Batterie // nimmt, t^ sp ist 

j : t = t«? : w' und ^ : j + t = «? : w + »S 

w 
hiemit j =i (J + t) ; und da f + » = / ist, 

IT + fC' 
j — • 

Wird der Werth für J sub$tituirt. so erhält man 

» 

nkw 
3) i = 



Auf demselben Wege erhält man 

nkv)' 
41 i = • 

Sucht man auf gleiche Weise die Zweigströme der Loealbatterie , die wir mit j^ 
und f analog den obigen Zweigströmen bezeichnen wollen, so erhAIt man, we9 sieli 

« 

anch hier verfallt 

f '. i' = W : w' and j' t j' -\- i' = W x IT' -t- «p* 

W 
j' = (J* 4- n 

« 

und da j' + i' == •/* Ist, so ist auch 

5) r = 



FT' tr 4- ff' n?' 4- M? ÄP' 

Eben so ist auch 

mkv)' 



6) f' = 



W* w + W w' -¥ ww' 

Sollen sich nun die Zweigströme, welche angeblich durch den Schreibapparat A 
in entgegengesetzten Richtungen gehen, vollkommen aufheben, oder im Sinne de? Qerrn 
Directors Gintt gesprochen, sollen sich ihre Wirkungen voUkomoien aufheben, so müssen 
sie auch einander gleich sein. 

Setzt man deshalb j = j' und hiemit 

nkto mk W* 

W u>-\- W ip'"4- IT 10' "" W w + IF'ir' + trir'' 

AbhandJf. V. Polfe, 9. Bd. 7 
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80 ist n ft IT = m ft W' oder n to = m W. Daraus folgt, dass sich in diesem Falle 

n i m =^ W i u> verhält, und dass 

n m 

7) — = — ist. 

Diese letzte Gleichung ist für die Telegraphie von grosser Wichtigkeit, denn sie 
lehrt voraus, vne man an Kraft und Draht ersparen kann. Beträgt z. B. der Wider- 
stand der ganzen Kette mit Ausnahme des Schreibapparates A^ also der Widerstand, 
den wir mit W bezeichneten, 60 Meilen des Telegraphen-Leitungsdrahtes, und reichen 
6 Elemente der Linienbatterie hin, um bei diesem Widerstände von 60 Meilen ein hin- 
reichend deutliches chemisches Zeichen zu erhalten, so ist es am vortheilhaftesten nur 
1 Element zur Localbatterie zu nehmen, und den Widerstand w nur so gross zu machen, 
dass er 10 Meilen des Telegraphen-Drahtes beträgt^ wras mit Hilfe des eingeschalteten 
Rheostaten sehr leicht erzielt werden kann. 

Ferner sagt die Gleichung, dass der Widerstand w in demselben Verhältnisse 
vergrössert werden muss, in welchem man die Zahl der Elemente der Localbatterie ver- 
mehrt So müsste im obigen Falle, wenn zur Localbatterie ebenfalls 6 Elemente ge- 
nommen würden, der Widerstand des Rheostaten eben auch sechsmal grösser werden, 
hiemit 60 Meilen betragen. 

Hat man für irgend eine Telegraphen-Linie das w durch Einstellung des Rheo- 
staten gefunden, so ist dadurch auch das IP wenigstens annäherungsweise bestimmt, 
und es kostet dann auch nicht viel Mühe auch das w' durch einen Versuch auszumitteln. 

Um zu sehen, ob durch die Verminderung der Zahl der Elemente der Localbat- 
terie kein nachtheiliger Einfluss auf das farbige Zeichen des Apparates B entsteht, wollen 
wir den Einfluss dieser Batterie auf das farbige Zeichen dieses Apparates überhaupt be- 
stimmen, und dann hieraus die Folgerungen ziehen. 

Durch den Schreibapparat B gehen, wie wu: schon oben gesagt haben, die 
zwei Ströme J und i\ Addirt man die oben gefundenen Stromintensitäten 1) und 6), 
80 erhält man 

/ + i' = ^^ ■ = * 



JF' tp + FF' tr' + w tr' »P ip + FF' lo' + u? tu' 

Da jedesmal die durch die 7) Gleichung ausgesprochene Bedingung stattfinden 

m W 
soll, 80 kann man in obiger Gleichung n = setzen. Multiplichrt man das letzte 

to 
Glied des Zählers mit — und kürzt ab, so erhält man 

w 

m k 
8) / + V = . 

m n m 

Indem aus der Gleichung — = — f^'S^ dass — eine constante Grösse sei, so 
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lan^e n und W' constant bleiben, so ist auch der Ausdruck oder die Intensit&t des 

Stromes.' der durch den Apparat B geht, eine constante Grösse, man mag zur Local» 
batterie mehr oder weniger Elemente nehmen. Die Localbatterie hat hiemit unter solchen 
Bedingungen keinen Einfluss auf das farbige Zeichen des Apparates J3. Die Bedingungen, 
unter welchen die Localbatterie auf dieses Zeichen einen Einfluss nimmt, sollen später 
besprochen werden. 

Wenn Herr Director Ginil in seiner Abhandlung Seite 406 sagt, dass er, 
wenn beide Batterien gleiche Anzahl Elemente hatten, und zugleich geschlossen waren, 
am Apparate B ein stärkeres Zeichen erhielt, als wenn die Linienbatterie aOein ge- 
schlossen war, so hat dfess seinen Grund in Folgendem. Wird in den Gleichungen 7} 
und 8) m = n, und hiemit id = W^ gesetzt, so erhält man den Strom, der im ersten 
Falle^ d. i. wenn beide Batterien geschlossen waren, durch den* Apparat B gehen musste 

n k 

Im zweiten Falle, wo die Linienbatterie allein geschlossen war, und ihr Strom 

auch durch den Schreibapparat A gehen musste und hiemit den Widerstand W^ + w' 

n k 
zu überwinden hatte, konnte die Intensität dieses Stromes nur J"" = -— betrafen. 

' FF' 4- u?' ^ 

woraus nothwendigerweise folgt, da / + f' > /", dass das farbige Zeichen im ersten 
Falle stärker ausfallen mnsste, als im zweiten Falle. 

Wenn es nun wahr wäre, was Herr Director &mf/ Seite 406 aussagt, näm- 
lich, dass der Strom der Localbatterie bloss auf den Schreibapparat A beschränkt ist; 
80 musste, wenn man die Berührung zwischen dem Schreibstifte S und dem Papierstreifen 
p unterbrechen und den ganzen Strom der Localbatterie nöthigen würde mit dem Strome 
der Linienbatterie vereint die Linienleitung zu durchlaufen, in B ein verstärktes Zeichen 
entstehen. Allein Theorie und Versuche zeigen, dass dadurch die Stromintensität nicht 
geändert ^ird. Denn für diesen Fall ist, wegen der Yerbi|idnng beider Batterien zu 
einer, die elektromotorische Kraft = (]« + m) fc, der gesammte Widerstand = FF' •+ «?, 
und hiemit die Stromintensität 

(n -f m) k 



JiU ^ 



IF' + IT 



Da durch die Aufhebung des Schreibsliftes das Verhältniss zwischen n, m^ W 

m W 
und u> nicht gestört wurde, so lässt sich auch hier statt n der Werth substitui- 

IT 

ren, wodurch 

m >F' \ k m k 






hiemit eben so gross wird, wie vor dem, als der Schreibstift S auflag. 

7* 
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Da in diesem Falle auf dem Schreibapparate A auch kein Zeichen entsteht, und 
auf dem Apparate B auch kein verstärktes Zeichen entsteht, wie in jenem Falle, wenn 
der Schreibstift S anfliegt, so kann daraus eben so gut geschlossen werden, dass durch 
den anfliegenden Stlfl und das Papier des Apparates A gar keine Strome gehen, ab 
man schjiessen kann, dass durch sie zwei gleiche einander der Richtung nach entge- 
gengesetzte Ströme lanfen. Hiemit ist die Frage, ob durch einen Leiter zwei gleiche 
der Richtung nach entgegengesetzte Ströme ohne sich zu stören gleichzeitig gehen können, 
dnrch diesen Yersach des Herrn Directors GinU am kein Haar der Entscheidung näher 
gerückt. 

Wenn Herr Director 6MI Seite 407 seiner Abhandlung angibt, da^s er, als 
die Batterie / allein geschlossen wurde, im Momente des Schliessens auf dem Papier 
beider Schreibapparate farbige Zeichen erhielt, dass aber, wenn die Batterie // zuerst 
aUein geschlossen and wieder geöffnet wurde, bei der darauf sogleich folgenden Schlies- 
sung der Batterie / allein, das farbige Zeichen am Apparate B wieder sogleich, am 
Apparate A aber erst nach einigen Secunden erschien, und zwar um so später, je länger 
Tordem die Batterie // allein auf das präparirte Papier des Apparates A wirkte, und 
je stärker ihr Strom war; so mass ich ihm beipflichten, indem mir diese Erscheinung 
wohl bekannt ist, und jedesmal eintritt, wenn man mit alternirenden Strömen Jodkalium- 
lösong, mit der man Papier befeuchtet, zu 2ersetzetl sucht. Wenn aber der Herr Direc- 
tor GinU diese Verspätung des Zeichens am Apparate A einem Zustande des PlatinsUf- 
tes, in den er durch den früheren Gegenstrom der Locol batterie versetzt werden soU, 
und den er Passivität des Platins nennt, zuschreibt, so kann ich seine Ansicht nicht thei- 
len. Das farbige Zeichen entsteht, wie bekannt, unter der positiven Elektrode, an der. 
negativen Elektrode aber wird Wasserstoffgas ausgeschieden, dessen feine Bläschen sich 
um die Platinspitze anhäufen und, wie ich glaube, durch ihr chemisches Verhalten die so- 
gleiche Färbung des Papiers an dieser Stelle beim Umkehren des Stromes verhindern. Diese 
Erscheinung tritt aber nicht ein, wenn man zuerst gleiche und ihrer Richtung nach 
entgegengesetzte Ströme durch das mit Jodkaliumlösung befeuchtete Papier zu leiten 
sucht, and dann nur einen dieser Ströme wirken lässt. Hier erscheint das farbige Zei- 
chen in derselben Zeit, in welcher es erschienen wäre, wenn früher keinis Doppel- 
schliessung stattgefunden hätte. 

Dass der Platinstifl auch beim gleichzeitigen Niederdrücken der Taster a, und 
a, passiv wird, hat der Herr Director Gintl durch keinen Versuch nachgewiesen, and 
hätte er es gethan, so hätte er auch einsehen müssen, dass gerade diese Passivität, 
wenn sie in diesem Falle stattfände, seine Gegen-Correspondenz geradezu vereiteln and 
nicht, wie er meint, möglich machen würde; denn es könnte, wenn auf der Station A 
der Doppeltaster niedergedrückt und wieder gehoben würde, das in diesem Momente 
von B aus gegebene Zeichen in A unmöglich erscheinen, weil ja die Passivität, nach 
seiner Angabe, eine wenn auch kurze Zeit dauert. 

Aus deili Umstände, dass zwei gleichzeitig in entgegengesetzten Richtungen durch 
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den Papierstreifen geleitete Ströme keine chemischer Wirkung hervorbringen, und aus 
der eben besprochenen Passivität des Schreibstiftes lässt sich nach der Ansicht des Herrn 
Directors GinU das merkwürdige Factum erklären, dass man die elektro «chemische Wir-* 
knng des Stromes einer Batterie von 12 bis 24 Elementen durch den gleichzeitigen 
Gegenstrom von 1 oder 2 Elementen aufzuheben vermag, wenn man nur beim Zeichen- 
geben mittelst des Tasters ebenso schnell verfährt, als es die Dauer der im Schreib- 
stifte erregten Passivität erfordert. Heiner Ansicht nach hat dieses Factum seinen Grund 
in den Zweigströmen, welche durch den Schreibstift und das Papier gehen sollen, und 
in dem Umstände, dass schwache Ströme kein farbiges Zeichen auf dem Papier erzen- 
gen, wenn sie nur kurze Zeit auf dasselbe wirken. Der Widerstand des Rheostaten 
spielt dabei, wie ich sogleich zeigen werde, die Hauptrolle. Wir haben oben die allge- 
meinen Gleichungen für die Zweigströme, von denen hier die Rede ist, gegeben, nämlich 

n k w 
j — — . Qiiil 

W^ w + W w' + ww' 



i' = 



m k W 

5 



eben so die Bedingung festgestellt, unter welcher diese Zweigströme einander vollkom- 
men gleich sein müssten, und hier soll nur untersucht werden, in wie weit diese Zweig- 
ströme einander ungleich sein können, ohne dass dadurch in einer kurzen Zeit auf dem 
Papier ein farbiges Zeichen entsteht, wenn die Batterie I aus 12 und Batterie // nur 
aus 1 Elemente besteht. Hiezu liefert uns der Herr Director Ginil durch seinen ersten 
auf der Seite 403 seiner Abhandlung beschriebenen Versuch einen Anhaltspunkt. 

Dieser Yersuch ist kurz folgender: Man denke sich in unserer Fig. t den Schreib- 
apparat B aus der Linienleitung ausgeschaltet, dafür aber eine Batterie eingeschaltet, de- 
ren positiver Pol so wie auf der Station Ä mit der Erde in Verbindung steht. Als jede 
der zwei Linien batterien 6 gleiche Elemente hatte und beide zugleich geschlossen wur- 
den, erhielt der Herr Director Ginü gar kein farbiges Zeichen auf dem Schreibapparat 
A weder auf der oberen noch unteren Seite des Papierstreifens py und das farbige 
Zeichen ist auch dann ausgeblieben, wenn die eine Batterie nur 5 Elemente hatte, kam 
aber zum Vorschein, wenn die eine Batterie auf 4 Elemente herabgesetzt wurde. Dar- 
aus folgt, dass der Strom eines einzigen solchen Elementes nicht vermocht hätte in 
einer kurzen Zeit ein farbiges Zeichen auf dem Papier hervorzubringen. 

Da der gesammte Widerstand der Kette, wenn man den wesentlichen Widerstand 

der kleineren Batterie vernachlässiget, W' war, so war die Stromintensität der einen 

6 A; h k 

Batterie = — und die der andern — . Zieht man diese Stromintensitäten von einan- 

k 
der ab, so bekommt man — eine Stromintensität, welche kein farbiges Zeichen zu er- 

zeugen vermochte. Die Differenz der oben angegebenen Zweigströme j und f kann 
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k 
daher der Grösse — gleich kommen, ohne dass durch sie ein farbiges Zeichen ent- 
steht Diese Differenz kann also sein 

entweder j' — f = — 

k 
oder j' — j = — . 

Werden die Werthe für j und f aus den oben angeführten Gleichungen substi- 
tuirt, ferner wird für n = 12 und für m = 1 gesetzt und dann das w gesucht, so hat 
man für den ersten FaU 

12 K w — k W k 



fP IC 4- »T' tr' -f t«? tr' W 



und 

11 ip — ip" 



und ebenso für den zweiten Fall 

k . W — \2 k w k 



W w + W w' -\- w w' W 

w - W 



und 



13 W ->r w' 

Daraus ergibt sich, dass, wenn der Widerstand, den wir mit W bezeichneten, 
z. B. 60 und \d' etwa 5 Meilen des Telegraphendrahtes beträgt, der eingeschaltete Wi- 
derstand bei der Localbatterie den Werth zwischen beinahe 4 und 6 Meilen haben kann, 
wenn man mit dem Strome eines einzigen Elementes der Localbatterie die chemische 
Wirkung von 12 Elementen der Lim'enbatterie aufheben will, ja es ergibt sich daraus, 
dass in diesem Falle der Strom eines einzigen Elementes der Localbatterie die chemische 
Wirkung eines Linienstromes von 100 Elementen paralysiren würde, wenn das w nicht 
weniger als 0,54 und nicht mehr als 0,65 einer Meile betragen würde. 

Auf diese Weise war das yom HeiTn Director Ginil beobachtete merkwürdige 
Factum eine einfache Folge seines bei der Localbatterie eingeschalteten Widerstandes, 
und kann nicht überraschen^ wenn man mit der Theorie galvanischer Ketten vertraut ist. 

Um zu zeigen, dass entgegengesetzte Ströme gleichzeitig durch einen Draht also 
auch durch die Telegraphen - Drahtleitung ohne Störung gehen können, führt Herr 
Direktor Ginll folgenden Yersuch an, den ich hier seiner Wichtigkeit wegen anzuführen 
nicht unterlassen kann. , 

Fig. 2 enthält die Zusammenstellung der Apparate bei diesem Yersuche. 

Wird die Batterie / allein durch den Taster in s^ geschlossen, so nimmt ihr 
Strom den Weg 6*^ a e c d E' E f und bringt nur auf dem Papier p^ des Apparates B 
ein farbiges Zeichen hervor , und ebenso , wenn die Batterie // durch den Taster «, 
allein geschlossen wird, muss ihr Strom in der Richtung Imce h i k gehen, und es 
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entsteht, wie Herr Direktor Gintl richtig bemerkt, nur am Schreibapparate A das farbige 
Zeichen, weil in diesen beiden FäQen den Strömen keine anderen als eben die bezeich- 
neten Wege offen stehen. Wenn aber der Herr Director Gintl aus dem Umstände, dass, 
wenn beide Batterien zugleichr geschlossen werden, in A und B farbige Zeichen von 
derselben Intensität wie früher entstehen, und dass, wenn man mit dem Taster s^ ein 
langes, und mit dem Taster s^ zu derselben Zeit kurze Zeichen gibt, auf dem Schreib- 
apparate A kurze Zeichen , und auf B ein langes Zeichen entsteht, den Schluss zieht, 
dass die Ströme auch jetzt dieselben Wege wie früher nehmen, und sich daher durch 
die Drahlleitung e c gleichzeitig in entgegengesetzten Richtungen ungehindert fortpflan- 
zen müssen, so ist dieser Schluss keine nothwendige Folge davon, weil sich in diesem 
Falle das Entstehen der Zeichen auch noch anders, wie ich sogleich zeigen werde, 
erklären lässt. 

Bezeichnet man den Widerstand eines jeden Schreibapparates, wie früher mit lo', 
den von h i k mit tr^ den von c e mit L, ferner den Widerstand in f E E' d ml fF, in 
e a 8^ b f mi Tf und in k l s^ m c mit r'^ und ist die elektromotorische Kraft eines je- 
den Elementes k, die Zahl der Elemente einer jeden der zwei Batterien n^ so ist, 
wenn man die Stromintensitäten der Batterien, sobald jede für sich allein geschlossen 
wird, Jj und J^ nennt, 

/ = und 

' r + X -f tr' + FF 

nk 



• r' + L + IT' 4- IT 

Werden aber beide Taster gleichzeitig niedergedrückt, so theilt sich jeder Strom 
(^selbst im Sinne des Herrn Direktors Gintl gesprochen} in zwei Theile. Der Strom 
der Batterie / theilt sich bei. e in die Leiter e c und ehiklmc, und beide Theil- 
ströme gehen von e ans gemeinschaftlich nach d und durch E' E zur Batterie / zurück, 
und der Strom der Batterie // theilt sich bei c in die Wege c e und cdE Efhae^ 
von e aus aber nehmen beide diese Zweigströme den Weg ehik zur Batterie // zurück. 

Bei dieser Yerzweigung geht die Stromintensität der Batterie /, wie hinreichend 
bekannt ist, über in 

^ nÄ 

r + »F + tp' H 5: i 

^ L + tr' + tr-fr' 

und ebenso geht die Stromintensität der Batterie // über in 

nk 



J. = 



L (»' + IT + r) 

^ ^i + io'+FF + r 



Bestimmt man die Zweigströme nach der oben angegebenen Weise, so ist der 
Zweigstrom der Batterie /, der durch c e geht. 
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nk («?' -^ IC -f. r) 



^3 



(r + »r -+ IT') (i 4- M? + W + r') -h L («?' + w + r') 



and der zweit« Zweijsrstrora dieser Batterie ist 



» (r 4- »F -4- »0 C-t- 4- w' H- w H- rO 4- i (tP' + tr + f-) 

« 

Auf gleiche Weise findet man die analogen Zweigströme der Batterie // 

nk (IC' -h W ■¥ f) 



J* = 



(r' •+ w + »0 (J!^ + w' + » + O + ^ (w + W -}• r') 



and 



nkL 



* (r' + IT + IT') (i + «?' + tr + r) + L (tr + tr' + r) 

Nimmt mata mit dem Herin Direktor Gintl an, dass Ströme von entgegengesetz- 
ten Richtungen ^eichzeitig durch einen Leiter gehen können, sn entsteht das farbige 
Zeichen auf den Schreibapparaten durch je drei Zweigströme, und zwar am Apparate A 
durch I3 + t^ +^43 ^^^ am Apparate B durch t, ■+•14 -+i,. Ist fF^ir und r ^r\ 
80 ist auch j^ = j^ und folglich auch »3 + »4 -+■ j^ ^ h '^ h ^ Jt* 

Die Intensität eines jeden dieser Ströme ist also 

ZnkL 4- nk ftr' 4- ii? -+- r) 
» ** ^* ■" (r + tr' + tr) (L + IT' + tt? + r) jL (tc' + «p + r) 

nk (2L + tc' 4- ti? 4- r) n& 

(r 4- IT' + u?) (2L +f«>'4-a? + r)"" r4-tr'4-tr 

Gibt man aber nicht zu, dass ein Leiter zwei gleiche, ihrer Richtung nach aber 
einander entgegengesetzte Ströme gleichzeitig durchlassen kann, so können die Zweig- 
ströme j^ und j^, in so fern sie einander gleich «nd, nicht entstehen. In diesem Falle, 
wenn j^ = j^ sein soll, geht gar kein Strom durch die Leitung c e^ und die farbigen 
Zeichen auf den Papierstreifen p und p' werden beim gleichzeitigen Niederdrdcken bei* 
der Taster hervorgerufen von dem gemeinschaftlichen Strome beider Batterien, die zu 
«iner verbunden sind. 

Die Stromintensität dieser zusammengesetzten Batterie ist aber 

2n k 

r 4- r' 4- aii?' 4- 10 4- W 
und wenn r =. r* und ir = FF, wegen j, = J^, gesetzt wird, 

2 n Ae nk 



2r 4- 2tr' 4* 2tr r 4- u?' 4- ir 

In beiden Fällen also, ob durch c e keine oder aber gleiche entgegengesetzte 
Ströme gehen, müssen die farbigen Zeichen, wegen der Gleichheit der Ströme, die 
durch die Schreibapparate gehen, gleich stark ausfallen. Hätte der Herr Dhrektor Gintl 
beim gleichzeitigen Niederdrücken beider Taster die Drahtleitung c e unterbrochen , sp 
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hfttte er sich überzeugt, dass dieser Leiter zum Entstehen der Zeichen, die man in die- 
sem Falle erhält, nichts beizutragen braucht, und dass er nur da sein muss, wenn nicht 
beiderseits gleichzeitig getastet wird , wie z. B. in dem Ton ihm angeführten Falle, 
wenn durch die Batterie I in B ein langes Zeichen, d. i. ein farbiger Strich entstehen 
soll , und durch die Batterie // in A während derselben Zeit ein oder mehre kurze 
Zeichen (farbige Punkte} zum Vorschein kommen sollen , weil hier ein gleichzeitiges 
Tasten mit einem ungleichzeitigen schnell wechselt* 

Yergleicht man diö Intensität des letzten Stromes mit /, und /,, so sind aDe 
drei nur dann einander gleich, und geben nur dann gleich intensive Zeichen, wenn 
r = r^^ tr = W ist, und das L gegen den andern Widerstand der Kette verschwindet, 
was bei dem Versuche des Herrn Direktors Gintl auch der Fall sein mochte. 

Diesen Versuch soll der Herr Telegraphen-Direktor Gintl in der Weise wiederholt 
haben, dass er die Erde als Leiter benützte, so wie es bei der Telegraphie ge- 
schieht 

Die Znsammenstellung dieses Versuches in Fig. 3 ist ähnlich der in Fig. 1, nur 
dass hier bei dem Schreibapparate B noch • eine Batterie /// so eingeschaltet ist, dass 
ihr positiver Pol mit dem Metallstege M'^ und ihr negativer Pol mit der Erde leitend 
verbunden ist. s^ ist ebenfalls ein Taster, der zur Unterbrechung und Schliessung die- 
ser Batterie /// dient 

Werden die Taster «, a, gleichzeitig niedergedrückt, während der Schreibstift 
am Apparate B mit der Erde in leitender Verbindung steht, so erhält man, wie schon 
bei Fig. 1 gezeigt wurde , nur auf dem Papier des Apparates B das farbige Zeichen. 
Bebt man hierauf, sagt Herr Direktor ßintl^ die Verbindung des Schreibstiftes am 
Apparate B mit der Erde auf und drückt alle drei Taster gleichzeitig nieder, d. i. 
schliesst alle drei Batterien, so soll nicht allein auf dem Papier des Apparates B das 
farbige Zeichen genau so wie zuvor erscheinen, sondern auch auf dem Papier des Ap- 
parates A^ zum Beweise , dass der von der Batterie /// in den Leitungsdraht einge- 
führte Strom, sich in demselben von B nach A gleichzeitig mit dem von der Batterie I 
gelieferten und von A nach B gerichteten Strome ungestört fortgepflanzt und das far- 
bige Zeichen auf dem Papier des Apparates A hervorgebracht habe, während das Zei- 
chen auf dem Papier des Apparates B durch den gleichzeitig von A nach B gegange- 
nen Strom erzeugt wurde. 

In der Beschreibung dieses Versuches musste eine Irrung unterlaufen sein, denn 
es wäre beim Niederdrücken aller drei Taster unmöglich, bei der angegebenen Anord- 
nung des Versuches, ein farbiges Zeichen auf dem Papier des Apparates B zu erhal- 
ten, wenn der Stift des Apparates B mit gar keinem Leiter in Verbindung stände. 

Soll man in diesem Falle auf der oberen Fläche des Papiers am Apparate B 
efn farbiges Zeichen erhalten, so darf der positive Pol der Batterie /// nicht mit dem 
Metallstege M'^ wie der Herr Direktor Gintl angibt, in Verbindung stehen, sondern muss 
mit dem Schreibstifte bei c verbunden und die Vorrichtung so getroffen werden , dass 

Abhandig. V. Folge. 0. Bd. 8 
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dieser SUfl, wenn die Batterie /// nicht geschlossen ist, nur mit der Erde, und wenn 
sie geschlossen ist, nur wieder mit dieser Batterie in Yerbindong steht Diese wech- 
selseitige Verbindung des Stiftes wird mit Hilfe des Tasters, der eben daza eingerich- 
tet ist, bewerkstelliget. 

Wenn Herr Direktor OinÜ angibt, dass bei diesem Versuche die Ströme der 
Batterien / and /// durch die Drahtleitung zwischen A und B in entgegengesetzten 
Richtungen gegangen sind, so beruht diess eben auch nur auf einem Irrthum, denn, 
wenn die Batterien / und /// mit ungleichnamigen Polen mit der Erde , also unter 
einander zu einer Batterie verbunden sind, haben ihre Ströme, weil sie zu einem ver- 
schmelzen, nur eine und dieselbe Richtung. Bei der oben angegebenen Zusammen- 
stellung, wobei die Batterie I durch den positiven und die Batterie /// durch den ne- 
gativen Pol mit der Erde verbunden erscheint, haben die Ströme nur die Richtung von 
B nach A durch die Drahtleitung e e haben können. Aber eben auch nur dess wegen, 
weil beim gleichzeitigen Niederdrücken der drei Taster die Ströme, welche die Zeichen 
erzeugen, dieselbe Richtung haben, und weil so der ganze Strom viel stärker ist, als 
der von der Batterie / allein erzeugte, ist das Entstehen des farbigen Zeichens auf 
dem Papier des Apparates A möglich, weil so die Wirkung dieses verstärkten Stromes 
durch den Gegenstrom der Batterie // nicht aufgehoben werden kann. 

Die Stärke der Ströme, von welchen die farbigen Zeichen auf den Papierstrei- 
fen der Apparate A und B abhängen, soll in Nachfolgendem sogleich gezeigt werden. 
Lässt man den Widerständen dieselben. Bedeutungen, wie beim ersten Versuche , und 
nimmt man an, dass der Widerstand der Batterie /// gegen den gesammten Wider- 
stand der Kette verschwindend klein ist, was in diesem Falle geschehen darf, so er- 

hält man, wenn die Batterie / allein fireschlossen wird, die Stromstärke . wel- 

ehe das farbige Zeichen am Papier beider Apparate A und B verttrsacbt. Werden die 
Batterien / und // gleichzeitig geschlossen, so entsteht eine Stromstärke, wie wir sie 

. . ^ . . mk ^ m n nk 

schon in der 8. Gleichunir aneeeeben haben. — oder, wenn man statt - setzt — • — • 

Dieser Strom erzeugt, wie schon bekannt, auf dem Papier des Apparates A gar 
kein Zeichen, auf dem Papierstreifen des Apparates B aber ein stärkeres Zeichen als 
im ersten Falle. Werden alle drei Batterien gleichzeitig geschlossen , so gehen durch 
das Papier des Apparates B drei Ströme und zwar die der Batterie / und /// ganz, 
und von der Batterie // der eine Zweigstrom , den wir beim ersten Versuche mit V 
bezeichneten und seinen Werth durch die Gleichung 6} bestimmten. Der ganze Strom 
der Batterie / war [siehe Gleichung 1)J 

nk 



W* \ 



irir' 
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und da die Batterie /// eben so stark angenommen wird, so hat auch ihr Strom die- 
selbe Grösse« 

Addirt man die drei Ströme zusammen, so erhftit man 
2n k m ktc' 



+ 



IT tr' JT' lu + IT' tr' + tr tr'' 

n u> 
und wird statt m der gleich grosse Werth — gesetzt und der Ausdruck abgeändert, 

» 
so ergibt sich 

nk 2iy'ir + 2IF'M?' + ttJtc'-j 

W Ww + W w' -¥ ww' \ 

» 

die Stromstftrke, welche am Papier des Apparates B das farbige Zeichen erxengt. Die- 
ser Strom ist bedeutend sfärker als der, den wir oben für den gleichseitigen Schiuss 
der Batterie / und // angegeben haben, erreicht aber nie die doppelte Störke. 

Daraus ersieht man, dass das farbige Zeichen auf dem Papier des Apparates B 
am intensivsten sein muss, wenn alle drei Batterien zugleich geschlossen werden, und 
hiemit nicht, wie Herr Direktor Gintl angibt, genau so, wie zuvor, d. i. wie in 
dem Falle, wenn die Batterien / und // allein geschlossen werden. 

Für das farbige Zeichen am Apparate A erhält man die Stromstärke, wenn man 
von dem Zweigstrome der vereim'gten Batterien / und ///, der durch den Schreibappa- 
rat A zu gehen hat, den Gegenzweigstrom der Batterie // abzieht. 

Jenen Zweigstrom bekommt man , wenn man den Ausdruck der 3. Gleichung 
doppelt nimmt, also ihn 

2nkw 

setzt, und da der Gegenzweigstrom der Batterie // nach der Gleichung* 5} gleich ist 

mkW 



»P IT H- IT' IT' + II? to' 

so beträgt die Differenz beider, wenn man m W* = n ti? setzt, 

nkvD nk 



FT' IT + »T' !«>' -+• tp tt?' Ww' 

»F 4- IT' + 

vb 

Dieser Strom ist bedeutend schwächer als der, den die Batterie / allein gibt, 

n k 

und fär den wir oben den Ausdruck — : crefunden haben. 

»F' + ip' ^ 

8* 
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Da jedoch dieser Fall, nämUch das gleichzeitige Schliessen von 3 Batterien bei 
der Gegencorrespondenz nicht vorkommt, so will ich mich' dabei nicht l&nger aufhalten, 
und nur noch bemerl^en, dass der Herr Direktor Gintl auch durch diese Versuche nicht 
nachgewiesen, was er nachweisen wollte. 

Was die eigentliche, vom Herrn Direktor Ginü in die Praids eingeführte Gegen- 
correspondenz betrifft, so gibt er am Ende seiner Abhandlung ein vollständiges Schema 
der hiezu erforderlichen Zusammenstellung und Verbindung der Apparate auf beiden 
Stationen, von welchen wir in Fig. 4 nur so viel angeben, als nothwendig erscheint, 
um sich von dem Jedesmaligen Laufe der Ströme und dem Entstehen der farbigen Zei- 
chen Rechenschaft geben zu können. 

Wir glauben die Fig. 4 nicht beschreiben zu müssen, weil die Bezeichnungen 
dieselben sind wie früher, und bemerken nur, dass auf der Station B eben auch eine 
Localbatterie IV angebracht ist, wie |uf der Station J^ bei der R^ den Widerstand des 
Rheostaten bedeutet, und ferner dass at eine Drahtleitung ist, die den Metallsteg M mit 

■ 

der Erde verbindet, wenn «, und «, offen sind, und an der Stelle, wo gerade x steht, 
unterbrochen wird, wenn die Taster «, und s^ niedergedrückt werden. Dasselbe ist 
auf der Station B mit t' der Fall, wo diese Verbindung des Schreibstiftes mit der 
Erde geschlossen ist, wenn s^ und $^ offen ;sind, und offen ist, wenn diese geschlos- 
sen sind. Dieser Schlusswechsel wird durch einen eigens dazu eingerichteten Doppel- 
taster bewerkstelliget 

Wird bloss auf der Station j4 der Doppeltaster angedrückt, so geht der Strom, 
wenn man sich ihn als einfach denkt, vom + Pol der Batterie / durch E E^, durch 
x'j weil hier geschlossen ist, nach c^ den Schreibapparat der Station Bj wo er das 
farbige Zeichen hervorbringt, von da durch d e und den Schreibapparat der Station A^ 
wo das farbige Zeichen wegen des Gegenstromes der Localbatterie // ausbleibt, zum 
negativen Pol der Batterie / zurück. Wird in B allein der Doppeliaster niedergedrückt, 
so geht der Hauptstrom der Batterie /// durch den Schreibapparat der Station Bj bringt 
hier wegen des Gegenstromes der Localbatterie IV kein Zeichen hervor, und von hier 
durch d e a X E E' zum negativen Pol der Ballerie ///, von der er ausging, zurück, 
und hinterlässt am Papier des Schreibapparates der Station A ein farbiges Zeichen. 
Werden die Doppeltaster auf beiden Stationen zugleich niedergedrückt, so müssen ja 
die Ströme ihre Richtung behalten , was schon daraus zu ersehen ist, dass alle vier 
Batterien zu einer Sänienbatterie verbunden erscheinen. Durch diesen verstärkten Strom 
entsteht, weü er auf keiner Station von ihrem Gegenstrome aufgehoben werden kann, 
auf dem Papierstreifen beider Stationen ein farbiges Zeichen. 

Wie man sieht, beruht die hier vom Herrn Director Ginü angegebene Gegen- 
correspondenz keineswegs darauf, dass den Leitungsdraht gleichzeitig zwei einander 
der Richtung nach entgegengesetzte Ströme ohne Störung durchlaufen. 

Herr Director Gintl gibt ferner an, dass die hier beschriebene Zusammenstellung 
die vortheilhaftcste sei für die Gegencorrespondenz. Wir wollen sehen, ob dem wirk- 
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lieh so sei. Vor allem müssen wir uns die Stromstärke bestimmen, von der die farbigen 
Zeichen auf beiden Stationen abhängen, wenn beiderseits gleichzeitig getastet wird. 

Betrachten wir zuerst den Strom, den die beiden Linienbatterien / und /// zu- 
sammen geben. Haben hier die Widerstände dieselben Bezeichnungen, wie am Anfange 
dieses Aufsatzes , und setzt man zuerst der Kürze wegen FF + J^ = IS so ist der 
gesammte Widerstand der Kette, da sich der Strom sowohl auf der Station J3 als ^ 

Zw w^ 
auf gleiche Weise theflen soD, gleich JT-I , und da, wenn beide Batterien gleich 

stark sind , ihre elektromotorische Kraft 2n k beträgt, so ist die Stromstärke dieser 
Kette 

^ 2nk 

2W W^ 



r + 



w + w^ 

Dieser Strom verzweigt sich, oder nach der andern Ansicht, soll sich yerzwei- 
gen sowohl bei B als A, und der Zweigstrom, der auf Jeder Station durch den Schreib- 
stift gegen das Papier zu gehen hat, wird nach der oben gegebenen Weise gefunden 
und ist, wenn man ihn mit J^ bezeichnet 

2n k w 

• "^ r C» + irO + 2u> ip'* 
Der Strom einer Jeden der Localbatterien // und IV verzweigt sich bei beiden 
Schreibapparaten , und der gesammte Widerstand far Jede dieser zwei Ketten beträgt, 
wenn man zur Yereinfachung der Ausdrücke den vereinten Widerstand 

^ , ip tp' ^ , JT tr' 
Y-T — ; = X setzt, w -+- . 

Hat eine solche Batterie m Elemente und hiemit die elektromotorische Kraft m k^ 
so ist ihre Stromintensität 

m k ^ w Ä (X + tc') 

' ~ X fc' ~ ir(jr + leO 4- Z w' ' 

Wenn man die Zweigströme dieses Stromes analog wie oben mit J» und i^ be- 
zeichnet und auf gleiche Weise sucht, so erhält man 

. _ ffl k X 

m k w' 
L = 



Der letzte Zweigstrom C der Localbatterie // verzweigt sich wieder bei dem 
Schreibapparate der Station B. Der eine Zweig, den wir mit j, bezeichnen wollen, 
geht durch den Schreibstift gegen das Papier p'j und der andere, der i^ heisren mag. 
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dnreh die Localbatterie IV. Dasselbe findet Statt mit dem Strome der LocalbatterJe der 
zweiten Station, und es genagt, nur j, der einen Batterie zn bestimmen, weil eben die- 
ser Zweigstrom es ist, der zum Entstehen des farbigen Zeichens beiträgt 
Dieser Zweigstrom nach der vorgezeigten Weise gesucht, ist« 

m k w w' 

^^ "^ (ta -f tc') [IT (X -h »0 + Xwn[ 

Da nun durch den Schreibstift sowohl des Apparates A als des Apparates B 
die Ströme J^ und J, zu gehen haben, und diesen beiderseits der Zweigstrom j. durch 
das Papier entgegen zu gehen hat, so ist der Strom, der für das farbige Zeichen zu- 
rückbleibt, 

. , 2n k w m k tp W 

• + •'» - -^T ~ Y ^^ ^ ^,^ ^ ^^ ^, + (tr + tpO [w (^ + irO + JT to'] 

Uli fc X 

Da r = X — ist , und da auch hier das Yerhältniss n : m =: X : u> 

stattfinden soO, so erhält man, wenn in die vorhergehende Gleichung die Werthe für F 
und m substituirt werden 

, ^ 2n k iß n k w 

• + Ji — Jt "" jr (w + »0 + «? ^ ~ X («? + tp') + w »^ 

n k w .w ,w* 



X (u? + trO [X (tr + trO + IT u^O 



n A( t& n k w' 



^ X [X (w + «?') + 1«? »'] 

IT tr 

Schliesst man die Batterie / und //, oder /// und IV aUein , wie es bei der 

einfachen Correspondenz mit diesen Apparaten der FaU ist, so entsteht ein Strom, der, 

wie wir schon gesagt haben, auf der andern Station das farbige Zeichen erzeugt. Die 

Intensität dieses Stromes, die wir mit J^ bezeichnen wollen, ist in dem hier betrachte- 

n k 
ten Falle, da der gesammte Widerstand in F + tr' besteht, gleich p . Drückt 

man das ¥ durch X wie oben aus, so erhält man 

n fc (tr + IT') n k w n k w' 

■ "" X (w + IT') -H tr «?' "" X («7 -t- trO + tt? »' "^ X (ti? H- u?') + tr u?'' 

Hat dieser Strom gerade die Intensität, dass er das farbige Zeichen von der 
gewünschten Stärke erzeugt , so soll auch jener Strom , wenn alle vier Batterien ge- 
schlossen werden, und den wir mit J^ + j^ — j^ bezeichnet haben, eine eben solche 
Intensität besitzen, oder es soll J^ -f- J, — J. = J, sein, wenn keine Störungen oder 
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UndeafUchkeiten entstehen sollen, we3 diese Ströme bei der Oegencorrespondens mft 
einander wechseln, und weil nicht selten ihre Aufeinanderfolge zum Entstehen eines und 
desselben Zeichens benutzt wird, wie in dem Falle , wenn die eine Station ein langes 
und die andere Station zugleich ein oder mehrere kurze Zeichen gibL 

Yergleicht man aber diese zwei Ströme, so indet man sie ungleich, denn ihre 
Summanden haben gleiche Z&hler, aber ungleiche Nenner. Da in den Nennern nur to 
als eine veränderliche Grösse erscheint, und mit Yergrösserung ron w die Differenz die- 
ser Ströme abnimmt, so erseheint es geboten, das w so gross als möglieh zu machen. 

Sollten die Ströme gleich sein, so müsste auch 

(tr-+tr'\ w tt7-+tt?' 
1 = 1 sein, hiemit -- = und ir > X. 
w . w J X w 

Aus diesem folgt, dass man die Locaibatterie stärker machen nnssle als die 
Linienbatterie, was gewiss zu keinem Yortheile gehört 

Das w spielt aber nicht allein in dieser Beziehung eine so wichtige Rolle, son- 
dern auch in den Fällen, wenn die Kräfte der Localbatterien nicht nur schwächer ^er-* 
den, sondern auch, wenn sich das Yerhältniss der Stromintensitäten zwischen den Li- 
nien* und Localbatterien wie immer geändert hat. 

Diese Begulirung der Ströme mit HiUe des id bietet in der Praxis eine grosse 
Schwierigkeit, die bei der Einrichtung des rom Herrn Diretcor €Hntl beschriebenen 
Rheostaten nicht leicht behoben werden kann. 

Wenn Herr Director Ointl sagt, dass man mit Erfolg die Yerlnndungen auf 
der Station A eben so mhchen kann , wie sie für die Station B angegeben sind , so 
dass die Yerbindungen auf beiden Stationen einander voUkommen ^eich wären, so er- 
laube ich mir die Bemerkung, dass auf diese Weise weder die einfache noch die Ge- 
gencorrespondenz gelingen würde , weil in beiden Fällen die farbigen Zeichen beider 
Stationen nur auf den unteren Flächen der Papierstreifen p und p^ erscheinen mikssten-, 
wa man sie gewiss nicht haben will, und wo sie auch nicht, wegen der Einrichtung 
der Metallstege, hinreichend deulUeh werden könnten. Wenn ferner vom Herrn Director 
Gintl bemerkt wird, dass die Yerbindungen, wie sie für die Station A angegeben wur- 
den, nicht zugleich auch auf der Station B angebracht werden können, so bin ieh da-* 
mit yoUkommen einverstanden, weil in diesem Falle die Zeichen eben auch immer nur 
auf der unteren Seite der Papierstreifen entstehen würden. 

Aus diesem folgt aber nicht, wie man etwa rermuthen könnte, dass die Gegen* 
correspondenz nicht ge&gen kann, wenn man auf beiden Stationen die positiven oder 
negativen Pole der Linienbatterien mit der Erde verbindet. Jede dieser Yerbindungen 
kann nicht nur benützt werden, sondern ist nach meiner Ansicht noch vortheilhafter als 
die, welche Herr Director Gintl für die zweckmässigste hält, wenn nur die andern 
Yerbindungen so geschehen, wie sie in Fig. 5 und 6 angegeben sind, die ich jedoch 
nicht näher beschreiben zu müssen glaube, weil sie leicht verständlich sind, wenn man 
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das Vorhergehende gut aufgefasst hat« Bei jeder dieser zwei letzten Verbindungen 
mass, wie aus der oben angegebenen Theorie der Zweigströme ersichtlich ist, sowohl 
die einfache als auch die Doppel-Correspondenz gelingen. 

Wird nur auf der einen Station der Doppeltaster niedergedrückt, so entsteht, wie 
bei den früheren Anordnungen der Apparate, das farbige Zeichen nur auf dem Papier- 
streifen der andern Station, und zwar, wie es sein soll, nur auf der oberen Seite des 
Papiers ; wird aber auf beiden Stationen der Taster gleichzeitig angedrückt, so gehen 
nach meiner Ansicht gar keine Ströme weder durch die £rde noch durch die Linien- 
Drahtleitung, die Linienbatterien sind in diesem Falle ungeschlossen, und die farbigen Zei- 
chen werden auf beiden Stationen von den Localbatterien, und zwar auf Jeder Station 
durch ihre eigene Localbatterie hervorgebracht. 

Sollten jedoch die Linienbatterien nicht gleich stark sein, was wohl meisfenthefls 
der Fall sein mag, dann heben sich die Ströme, die sie geben sollen, auch nicht ganz 
auf, ihre Differenz geht durch die Drahtleitung, bringt aber bei guter Einstellung des 
Rheostaten keinen Nachtheil. Dass man sich auch hier die Doppel-Correspondenz er- 
klären kann aus der Annahme, dass die Ströme die Erde und die Drahtleitung in ent- 
gegengesetzten Richtungen gleichzeitig durchlaufen, braacht nicht erwähnt zu werden. 

Der Umstand, dass bei so einer Zusammenstellung die Linienbatterien nie zu ei- 
ner Säulenbatterie verbunden erscheinen, und wenn meine Ansicht die wahre ist , beim 
gleichzeitigen Tasten auf beiden Stationen entweder ganz oder fast ganz ungeschlossen 
bleiben, und hiemit nicht verbraucht werden, führt zur Ersparniss, die um so grösser 
ausfallen müsste , je öfter die Oegencorrespondenz stattfinde. Ja es findet sogar bei 
den Localbatterien , was nicht zu übersehen ist, eine Verminderung ihres Verbrauches 
Statt, weil hier keine von ihnen mit den Batterien der andern Station, wie es bei der 
Anordnung des Herrn Directors Ointl der Fall ist, zu einer Batterie verbunden wird, und 
hiemit keine fremden Ströme durchzulassen hat, wodurch ein unnöthiger Verbrauch des 
Zinkes und der Kupfervitriollösung herbeigeführt werden könnte. 

Ferner, weil sich hier keine Zweigströme bei den Localbatterien bilden können, 
wird der Widerstand nicht vermindert, und hiemit ihre Thätigkeit nicht unnützerweise 
erhöht Beim Betrieb im Grossen soll jeder Vortheil benützt werden , und ich hoffe, 
dass man diesen meinen Vorschlag, der auch sonst keine Schwierigkeiten bietet, und 
auch nicht neue Vorrichtungen verlangt, nicht unbeachtet lassen wird. 

Der Herr Director Ointl sagt am Ende seiner beachtenswerthen Abhandlung: 
„Den schlagendsten Beweis aber für die wirkliche Coäxistenz der beiden elektrischen 
Ströme in demselben Leitungsdrahte liefere ich dadurch, dass, während die eine Station 
einen constanten Strom in die Leitung sendet , und folglich einen continuirlichen Strich 
auf dem Papierstreifen der anderen Station erzeugt, man von der letzteren zur ersteren 
Station anstandslos telegraphiren kann und von derselben vollkommen verstanden wird.^ 
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich das Wort Coäxistenz auf elektrische Ströme beziehe, 
die nach der Ansicht »des Herrn Directors Ginü den Leitungsdraht in entgegengesetzten 
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Richtungen durchlaufen, weil über die Coöxistenz gleichlaufender Ströme in einem Lei- 
ter gar kein Zweifel obwaltet, und weil der Herr Director Gintt gerade die Cofixistenz 
entgegengesetzt laufender Ströme nachweisen wollte. 

Mit welcher Zusammenstellung der Apparate auf beiden Telegraphen-Stationen 
der Herr Director Gintl den schlagenden Beweis ausgeführt hat, ist nicht ersichtlich, 
denn mit der von ihm fär die Doppel-Correspondenz angegebenen, und von mir Fig. 4 
in ihren Haupttheilen beschriebenen Zusammenstellung und Yärbindung der Apparate 
beider Stationen konnte es nicht geschehen, da hier, wie ich schon oben bemerkt habe, 
und wie auch der Herr Director Gintl recht gut wissen wird, von keinen den Leitungs- 
draht in entgegengesetzten Richtungen durchlaufenden Strömen die Rede sein kann, und 
eine andere für die Doppel-Correspondenz taugliche Zusammenstellung hat er nicht 
angegeben. 

Hätte aber auch der Herr Director CKntl eine Zusammenstellung und Verbindung 
der Apparate beider Stationen angegeben , wie ich sie in Fig. 5 und Fig. 6 yeran- 
schaulicht und vorgeschlagen habe, so wiü-e wohl seine Ansicht zulässig gewesen, aber 
einen schlagenden Beweis hätte er auch dann nicht geliefert, weil sich die als schla- 
gender Beweis angeführte Erscheinung sowohl aus der Coöxistenz als auch aus der 
Nichtcoexistenz solcher Ströme erklären lässL 

Da nach meiner Erfahrung eine solche Coexistenz nicht besteht, so glaube ich 
wenigstens andeuten zu müssen, wie die oben angeführte Erscheinung auch bei Nicht- 
coexistenz solcher Ströme stattfinden kann, 

Ist die Zusammenstellung und Verbindung der Apparate beider Stationen so, wie sie 
Fig. 5 angibt, und wird der Doppeltaster der Station A für längere Zeit niedergedrückt, 
so geht ein Strom von der Station A durch E E x'^ den Schreibapparat der Station B^ 
wo er das farbige Zeichen erzeugt, und von da in der Richtung B A zur Station A zu- 
rück, wo wegen des Gegenstromes der Localbatterie // gar kein Zeiclven weder auf 
der unteren noch oberen Beite des Papierstreifens entstehen kann : wird während dieser 
Zeit mit dem Taster auf der Station B ein kurzes Zeichen gegeben, so geht in diesem 
Augenblicke gar kein Strom durch die Drahtleitung d a, die Linien batterien sind unge- 
schlossen, und die Localbatterie auf der Station B übernimmt, weil sie geschlossen ist 
und ihr Strom durch den Schreibstift gegen das Papier geht, die Function des früheren 
Linienstromes, wodurch das Entstehen des langen Zeichens auf der Station B nicht aus- 
bleiben kann, und eben so erzeugt die Localbatterie der Station A das von B aus ge- 
gebene kurze Zeichen. Eben so ist es, wenn auf der Station B ein langes Zeichen 
gegeben wird, es muss auch dann der Strich auf der Station B fortgesetzt werden und 
auf der Station A das von B aus gegebene lange Zeichen entstehen. Auf diese Weise 
ist es eben auch möglich auf der Station A^ wo der Taster continuirlieh niedergedrückt 
bleibt, von B aus eine Depesche, und auf der Station B nur einen continuirliehen farbi- 
gen Strich zu erhalten. 

Bei der Zusammenstellung, wie sie Fig. 6 gibt, ist es eben so, nur dass hier 

Abhandif. V. Folffe, 9. Bd. Q 
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im ersten FaDe, d. L wenn nnr auf der Station A der Taster niedergedräckt wird, 
der Strom die Drahtleitung in der Riclitnng von A nach B durchlauft. 

Schliesslich kann ich die Bemerkung nicht unterlassen, dass die drei SteUen, die 
ich mit B^ «2 und x auf der einen, und mit a, $^ und x^ auf der andern Station be- 
zeichnet habe, keinen Augenblick zugleich offen bleiben dürfen, wenn die Gegencorres- 
pondenz nnmer Tollkonunen gelingen soll. Denn wenn sie z. B. auf der Station A nur 
einen Augenblick offen bleiben, so mnsste hier das kurze Zeichen, welches in demselben 
Momente ron B aus gegeben wird, ausbleiben, oder ein von B aus gegebenes langes 
Zeichen unterbrochen werden, was in beiden Ffillen zur Dndeutlichkeit und Beirr nng 
fuhren würde. 

Ob Herr Director Oinß diesen möglichen Uebelstand beachtet und dem Ein- 
treten desselben, wenn der Hebel seines Doppeltasters in der Schwebe ist, vorgebeugt 
hat, lässt sich aus seiner Abhandlung nicht entnehmen. Ist dies nicht gescheiten, so 
ist seine Gegenoorrespoodenz unsicher und ihr voUkommenes Gelingen dem Zufalle überlassen. 

Da ich hier keine Abhandlung über die Doppelcorrespondenz schreiben wollte, 
so halte ich es fiir überflüssig mich noch länger bei diesem Gegenstande aufzuhalten, 
und erlaube mir nur noch Im Anhange einen neuen Yersuch mitzutheilen, als Beitrag 
zur Entscheidung der Frage — ob zwei gleiche der Bichtung nach aber einander ent- 
gegengesetzte galvanische Ströme durch einen Leiter gleichzeitig gehen oder nicht 

A n h a n ^^ 

Wie in der obigen Auseinandersetzung gezeigt wurde, folgt aus den im kleinen 
wie im grossen Massstabe angestellten Versuchen des k. k. Telegraphen-Directors Dr. 
Wilhelm Gmtl keineswegs, dass durch einen Draht gleichzeitig zwei einander der Bich- 
tung nach entgegengesetzte elektrische Ströme ohne Störung geleitet werden können. 

Ich war der Meinung, dass Herr Director OinÜ sisine Ansicht und Behaup- 
tung auf eine Erscheinung basirt, die den Phymkern bis jetzt unbekannt .geblieben, weil 
sie nicht bei gewöhnlichen Versuchen, sondern nur bei der Telegraphen-Leitung wahr- 
genommen werden kann, und so wirklich ein für die Theorie elektrischer Ströme wich- 
tiges Factmn constatirL Allein er basirt seine Behauptung auf chemische Wirkungen, 
aus denen, wie wir oben gezeigt haben, so etwas nicht folgt und nicht folgen kann, 
weil entgegengesefaste und gleichstarke Ströme entgegengesetzte aber der Grösse nach 
gleiche chemische Wirkungen hervorbringen, deren Besultirende, wenn sie auch durch 
das pp&parirte Papier in entgegegensetzter Bichtung laufen würden^ eben so gut Null 
sein ipnsste, als wenn sie gar nicht laufen würden. 

Würde man einen Physiker vier von einander isolirte^ ans einem abgesperrten 
Locale gehende Drähte in Bezug auf galvanische Ströme untersuchen lassen, und ihm 
dabei gestatten, diese Drähte nach Belieben zu combiniren, zu verkürzen oder zu ver- 
längern, so würde er vaeteX je zwei Drähte in aUen möglichen CombioaUanen mit einem 
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wenig empfindlichen Hultiplicator in Verbindung bringen, und dann, wenn er hier 
keine Spur von einem Strome f&nde, mit einem sehr empfindlichen, fär die schw&chsten 
ihm belcannten Ströme eingerichteten Galvanometer. Würde er auch hier keine Würknng 
erhalten, so würde er den Schluss machen, dass hier keine nachweisbaren Ströme vor-r 
banden sind, und dass auch die chemischen, thermischen und physiologischen Wirkungen 
ausbleiben müssen, was ilun auch die übrigen bekannten Dntersuchungsmittel vollkom- 
men bestätigen. Ton diesem Schlüsse würde er aber auch dann nicht abgeben, wenn 
man ihm zeigete, dass zwei der Drähte, die er untersucht hat, mit einer gal- 
vanischen Vorrichtung so verbunden sind, dass sie zwei gleiche, der Richtung nach 
aber einander entgegengesetzte Ströme aufzunehmen haben und vielleicht anfiiehmen, und 
hiemit keine Wirkungen, weil sich diese aufheben, entstehen konnten, weil er weiss, 
dass sich überhaupt nur entgegengesetzte nicht aber gleichartige Wirkungen aufheben. 
Die thermische Wirkung dürfte, wenn durch den Draht gleiche entgegengesetzte Ströme 
gehen würden, nicht ausbleiben, weil die Erfahrung lehrt, dass ein Strom, mag er in 
was immer für einer Richtung durch einen gleichartigen Leiter gehen ^ denselben er- 
wärmt, und wefl kern Fall bekannt ist, dass zwei Wärmequellen einen Körper nicht er* 
wärmen, wenn jede für sich denselben zu erwärmen vermag. 

Für diejenigen, die sieh durch ein solches Ausbleiben der Erwärmung nicht für 
überzeugt halten, dass durch einen solchen Lei^r keine Ströme in entgegengesetzten 
Richtungen gehen, möge nachstehender neuer Versuch, den ich hier als Beitrag zur 
Entscheidung dieser wichtigen Frage mittheile, nicht ganz ohne Interesse sein. 

Hätte man einen Fall, wo ein Strom, wenn er durch einen Leiter nach einander in ent- 
gegengesetzten Richtungen ginge, entgegengesetzte aber ungleich grosse Wurkungen hervor- 
brächte, so müssten zwei gleiche einander der Richtung nach entgegengesetzte Ströme, 
wenn sie ^eichzeitig den Leiter durchliefen, eine Resultirende hervorbringen, die der 
Differenz beider Wirkungen gleich käme. Einen solchen Fall glaube ich gefunden zu 
haben. Durch die interessante Entdeckung PelHer^s ist bekannt gewordan, dass ein 
galvanischer Strom, wenn er durch ein thermoelektrisches, am besten aus Wismulh und 
Antimon bestehendes Element in der Richtung vom Wismnth zum Antimon geleitet wird, 
eine Abkühlung, und wenn er vom Anlimoa zum Wismulh geht, eine Erwärmung der 
Löthstelle erzeugL Diese Wirkungen sfaid einand« entgegengesetzt, und, wie ich durch 
mehre Versuche festgestellt habe, ungleich gross, indem die Erwärmung, bei übrigens 
gleichen Umständen, die Abkühlung nicht selten um das Dreifache fibertrifi. Solche 
Wirkungen könnten sich doch nicht vollkommen aufheben, wenn zwei gleichstarke Ströme 
ein solches Element in entgegengesetzten Richtungen durchlaufen würden« Wir wollen 
sehen, w4» ein solcher mit aller Versieht engesteliter Versuch für ein Resoltat lieferte. 

Ich bediente mich bei diesen Versnchen mnes Apparates, wie er Fig. 7 abge- 
bildet ist, und in Jfiltfer'a Physik (4. Auflage 2« Bd. Seite 408), so wie in Eümlokr^B 
Physik (6. Auflage Seite 570) angegeben vorkommt M N iek eine Kugel von 
reinem Glase, in der Mitte 1,5 ZoU im Durehmesser und mit den beiden Seitenan* 

9* 
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Sätzen 3 Zoll lang. W A ist ein aas Wismnth und Antimon bestehendes in den 
Kngelansätzen luftdicht eingekittetes thermoelektrisches Element, dessen Länge eben auch 
3 Zoll und der Querschnitt 12 QuadraQinien beträgt Von der Glaskugel geht eine 
Thermometerröhre herab, die bis in ein mit gefärbtem Weingeiste gefülltes Gefäss reicht 
An dem am Brettchen FQ befestigten Halter h h' ist neben der Thermometerröbre eine 
in Zolle und Zehntelzolle getheilte Skala, d und df sind Drähte, die von dem Element 
zu auf der Unterlage P Q befestigten Klemmen, oder in mit Quecksilber gefällte Näpf*- 
chen gehen. Erwärmt man die Glaskugel etwas mit der Hand, bis einige Luflbläschen 
aus der Röhre entweichen, und lässt den Apparat dann in einem gleichmässig temperirten 
Locale stehen, so kühlt sich die Kugel nach und nach ab und die Flüssigkeit steigt in 
die Röhre bis zu einer gewissen Höhe, die rieh jedesmal gut ablesen lässL 

Dieser Apparat ist sehr empfindlich, und verlangt Vorsicht, wenn mit ihm ge- 
naue Versuche angestellt werden soUen, wie ich mich bei den Vorversuchen über- 
zeugt habe. 

Dieser Apparat wird in einem Zimmer so aufgestellt, dass man den Stand der 
Flüssi^eit in der Thermometerröhre aus einer Entfernung von etwa 12 Schuh, mit ei- 
nem Zimmerfernrohr recht gut ablesen kann« Von den mit Quecksilber gefüllten Näpf- 
chen gehen dicke Kupferdrähte bis zu dem Standorte des Beobachters, wo sich eine 
galvanische Batterie befindet Von den Polen dieser Batterie gehen gleichfalls kurze 
starke Drähte in mit Quecksilber gefüDte Gefässe. Steht die* Flüssigkeit in der Thermo- 
meterröhre ruhig, so taucht man zuerst den Draht, der vom Wismuth des thermoelek- 
trischen Elementes geht, in das Quecksilber des positiven Pols der Batterie. Steht die 
Flüssigkeitssäule noch immer ruhig, so schliesst man die Kette, indem man den Draht, 
der vom Antimon geht, in das Quecksilber des negativen Pols der Batterie eintaucht 

Sogleich steigt die Flüssigkeitssäule, wefl die Berührungsstelle zwischen Wismuth 
und Antimon durch den Strom von dieser Richtung abgekühlt wird. Man zählt vom 
Augenblicke Jet Schliessung der Kette die Sekunden bis zu dem Momente^ wo die 
Flüssigkeit aufhört zu steigen. Bei einem meiner Versuche mit einem kräftigen Elemente 
stieg die Flüssigkeit in 24 Sekunden um 0,5 ZolL Jetzt wartet man ab, bis die Flüs- 
sigkeit wieder ruhig steht, verbindet dann den Draht vom Wismuth mit dem negativen 
Pol der Batterie, schliesst die Kette und beobachtet, wie tief die Flüssigkeitssäule durch 
die jetzt erfolgte Erwärmung der Löthstelle des Thermometers in derselben Zeit herab- 
gedrückt wird. Bei meinem obigen Versuche wurde die Flüssigkeitssäule in 24 Sekun- 
den um 1,65 Zoll herabgedrückt Bei einem andern Versuche mit einem schwachen 
Strome war das Verhältniss dieser Wirkungen 0,75 : 4« 

Dieser Versuch wurde auch in umgekehrter Ordnung und mit verschieden starken 
Strömen angestellt, und dadurch sichergesteDt, dass bei gleich starken Strömen binnen 
einer gewissen Zeit die Erwärmung immer ein Vielfaches von der Abkühlung beträgt, 
wenn man beide durch die Grade der Scala ausdrückt 

Es muss übrigens bemerkt werden, dass beim Abkühlen die Zeit des Steigens 
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der Flüssigkeitssäale nicht übersehen werden darf, weil später die Flüssigkeit, wahr- 
scheinlich wegen Erwärmang der andern Theile des thermoelektrischen Elementes, wie- 
der rasch iUlL 

Um zu sehen, welcher Theil der Stromkraft, die bei einem dieser Versuche be- 
nützt wurde, noch eine merkliche Wirkung im Thermoelemente hervorbringt, wurde der 
Strom verzweigt, so dass einmal der lOte und einmal der 20te Theil des ganzen Stro- 
mes durch den Thermoapparat ging. Im ersten Falle waren die Wirkungen noch gut 
Tergleiehbar, und im zweiten, noch gut wahrnehmbar. 

Als nun dieses ausgemittelt und bestimmt war, nahm ich doppelt so lange Drähte, 
bog sie in der Mitte um, verband diese Stellen mit den Drahtenden eines empfindlichen 
Multiplicators , und von jedem Drahte das eine offene Ende mit dem positiven und das 
andere mit dem negativen Pole der galvanischen Batterie, wie es Fig. 8 zeigt. Im Falle 
die Widerstände der vier Drähte einander vollkommen gleich sind, gibt der Mulliplicator 
nicht den geringsten Ausschlag, weil durch seinen Draht ^wei gleich starke Zweigströme 
in entgegengesetzter Richtung gehen sollen. Bemerkt man am Multiplicator einen Aus- 
schlag, so versetzt man die eine Bugstelle, bis die Nadel des MulUplicators vollkommen 
ruhig bleibt, indem man das eine Ende des Hultiplicatordrahtes um die Bugstelle ver- 
schiebt, bis kein Ausschlag erfolgt, und an dieser Stelle den Draht von neuem umbiegL 

Schaltet man etzt anstatt des Multiplicators den Thei-moapparat ein, so bemerkt 
man, wenn die Flüssigkeitssäule wie früher beobachtet wird, nicht die geringste Bewe- 
gung derselben, auch dann nicht, wenn man einen viel stärkeren Strom, wie vordem 
anwendet, und die Kette eine beliebig lange Zeit geschlossen lässt, wenn nur die Drähte 
sich dabei nicht so erwärmen, dass dadurch auch die Temperatur des thermoelektrischen 
Elementes erhöht werden könnte. Dass ein solches Erwärmen, wenn es bei Benützung 
einer starken Batterie eintritt, keine Folge ist von Strömen, die das thermoelektrische 
Element durchlaufen, davon überzeugt jnan sich dadurch, dass es zum Theil auch dann 
eintritt, wenn man den Yerbindungsdraht, der vom Wismnth oder Antimon geht, aus dem 
Näpfchen hebt, und hiemit jede Veranlassung zum Durchgang eines Stromes durch den 
Thermoapparat beseitigt 

Um die Grösse der Zweigströme, die durch das thermoelektrische Element gehen 
sollen, zu berechnen, wurde der Widerstand sowohl des Grore'schen als auch des ther- 
moelektrischen Elementes bestimmt. 

Denkt man sich die Pole des Rheomotors in Fig. 8 auseinander gezogen, so er- 
hält man (Fig. 9) das sogenannte Wheatston'sclie Parallelogramm *) (Differenzial- Wider- 
standsmesser) , wobei die Querverbindung CD das eingeschaltete thermoelektrische Ele- 
ment bedeutet. Der ganze Strom theilt sich bei ^ in zwei gleiche Theile, von denen 
der eine den Weg von A nach C, und der ändere von A nach D nimmt. . Der erstere 
theilt sich bei C und zwar in die Wege, die man zwischen C und B erhält, wenn man 

« 

4^) Siehe Poggendorf s Annalen B. 62 S. 536. 
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AD BUS der Figur wegnimmt, der letztere aber theilt sich bei Z> in die Leiter, die zu- 
rückbleiben , wenn man ans der Figur den Leiter A C herausbebt 

Eine solche Theilung der zwei Hauptzweigströme muss hier zugestanden werden, 
weil die Ansicht, dass in einem Leiter zwei einander entgegengesetzt laufende Ströme 
coexistiren können, nicht ausgeschlossen werden darf. 

Die Berechnung zeigt, dass in unserem Falle jeder der Ströme , die durch das 
thermoelektrische Element zu gehen haben, mehr als den Anften Theil des Hauptstromes 
beträgt , und dass sie sich durch Verstärkung der StromqueUe leicht Us zur Stärke je- 
nes Stromes bringen lassen, dessen Differenz der thermischen Wirkungen, die wir oben 
angegeben haben, 1,65 — 0,5= 1,15 Zoll der Thermometersäule betragen haL 

So starke Zweigströme hätten gewiss eine wahrnehmbare Resultirende geben 
müssen, wenn sie nach der Annahme durch das Thermoelement gegangen wären. 

Dass bei diesen Versuchen nur Zweigströme mit Vorthefl benätzt werden können, 
ist leicht einzusehen, weil nur diese das Verhältmss ihrer Stromstärken behalten, wenn 
sich der Hauptstrom ändert. 

Wenn man bei diesem Versuche den einen Zweigstrom grösser macht als den 
andern«, indem man den einen der vier Drähte rerkihrzt oder verlängert, so steOt sich 
sogleich eine Wirkung im Thermoapparate ein. 

Aus diesen Versuchen dürfte wohl gefolgert werden, dass von zwei Strömen^ 
die durch einen Leiter in entgegengesetzten Richtungen zugleich gehen sollen, nur die 
Differenz durch diesen Leiter geht, und dass hiemit solche Ströme, wenn sie gleiche 
Stärke haben, von dem Leiter gar nicht aufgenommen werden. 



Prag, im April 1855 
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Id der Regel pflegt sowohl im gemeineii Leben, als auch bei den Männern der 
Wissenschaft nur dasjenige ein höheres Interesse zu erregen, was sich entweder durch 
seine recht graue AlterthümUchkeit, oder aber durch seine funkelnde Neuheit auszeichnet. 
Doch möchte ich mir in folgendem Vortrage erlauben, die Aufmerksamkeit der geehrten 
Herren auf einen von den beiden genannten Extremen gleich weit entfernten Gegenstand 
zu lenken, indem er weder sehr alt, noch ganz neu ist. Ich wählte einen Gegenstand 
aus jener Periode des 1 5. Jahrhunderts^ wo die, auch welthistorisch so bedeutungsvolle, 
gewaltsame Ausbreitung der osmanischen Herrschaft unter Bßja%et über das morsch ge- 
wordene byzantinische Kaiserreich — nebst anderen culturgeschichtlichen und politischen 
Folgen — auch die Veranlassung zur Flucht der griechischen Gelehrten ans ihrer Hei- 
mat wurde. 

Bekanntlich hatten diese Flüchtlinge binnen Kurzem theils auf unmittelbare, theils 
mittelbare Weise dem dainals im gesammten Abendlande geltenden, durch die Scholastiker 
jener Zeit beschützten und gepflegten monotonen Studium der Wissenschaften, insbeson- 
dere dem Studium der alten Klassiker, eine andere — wie wir wohl einräumen müssen — 
erhabenere und lebensfrischere Richtung gegeben, eine Richtung, von welcher einst die 
leicht beweglichen und bei tief poetischem Gefühle heiteren Griechen beseelt gewesen. 
In Beziehung auf die Kunst musste der damals im Abendlande vorherrschende gothische 
Geschmack, mit allen seinen Spitzen, Schnörkeln und überladenen Zerrbildern, allmälig 
wieder dem edlern griechischen Geschmacke weichen. Muss man gleich zugeben, dass 
letzterer in der erwähnten Zeitperiode auch nicht wenig verschroben war nnd schon un- 
endlich viel von seiner ursprünglichen edlen Einfachheit und reinen Sehönheit eingebüsst 
hatte: so besass er dessungeachtet in ästhetischer Rücksicht noch immer ausserordent- 
liche Vorzüge vor äen Gebilden der gleichzeitigen abendländischen Kunst. Ebenso hatte 
die morgenländische Wissenschaft, welche in der Vorliebe zu den antik -hellenischen 
Studien begründet war, in den wichtigsten Hauptstädten Italiens, Venedig, Florenz, Fer- 
rara, Pisa u. a., wo damals die höhere Gesittung besonders blühte, durch die sich im- 
mer mehr ausbreitende Erlernung der griechischen Sprache und Literatur immer mehr 
Eingang gefunden. 

1» 



4 • W. R. Weitenweber, über des 

Hiezu hatte namentlich der griechische Flüchtling Manuel Chrysoloras und dessen 
gelehrte Schüler Bruno von Are%%o^ Quarin von Verona^ Gregor Typhernas und meh- 
rere Andere wesentlich beigefragen: diess um so mehr, da diese Männer als entschiedene 
Gegner des yerfinsternden scholastischen Systems auftraten. Das Quellenstudium der alt- 
hellenischen Gelehrsamkeit, hiemit einmal angeregt, gewann erst von nun an im Abend- 
lande von Jahr zu Jahr eifrige Pfleger. So hatte z. B. Giovanni Boccaccio zuerst wieder 
die Werke Homers den Italienern zugänglich gemacht und soll eigenhändig mehrere grie- 
chische Manuscripte abgeschrieben haben *). Damals geschah es, dass die bedeutendsten 
Gelehrten Italiens, ein Dante^ ein Petrarca u. A., und durch deren Yermittelung die. 
Gelehrten des übrigen Europa, das tiefere Studium der antiken Classiker und des heid- 
nischen Alterthums •— im Gegensatze zu den gewöhnlichen mittelalterlichen Kenntnissen 
— für so bedeutungsvoll ansahen, als ob sie erst durch diese Studien human, d. i. zu 
Menschen im edlern Sinne des Wortes, geworden wären. Um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts schon geschah es auch in unserm Yaterlande, dass Kaiser Carl IV,, der' uii-^ 
sterbliche Gründer der Prager Hochschule, — den Mangel ächten classischen Geschmacks 
auch bei seinen Böhmen wohl fühlend — die, obgleich resultatlose, Absicht hatte, zwei 
berühmte humanistische Lehrer, die oben erwähnten Boccaccio (f 1375} und Petrarca 
(f 1374), durch Berufung auf die neue Universität zu verpflanzen. 

Nur nach und nach vermochte der mächtige Reiz, welchen die Herstellung des 
Studiumstder altclassischen Literatur ausübte, die harte Rinde zu durchbrechen, welche 
erkältender Scholasticismus , namentlich der spätem Periode, um die Geister jener Zeit 
gelegt hatte. Nur nach und nach wurde durch theils mittel- theils unmittelbare Umge- 
staltung der früher herrschenden eigenthümlichen Dialektik eine wesentliche Reform der 
Philosophie herbeigeführt, so dass wohl erst der grosse Baco von Verulam als der 
Wiederhersteller der Philosophie und als ihr Befreier vom scholastischen Wesen anzusehen 
ist. Bis zu jener Zeit halten — um nur bei der wissenschaftlichen Natur- und Heil- 
kunde zu bleiben — wohl nur Wenige im Abendlande daran denken können, die Schriften 
des trefflichen Aristoteles unmittelbar, d. i. ohne Dolmetsch, in der Ursprache zu lesen 
und^ die Höhe der antik-hellenischen Bildung erfassend, von ihm auf Grundlage des in jenen 
Tagen geltenden Dualismus gründlich und systematisch philosophiren zu lernen **}. So war 

*) Boccaccio verstand sehr ^tit die {{[riechische Sprache, und halte an f seine ein^ene Kosten den X^eon/iti« 
Pilatus aus Thessalonich von Venedi/e: nach Florenz berufen und drelJahre in seinem Hause unterhallen, um von 
ihm die Sprache zu erlernen, den Homer mit ihm zu erklären und durch seilte VermlileluniK; eine Uebersetzong 
ins Lateinische zu veranstalten, Boccaccio hat den Ruhm, dass er zuerst ans Griechenland auf seine Kosten 
AbschrlHen der Hlade und Odyssee hat I(ommen lassen; zugleich bediente er sich seines ganzen Einflusses, um 
seine Mitgenossen zur Erlernung des Griechischen anzufeuern und das Studium des classischen Alterthums an die 
SleUe der Scholastik zu selzen. Nichts desto weniger bildete er auch seine Mullersprache zu einem bis dahin 
noch nicht erreichten Grade aus. 

**) Mehreren Seh riflslellern zufolge hat der um die Literatur hochverdienle Kaislsr i^W^r/WrA /f. (Vergl 
De Frlderlcl H. In rem liierariam merills. Auc'.ore Schmelzer. Lips. 1740, in 4lo) die Werke i\e^ Aristotelet ans 
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es denn gekommen, dass selbst an den Generalshidien zu Bologna, Paris und Prag (na- 
mentlich auch an unserm CarlscoUeginm) die philosophischen and Natnrwissenschaflen län- 
gere Zeit hindurch bloss nach verstümmelten lateinischen Uebersetznngen und dürftigen 
Bearbeitungen der ^rt^tofeUschen Werke gelehrt wurden"^); aus dem einfachen Grunde, 
weil man zu jener Zeit, selbst an den oben genannten Husensitzen, der griechischen 
Sprache nicht hinreichend mächtig war **}. In Folge dieser falschen Auffassung, und bei 
dem damaligen widerstrebenden Zeitgeiste, war Aristoteles — dessen Logik unstreitig 
eine cniturgeschichtliche Bedeutung für die gesammte Entwickelung der Speculafion in 
Anspruch nimmt — im Allgemeinen in . einen bedeutenden Misscredit gekommen ^^'^^ — 
und nur schwer und allmälig gelang es endlich, nach dem Sturze der astrologisch-my- 



Palästlna oach D^atscliland gebracht, Hess sie aus dem Arabischen neuerdings Ins Lateinische äberselzen und zu 
BoiojE^na darüber Vorlesungen halten. Andererseits hatte Papst Innocenz IIL im Jahre 1215 der Pariser Uni- 
versität die Metaphysik und Physik des Aristoteles verboten, und Frj^sX Gregor IX. in einem Schreiben „ad ma- 
gisiros Theologiae^^ dieses Verbot erneuert. 

*) Im 14. Jahrhundert, also bereits vor der obenangegebenen Periode, war an der Prager Hochschule die 
grändiiche Kenntniss des Aristoteles (namenHich dessen DialektilL) und seiner Ausleger: Burleigh^ Altan, Tho- 
mcu von AqulnOf für Erlangung der Magisterwtirde sogar gesetzliche Bedingung. 

,**) In Bezug auf das Studium der griechischen Sprache und Literatur an der Prager Universität erlaube 
ibh mir hier folgende Notiz einzuschalten. Ein den Wissenschaften freundlicher Prager Burger, Johann Franz 
von Königsberg y hatte im J. 1537 in seinem Testamente die CaroUnische Akademie mit einer Stiftung bedacht, 
kraft welcher^ er ein Legat von 1000 Schock bOhm. Groschen zur Unterhaltung eines eigenen griechischen Lectors 
an der Universität bestimmte, welcher vornehmlich Ober Homer's Diade lesen sollte. Da der Erblasser die alt- 
stadter Schöffen zu Vollstreckern dieser StiAung eingesetzt hatte, so wurde letztere nach mehrjährigen Verhand- 
lungen mit dem Rector und den Magistern der Akademie endlich im J. 1542 in der Art ins Werk gesetzt, dass 
statt eines Lectors zwei die alten Classlker vortragen sollten und hiezn gemein schaflUch von der Universität 
und dem Magistrate zu ernennen wären. Der fär griechische Ciassiker ernannte erste — und zugleich, dieser 
Stiftung entsprechend, leider auch letzte — Lector war der ausgezeichnete Humanist und Melanchtons Schüler 
Mathäus Coliinus von ChoterinOy welcher, auch nachdem die erwähnte Stiftung wieder eingezogen worden, die 
Professur fortbehielt und wählend seines 24jährigen akademischen Wirkens (f 1566) dem aithellenischen Studium 
in Prag viele Freunde erworben hatte. Der gleichzeitig ernannte Lector für lateinische Ciassiker, Wenceslaw 
Arpinus von Domdorf ^ war noch frQher von seinem Lehramte zurückgetreten. — Uebrigens dttrlteu M. IVaes- 
law Piseckff und Dr. Orinus die Ersten gewesen sein, welche die griechische Sprache von Bologna aus nach 
Böhmen verpflanzt hatten; so wie Gregor von Prag der erste Lehrer an der Carolinlscben Universität war, der 
über VIrglls unsterbliche Gedichte las. 

***') So spricht sich auch der geistreiche F. Jahn in seiner übrigens sehr gehallvollen Abhandlung über 
Puracelstts (in Hecker's llterar. Annal. der gesammt. Hellkunde. Berlin 1629, XIV. Band) folgends aus: Inter- 
essant ist es^ dass Luther und Paracelsus den Aristoteles — den sie beide nur aus verdorbenen , von den 
Scholostikern verfertigten Ueberselzungeu kannten — auf eine gleiche Weise mit Schmähungen behandeln. 
huther nennt den ^Philosophen „einen verdammten hochmfithtgen , schalkhafUgen, blinden, lodten Heiden, einen 
Elenden, der mit falschen Worten so Viele genarrt.^' Paracelsus erklärt Ihn für einen „scharfen Phantasten, 
als verführten Mann, ganz unwissend der natürlichen Philosophie, abBr scharfsinutg und bissig auf irrigem 
Wege^^ — Eine wohl etwas zu derbe Kritik! 
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stischen Richding in sämmtlichen Wissenschaften, späteren gediegenen Studien seiner ur- 
sprünglichen Schriften, ihn namentlich in Deutschland theilweise wieder ta Ehren zu 
bringen. 

Selbst den in mancher Beziehung noch jettt unübertroffenen Ratarphilesaphen 
Plato^ diessen grossen Geist der blühendsten hellenischen Vorzeit, hatte man «nter der 
geisttödlenden Herrschaft der lateinischen Scholastiker (heils absichtlich ganz vemach* 
lässigt. theils seine im Timäos, Phftdros und anderwärts avsgesproehenen erhabenen Ideen 
doch nur mittelst seiner späteren Commehtatoren, wie z. B. des ProMuMp kennen zu ler- 
nen gesucht *), was natürlich ebenfUls zu vielen argen MissTerständnissen und falschen 
Deutungen Anlass geben musste» Plato war anstreitig unter den, ans der Sokratischen 
Schule hervorgegangenen, Philosophen das umfassendste und glänzendste Genie, dessen 
ahnungsvoller Geist am tiefsten in das acht Menschliche gedrungen. Bekanntlich nicht 
bloss in der obenerwähnten Schule, sondern auch auf Reisen gebildet, Yereinigfe er die 
philosophischen Kenntnisse der früheren hellenischen Weltweisen mit denen der ägypti- 
schen Priester und mit der Beredsamkeit und Kunst der Sophisten. In seinen Darstel- 
lungen, die mit allen Grazien des Vortrages geschmtickt nnd durch eine blühende Ein- 
bildungskraft belebt sind, herrscht ein inniges Gefüfil für das Üeberirdische , ein zarter 
moralischer Sinn, ein freier, scharf und lief blickender Verstand. Man hatte bei Beur- 
theilung der Platonischen Ansichten gemeinhin den wichtigen Umstand vergessen , dass 
Plaio^ gleichsam den Culminationspunkt hellenischer Philosophie vorstellend, nnr nach seinem 
Zeitalter vollkommen gewürdigt und nur in ihm ganz verstanden werden könne. So 
hatte z. B. die uralte hellenische Anschauung vom „Leben ^^, welche so allgemein war, 
dass es bei den Griechen damals für das Todte fast keine Stelle gab, an den aOgemei- 
nen Lehrsätzen Platoh's über diesen Gegenstand gewiss einen wesentlichen AntheiL Er 
tritt hier in einen entschiedenen Widerspruch mit seinem grössten Schäl«: ArUtoteles^ 
welcher letztere, obgleich er natürlicher Weise gar Manches aus den Vorträgen seines 
Lehrers entlehnte**), doch zuerst die Idee einer leblosen Materie aufgestellt, zuerst die 
Gesammtnafur in das Lebendige und das Leblose eingetheilt hat. 

Erst um die Mitte des 1 5. Jahrhunderts hatte sich namentlich der warme Anhänger 
der antik -hellenischen Gelehrsamkeit, Getnisthtis PleUio, um die Wiederherstellung der 

*) Als eiuer rfibmlichen Ausnahme können wir bei dieser fielegeuhelt cmsers berfihmten Landsmannes 
Bohuslaw Lobk&vic von Hassetistein erw&hnen, welcher nach Batbin's Angabe (s. dessen Epltome Uhr. V. 
p. 584) fQr ein schOnes Ms. der ursprünglichen Platonischen Werke 2000 MallAoder Dncalen gezahlt haben soU. 
Dieses Exemplar befindet sich ~ wie mir auch mein gelehrter Freund, der Musenmsblbllothekar W. Hanka^ 
versicherte — - noch In der f&rsU. Lobkovlc'schen FamiUenblbllothek zu Raudnltz. 

**) Am 5. April 1852 hatte auch Hr. Pratäl In der kOnlgl balrlschen Akademie der Wiss. zu München 
einen hleher gehörigen Vortrag „Ober die Eutwlckelnng der Aristotelischen Logik aus der Platonischen PhUo- 
sopble'' gehalten und In den Denkschriften der Akademie (München 1853. VH. Bandes 1. Abtheilung S. 129^211) 
niedergelegt. 



(* 
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hfiiißg so einseitig benrtheilten Platonischeii Phflöaophie hochverdient gemacht. Er 
stiftete sogar in Florenz, welches damals mit Recht für ein isweitea Athen galt, am Hofe 
des den Wissenschaften iind schönen Künsten besonders holden Cosn^ua von Medicin 
eine eigene Akademie, deren ausschliesslicher Zweck die Pflege der Platonischen Philo- 
sophie war, unter dem Namen der Academia Platonica, Es hatten sich nimlich ein 
Be$sarioH^ welcher später zum Cardinal erhoben wnrde, ein Angelo Poli%ianQ eigentlich 
Ambrogini), ein Pico de Mirandola^ Giovanni Lu9kari$ ' und andere gelehrte Männer 
mit Pl^tho za „geistiger Arbeil nach den Platonischen Grundsätzen^^ verbunden, wobei 
man beabsichtigte, das Gewand der Sprache im Geiste des Alterthums zu formen. Durch 
den philosophischen Mystiker Nieolaua von Ctisa and den Arzt Mar9iliu9 Ficinu$ war 
das Bestreben erwacht, die Platonischen Ideen mit christlichen zu verschmelzen« Hier 
hatte sich auch Marsüius Ficinus die urspriinglichea Platonischen Naturansicbten in be«* 
sonderem Grade eigen gemacht« 

Dieser letztgenannte Gelehrte -^ welcher sich in der dreifachen Beciehung als 
philosophischer, ärzthcher und theologischer Schriftstetler zugleich rAbmlieb herVorgethan 
— ist es, den wir heute näher betrachten wollen» 

MarsiliuB Fieinus war der Sohn eines geschätzten Wundarztes aus Ficino, einem 
Orte unweit Florenz (daher sein Beiname), am 19, October des Jahres 1433 zu Florenz 
geboren. Nachdem er früher als practischor Arzt gewirkt, dann dem damaligen Brauch^ 
gemäss Astronomie und Philosophie getrieben und erst in seinem hohem Alter, inAner«* 
kennung seiner ausgezeichneten Gelehrsamkeit, die einträgliche Pfründe eines Canonieus 
an der Cathedralkirche zu Florenz, als Nachfolger des J^ohames von Medicis (nachherigen 
Papstes LeoX.}, genossen hatte "^3, starb er, ebenfalls in Florenz, im J. 1499 iuv seinem 
67. Lebensjahre. Bezüglich ausführlicherer Nachrichten über sein Leben und seine lite- 
rarischen Leistungen will ich jedoch, als hier zu weit führend, nur auf folgende zwei 
biographische Werke verweisen : 1 ) Sehelhorn t De vita, moribus et scfiptis Marsilii Ficini 
commentatio, adnexa Apologie pro Marsilio Ficino, Magiee postulato (in den Amoenit- lite* 
rariae. Francof. et Lipsiae. Tom. L p. 16 et seq.). Z^ DePlatonicae philosopbiae post 
renatas literas apud Italos restaüratione Commentarius, sive Marsilü Ficini vita. Auetore 
Joanne Corsio tmm Angeli Mar. Bfuidinü adeotatiombus (in den Miscellanei di varia 
LeKeratora. Lueca 1772. Tom. YIIL pu 245 et aeq,) 

Ohne ursprünglichen, grossartigen Aufschwung der Phantasie' hatte ihn das prak« 
tischnreliglöse Interesse, so wie der Trieb zur Specnlatioa, an den Platonismns seiner 
Zeit gefesseft. Bei des MaraüiuB Ficüms Schriften kann man aber schon deatUcb den 

«) SeliiMi Doak fllr 41m nsrommÜHkU^^ D^lersUktzuiig, welche Co^shmt poh MwUcU dem 9imr9iHut Fi- 
einus aar ErMcMeroiiiK^ MiMs StoiJtims der PtateoUdiee Werke «ngedelkeo Ueae, sletlel {.elzterer in teilet 
DedfcetieB der latelalseheii Sehrlll des PloUBUfl sn hormvs «en MedicU mit folgeiideii Werten ab ; ^Patres HaH^ 
diiofl, Fleliinm roedlcuin, Coeeiirai Medice«: ex IIU) oatve anm, ex iele renslu«^ Ule a^^Adem ßelene tum medice 
hm Platoateo eemmeudaTil, hie autem diviiio eonseeravil me PUtoaii et hie a4mlUiar at^Hie i|ie MaralMiim madicQ 
desUnavit, Galeous quidem corporuni, Plato vero medicua animoram.^' 
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wohlthäligen Einfluss gewahr werden, den ein durch die veredelnden altheUenischen 
Studien erworbener geläuterter Geschmack auf die Bearbeitung sämmtlicher Wissenschaf- 
ten, insbesondere auf unsere Natur- und Heilwissenschafl. ausübte. Doch müssen wir 
andererseits ' auch wieder bedauern, dass die beiden, oben kurz geschilderten griechi- 
schen Weltweisen, Plato und Aristoteles^ zu jener Zeit durch die neuerdings errungene, 
theilweise allzugrosse, Verehrung und blindes Nachbeten eine solche übermässige Auto- 
rität bei den Männern der Wissenschaft erlangt haben, dass man ihre aus der Verbin- 
dung gerissenen Sätze nicht selten als unwiderlegliche Beweisgründe zu ciUren pflegte; 
gegen welche die Ergebnisse der spätern Naturwissenschaft und die Schlussfolgen der 
neuern Philosophie lange Zeit hindurch ankämpfen mussten, ehe sie zu einer Geltung 
gelangten. In jener Periode nun ward Marsilius Ficinus — indem er .sowohl von der 
Hippokratischen einfach nüchternen Natur beobachtung, als von der systematisch geordneten 
medicinischen Theorie Galen'» Umgang nahm — der berühmteste Neuplatoniker^ ja so 
zu sagen das Orakel seines Jahrhunderts nicht nur in seinem Yaterlande Italien, sondern 
auch in ziemlich weiten Kreisen der übrigen gebildeten Welt. Es erstand in ihm einer 
der eifrigsten Beförderer der, ^ zu jener Zeit in der Wissenschaft wie im Leben tonan- 
gebenden sogenannten „wahrsagenden^^ Astrologie (Astrologia judiciaria} sammt ihren, 
dem damaligen Zeitgeiste entsprechenden „ mystischen ^^ Auswüchsen. Diesen letzteren 
haben nicht nur die grössten Gelehrten und höchstgestellten Personen seines Jahrhun- 
derts, sondern selbst noch lange nachher, z. B.' der grosse Keppler^ beinahe unbedingt 
gehuldigt, bis es dem unumstösslichen Fortschritte der wissenschaftlichen Astronomie und 
modernen Philosophie nur allmälig gelang, ihr Reich von Grund aus zu zerstören. Lange 
genug galt diese von Mystik strotzende Astrologie für die Wissenschaft aller Wissen- 
schaften! — 

Ich wählte mir insbesondere des Marsilius Ficinus berühmtes, aber ziemlich sel- 
ten gewordenes astrologisch-diätetisches Werk: De vUa libri /r^«zum Gegenstande un- 
serer Betrachtung, um dessen scientifische Persönlichkeit daraus zu erkennen. Selbes ist 
namentlich geeignet, uns einen ziemlich heDen Blick in seine, für jene Zeit jedenfalls sehr 
beachtenswerthen, mitunter ganz eigenthümlichen, Ansichten über die Diätetik für Gelehrte 
zu gewähren. Da nun dieser Stoff die Literaten unmittelbar betrifft, so dürfte er wohl 
auch für die Literaten der Jetztzeit noch von mehrfachem Interesse sein. Wenn wir 
billiger Weise von der neuplatonischen, nach der damaligen Richtung des Zeitgeistes 
grossentheils astrologisch-mystischen, Einkleidung absehen '*'), so hat es das hier zu be- 
sprechende Werk — vermöge der zahlreich eingestreuten diätetischen und therapeuti- 

*) Die Verirrungeu der sog. oeuplatonischen Philosophie weist anter Anderen der gelehrte Prof. J. H . 
LichtenHädi in seiner Schrift: Piatons Lehren anf dem Gebiete der Naturforsehung und der Heilkande (Leipzig 
1826) gründlich nach; während er andererseits einige wichtige, yon Plalo selbst herstammende Aussprüche des- 
Helben als bewährt anerkennt. Lichtenstädt thut ferner dar, dass manche bewunderten natu rphllosopfa Ischen 
Lehrsätze der Neuzeit nrsprflnglich und eigentlich Platonisch seien, aber nicht als solche anerkannt wer- 
deu wollen. 
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sehen Wahrnehmungen, welche noch bis heute ihre praktische Geltung behaupten — 
unstreitig verdient, wie es auch wirklich der Fall war, einen längern Zeitraum hindurch 
bei den Fachgenossen massgebend zu sein und in hohem Ansehen zu stehen. 

Das ganze Werk ist, wie bereits sein Titel 'i'} angiebt, in drei Bucher abge* 
theilt, von denen das erste (mit 26 Capiteln) als das prophylactiscb-diätetische 
die Aufschrift führt: De stndiosorum sanitate tuenda sive eorum, qui literis operam na- 
vaAt, bona valetudine conservanda; das zweite (mit 20 Capiteln) als das makrobio- 
tische: de vita eorum producenda slve longa haadelt; das dritte endlich (mit 2$ Ca- 
piteln), das astrologisch-therapeutische, de vita coelitus comparanda den Weg 
zum himiplischen Leben und zur Wiedervereinigung mit Gott angibt 

Wie weit und breit geschätzt der Name des Yerfassers, insbesondere durch seine 
übrigen philosophischen und theologischen Schriften *^), gewesen , und wie hoch seine 
aus Piatonismus und Astrologie zusammengesetzte Wissenschaft überhaupt zu jener Zeit 
in der Gunst der hohen Herren gestanden, beweist übrigens auch der Umstand, dass es 
dem Marsilius Ficinus gestattet worden, das erste Buch dieses seines Werkes dem treff- 
lichen italienischen Fürsten Loren% von Medids^ das zweite dem französischen Philipp 
von Valois und das dritte dem ungarischen Könige Malhia» Corvinus zu widmen« Doch 
wurde diese Schrift zunächst die Veranlassung zu einer Beschwerde einiger seiner Geg- 
ner beim Papste, so. wie zur Anschuldigung der Magie, so dass Marsilius selbst, um 
jedem ferneren Missverständnisse vorzubeugen, für nöthig fand, eine Apologie unter der 
Aufschrift: Apologia, in qua de Medicina, Astrologia, vita Mundi, item de magis, qui Chri- 
stum statim natum salutaverunt, agitur (Yenet 1489) zu verfassen und den späteren Aus- 
gaben dieses Werkes (s. die Anmerk.) anzuschliessen. 

Um nicht durch eine minutiöse, an diesem Orte unpassende Auseinandersetzung 
des ganzen Werkes die Geduld der geehrten Herren zu ermüden, möge es genügen. 



*) IdarHUi Ficini^ medici FloreoUnl atqne philosophl Plalonld celeberrlmi , Llhrl Ul de vita. Om- 
nlhus literatls tarn uUles quam necessarli. — Die mir belLannt gewordenen Ausgaben dieses Werkes sind: Flo- 
renz 1489 in Fol. — Sirassburg 151! in 4. — Basli. 1529 In 8. ^ Basll. 1541 in 8. - Lyon 1560 In 8. ~ Venet. 
1584 in 12. — Florenz 1595 In 12. ~ Francofarl. Ex ofllclna Palthenlana. 1598 in 12. 

**) Unter die liauptsäehlichsten gehören: Llbrl IV institntionum ad Piatonicam discipllnam. — De vo- 
iuptate. Basll. 1457. — Conslllo di M. F conlra la pesUlenUa. 1481 Florenz in 4. — Venet. 1523 in 8. — Tlieo- 
logla Plalonlca. -De Immortalllate animorum ac aeterna felicilate llbrl XVDL Floren!. 1482. — VeneU 1491. ~ Epl- 
demiarum antidotns. — Praedlcatioues ant conclones. — De sole. Florent. 1493. — Commenlarlns In eplstolas 
st. Pauli. — Oratio Chrlsliani gregls ad pastorem Slxtum IV. BaslL 1519 in 8. — Ascensus ad iertlum coelum. 
— De Christiana religione e( fidel pietate. -* Eine Gesammtausgabe der MarslÜschen Schriften erschien unter 
dem Titel: BiarsUit Firini FlorentlrUy insignis philosophl Plalonlci, medici alque Iheologi clarisslml, Opera et 
quae hactenus extilere et quae inlucemnnnc prodiere omnia: omulum artium et scientiarom majornmqne facnl- 
tatum muKlfarla cognltlone refertlssima, in duos Tomos dlgesla et ab iumimeris mendte hac postrema edilione 
castlgata. Basileae ex officina Herricpetrlua 1576. Fol. — Nova ediUo Parisiis 1641. — Endlich verfassie 11. zahl- 
reiche Uebersetzungeu aus dem Griechischen ins Lateinische, welche wir hier nicht weiter angeben wollen» 

Abhaadig. V. Folge, 9. Bd. 2 
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wenn ich. aus jedem der drei Bücher nar einige der bemerkenswertheren und den Ter- 
fasser eigenthämlichen Capitel hervorhebend, hier gleichsam nur eine Blumenlese zu lie- 
fern beabsichtige. 

Das /• Buch scheint am das Jahr 1482 — das 47. Lebensjahr des Marsilim 
Ficinus — yerfasst zu sein. Im 1. Capitel dieses Baches, mit der Aufschrift^ de norem 
studiosorum ducibus , schildert Marsilius jene Momente^ welche einen sich den Wissen- 
schaften Widmenden, d. i. Studierenden begünstigen; von denen dr^t sich am JImimW be- 
finden, nämlich die Sonne, der Mercur und die Yenus; andere drei als innere Bedin- 
gungen im Innern des Sttidierenden selbst, in seinem Gemüthe ihren Sitz haben müssen, 
nämlich fester Wille, Talent und ein treues Gedächtniss; die letzten drei Führer endlich, 
als äussere Bedingungen, auf der Erde dem Literaten nöthig sind, und zwar ein klu- 
ger Hausvater, ein bewährter Lehrer und ein erfahrener Arzt — ;• Im 4. Capitel mit der 
Aufschrift: Quet sint causae, qnibus literati melancholici sint aut fiant, führt M. abermals 
dreierlei Ursachen an, welche bei den Männern der Wissenschaft die Hypochondrie und 
Melancholie zu veranlassen pflegen. Diese sind: eine causa coelestis, eine naturalis und 
eine humana; worauf im nächstfolgenden 5. Capitel dieser psychologische Gegenstand 
noch weiter auseinander gesetzt wird: Cur melancholici ingeniosi sint, et qui horum sint 
ejusmodi aut secus. Hiebei unterlässt der Verfasser nicht, zur Bestätigung dieser 
seiner Ansicht den Erfahrungssatz des Aristoteles anzuführen : „Omnes enim vires in 
qualibet facultate praestantes melancholicos exstitisse," so wie auch Piatons hieher ge- 
hörigen, wohl bedeutend einzuschränkenden Ausspruch : „Ingeniosos plurimum concitatos 
furiososque esse solere.^' — Hierauf zählt if. im 7. Capitel die fünf vornehmsten Feinde 
der Gelehrten auf, nämlich: die Pituita, Atra bilis, den Coitus, die Satietas vini et cibo- 
rnm und den Somnus matutinns , indem die eben genannten Momente zum grossen 
Theile die Krankheitszustände der Literaten begünstigen. Eben so verwirft Marsilius 
ausdrücklich und entschieden das längere Wachbleiben und anhaltende Studiren nach 
dem Abendessen, tief in die Nacht hinein, als aus diätetischen Rücksichten besonders 
naiihtheilig ^ diess um so mehr, als man dann, um sich doch genügend auszuschlafen, 
genölhigt sei, wieder des Morgens länger, selbst nach dem Sonnenaufgänge, zu schla- 
fen. Gegen diesen Morgenschlaf aber erhebt unser Autor sieben Gründe upd dedncirt 
primam raUonem ab ipso coelo, secundam ab elementis, tertiam ab humoribus, quartam 
ab ordine rerum, quintam a natura stomachi, sextam a spiritibus, septimam a phantasia. 
Auf diese Weise gelangt Marsilius Ficinus zu dem Schlüsse, die geeigneteste Zeit 
zum ernsten Studieren sei die Stunde des Sonnenaufganges, oder selbst noch 1 — höch- 
stens 2 Stunden vor demselben (Aurora Musis amica). Auch soll man, seinem Rathe 
gemäss, ehebevor man zu studieren beginnt, eine halbe Stunde lang zu den verschiede- 
nen Expurgationen verwenden. *) Hiebei gibt M. noch bezüglich der , von ihm eigens 

*) Zn diesen Expiirieatloneii ffebort auch ~ wie der alte Pftrus HUpanus In seinem Buche Aber Oe- 
sundheitserhaltung: (s. unter Andern das In der Prager k. k. UnlTersItAls-Blbliothek aufbewahrte Manoser. XVD. ik 18.) 
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empfoiilenen Körperreibungen als damals herrschende difttetische Massregel folgenden spe- 
eieUen Rath : Sed antequam e lecto sargas, perfrica pammper soavUerqoe palmis corpus 
totnm primo, dein caput ungnibus, sed id paolo levins.'' — In den folgenden CapitelD 
werden verschiedene Krankheitsformen und Symptome, von welchen die Literaten ge- 
meiniglich befallen werden , näher beschrieben , als da sind : Gedächtnissschwäche, 
Schlaflosigkeit, Kopfweh, allgemeine Abmagerung, Schwindel und Gesichtsfehler, Yerhist 
.des richtigen Geschmackes und Appetits, Magenbeschwerden und Mdanoholie (d. i. nach 
unseren jetzigen Begriffen auch die sogenannte Hypochondrie). Nachdem Jf. fir die 
eben aufgezählten, von der Atra bilis bedingten Krankheitserscheinungen eine Reihe 
verschiedenartiger Arzeneien angegeben, schliesst er das i 8. Cap. mit dem Satze : Ad- 
spiciantur quoque et audiantur, odorentur et cogitentur assidue, quae oblectent, contraria 
vero longitts arceantur. — Hierauf erwähnt der Verfasser im 21. Capitel auch -des 
schon von Ptato aufgestellten, doch ebenso noch heut zu Tage beherzigenswerlhen £r- 
fahrungssatzes, welcher im Timäos vorkommt: „Diuturnum morbum, qualis est melancho- 
licHs, non esse nimis valentibus medicamentis atque molestis pharmacis irritandum;" was 
leider noch mehrere Jahrhunderte hindurch nur zu oft von Seite der, einer naturwidri- 
gen Polypharmade huldigenden, Aerzte .geschah. — Im 20. Capitel gibt M* die Modali- 
täten und Anzeigen näher an, unter welchen bei den Literaten . etwa eine Blutentieerung 
zu verrichten ist. Ich erlaube mir, diese Stelle schon des medicinalgeschichUichen Inter- 
esses wegen in Bezug auf das Aderlassen und die damals erst mehr aufkommenden 
Blutegel — so wie die Ansicht des Marsüiw über den Werth des Blutes im Allgemei- 
nen hier wörtlich wiederzugeben: „Nonnulli sunt in sangnine mittende audaciores, quos Me- 
dici sapientes adraodum detestantur; nam sanguis est atrae bilis tomperamentum, Spiritus 
fomes, vitae thesanrus. Solnm vero, ubi ^bundantiam sanguinis indieat vel profusior ri- 
sus audaciaque et confidenlia multa, vel color rubens venarnmqne tumor, mittere sangui- 
nem literatis, quando res postulat, debemus e venae lineis sinistri brachii, lata quidem 
incisione, qnatuor uncias mane, vespere totidem: deinde paucos post dies, saltem Septem, 
ad summum quatuordecim, tum frictione qnadam asperiore, tum admotis htrudinibus, quas 
„Sanguisugas" nominant, mariscas irritare, ut sanguinis unciae tres vel quatuor inde de- 
stillent. Haec ambo robustioribns tantum facienda videntur. Debilioribus vero, si ne- 
eessitas postulat, mariscas solum, sicut docuimus, irritare — sed neque ventrem medici*« 
nis solvere neque sanguinem licet, nisi prius ciysteribus pingnibus mollibusqne lenieris. 
Atque hoc sil in melaneholica natura commune praeceptum, dandam esse operam, ut si 
epportuerit ejusmodi ciysteribus frequentatis ventw inferior lubricus semper sil atq«te 

anfahrt: ,^ prima luce crloes dlscrlmlnentar (slonovym hrzcbeuem), sordesque denlluni InlerstlÜls Impaclae 
stUo ezpungantur." — Schon Avicenna räth, man mOchle 40mal mit einem elfenbelueruen Kamme von der Stirn 
geigen das Hinterhaupt fahren. In der von Wilhelm Wackemcigel verOffeutltcliten, dem 13. Jahrhundert angehS- 
' renden sogenannten „Meinauer Naturlehre (Sluilgart) 1851)'* helsst es: „unde so man morgens von dem slafe 
gat, so sol man die arme gelich dennen, unde doss houblt streien, unde ogen, den muut nnde die zene unde 
hende weschen dnr suverhelt nnde dar roschett." 

2* 
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purgatus.^' Welehem praktischen Arzte Allt hier nicht das, in der zweiten Hilfle des 
18. Jahrhunderts in Deutschland mit so Tiel Beifall aufgenommene und in zahllosen Fül- 
len befolgte Kämpf sehe Heilverfahren bei der Hypochondrie ein? — Von den Heilmit- 
teln .der mager machenden Schlaflosigkeit bei melancholisch gewordenen Literaten han- 
delt MarsHius im 24. Capitel auf folgende, mehr diätetische als therapeutische Weise, 
welcher wir jedoch nach den Grundsätzen der neuem Diätetik keineswegs durchaus 
beizupflichten vermögen; er sagt näoilich: „Saepe melancholicis, praesertim literatis, ac- 
cidere solet, ut nimium exsiccato cerebro vigilüs longis extenuentur. Quoniam vero nihil 
atrae bilis mala magis augeat, quam longa vigilia; tanto malo omni studio succurrendam. 
Ideo lactucas post cibos alios edant una cum pane modico, pauculo croco, vinumque 
purum sorbeant post lactucam, neque ultra horam locubrent. Quumque se dormitum con- 
ferunt, confectionem ejusmodi sumant, in qua seminis papaveris albi unciae duae slnt, 
seminis lactucae uncia una; amomi, croci, scilicet utriusque pars drachmae dimidia, sae- 
chari unciae sex; dilue et coque omnia simul syrupo papaveris. Edant hujus drachmas 
duas simulque nonnihil syrupi papaveris gustent ant vini.'^ Nachdem hierauf der Yerf. 
zur Behebung der Schlaflosigkeit Waschungen des Kopfes, Arm- und Fussbäder und 
allgemeine Bäder, so wie die Anwendung der Musik empfohlen, räth er das häufigere 
Trinken von Hilch an, mit den Worten : „Lac insuper bibere mixtum saccharo, scilicet 
stomacho vacuo, si modo stomachus optima toleraverit, maxime prodesL Humida haec 
melancholicis, etiam si satis dormiant, mirifice conferunt. Hemento. lac amygdalinum 
mensae familiarissimum esse debere.'' Die von Ueberanstrengung bedingte Gedächtniss- 
schwäche und Yergesslichkeit der Literaten dürfte wohl kaum durch die, von M. F. 
empfohlenen Arzeneien, namentlich durch Anacardina, Zinziber u. dgl. verbessert worden 
sein; doch spricht er auch davon, dass unter gewissen Umständen Schröpfköpfe an den 
Nacken gesetzt werden möchten. — Im 26. und letzten Capitel dieses Buches macht 
Jf. F. unter anderen auch den Ausspruch Platon's geltend: der ganze Körper hänge 
dermassen vom Gemüthe ab, dass derselbe nur dann sich wohl befinden könne, wenn 
das Gemäth sich wohl befindet 

In dem, der Hakrobiotik gewidmeten //. Buche der Marsüischen Schrift heisst 
es über den Nutzen einer sorgfältig geregelten Lebensweise zum Zwecke der Lebens- 
verlängernng, weil zur Vervollkommnung der Wissenschaft ein langes Leben nothwendig 
sei, unter Andern folgends : „Yitam vero longam non solum ab initio semel fata promit- 
tnnt, sed nostra etiam <ftYigfe;tfia praestat; quod et Astrologi profitentur, ubi de Electioni- 
bus et Imaginibns agunt, et medicorum cura diligens experienüaque confirmaL Qua qui- 
dem Providentia non solum homines natura validi saepissime, sed etiam valetudinarii vitam 
longam aliqnando consequuntur, nt non mirom sit, Herodicum quendam, literarum studio- 
sum omnium sui temporis infirmissimum (ut Plato et Aristoteles testantur), ejusmodi Pro- 
videntia annum fere centesimum implevisse.^' Vom Leben und Tode im Allgemeinen — 
über welche Begriffe, wie ich bereits oben (S. 6) erwähnte. Plato eine anerkannter- 
massen für seine Zeit so helle philosophische Ansicht aufgestellt hatte — spricht der 
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Verfasser bei dieser Gelegenheit eine eigenthümliche bildlich «hüinoralpathologisehe Er- 
klärung ans, indem er im 2. Capitel sagt: ^^Yita quidem tamqaftm lomen in naturali ca- 
lore conslstiL Caloris vero pabulum est humor aereas atque pinguis, quasi oleom« Sire 
igitur humor ejusmodi forte deficiat, sive prorsus excedat vel inquinetnr, calor naturalis 
statim debilitatus extinguitur. Si humoris defectu calor debilitatur et perditor, mors re- 
solutione eontingit; si potius obruitur humoris excessu vel vitio, yita wffocatiane perdi- 
tur,'' — Nachdem der Yerf. im 4. Capitel die schädlichen Momente kurz betrachtet, 
welche die naturgemässe Feuchtigkeit (humor) im menschlichen Organismus austrocknen, 
oder im Gegentheile zu vermehren im Stande sind, jedenfalls die Verdauung stören, wider- 
räth er bei Aufzählung der verschiedenen lebensverlängernden Mittel unter den Speisen, 
diätetisch ganz richtig, namentlich den vorwaltenden Genuss der Fleischgattungen ^ mit 
dem Ausdrucke: Carnium esus facit ßga^vß^a;. Doch empfiehlt er kurz darauf, auf &a- 
len's Autorität gestätzt , das Schweinfleisch und Schweinblut aus dem naiven Grunde : 
„propter qnandam cimi corpore nostro similitudinem ;'' wobei' Jf. jedoch alsbald, seine Be- 
hauptung mit Recht von jener AJlgemeinheit nur auf einzelne entsprechende Fälle be- 
schränkend, hinzusetzt : optimae igitur sunt cames suiUae similibus corporibus, ut rusticis 
et robustis, corpusque multum exercitantibus. — Ebenso lehrt if. bezüglich der zu tref- 
fenden Auswahl der Nahrungsmittel in makrobiotischer Beziehung: „Herbas et fruetus 
humidiores aiccipe parce; parcius lac et pisces et utrumque cum melle; parcissime fungos 
atque cum aromatlcis ac semine pini, similiter purum aquae potum, atque una cum par- 
citate ; im grellen Gegensatze zu dem, in unseren Zeiten von Manchen getriebenen un- 
mässigen ViTassertrinken. Was insbesondere den Genuss von Eiern betrifft, unterschei-* 
det Jf. in Bezug auf deren beide Theile, Dotter und IBiweiss , folgendes' : „Ova tamen 
gallinarum non praetermitto, si vitellus una cum albo comedatur, vitellus namque solus 
delicatorum est nutrimentum. ^^ — Originell ist ferner des Verf. makrobiotischer Rath, 
man solle vozugsweise das Fleisch von solchen Thiergattungen gemessen, welche selbst 
einer längeren Lebensdauer sich erfreuen : „Probabile est, longaeva quaedam animaha 
ad vitam conferre longaevam, si tamen hujusmodi carnes juvenes comedanf **) Das 8. 
Capitel, welches von der Diät, übrigen Lebensweise und der ärztlichen Behandlung Mer 
Leute handelt, beginnt in Beziehung auf den , von letzteren jedenfalls zu meidenden 
Geschlechtsgenuss mit folgender astrologischer Reflexion : „Qui septimum jam septenarium 
impleverunt, quinquagesimum attingentes annum, cogitent : Venerem quidem significare ju- 
venes, Saturnum vero senes, atqhe has apud Astronomos Stellas inter se maxime omnium 
inimicas existere. Rem ergo veneream Saturno fugiant, quae juvenibus etiam vitae pluri- 

*) NalT Ist der Grund, welchen Dr. 8eU% noch Im Jahre 1726, für die ZatrftgUchkeit des Eiergenusse» 
angibt: ,,WeUen aber aUe Thler, nach der Nealiog Meinung, auch sogar die Menschen aus einem Ey kommen^ 
so kann auch ein Ey kein böses Nutrlment sein.'' — 

**) Dasselbe wurde sp&ter auch Ton dem bekannten Heim. Comet, Agriftpa von NeUeshBim In seinem 
Werke: De occulta phUosophla (Lugd* Bat. 1850) behauptet. 
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mmn detrahit; non eiüin natts consnlit, sed nascitaris, ipsasqne etiam herbas (setzt M. 
als Platonischer Natnrphilosoph yergleichsweise hinzn) statim prodacto semine siccat.'^ — 
Die Musik erklärt MarBÜius für ein unter aUen Umständen anzuempfehlendes Lebensver- 
längerungsmittel^ und räth nicht sowohl selbe bloss passiv anzuhören, als vielmehr die- 
selbe mittelst eines Instruments selbst auszuüben : Musicam repetant, si forte intermiserint, 
nunquam intermittendam. Im höheren Alter stehende Literaten mögen überdiess , dem 
Rathe unsers Ajitors zufolge, nach Art der Kinder auch einfache Kinderspiele mitmachen : 
M. sagt ausdrücklich: ,,Ludos quosdam et mores, quos decet, olim anteactae pueritiae 
revocenV' und begründet diesen Rath in Bezug auf Körper- und Seelendiätelik folgen- 
dermassen : Difficillimum enim est (ut ita dixerim) rejuvenescere corpore, nisi ingenio 
prius repnerascas. Itaque in omni etiam aetate magnopere conducit ad vitam, nonnihQ 
pueritiae retinere et oblectamenta varia sempar aucupari.'' — Nachdem M.^ der weitver- 
breiteten mittelalterlichen Annahme gemäss, im 10. Capitel das Gold als ein bedeatendes 
Lebensverlängemngsmittel betrachtet und angerühmt hat, bespricht er im 11. Capitel die 
Anwendung der unmittelbar frischen Bf ensohenmScfa , sowie des unmittelbar frischen 
Mensehenblutes behufs der Wiederverjüngung der Greise; wobei er folgendes in diesem 
Falle einzuschlagende Verfahren angibt : Saepe post decimum statim, et nonnunqnam 
post nonum septenarium arbor humana, arefacto paulatim humore, tabescii Tunc primura 
homano juvenilique Hquore irriganda est haec arbor humana , quo revirescat. EKgcs 
ergo puellam saiiam, formosam, hOarem, temperatam et famelicus lac ejus su^to , cre- 
scente Luna ; staUmque comedito marathri dnlcis modicum pulverem saccharo rite con- 
fectum. — Ebenso interessant als- der so eben empfohlene diätetische Gebrauch der un- 
mittelbar genossenen Jungfernmilcti , erscheint die Angabe des andern makrobiotischen 
Mittels, um nämlich einem geschwächten Greise frisches Blut zu verschaffen und somit 
ihn zu verjüngen; eines Mittels, das wohl mehr für sich hat, als die in der zweiten 
Hälfte des 1 7. Jahrhunderts besonders in England und Frankreich in Aufnahme gekom- 
mene, sogenannte Transfusion des Blutes. *) Marsilius beschreibt das betreffende Ver- 
fahren genau, mit folgenden Worten : „Item nostri senes, omni videlicet anxilio destructi , 
sanguinem adolescenlis sugant volentis nimirum, sani, laeti, temperati, cui sanguis quidem 
Sit optimus, sed forte ntmius. Sugant igitur more hirudinnm ex brachii sinistri vena vix 
aperta uneiam unam aut duas. Mox vero sacchari vinique tantnmdem sument , idque 
esurientes et sitibuBdi fadant crescente Luna." *'*') Sind auch diese beiden Rathschläge 



*) Ich verweise bei dieser Geleg:enheit auf die noch In neuester Zeit Ton Dr. PolU (in den Annal. 
uniTers. dl medicina 1852^ H&rz) veröffentliclite^ auf mehrfSltige Beobachtung basirte Abhandlung, wo die Transfu- 
sHm des BiUtes warm empfotiien wird ) so wie auf B/i. K, Schiit» (ßiss. Inaug. de transfuslone sanguinis ejus- 
fae 118U therapenOco. BoniiAej 1853. 84 S. in 8.) 

**) Wir woUen hier nur nebenbei bemerlien, dass es sich auch In der Folge noch gar manche Aerzle 
tnr Aufgabe gestelR haben, Oeheiramlltei au erfinden, nsUtelst weicher na» im Stande wäre, die sog. Lebens- 
Verlängerung, beziehungsweise Verjfiuguug aller Leute, zu bewirlcen. Originell »Nid in dieser Beziehung auch 
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im Verlauf der läuternden Zeit der, wie es scheint, verdienten Vergessenheit anheimge-- 
fallen; so bewährte dagegeh auch heule noch seine volle Oettung der im 12. Capitel 
ausgesprochene, -— weil im Allgemeinen immer und überall für aUe Menschen giltige •— 
Erfahrungssatz .- dass schwächliche Individuen stets im Essen und Trinken Massigkeit 
beobachten sollen , wenn sie ihr Leben verlängern wollen. Marsiliu$ sagt nämlich : 
„Meminisse decrepitos expedit, natnram debilem non esse nutrimentorum pondere fatigan- 
dam, vel etiam epularum diversitate nimia distrahendam ^ nam et juvenilis aetas hoc vitio 
fit cito senilis. Dividant ergo mensas, nee tam multa naturam alimonia quam frequenti 
reficiant, intervallo tamen interim ad digestionem dato.'' — Besonders empfiehlt der Verf. 
Honigspei^en, jungen Käse u. dgl. zum Essen für ältere Leute : „Mel enim cibus et se- 
nibus inprimis amicus, nisi ubi bilis timetur incendium; amicus caseus recentissimus, 
amici dactyU, ficus ; pinei vero nuclei maxime omnium. Probabile enim est — heisst es 
weiter — arbores longa naturaliter vita dotatas, praesertim si etiam hieme virescant, ad 
longam tibi vitam umbra, vapore novo, fructu, ligno et tempestivo quolibet usu prodesse. 
De animalibus autem longaevis supra dlxlmus." — In Bezug auf den Umstand, ob und 
auf welche Weise das häufige Umgehen mit jungen Leuten das Greisenalter zu retardi- 
ren im Stande sei, verweist der Verf. auf Socrates. Das folgende 13. Capitel gibt die 
Heilmittel an, welche die Greise von den Planeten Behufs der heilsamen Einwirkung auf 
einzelne Organe des Körpers, namentlich auf Kopf, Herz, Leber, Milz, Harnblase u. dgL 
empfangen ; eine Lehre, welche bereits früher unter Anderen auch der alte Abenrahman 
in seinem Werke von den Lehren der ägyptischen Weisen mitgetheflt haL MarMiuM 
berücksichtigt hier abermals vorzugsweise die drei Gesthrne, Sonne, Venus und Sa* 
turn. In Bezug auf die Hagenmittel z. B. spricht er sich folgends aus : „Phoebus ipse, 
artis medicae repertor, nucem muscatam vobis fovendo stomacho dabit; Jupiter cum 
Phoebo masUchen atque mentham, Venus vero corallum.'' — Dass das jedesmalige sie- 
bente Jahr des Lebens, — welchem bekanntlich die Alten ebenfalls schon den Namen 
der „klimakterischen, kritischen" oder Staffeljahre beilegten, — mit Recht als ein nicht 
selten gefahrbringendes zu betrachten sei, sucht unser Autor im 20. Capitel mittelst fol- 
genden astrologischen Schlusses zu beweisen : f,Quum Astronomi singulas deincepä diei 
horas Planetis ordine singulis distribuerint, similiterque Septem hebdomadem dies, atque 
in ipso foetu per menses digesserint olficia Planetarum; cur non etiam per annos eadem 
disponamus ? Ut quemadmodum infantem in alvo latentem* rexit primo mense Satnrnus, 

die Vorschlige nnd Aoslchten des Ärztlichen Sonderlings ParaeeUw. Dieser, fibrlgens nm die praktische Medi* 
ein and die Chemie seiner Zeit TielFerdlente Mann prahlte mit dem Besitce des Steines der Weisen nnd des 
Lebenselixirs, starb aber — wie non schon manchmal das Schicksal hamorisUsch ist — mit aU dieser Unsterb* 
lichkeit in der Tasche, bekanntlich kaum 48 Jahre alt. — Ja selbst einer der weisesten MAnner, die etf je ge- 
geben, der Kanzler Franz Baco von Veruiam glaubte an die Mfigliehkeit , eine Verjüngung des Organismus 
durch gewisse Mittel herbeizuffihren, nnd meinte, diess soUte ein Hauptaugenmerk des Arztes sein. Es ist flbri* 
gens bekannt, welch weites und fruchtbares Feld diese Idee dem Aberglauben nnd der industrlAsen Charlata- 
nerie, selbst bis In die neuere Zelt, dargeboten hat! — ' 
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ultimo Lnna , sie statiln oatnm ordine jam eonverso , primo ipsins anao ducaf Lana, 
secondo Mercarins, tertio Venue, quarlo Sol, qninto Hars , sexto Jupiter , sepümo vero 
Saturnos ; alqne deinceps ordo per vitam siniilis repetatnr. Itaqae in septimo quolibet 
Titae anno fit in corpore mutatio maxima, ideoque periculosissima, qaando qnidem Satur- 
nns nobis communiler est peregrinus et ab eo, tnnc Flanetarutn snmmo, ad Lunam e 
restigio Planetaram Infimam gabernatio redit." — Anf diese Weise meint MaraiHu» den 
phj'siologischei) siebenjährigen Gj'cins genügend erklftrt zu haben und schüesst das Q. 
Buch mit folgendem sinnreichen Bilde : „Tres Farcas fere omnes poetae cannnt , (res 
qnoque nos Non-poetae canimus. Prudens qnidem in omni victn parcitas vilam nobis 
longam inchoal ; constans in curis subeundis parcitas producit vitam ; parcitas vero in 
coelo frnendo negligens vitam occat." — Die bereits von Plato deotlich ausgesprochene 
naturplülosophische Ansicht, dass säimnlliche Krankheiten überhaupt ajs SclmiarozerpflaDzen 
am thierischen Lebensbaume zu betrachten seien, theilen mit ihm nicht nur die ebenso 
geistvollen als erfahrenen Aerzte MartUitu Fidmu, Belmont, Barvey nnd Sydenham 
unter den Aelteren, sondern auch noch unter unseren Zeitgenossen die naturphilosophi- 
schen Aerzte, wie z. B. ein Kieser j Stark ^ Ph. Hartmann^ F. Jahn u. m., welchen 
diese Platonische Ansicht als eine für die allgemeine Pathologie fruchtbringende 
erscheint. 

Im ///. Buche endlich, mit der Anfscfarifl : De vita coelitus comparanda, welches 
mitten in die Zeit seiner Studien des Ploiinus föllt, gibt sich MarMÜHuj noch mehr als 
in den zwei vorhergehenden Büchern , seinen astrologischen Ansichten hin, welche 
übrigens gleich beim Erscheinen der Schrift, wie auch oben bemerkt wurde, Aufseben 
und selbst Anstoss erregt zu haben scheinen, liier schildert Jf. auf neuplatonisch-my- 
stiscfae Weise den nnmittelbaren höheren Einfluss der Gestirne auf die physischen und 
psychischen Eigenschaften, sowie auf die Gesundheitsverfa&ltnisse der einzelnen Menschen.*) 
Er gibt ferner den Weg an, um nach Beendigung eines langen irdischen Lebens zur 
seligen Wiedervereinigung mit Gott zu gelangen. Das l. Capitel ist der Cntersnchnng 
gewidmet: In quo consistat secundum Plotinum virtus favorem coelitus attrahens, sdlicet 
in eo, quod anima mundi et sleDarum daemonumque animae facQe alliciuntur corperum 
formis accomodatis. Mar$Uiu$ unterscheidet hier, nachdem er einige Betrachtungen über ■ 
die Weltseele roiausgeschickt, mit ganz eigenthumlicher philosophischer Sch&rfe den In- 

•) ObWDU, mehTeren Sclirlfltlelleru zufolge, schon zu PUnlut Zelten ein gewisser Arzt ans Narsellle, 
weteher In Bom seine Kunst auiQhle, die Aslroloj|ile In die fieilkiinst elugerohrt haben soll, tndem er das sog. 
Regime dem Laufe der Gesllme nnterwerreii wollte, so wurde die Uedlcln erat mit Hilfe der Triiimerelen der 
arahlichen Aerzte and Ihrer Anhinger zum Thell auf die Prlaciplen der sogenannlen wahrsagenden Asirolofle 
gegrüniet. Mao nahm, wie es auch unser MaraiUut Ffcfniu Ihut, eine ge he Imnlss volle Harmonie zwischen el- 
Der Jeden Coostellalloo und den Tsrschledeneu einzelnen Organen des meugchllehen KOrpers an. — In ueueref 
Zelt hat, und zwar au unserer Präger lliiWerslläl, Dr. Johann Oeci)/ In seiner luaiigiiralalihaDrilung : De iultiio 
aitrorum in corport hunaua (Pragae, I63(i) das VerhiUuiss der praktischen Uedlcln zur Astrologie neiierdli>i$s 
In Anregung gehrachL 
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tellectas von der Anima, welche letztere er für das eigentliche erste bewegende Princip 
erklärt. Ich muss mir hier abermals erlaaben, des bessern Verständnisses wegen die ganze 
Stelle anzufahi^en : ,,Si tantom haec dno sint in mundo , hinc quidem intellectus , inde 
rero corpus^ sed absit anima ; tone neque intellectus trahetnr ad corpus (immobilis enim 
est omnino caretque effectu motionis principio, tanquam a corpore longissime distans) ne- 
que corpus trahetur ad intellectüm, velut ad motum per se inefficax et ineptnm, longe- 
qne ab intellectn remotum. Verum si interponatur anima ntrique conformis, facile utrin- 
que et ad utraque fiel atbractus. Primo quidem ipsa omnjum fadllime dncimur, quoniam 
primum mobile est^ et ex se et sponte mobile." — Im 2. Capitel finden wir, dem da- 
maligen Stande der astrologischen Wissenschaft gemäss, des Weitern aus einander ge- 
setzt : De concordia mundi et de natura hominis secundum Stellas, quomodo fiat attractns 
ab unaquaque stelle ; so wie im 4. Capitel^ nach denselben mystisch - astrologischen 
Grundsätzen, MarsUius ganz detaillirt die Ansicht zu erweisen sich bemüht: Quod^spif- 
ritus noster hauriat mundi spiritum per radios Solls et Joris, et quatenus ipse fiat Sola- 
ris et Jovialis. — Im 5. Capitel nennt der Verf. die Gestirne Jupiter , Sol und Yenus 
die drei Grazien des Himmels , und bestimmt das Yerhältniss derselben unter einander 
und zu einander in Rücksicht auf die studierenden Menschen folgends : Nam nos in sta- 
diosis timemus exsiccationem, cui resistit Yenus. Et haec ipsa Yenus est amicissima 
JoYi, sicnt et Soli Jupiter, quasi Gratiae tres inter se concordes atque conjunctae. Ab 
bis quidem tribus coeli Gratiis, et a stellis ejusdem generis Astrologi graUas et spe- 
rant et dOigenter exquirunt, easque per Mercurium atque Lunam, quasi nuntios transmitti 
putant atque curant ; facile vero communiterqne per Lunam, Lunam quidem cum Jove 
conjunctam, aut Yenere feliciorem esse putant, quam si per sextilem aspexerit ant trinnm." — 
Die jedem einzelnen Planeten insbesondere zukommende Beziehung zu den einzelnen 
menschlichen Individuen, beabsichtigt Marsilius im 6. Capitel ausführlicher zu besprechen, 
und eröffnet seine Betrachtung mit den Worten: „Praecipua vero disciplina est recte 
teuere quem spiritum, quam vim, quam rem potissimum hi Planetae significanL Lnna 
ergo Yenusque vim et spiritum naturalem atque genitalem, et quae hunc augent Jupiter 
eadem, sed efficacius, heparque et stomachuin, habetque non mediocrem partem in corde 
et spiritu, virtoteque vitali, quatenus suapte natura cum Sole consentit, imo et per se 
ipsum, alioquin cor Titalem spiritum non proprio in mense Joris acciperit. Unde Jorem 
Graeci appellant ritam, et per quem rita; habere quoque in spiritu animali potestatem, 
testantur Astrologi, dicentes Jorem ad philosophiam et reritatem inreniendam, religionemque 
conferre. Et Plato^ ubi ait, ab Jore Philosophos proficisci. Quod etiam signifi- 
carit Homerus, antiqniörum opinione dicens: Talis est mens hominibus, qualem indles ad- 
ducit pater hominum atque Deorumj nusquam rero numen aliquod ita cognominat {»aeter 
Jormn. — Hierauf schfldert Mar$aiU9 in der Reihe der Planeten die Sonne, ron 
welcher er hinsichUich ihres diätetischen Einflusses sagt: Sol sphritum ritalem 
praedpue corque sigmficat, et habet nonnihil, imo non parum in eapite, propter 
sensum atque motum, cujus est ipse Dominos, neque rim deserit naturalem. — 

AbhABdIg. Y. Folg«, 9. Bd. '3 
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Ausführlich wird dto Mond abgehandelt, welchen man ,,dle zweite Sönne^^ nennen könne. 
Einen besondem Einfluss aof das Wohl- oder Debelbefinden des Menschen räumt aber 
MarsiUua vor allen übrigen Gestirnen dem Jupiter ein, indem er im 6. Cfpitel folgends 
schreibt: ,,Ubi igitnr audis Albnmasar dicentem: Non est Tita viventibus, praeter Denm, 
nisi per Solem et Lunam, id intellige, quantum ad commnnem omnibus spectat influxum. 
Proprius autem homini accomodatissimusque influxus est ab Jove. Sunt autem in natura 
corporis rires attrahendi, retinendi, coquendi, expellendi. Has igitur omnes Jupiter ipse 
JuTut. potissimum vero ooquend[i sive digerendi virtutem atque generandi et nutriendi 
simul et augendi, propter humorem ejus aereum atque multnm, et calorem ejusdem am- 
plum humori mediocriter dominantem.'^ 

Nicht bloss die Planeten, auch die Fixsterne äussern — nach der allgemein herr- 
schenden Lehre jener Zeit — einen wesentlichen Einfluss auf den menschUchen Orga- 
nismus vermittelst der eigenthümüchen Kräfte, welche sie gewissen Naturkörpern erthei- 
len. Beispielsweise will ich hier, um den hohen Grad von Ausbildung zu zeigen, wel- 
chen damals die so phantasievolle Mystik der Sterndeuterei erlangt hatte, aus dem 8. 
Capitel eine Stelle herausheben : „Tradunt Astrologi majores quäsdam Stellas, a Mercurio 
compertas, auctoritatem habere quam pturimam. Qualis est in Arietis gradu XXII. umbi- 
licus Andromedae, Mercurialis atque Yenereus* Item in Tauri XYIII. Caput Algol, natu- 
ram Satumi possidens atque Jovis ; cui subesse volunt adamantem et artemisiam, et au- 
daciam victoriamque praestare in ejusdem gradu XXII. Pleiades^ Lunare sidns et Mar- 
tium, cui subjiciunt cryslallum , herbam diacodon , semen foeniculi, conferre pntant ad 
icuendum visnm/' Doch wagt, es MarMius^ — zum offenbaren Beweise seiner, bereits 
zum Theil über den mystischen Aberglauben seiner Zeit emporgeschwungenen Aufklärung 
hinzuzusetzen: „Quod autem uonnuUi dicunt conducere ad Daemones convocandos. 
figmentum esse judico.^' — In ebenso aufgeklärter Weise spricht sich der Verfasser aus 
über die schon von den alten Hindus herstammende Sitte, gewisse Ringe als specifische 
Amulete zu tragen ; indeig er ihren etwaigen mystischen Erfolg auf eine einfache und 
natürliche Weise zu erklären sucht und mit den Worten schliesst: „Quod autem adver- 
SOS Daemones aut bestes, aut ad principum gratiam profecturos annulos pollicentur, vel 
fictnm est vel inde dednctum, quod spiritnm intentum firmumque efficiant, vel eUaro man- 
suetum obsequioque amabilem atque gratiosum.^ — Die Frage, ob die HQimmelskörper 
auch einen gewissen Einfluss auf das Ingenium des Menschen äussern, eriedigt Jf. auf 
folgende Weise: Jam vero si quid coelestia proter corpoream valetudinem conferre ad 
Ingenium, artem, fortunam dicerjem, ab Aquinate Thoma nostro non dissiderem, qui (m 
libro contra gentites tertlo^ probat, a corporibus coelestibus imprimi nonnihil in corpore 
nostro, cujus munere disponamnr ad eUgendum saepe quod melius est, etiamsi rationem 
finemque nesciamus. Qua qnidem in re bene fortunatos appeOat atque — consentiente 
ArUtotele — bene natos. Addit etiam virtute coelesti fiere nonnnllos in quibusdam artinm 
effectibus efficaces (nt ejus verbis ntar) sicut miles in vincendo, agricola in plantando, 
medicus in sanando, felices. At enim sicut herbae lapidesque mirabiles quasdam ultra na- 
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t»ram elementarem vires coelitas habent, sie homines qaoqae in artibus nonnoQas habere. 
Hihi vero satis fuerit faclam, si coelestia quomodocunqae qaasi per medicinas, sive 
interiores sire exteriores , ad prosperam GOnferant valetadinem, dommodo interea 
salutem corporis , jacturam ntdlam salatis animae faciamus. Nihil omnino tentemas 
a sancta religione prohibitam/^ — Nachdem Marsüius im 16. Capitel aber die 
Kräfte der Himmelsstrahlen im Allgemeinen gehandelt und ihre Wirkung auf lebende 
ebenso wie auf leblose, selbst die härtesten Gegenstände geschildert hat , bespricht er 
weiter auch die Strahlen Ton den einzelnen Gestirnen des Himmels, bei welcher Gele- 
genheit M.^ ihre Yerschiedenheit mit der Verschiedenheit der Töne und des musikalischen 
Rhythmus yergleichend, in arge Subtilitäten geräth : Sunt autem in variis steDis rariae 
quoque vires, et idcirco in radüs earum inter se variae. Praeterea in radiorum ictibns 
aliter atque aliter incidentibus yirtntes diversae nascuntur. Denique in concursibus ra- 
diorum routuis aliter atque aliter, et hie äut ibi, et tunc aut alias effectis, diverse subito 
vires suboriuntur, multo magis atque citius quam in aliis atque aliis elementorum qualitatum- 
que elementalium mixtionibus, multo etiam citius quam in tonis et numeris apud Musicum 
aliter atque aliter concinentibus.^' — Interessant dürfte auch die Wahrnehmung s^n, 
welche MarsiUiu im 21« Capitel über die Macht der Töne überhaupt, und bestimmter 
Melodien insbesondere, bei am sog. Taranteltanze Leidenden mittheilt : Esse vero Phoebeam 
medicamque in sono, et eo quidem certo potentiam, ex eo patet, quod quae in Apulia 
tacU Phalangio sunt, stupent omnes semianimesque jacent, donec certum quisque suum^ 
que sonum audiat, Tunc enim saltat ad sonum apte, sudat inde atque convalescit. Ac 
si post annos decem similem audiverit sonum, subito concitatur ad saltum. Sonum vero 
illum ex indiciis esse Phoebeum Jovialemque conjicio. , — Ueber die sogenannte Harmonie 
des Himmels und die sieben himmlischen Grade, welche im nächstfolgenden 22. Capitel 
dieses Buches abgehandelt werden, äussert sich unser Neuplatoniker ausführlich mit den 
Worten: „Quoniam vero coelnm est harmonica ratione compositum, movetnrque harmo- 
nice, et harmonicis motibus atque sonis efficit omnia: merito per harmoniam solam non 
solom homines, sed inferiora haec omnia pro viribus ad capienda coelestia praeparaotur« 
Harmoniam vero capacem superiorum per Septem rerum gradus in superioribus distribui- 
mus. Per imagines videlicet (ut putant) harmonice constitntas, per medicinas soa qoa- 
dam consonantia temperatas, per vapores odoresque simili concinnitate confectos , per 
cantus musicos atque sonos. Ad quorum ordinem vimque referri gestus corporis sal-* 
tusque et tripudia volumus, per imaginationis conceptus motusqne concinnos^ per con- 
gruas rationis discorsiones, per tranquillas mentis contemplationes.^* Worauf MarsäiUB^ 
diese so eben ausgesprochene Ansicht auf den individuellen menschlichen Organismus 
anwendend, folgende treffende Yergleichung macht: „Sicut enim corpus per harmoniam 
quotidie suam, id est per situm et habitum et figuram, opportune lomini calorique Solis 
exponimus, sie et spiritum occultis stellarum viribus comparandis, per suam qoandam si- 
milem harmoniam, imaginibus (ut opinantur) et certe medieinis, odoribus harmonice com*- 
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positis comparatam et denique per spiritum snperis ita paralnm animam eisdem exponi- 
mns atqae corpus.'^ 

Mo BeachtuDg verdienen ferner Jene Ansichten, welche nnser MantÜU9 im 23. 
Capitel des HI. Buches darüber äussert, za welchem besondern Berofe nnd Stande Je- 
der einzelne Mensch vorzugsweise geboren und, so zu sagen, vom Himmel bestimmt sei, 
und dass Jedem Menschen bei seiner Geburt ein eigener Schntzgeist za Thefl werde. 
Eine Idee, welche bereits Plato mit Vorliebe gepflegt und welche sich, trotz so vielen 
Umwälzungen auf dem Gebiete des menschlichen Wissens, bis auf die gegenwärtigen 
Zeiten in ausgebreiteten Kreisen volksthümlich erhalten hat Marsilius sagt in dieser 
Beziehung, für sein Jahrhundert ganz hell: „Quicumque sanae mentis suique compos 
nascitur, est a coelo ad honestum aliquod opus et vitae genus naturaliter institutus. 
Odsquis igitur coelum optat habere propitium, hoc opus, hoc genus imprimis aggrediatur, 
hoc sedulo prosequatur. Coelum enim suis favet incoeptis. Ad hoc ipsum vero prae 
caeteris es natura factus, quod primum a teneris annis agis, loqueris, fingis, optas, 
somnias, imitaris, quod tentas frequenlius,^ quod facilius peragis, quo summopere proficis, 
quc^ prae caeteris delectaris, quod relinquis invitus. Hoc est sane, ad quod te coelum 
rectorque coeli genuit. Eatenus igitur tnis favebit incoeptis et adspirabit vitae, quatenus 
genitoris ipsius auspicia prosequeris, praesertim si verum sit Platonicum illud (in quo 
tota consenlit antiquitas) : unicuique nascenti esse daemonem quendam vitae custodem, 
ipso pro sidere destinatum ; qui et ad hoc ipsum officium adjuvet , cui nascentem coe- 
lestia deputarunt." — Was die innige Beziehung anbelangt, in welcher, aus dem dama- 
ligen astrologisch-philosophischen Gesichtspunkte betrachtet, die Männer der Wissen- 
schaft je nach den verschiedenen Fächern, welche sie vorzugsweise oder ausschliess- 
lich betreiben, zu den Gestirnen stehen, lesen wir im 24. Capitel ausführlich folgende 
Ansicht unsers Autors: „Quoniam vero literarum studiosis loquor, recordari unnmquem- 
que volo literarum amore captum, in primis se esse Mercurialem, praeterea Solarem, 
quatenus ipse Mercurius est Solaris. Atque haec communis his omnibus est conditio. 
Proprio vero praeter natnram Mercurialem quisquis eloquü gratia, lepore, dignitate, ve- 
nustate poUet, Apollinem in se agnoscat et Yenerem. Qui ad leges vel naturalem com- 
mnnemque philosophiam est propensior, non ignoret Jovem se habere patronum. Sed 
qui ad secretissima quoque curiosins perscrutanda penitus instigatur, sciat se non Mer- 
curialem solum esse, sed Saturninum; sub cujus etiam prindpatu sunt omnes in qnovis 
studio nsque ad finem saecnli, praesertim in rebus diis negligentes. Denique si verum 
est, qnod nonnuDi, tam Physiei quam Astronom! tradunt, animam inteQectu praeditam in 
conceptum humannm mense SoUs, id est quarto, descendere, qui plurimum intellectu vi- 
vunt, et ab initio sunt praecipne et quotidie Solares evadunt» Herum itaque Planetarum 
favor bis hominibns anspicandns erit. Sub eorum spiraculo medidnae conflandae; in 
eorum regionibos habitandum. Yerom ad Apollinem, Musarum ducem, in primis vos, o 
Hterati Musarum cnltores, advoco.^ Und setzt der Yerf. diesen seinen Aufruf an die Ge- 
lehrten folgends fort: „Quicunque igitur inter vos, dilectissimi in Masarum amore fratres, 
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ingenio mnlfo magis longinsqae quam corpore yaieiit, ii profeeto seiaot, in geaban 
quosdam sna Phoeben qnidem materiant soppeditasse perpaneam, Pheeheum v^ro spiritnaoi. 
infadisse qaam plorimiiiii; itto et . qaotidie humores alimentaque in corpore in spiritam 
maviflo» quadam ex parte resolrere. ünnsqinsqae igitor yestrom totos est fepme sfiri« 
tus.^^ — Und so noch manches Andere! 



Diese Hittheilnngen mögen übrigens nebenbei genfigen, um theilweise den Standpunkt 
anzudeuten, auf welchem beiläufig zu Ende des 15. Jahrhunderts die allgemeine Wissen- 
schaft in Italien sich befand. Wenn wir nun in den eben mitgetheilten Auszfigen aas 
dem Marsüischen Werke ,,de vita studiosorum^^ so mancherlei grundlosen Träumereien, 
abergläubischen Meinungen und wissenschaftlichen Irrthümern begegnen, welche doch 
zu jener Zeit ganz ernsthaft für ausgemachte Wahrheiten galten; so mögen wir, Ton der 
Fackel der neuem Wissenschafl beleuchtet, wohl darüber lächeln, ohne gerade auf die 
damalige Gelehrsamkeit gar zu vornehm herabzusehen. Denn wir können daraus die 
ernste historische Lehre ziehen, dass auch wir so manche wissenschaftliche, scharfsin- 
nig construirte Hypothesen und praktische Ansichten hegen dürften, denen nach eben so 
viel Jahrhunderten, ja wahrscheinlich in vie^ kürzerer Zeit, eben auch dasselbe Schick- 
sal bevorsteht. Jedenfalls wird — um nur ein Beispiel zu nennen — heut zu Tage, 
im geraden Gegensatze zu der Ueberschätzung in früheren Zeiten, die Gewalt und der 
mehr directe oder indirecte Einfluss der grossen kosmischen und tellurischen Bewegun- 
gen mit Unrecht zum grössern Theile übersehen. Es gibt gegenwärtig nur wenige 
Aerzte, welche der Ueberzeugung sind, dass der menschlidhe Organismus, ebenso wie 
die Erdatmosphäre im Allgemeinen, unter der wesentlichen, mehr oder weniger bedeu- 
tenden Einwirkung jener Himmelskörper stehe, die sich in der Nähe der Erde befinden ; 
wie es sich übrigens nebst dem Zustandekommen der verschiedenen Weltseuchen z. B. 
der Cholera, gewiss nicht läugnen lässt, dass die Mondphasen, namentlich in den Aequa- 
torialgegenden, einen augenfälligen constanten Einfluss auf die Symptome, den Verlauf 
und den Typus mancher Krankheiten haben. 

Es wäre wohl an diesem Orte überflüssig, den durch die Geschichte vider Jahr- 
hunderte bewährten allgemeinen Satz, dass der jedesmalige Stand der Philosophie einen 
wesentlich bedingenden Einfluss auf den gleichzeitigen Zustand der medicinischen Wis- 
senschaft geübt habe, hier einer weitern Erörterung unterziehen zu wollen. Es hat 
auch in jedem Zeitalter Männer von reicher Begabung gegeben, welche Philosophie und 
Naturwissenschaft — zu welcher letztern anerkanntermassen auch die Medicin gehört — 
durch die Factoren der Speculation und geistigen Intuition zu verbinden bemüht waren. 
In der Anerkennung, dass die praktische Philosophie die sinnlichen Wahrnehmungen 
sowohl in der Gesammtnalur , als im menschUchen Organismus insbesondere, geistig 
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assimiliren lehre, wird es folglich Niemand in Abrede steDen, dass selbe anch zar Modi- 
ftcirung onsrer physiologischen und pathologischen Ansichten in den yerschiedenen 
Zeitperioden ganz wesentlich beigetragen habe ; wie diess nicht minder übereinstim- 
mend aus den ärztlichen Geschichtswerken eines Curt Sprengel^ Fr. J. Becker^ L. 
ChmUanty so wie eines B. Eble^ J. M. Leupoldl^ Quit%mann, B. Bäser^ Isensee n. A* 
zu ersehen ist Ebenso ausgemacht durfte es sein, dass die einseitige Vertiefung in 
die antike Weltbetrachtung, nach Art des Marsüischen Zeitalters, sich der exacten Na- 
turforschung von jeher feindlich erwiesen habe und sich auch fernerhin stets feindlich 
erweisen werde ! ^- 
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L In dem XII.. Bande der Annalen der k. k. Wiener Sternwarte habe ich 
eine Methode angedeutet« durch welche sich die geographische Breite eines Ortes ans 
Beobachtungen von Azimuten der Circumpolar-Sterne, ohne Kenntniss der Zeit, ja ohne 
Hilfe einer Uhr, — mit grösster Schärfe bestimmen lässt. Die Yerhftltnisse gestatteten 
mir damals nicht diesen Gegenstand ausführlicher zu behandeln und auch später war 
es mir nicht gegönnt, ihm die weiters gewünschte Aufmerksamkeit schenken zu kön- 
nen. Erst im Laufe des Sommers 1850 fand ich Müsse und schuf ich mir die Gele- 
genheit zur neuen Aufnahme desselben. Die vollkommen zufriedenstellenden Resultate, 
die ich für die Polhöhe yon Innsbruck erhielt, liefern den factischen Nachweis für die 
Genauigkeit und für die Brauchbarkeit meiner Methode. Diese Resultate stehen aber 
nicht isolirt da, sie sind ganz in Uibereinstimmung mit den Resultaten, die ich im Jahre 
1831 ans ganz wenigen Beobachtungen für die geogr. Breite der k. k* Sternwarte 
Yon Wien erhalten habe, und die mit der Polhöhe Wien's , wie sie an dem dortigen 
yierfüssigen Meridiankreise aus jahrelangen Beobachtungen gefunden wurde, auf über- 
raschende Weise übereinstimmen. ' 

Die gewöhnlichsten Methoden der Bestimmung der Polhöhe sind die der unmit- 
telbaren Höhenmessung. Die Genauigkeit ihrer Resultate ist, bei sonst gleich vollkom- 
mener Arbeit zunächst bedingt durch die Grösse der Instrumente. Bei Benützung von 
Uöhenkreisen kleinerer Art, wie man sie gewöhnlich bei Theodoliten findet, wird eine 
ziemlich lange Reihe von Beobachtungen erfordert werden, wenn man im Resultate der 
Polhöhe die einzelne Sekunde sichergestellt haben will. Dazu gesellen sich noch meh- 
rere andere Schwierigkeiten, vorzüglich die Unsicherheit in der Kenntniss der Refrac- 
tion, die genaue Kenntniss der Zelt, somit der Besitz einer guten Uhr u. m. a. 

Indirecte Methoden — ich meine darunter solche, wo nicht unmittelbar die Höhe 
des Poles als das eigentliche Object, sondern irgend eine von diesem Elemente abhän- 
gige Grösse gemessen wird — werden mehr Genauigkeit zu gewähren vermögen, 
wenn für die unmittelbar zu messenden Grössen solche erwählt werden , auf welche 
schon kleine Aenderungen der Polhöhe einen . sehr fühlbaren Einfluss ausüben. Die 
Methode BesseVs^ die geographische Breite durch ein im ersten Verticalkreiiäe aufgestell- 
tes Passage-Instrument zu finden, wurde eben desshalb von den Astronomen als ein 
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sehr willkommener Beitrag und als eine schätzbare Bereicherung der praktischen Astro- 
nomie begrüssL Ein guter Theodolit kann nahezu dieselben Dienste statt des Passage- 
Instrumentes leisten. Gegenstand der unmittelbaren Beobachtung ist das Zeitintervall, 
das zwischen zwei Durchgängen eines und desselben Sternes durch die Ebene, in wel- 
cher sich das Fernrohr bewegt, verstreicht. Wählt man Sterne, welche dem Zenithe 
sehr nahe kommen, so gibt diese Methode ausgezeichnete Resultate, wie sie auf eine 
andere Art kaum zu erzielen sind. Sie setzt aber den Besitz einer vollkommen guten 
Uhr mit bekanntem Gange voraus. 

Der Besaefschen Methode liegt die Absicht zu Grunde, die Messung von Zenith- 
distanzen, als eigentliches Object der Beobachtung, zu vermeiden, und sie ersetzt dieses 
Element durch den Stnndenwink^l. Sie beruht auf der Gleichung 

^ Cot p Sin jfß — Cos xff CoB s 

Cot m rr ' ■ — ; .... fl) 

Sin 9 
die stattfindet, wenn p die Poldistanz und s den Stundenwinkel eines Sternes, q> das 
dazu gehörende Azimut, und 90 ^— i/; die geographische Breite des Beobachtongsortes 
bezeichnen. 

Da für CO = 9 \ Cot €0=0 wird, so liegt es sehr nahe, das fisce Azimut durch 
den ersten Verticalkreis zu legen, wodurch die Gleichung (l) in 

tang yp = lang p Cos s . . . . (2) 
übergeht; aus welcher sofort die gesuchte Polhöhe gefunden wird. 

Um sich von der Kenntniss des Stundenwinkels s möglichst unabhängig zu ma- 
chen, beobachtet man den Stern in seinen beiden Durchgängen durch den Verticalkreis, 
was bei dieser Stellung des Instrumentes eben so leicht als sicher ist. 

Es liegt die Aufforderung sehr nahe zu untersuchen, ob es nicht noch ein an- 
deres Azimut gibt, welches mit Sicherheit zu demselben Zwecke benützt werden kann* 
Im Allgemeinen wird diess jedes Azimut sein, welches sich mit Leichtigkeit und Ge- 
nauigkeit beobachten lässt, was für jeden Stern offenbar in dem Augenblicke der Fall 
ist, wo die Aenderung seines Azimutes ein Minimum wird. 

Differenzirt man demnach die GL (l) in Beziehung auf ta und s^ und setzt mau 

dn 

— = 0, 

dB ^ 

so erhält man die Gleichung 

Sin p Cos tfß = Cos p Sin tp Cos s 
und daraus 

Cos s = tang p Cot i/i . . . . (5) 
welcher Werth von s für aOe Circumpolar-Sterne, für welche p kleiner als \p ist, mög- 
lich wird. Snbstituirt man ihn in die Gl. (i), so reducirt sich diese auf den einfa- 
chen Ausdruck 

Sin n Sin xp . ^ Sin p • . . . (4) 
aus welchem die Aequatorhöhe V' sofort gefunden wird, wenn <a und p bekannt sind. 




und Azimut zugleich zu ßnden. 6 

IL Diese Betrachtungen waren es, die mich zu meiner hier näher aus einander 
SU setzenden Methode führten; die auf der Beobachtung der grössten Azimute eines und 
desselben oder zweier verschiedener Chrcumpolar-Sterne, zu beiden Seiten des Meridians 
beruht. Da die Aendernng des Azimut's in dem bezeichneten Augenblicke = ist, so 
wird der Stern kurze Zeit über still zu stehen scheinen, und dadurch sowohl eine ge- 
naue Messung des Azimuts gestatten, als auch,r ohne genauere Kenntniss der Grösse z^ 
(d. h. der Zeit), den Augenblick des Maximums selbst erkennen lassen. 

In Ermanglung anderer Behelfe hätte man demnach nichts weiter zu thun, als den 
Stern, zu der beiläufig bekannten Zeit seines Maximums, so lange mit der Micrometer- 
Schraube des Azimutal-Kreises zu verfolgen,, bis er stationär wird. Geschieht diess zu 
beiden Seiten des Meridianes, so gibt (für denselben Stern) die halbe Differenz der 
beiden Notirungen des Azimutal-Kreises sofort die Grösse »; aus welcher dann nach 
Gl. (4) die Aequatorhöhe rp gefunden wird. 

Die im Allgemeinen sehr langsame Aenderung des Azimut's zu Jener Zeit ge- 
stattet jedoch nicht nur eine Wiederholung der Messung , sondern auch eine bequeme 
Erweiterung und Erleichterung der Beobachtung selbst 

Bezeichnet man durch Si und o^ zwei zu den Stundenwinkeln z und a -f. cb ge- 
hörende Azimute eines Sternes, so ist allgemein : 

dw d^co da* d'flo dz* 

Si = CO + — dz + --r 4- -—r ^ .... (5) 

dz . da* 1 .2 da* 1 .2 .3 

doO d OD 

Substituirt man hier für — , — -, .... 

da' da«' 

die ans Gl. (1) sich ergebenden Werthe, und nimmt man z aus der Gl. (3), so werden 

do> 

dz 

d*<o Sin p . Cos* . p 



äs* VsiH (v»-7>) Sin (v + />) 






und somit 



Sin p . Cos^p 

ß = M . == , da' . . . . (6) 

2 vSin Cv^ - /?) Sin Cv +P) . 

Mit Hilfe der Gleichung (6) ist man im Stande, jedes in der Nähe des Maximums 
gemessene Azimut auf das Maximum selbst zurück zu führen. Statt daher den Augen- 
blick des Maximums abzuwarten, wird man kurz vor und nach demselben, den Stern 
einigemale pointiren, und sowohl die Uhrzeiten als auch die Lesungen des Azimutal- 
Kreises notiren, um aus jeder einzelnen Pointirung die zum Maximum gehörende Lesung, 
nach Gl. (6), durch Rechnung abzuleiten. 
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Bezeichnen /, l\ V'^ ... die Lesungen -des Azimatal-Kreises, (, V^ t'^ , . . die 
ihnen entsprechenden Uhrzeiten , und ist ferner L die Lesung des Maximums, T die 
demselben entsprechende Angabe der Uhr, so erh&lt man für L sofort die Werihe : 

L = l + BQT-^f)* 



. . . . (7) 



WO der constante Factor 



Sin p Cos^p 



= B 



B = 0.0327 



2 VSin (xp — p^ Sin Qxf, + p) 
Kurze halber gesetzt wurde. 

Will man die Correctionen L — f , L — ^, .... in Bogenminuten ausge- 
druckt erhalten, während man die Grössen (r — f), (T — C) . . . . in Zeit-Minuten 
ausdrückt, so ist, wenn die Uhr nahezu nach Sternzeit ging, 

Sin p Co8*p 

VSin Qxf) — p) Sin (tp— p) 
und wenn die Uhr nach mittlerer Zeit ging, 

_ Sin p . Cos^p 

B =z 0.0329 

VSin (i^ — p) Sin (i/^+p) 
zu setzen, und positiv oder negativ zu nehmen, je nachdem die Lesung mit der Zeit 
wächst oder abnimmt. 

Es ist für sich selbst klar, dass die Uhr, der man sich bedient, keine absolut 
gute zu sein braucht, und dass eine ganz gewöhnliche Taschenuhr, wenn sie Sekunden 
gibt, vollständig genügt. Denn die ganze Beobachtung dauert etwa 6 — 10 Minuten, 
während welcher Zeit der Gang jeder Uhr als hinreichend gleichförmig angenommen 
werden darf. 

Zum Beispiele: am 22. Mai 1850 wurden bei Beobachtung des Sternes y Urs. 
maj.^ zur Zeit seines westlichen Maximums, folgende Lesungen notirt: 



II h r z 6 i t 


Not] 

a 


rang 

m 




Azimot.-Krei8e 


Höhen-Kreise 


10** 17' 29".5 


197*» 6' 5".0 


155^ 15'.33 


19 20.0 


5 34.0 


154 59.75 


21 5.0 


25.0 


44.08 


23 0.0 


20.0 


27.50 


24 32.0 


35.0 


13.83 


26 15.0 


57.5 


153 59.00 
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Da die bei den Beobachtungen verwendete Taschenuhr nach mittlerer Zeit ging, 
da ferner für y Urs. maj.p =z 35^ 28' ist, und man für Innsbruck 

annehmen kann, so ist nach dem früheren 

Log. B =: 8.5561 in 
B = — 0.036. 

Nimmt man für die Uhrzeit des Maximums 

T = \0^ 22'.0, 

so findet man für die, an die einzelnen Lesungen des Azimutal - Kreises anzubringenden 
Correctionen nach GL (7), der Reihe nach die Grössen 

— 43".9 
16 .4 

1 .8 

2 .0 
13 .8 
39 .0, 

und für die Lesungen des Maximums sofort die Werthe: 

L = 197** 5' 21".l 

17 .6 
23 .2 

18 .0 
21 .2 
18 .5 



Mittel: L = 197^ 5' 19".9 



m. Die Angabe der zu den beobachteten Azimuten gehörenden IJhrzeiten ist 
nicht durchaus nothwendig, sie kann durch die corresspondirenden Angaben des Höhen- 
kreises YoQständig ersetzt werden. Beinahe in aDen Fällen ist diess sogar bequemer 
und yerlässlicher. 

Es ist nemlich, wenn i», p, xp ihre bisherige Bedeutung haben und durch % die 
zu » gehörende Zenithdistanz des Steräes bezeichnet wird, auch allgemein: 

_ Cos p — Cos ^ . Cos % 

Cos «, = ^ -^ (8) 

Sm %p . Sm % 

Differenzirt man diese Gleichung in Beziehung auf m und «. und setzt man in 
den ethaltenen Differenzialquotienten für oo den aus der Gleichung 

Sin p 

Sin ^ =: 

Sin ^ 

folgenden Werth, so werden 
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dm 

— = 

d% 

d'fi) Cos^p 



d%^ Sin p . ySin (ip — p) Sin (}p + p) 



d» 



d«* 



0) 

= 



5 



und e^ ist 



Co8*p 

W = CO — . ^ . d«* . . . . (9) 

Sin p • KiSm (y ~ p) Sw (ip + p) 

Sind daher wie früher l^ l'y V . . . ^ h^ h^j h" . . . die zusammengehörenden 
Angaben des Azimutal- und des Höhen-Kreises, L^ H^ dieselben aber zum Maximum ge- 
hörenden Grössen, so erhält man für L die Werthe: 

L = / + B' (£r — A )« 

L = V + B' (ß — h^y 

L = V' + B' (Ä — A'O' 



wo B' den Coefficienten von d%^ in 61. (9} bezeichnet und positiv oder negativ zu 

nehmen ist, je nachdem die Angaben des Azimutal - Kreises gegen das Maximum zu 

wachsen oder abnehmen. Werden H — hy H — A', .... in Minuten ausdedrfickt^ so 
erhält man die gesuchte Correction in Secunden, wenn- man B' aus der Formel 

0.00873 Cos^p 

B' = - ^ 

Sin p VSin (tp — p) Sin OP + p^ 

berechnet« 

Für die Beobachtungen von y Urs, mqj. am 22. Mai 1850 ist 

Log. B' — 8.4ö277n 

B' = ~ 0.0284. 

Nimmt man für die zum Maximum gehörende Angabe des Höhenkreisas den Werth 

11= 154® 36'.79 
an, so werden dia Corractionen der einzelden Notirungen des Azimutal - Kreises der 
Reihe nach 

— 42".1 

14 .9 

i .5 

2 .4 

14 .9 

40 .5 

und man erhält für das Maximam die Werthe 




» -" -• 
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L = 197* 5' 22^9 

19 .1 
23 .5 
17 .6 

20 .1 
17 .0 



Mitteil L = 197* 5' 20".0 
ivie frflher. 

lY. Die Gleichungen (7) und Q9') zeigen, dass die Differenz zwischen dem 
Maximum und irgend einem andern sehr nahe liegenden Azimute, Mos dem Quadrate der 
dazu gehörenden Differenzen der Zeilen oder der Höhen proportional ist. Demnach ge-^ 
hören zu gleichen Zeiten- oder Höhen-Differenzen, vor und nach dem Maximum, gleiche 
Azimute. Desshalb wird man zweckmässig die Pointirungen so einrichten, dass sie 
das Maximum einschliessen. Ist diess der Fall, so wird das arithmetische Mittel you 
zwei zu gleichen Azimuten gehörenden Uhrzeiten oder Höhen, nahe genug als die dem 
Maximum entsprechende ührzeit oder Höhe betrachtet w^den können. 

So finden wir für die angefahrten Beobachtungen von / Urs. mcQ* ans dem 
arithmetischen Mittel der 2. und 5. Pointirung 

T = 10"' 21' 56" 
H = 154^ 3e'.79, 

welche Werthe auch in der That der Rechnung unterlegt wurden. 

Uebrigens wird man in der Wahl der Werthe von T nnd H nicht ängstlich za 
sein brauchen, da einerseits geringe Aenderungen dieser Werthe auf das arithmetische 
Mittel der berechneten Maxima einen nur ganz unfuhlbaren Einfluss ausüben, und da man 
andererseits in der Lage ist, ohne grosse Mühe, denjenigen Werth von T oder H zu 
ermitteln, welcher der Gesammtheit aller einzelnen Beobachtungen am besten genfigt. 

Dm dieses zu zeigen, wollen wir die Grössen (T — f), (T — f), . . • . der 
Kürze wegen durch 0, 0', . • . ., und das arithmetische Mittel ans den für L gefun- 
denen n Werthen durch M ausdrücken. Dieser Bezeichnung gemäss ist 

L = / + j?e» 

L = V + B0'» 

L = /'' + B&'^ 



/ + /' + /" + ..-. + B0^ + Bö'* + Be"^ + . . . 

M , 

fi 

was wir kurz durch 

n 

Abbaodlff. ▼. roir«. 9- B«t. 2 
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andeuten woDen. Bezeichnen wir im Fernern durch e, eS §".... die wirklichen Ab- 
weichungen der einzelnen Werthe von L von ihrem Mittelwerthe, so ist 

« = Jlf - (/• + Ä©') 

«' = Jf — G' + BG'^y 

i'' = M -- (/" + Ä0"») 



Diese Grössen werden nur unter der Voraussetzung als die wirklichen Fehler 
der Beobachtung betrachtet werden können, dass der Werth von T richtig gewählt 
worden sei. Wfihlt man für T eine andere Hypothese, etwa T -i- y^ so werden die 
Grössen 6, 0', ©''•.. . in + j/> 0' + j/> 6" + y^ . . . . übergehen, und das 
arillunetische Mittel M^ der mit .dieser neuen Hypothese von T berechneten Maxima 
ist dann 

U + BiQ + jf)*] 



/ 



n 
oder wenn man die 2te Potenz der kleinen Grösse y nicht berücksichtigt 

M' =z M + ^ — . 

n 

Bezeichnen wnr femer die aus der neuen Hypothese folgenden Abweichungen der 

einzelnen Resultate Yon dem arithmetischen Mittel durch ^ f^j f, . • • ., so erhalten wir 



f = . +zBy{[^-e) 



f" = ." + ZBy ( [ -] ~ 0") 

Man wird diejenige Hypothese von T für die plausibelste halten müssen, far 
welche die Summe der restven^en Fehlerquadrate ein Kleinstes wurd. Diess voraus- 
gesetzt wurd man den wahrscheinlichsten Werth von y finden, wenn man die Grösse 

— -^ = 
dy 

setzt, und daraus y sucht 

Geschieht diess und bedenkt man, dass 

[«] = * + «' + *-+... 

stets = ist, so findet man 

und dann ist 



' ß] - ^) J 
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diejenige Hypothese, welche die Beobachtangen in bestmöglichste Ueberdiistimminig 
bringt 

In der Gleichang Qo) sind die Werthe der Grössen <9 @, und B, stets mit vol- 
ler Rücksicht auf ihre Zeichen zn nehmen, und es ist, wie wohl für sich klar wird, 

[«©] = 80 + «'©' + «"0" + . . . . 

rö-i _ +& + &' + . . . 
L«J n 

[([!]-«)]=.(a-«)'+([3— )'+ ■ • • • 

gesetzt worden. 

Würde man sich statt der Zeiten der Höhen bedienen wollen, so wäre ebenso: 

y — — p= — ^=j • • • • l**J 

2B* 

und 

H+ y 
die wahrscheinlichste Hypothese für A 

In der Gl. (U) ist T statt {H — A), (H — A'), .... gesetzt worden. 

Hit der aus GL (10) oder (11) gefundenen Hypothese wird man neuerdings die 
Werthe von L berechnen, oder man wird, da es sich doch nur um die Kenntniss des 
verbesserten Hittelwerthes des Maximums handelt, dieses aus einer der Glefichängen, 

Jf' = Jf + 2J5y . [^ + By^ ) 

^ \ (12) 

M' =1 M + 2B'y . ||] + BY \ 

in welcher das letzte Glied selten von Bedeutung ist, berechnen. 

Wenn die Beobachtungen, wie diess anempfohlen wurde, vor und nach dem Ein- 
tritte des Maximums gemacht wurden, so ist der Factor 1 -1 oder 1 - J stets nur 

klein, daher die Werthe M^ and M stets, selbst bei einer ziemlich fehl^haflen Annahme 
von T oder H^ nur unmerklich von einander abweichen werden. Diess ist sehr bequem^ 
denn es macht, wenn anders die mit der ersten Hypothese gefundenen Werthe von L 
einigermassen harmoniren, die ganze weitere Rechnung überflüssig, da diese xwar stets 
eine bessere Harmonie unter den einzelnen Werthen des Maximnms herzustellen, aber 
den Afittelwerth, um den es sich handelt, in diesem Falle nur unmerklich zu ändern ver- 
mag, üebrigens ist die ganze Bechnung so wenig mühevoll, dass man isieh ihrer kaum 
je, schon wegen der Gleichförmigkeit der Durchführung des Ganzen, entselilagea wird. 

2* 
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Zur Benrtheflang der Genauigkeit des yerbesserten Mittelwerthes M' dieoeo end- 
Kch die Ausdrücke: 




• • • 



.(13) 

r.rT / 

in = C«*l - 



in Folge deren 

b&\* Md C'f]' 



[(0 - «)■] [(Ö - 0*] ■ 



welche Grössen immer positiv sind, die Verminderung der Summe der Fehlerquadrate, 
durch die neue Hypothese, ausdrücken. 

Z. B. Die früher behandelten Beobachtungen yon ; Urs. maj. geben , wenn 
man sich der Notirungen des Höhenkreises bedient, 

[Ca] = -f. 249.9 



Hieraas folgt: 



daher auch 



w&hr^nd ursprünglich 



[KD - 0'] = 



y = — 1'.07 

JP = If - 0".02 

\f*\ = 21.1 



4134.2 



i 'i 



[t*] = 36.3 
war. 

Man sieht, dass, obwohl y nicht ganz klein ist, der Werth des in der ersten 
Hypothese gefundenen arithmetischen Hittels des Maximums gar nicht geändert wird^ 
wenn gleich, wie ans der bedeutenden Verminderung der Summe der Fehlerquadrate 
henrorgehf, durch die zweite Hypothese eine weit grössere Harmonie unter den einzel- 
nen Resultaten hergestellt wird. 

V. Nachdem wir gezeigt haben ^ wie man das Azimutal-Maximum irgend eines 
Circumpolar-^Sternes mit leichter Mühe und mit Genauigkeit aufzufinden im Stande ist, 
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erübrigt uns noch zu zeigen, wie sich ans zwei solchen Ifaximis die geogr. Breite des 
Beobachtungsortes ableiten lasse. 

Dabei werden wir zugleich auf die Correctionen Bficksicht nehmen müssen, 
welche in Folge der zurückbleibenden kleinen Bectificationsfehler des Instrumentes 
nothwendlg werden. 

Die hier in Betracht kommenden Fehler sind zunächst der Collimationsfehler des 
rerticalen Mittelfadens, und die Neigung der horizontalen Drehungsachse des Fernrohres 
gegen den Horizont. Den CoUimationsfehler wollen wir, in seinem auf den Horizont 
reducirten Werthe, durch c, die Neigung der Drehungsachse des Fernrohres durch n 
bezeichnen. Ist dann % die Zenithdistanz des Sternes zur Zeit seines Maximums, so ist 
die CorrecUon, die an das beobachtete Maximum anzubringen ist, durch die Grössen 

n Cot.% und 

Sin % 

bedingt, wofar wir kurz 

a n und 6 c ' 

schreiben wollen. 

Da % in den meisten Fällen ziemlich klein wird , so können die Correctionen 
ansehnlich ausfaUen, wesshalb die Grössen n und c mit Sorgfalt zu ermitteln sind. Die 
Grösse n lässt sich stets durch die Libelle ermitteln, und die Grösse e lässt sich so- 
wohl auf mechanischem Wege sehr klein machen, als auch, was stets das Greeigneteste 
ist, durch die Anordnung der Beobachtungen selbst ganz, oder zum grössten Theile 
eliminiren. 'Hinsichtlich des Zeichens dieser Correctionen wollen wir festsetzen, dass n 
und c positiv genommen werden sollen, wenn bei ihrer Existenz die unmittelbaren No- 
tirungen des Azim.-Kreises grösser ausfallen, als diess ohne ihrem Vorhandensein der 
Fall wäre. Unter dieser Voraussetzung ist dann sofort, wenn W die aus den Beob- 
achtungen [Gl. (12)] unmittelbar gefolgerte, und L' die corrigirte Lesung des Maxi- 
mums bezeichnen, 

V =z W -- an -^ hc . . . . (14) 
ohne Rücksicht auf welcher Seite des Meridianes beobachtet wurde. 

Diess gilt Jedoch nur für eine bestimmte Lage des Fernrohres, die wir „Lage 
1.^ nennen wollen. Beobachtet man in umgekehrter Lage des Fernrohres, so ist offenbar 

L' = Jtf^ -f- Oll + 6c . . . . (15) ^ 

welche letztere Lage des Fernrohres wir ,4^&ge IL'' nennen. 

Bezeichnen wir den Werth des Maximums, wie ihn die Gleichung (4) gibt, 
durch üj und lassen wir Ü m Si -^^ da übergehen, wenn V' in v + ^V^ übergeht, so 
ist du durch die Gleichung 



tg. a 

dSi = — . dyt 

tg.^ff 



gegeben, und 
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tg . fl 

ß + di2 oder ß — -^ . d%if 

tg . xp 

kann jederzeit als der wahre Werth des Maximums angesehen werden. 

Stellen wir nns nun vor, dass N den Nordpunkt am Azimutal-Kreise bezeichne, 
so ist offenbar fär Beobachtungen auf der 

8 1 - S e i t e des Heridianes 

N = L' -r (ß + <Ü2) 
West- Seite des Merid. 

iV = L' + (ß + dß) 

oder auch für die 

Ost-Seite: N =: QL' — Si) -\- Ady> ( 
West-Seite:i\r=(// — ß) - ^dv» \ • • • • C» 

wenn der Kfirze wegen 

gesetzt wird. Für einen andern Stern, für welchen die Grössen L', ß, A mit L', ß', A^ 
vertauscht werden, ist ebenso für 

die Ost- Seite: N - (L' — ß') + A'dyt \ 

West-Seite: iV = (L' + ßQ - A'dxp J ' ' • • C*"^) 
wo die Werthe von L', L^ aus einer der Gleichungen ^4) oder (^15} genommen werden. 
Jedes beobachtete Maximum führt auf eine der Gleichungen C^^D? und die Diffe- 
renz je zweier solcher Gleichungen gewährt, je nachdem die beobachteten Maxima auf 
derselben Seite, oder auf verschiedenen Seiten des Meridianes liegen, eine Be- 
dingungsgleichung von der Form : 

= C^' ^ LO -- (Ä - ßO ^ CA ^ AO dxpf 

= (L' - LO - Ca + ßO + (^ + Ao d^i ' ' ' ' ^^^J 

aus welcher dxp sofort gefunden wird. 

Die in der 61. (18) durch Klammern abgesonderten Glieder sind stets positiv 
zu nehmen. ' ' 

• 

VI. Die Genauigkeit, mit welcher dv' aus einer der Gl. (18) gefunden wird 
ist zunächst von dem Coäfficienten dieser Grösse abhängig. Desshalb stellt es sich als 
vortheilhaft heraus, stets auf die zweite der Gl. (18) sein Augenmerk zu richten^ und 
dabei immer Sterne mit möglichst grosser, d. h. der Grösse i/i möglichst nahe kommen- 
der Poldistanz zu wählen, und entweder denselben Stern in seinem östlichen und west- 
lichen Maximum, oder zwei verschiedene Sterne in ihren entgegengesetzten Maximis, 
zu beobachten. 

Wenn diess nicht sein kann, wird man den einen Stern mit mö^ichst kleiner 
den andern mit möglichst grosser Poldistanz wählen müssen. Immer aber lassen sich 
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unter den 0e««ef sehen Fiindamental-Sternen zwei solche finden, far welche der in' Rede 
stehende Coiflicient von drff hinreichend gross wird, nm genaue Re^nllate in Aussiebt 
zu stellen, und die zugleich zu bequemen uud nicht zu weit auseinander stehenden Zei- 
ten in ihre Maxima treten« Diess gilt für alle Orte der Erde. 

Wir haben oben gesagt, dass die Genauigkeit, mit welcher diff geftinden wird, 
zunächst Yon dem Coefficienten dieser Grösse in Gl. (18) abhängt; denn von einer 
andern Seite üben die Fehler in der angenommenen Poldistanz einen sehr grossen Ein- 
fluss darauf. 

Die Methode selbst bietet kein geeignetes Mittel dar, um diesen nachthefligen 
Einfluss zu beseitigen, und desshaib werden zur Bestimmung der geogr. Breite nach 
dieser Methede, nur Sterne von vollkommen bekannter Poldistanz benätzt werden dürfen. 
Als solche müssen und können die Bessefschen Sterne angesehen werden, 90 dass man 
«ich wegen eines aus dieser Quelle entspringenden Fehlers in dxp^ f3r vollkommen be- 
ruhigt halten darf. Ist man in der Lage eine längere Reihe von Beobachtungen dieser 
Art, mit verschiedenen Sternen, vornehmen zu können , so wird die Uebereinstimmung 
der erhaltenen Resultate jedes etwa noch zurückgebliebene Bedenken beseitigen. 

Im Uebrigen sind es die Fehler der Grösse (Z> — LQ in Gl. (18), welche die 
Unsicherheit der Werthe von dyj erzeugen. Der Fehler dieser Grösse (L' — L') ist 
aus den Fehlern der zu Grunde liegenden Maxima, und aus den Fehlern der daran an- 
zubringenden Correctionen zusammengesetzt. 

Wir haben nämlich» früher gesehen, dass 

L' = M' T an . T bc 
ist. Im Allgemeinen sind sowohl AP als auch n fehlerhaft. Von dem Fehler von c 
kann, da diese Grösse am zweckmässigslen durch die Anordnung der Beobachtungen 
eliminirt wird, abgesehen werden. Ebenso ist 

V =: M, T a, n, T h, Cf 
daher {V — L') = {Mi — Ä,) t (an — a^w,) T (6c — 6,c,). 

Bezeichnen wir nun durch m^ m,^ die mittleren Fehler der Maxima M'^ M,^ — 
durch m\ m',^ die mittleren Fehler der Neigungen n, n,^ und nehmen wir auf c keine 
Rücksicht, 80 ist der mittlere Fehler m'* in der Grösse (L' — LQ 

m" = K(m* + m,* + ^^^' + ^^*'' ) 
und dann ist, wenn C den Coefficienten von 4\i> in Gl. (18) bezeichnet, der mittlere 
Fehler von dtp 



m'" 


"^ C 


. 


r = 


0.674 


m" 



und der wahrscheinliche Fehler 



G 

Den Einfluss der Grösse c auf das Resultat wird man beheben, wenn man ent- 
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weder denselben Stern in seinen beiden Haximis beobachtet,- oder wenn man bei Be- 
nätzung verschiedener Sterne, einige Tage in 9<,Lage L'^ and eben so yiele Tage in 
,.Lage 11.^' beobachtet. Im ersten Falle verschwindet das mit c behaflete Glied aas 
jeder einzelnen der Gleichungen (IS), und in letzterem Falle heben sich, bei Bildung 
des arithmetischen Mittels aus den für d\p gefundenen Werthen, sämmtliche von e abhän- 
gige Glieder gegenseitig auf. Die Sache ist für sich klar und wird später noch er- 
sichtlich werden. 

YIL Umstände verschiedener Art hielten mein Yorhaben. die Ausführbarkeit die- 
ser Methode durch eine Reihe selbstständiger Beobachtungen zu erproben, lange Zeit 
zurück. Erst im Laufe des Sommers 1850 fand ich Gelegenheit, sie an der Bestim- 
mung der geogr. Breite von Innsbruck zu versuchen. 

Mein freundlicher College, Herr Prof. Dr. Adalbert Fuchsj war damals so ge- 
fällig, mir im botanischen Garten der k. k. Universität die Errichtung eines kleinen 
temporären Observatoriqms zu gestatten. Dieses bestand in nichts weiter , als in einer 
etwa 4 Fuss hohen, fest gemauerten Säule, die durch ein hölzernes, leicht zerlegbares 
Tbürmchen gegen die Unbilden der Witterung geschützt war. Den astronomischen Ap- 
parat bildete ein dem k. k. physikalischen Cabinete gehörender Theodolit, welcher eine 
Arbeit der Werkstätte des k. k. polytechnischen Institutes zu Wien ist. Der Durch- 
messer des horizontalen Limbus beträgt 9, jener des Höhenkreises 8 Wiener Zolle. Beide 
geben unmittelbar, durch jeden ihrer Nonien, iO'^ Die Achse des Fernrohres ist ge- 
brochen, der TheodoUt fest und sorgfältig gearbeitet. Das Fernrohr hat ein Objectiv 
von 1.7 Zoll Oeffnnng und etwa 14 Zoll Brennweite; bei einer etwa 15 — 20 maligen 
Yergrösserung gibt es scharfe, hinreichend kräftige Bilder. 

Will man hiezu noch meine Taschenuhr zählen, die eine gewöhnliche Cylinder- 
uhr mit Secundenzeiger ist, so hat man meinen ganzen astronomischen Apparat bei- 
sammen* 

Bevor ich die Beobachtungen eröffnete, bemühte ich mich den CoIIimationsfehler 
c auf mechanischem Wege möglichst klein zu machen, was mir auch durch ein eigen- 
thümliches Yerfahren — dessen Auseinandersetzung jedoch hier unterlassen werden 
kann — leicht und sicher gelang. Nichts desto weniger ordnete ich die Beobachtun- 
gen so an, dass der Einfluss dieses Fehlers auf das Endresultat in jedem Falle unge- 
mein klein wird. 

Die Grösse Uj die Neigung der horizontalen Drehungsachse des Fernrohres 
gegen den Horizont, wurde bei jedem beobachteten Maximum durch die LibeUe ermittelt. 

Der Werth eines Theilstriches der Libelle wurde durch viele Yersuche zu. ver- 
schiedenen Zeiten bestimmt, und = 4^^02 gefunden. 

Bei der Nivellirung selbst wurde immer durch a dasjenige Ende der Blase be- 
zeichnet , welches dem Höhenkreise zugewendet war ; das entgegengesetzte durch 6« 
Wurde dann die LibeUe abgehoben und in entgegengesetzter Richtung aufgesetzt , so 
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bezeichnen a'^ b'^ dieselben Blasen-Enden, die früher mit a und b bezeichnet wurden. 
Unter dieser Voraussetzung ist 

» = (a — «0 • 2".0l 
oder genauer 

(a - a'^ + (6' — 63 

2 

Eine Reihe von 14 Versuchen lehrte mich^ dass der mittlere Fehler einer jeden 
Bestimmung ron n^ zu 0'^72 anzunehmen sei. 

Unter den BessePschen Sternen empfahlen sich, mit Rucksicht auf die Jahreszeit, 
und wegen ihrer hinreichend grossen Poldistanz 

V Urs. majoris 

7 

y Draconis 

die auch, wie weiter folgt, sofort beobachtet wurden. Ihre Haximla folgen in kurzen 
Zwischenräumen auf einander, was nicht nur bequem, sondern auch von günstigem Ein- 
flüsse auf das Resultat ist Bei den folgenden Beobachtungen ist „Lage I.^' jene Stel- 
lung des Fernrohres, wo bei Pointirung des Sternes das Objectiv zur rechten , „Lage 
IL,'' wo es zur linken Seite des Beobachters stand. Die Reihe dieser Beobachtungen 
wäre ansehnlicher ausgefallen, wenn nicht die besondere Ungunst der Witterung des 
damaligen Frühjahres und Sommers sich eine öftere und längere Unterbrechung der- 
selben ertrotzt hätte. 

Ich lasse nun die Beobachtungen selbst folgen. 





Uhrzeit 


Lesung 




Datum. Stern. 


oder 

Notir. d. H.-Kreis. 


des 

Azimutal-Kreises. 


Anmerkung. 


1850 Mai 20. 


17® 27'.75 
10.67 


146® 57' 35".0 
58 5 .0 


• 

Lage I. 
Libelle: 


V Urs. nwj. 


16® 58.83 


5 .0 


a = 6.3 


Oestlich. 


43.83 
26.00 


5 .0 
57 45 .0 


a' = 7.2 
n = — 1".81 

Libelle: 


16® 34'.08 


4® 48' 25".0 


7 Urs. fiujg. 


50.12 


47 55 .0 






17 6.00 


47 55 .0 


a = 7.0 


Westlich. 


19.00 


48 20 .0 


a' = 7.9 




34.75 


48 50 .0 


n = — l".8l 



AMiandlif. V. Folge, 9. Bd. 
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Uhrzeit 


Lesung 






Datum. Stern. 


oder 

Notir. d. H.- Kreis. 


des 

Azimutal-Kreises. 


Anmerkung. 




1850 Mai 22. 


163® l'.OO 
16.25 


326® 56' 


18".5 
45 .0 


Lage IL 
Libelle: 




rj Urs. mßj. 


29.67 




52 .5 


a = 7.3 




Oestlich. 

■ 


44.08 
59.42 




52 .5 
30 .0 


a' = 9.4 
» = — 4".22 




11»» 15' 59".0 


184® 47' 


JJO".0 






17 38 .0 


46 


55 .0 


Libelle: 




1^ Urs. maj. 


19 15 .0 


46 


45 .0 


a = 8.5 




WestUch. 


20 51 .0 


46 


45 .0 


a' = 10.7 






22 25 .0 


47 


5 .0 


n = — 4".42 






24 7 .0 


47 


54 .0 




1 


1850 Jnni 7. 

ti Urs. tnaj. 

WestlicL 


16® 29'.92 
48 .50 

17,® 9.08 
23.50 


4® 47' 
46 
47 
47 


33".5 

57 .5 

5 .0 

27 -5 


Lage L 

Libelle: 

a = 8.0 

a' = 10.0 

n = — 4".02 

Libelle: 




21® lO'.SO 


142® 22' 


27".5 




7 DraconU 


20 50 .00 
32.58 


23 


20 .0 
30 .0 


a = 9.0 

• 




Oestlich. 


16.58. 




40 .5 


a' = 9.5 






2.58 




35 .0 


n =: — l".Ol 




1850 Juni 10. 


154® Ä7'.00 
45.92 


197® 6' 


15".0 
14 .5 


Lage OL 
Libelle: 




7 ür$. m0j. 


35.00 


• 


9 .0 


a = 9.2 




Westlich. 


24 .33 
11 .92 




15 .0 
25 .0 


«' = 8.0 
n = + 2".4l 




159® 24'.83 


322® 23' 


40".0 




7 Drae&H. 




41 .33 
52 .42 


24 


7 .5 
32 .5 


Libelle: 

a ^ S.O 




Oestlich. 


160® 4.83 




37 .5 


a' = 10.0 






18.33 




35 .0 


n = — 10".05 






30 .58 




12 .5 







uni Azimut zugleich s^ finden. 

# 


t9 


1 


• 

Uhrz«it 


Lesung 




1 Datum. Stern. 


oder 


des 

AzJmuta} - Kreise.^. 


Iin^er\^^g, 


1 1850 Juni 11. 


16* 


26'.33 
41 .75 


4® 48' 5".0 
47 . 55 .0 


Lage I. 
Libelle: 


1 yj Urs. maj. 




56.25 


50 .0 


a c= 10.5 


1 WestUch. 


17» 


8.92 
23.50 

« 


47 .5 
48 14 .5 


a' = 7.8 


1 


20« 


57'.58 


142® 23' 57".5 




1 / Dracan. 




37 .92 
24 .08 


35 .0 
44 .0 


Libelle: 
a = 9.6 


1 Oestlich. 


19" 


10.67 
57.08 
41 .17 


47 .0 

42 .5 

24' 7 .5 


a' = 8.6 
n 5? -f Z^'Jii 




164* 


lO'.OO 


184® 9' 1".0 




1 1850 Juli 3. 


163 


41 .33 


8 10 .0 


Lage n. 


1 ij Urs. mqj. 




29*83 
15 .75 


8 .0 
7 .5 


a = 5.6 6 = 11.4 
o'= 9.7 J'= 7.4 


1 Westlich. 




3.83 


31 .5 


fl = — 8".22 


1 


1,62" 


49.00 


9 5 .0 




1 


159® 


33'.42 


3?2® 44' 7^'.5 




1 




47 .00 


17 .5 


Libelle: 


1 r Jfracon. 
1 Oe^ek. 


1*0 • 


0.25 
13 .67 
31 .00 
44.17 


27 .5 

17 .5 

7 .5 

43' 32 .5 


a = ?.! b =:>6.7J 
«'=12.7 6'= 6.0 

n = — 2i''.4i 






58.67 


42 42 .5 






164« 


11'.83 


195® 9' ,32".5 


Läse n. 


t05rO Mi 4. 


163 


58.67 


8 57".5 


9 


j ür». mtg. 




42 .92 
23.83 


45 .0 
25 .0 


a = 3.7 6 = 12.9 


WesUich. 




8.00 


52 .5 


a' = »4 Jt' t= 7.5 




1A2 


52.67 


9' .32 .5 

-— — ^ — ---- - -. - - - ' 


n = — 10".85 



3* 
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Uhrzeit 


L 


e s un g 




Datum« Stern. 


oder 

Notir. d. H.-Kreis. 


des 

Azimutal - Kreises. 


Anmerkung. 




159^ 


19'.75 


322« 


43' 


37".5 




y Dracon 




33 .25 
45 .33 
58.50 


• 


44 


5 .0 
30 .0 
33 .5 


Libelle: 
a = 3.1 6 = 14.8 


OestliGh. 


160^ 


11 .17 
25 .83 






32 .5 
10 .0 


a'- 11.8 6'= 6.0 
n = — 17".59 






37 .50 




43' 


50 .0 






164' 


12'.50 


185* 


9' 


42".5 




1850 Juli 6. 


163 


59'.50 






11 .5 


Lage n. 


i; ün. tnqj. 
WesUicb. 

« 

r Dracon. 


162« 


46.60 
32 .50 
20.00 
4.17 
51 .00 


• 


8' 
9 


50 .0 
42 .5 
42 .5 
5 .0 
35 .0 


Libelle: 

a = 7.2 6 = 11.1 

a'= 9.0 b*= 9.3 

w - — 3".62 

Libelle: 


159» 


19M7 
35 .08 


322" 


44' 


0".0 
30 .5 






47.00 






42 .5 


a = 4.5 6 = 14.0 


Oestlich. 


160» 


12.42 
23 .92 
36 .50 






50 .0 
30 .0 
10 .0 


a'=ll.O 6'= 7.5 
n = — 13".07 




16^ 


19'.83 


5« 


7' 


35".0 


Lage L 


1850 Juli 15. 




30 .00 






22 .5 


tf ür$. maj. 




40.67 
53.50 






.0 
6 .5 


Libelle: 
a = 7.0 6 z= 8.5 


WestUch. 


17« 


3.33 






5 .0 


fl'= 8.0 6'= 7.4 


• 




15 .17 






15 .0 


n = — 2".ll 
Libelle: 


20® 


53'.10 
39.25 


142« 


42' 


30".5 
50 .0 


r Dracon. 




27.17 






57 .5 


a = 7.2 5 = 10.1 


OestBch. 




15.50 
3.40 






52 .5 
41 .0 


a'= 9.3 6'= 8.1 
« = — 4'M2 




19'* 


50.67 






10 .0 





•l I w 



wjm^^m 



>W^^^V»^HV^ 



^^rww«^^ww" 



i^^^^^^^»^"*^»w^^^i-" 



vmd Azimut zugleich zu finden. 
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: 


üh r z ei t 


Lesung 


*» 


Datum. Stern. 


oder 

Notir. d. U.- Kreis. 


des ! 

Azimutal-Kreises. 


Anmerkung. 


* 

1850 Juli 16. 
1? Urs. maj. 


16® 25'.83 
36 .33 
47.25 
56 .17 


5® 6' 57".5 
47 .5 
25 .5 
39 .0 


Lage L 

Libelle: 
a = 6.2 6 = 11.3 


WestUch. 


17® 5.83 


37 .5 


a'= 9.4 6'= 7.9 


• 

j Dracon. 
Oestlich. 


16.25 


41 .5 


n = — 6".63 

• 

Libelle: 

a = 7.2 6 = 10.9 

«'= 9.4 6'= 8.7 

n =z — 4".42 


20® 47'.83 

34 .00 

22 .50 

11 .10 

0.00 


142® 42' 4".0 

21 .0 

18 .5 

20 .0 

.0 



Ym. Bei Berechnung dieser Beobachtungen werden wir für die Poldistanzen 
folgende Werthe zu Grunde legen. Für 

17 Urs. maj. p =: 39® 56' 

r p = 35 28 

7 Dracon. p = 38 30 

und endlich wollen wir als genäherten Werth der Aequator-Höhe Innsbrucks 

1^ = 42® 44' 
in die Rechnung einfuhren. 

Dadurch ergeben sich for die in den Gleichungen (7 — 16) angeführten Con- 
stanten die Werthe: 





1 


Log. B = 8.75175 


N 






Log. B' = 8.56059 


1 






a = 3«33 


\ für !7 Urs. mqj. 






6 = 3.48 


( 






A = 3.158 


) 


f 




Log. B = 8.55611 


\ 


l 


• 


Log. B' = 8.45277 


1 




• ' * •/ . . » • 


a = 1.54 


} für 7 Urs. maj. 


' •- . . . «-. 
1 

1 


»• 


6 = 1.84 
A = 1.785 


\ 
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Log. B 

Log. B' 

a 

b 

A 




für 7 Draconis. 



Bei Berechnung der Haxima wird Log. B oder Log. B' benützt werden, Je 
nachdem man sich der Notiningen der Uhr oder des Ilöhenkreises bedienen will Dais 
erslere ist bloss bei der zweiten Beobachtang vom 22. Hai der Fall. 

lUTit Hilfe dieser Constanten erhält man aas den vorangeführten Beobachtungen 
folgende verbesserte Haxima nach 61. C^^)} sammt ihren mittleren Fehlern. 







Tafel L 








Datum 


Stern 


l^axim. M* 


Uittl. 
Fehler 


u 

GsPQ 
S3 


Anmerkung 


1850 
Mai 20. 


ff Urs. maj. 


146® 58' ll".6 
4 47 5^ .1 


1".7 
2 .1 


5 
5 


Lage L östL 
Lage L westl. 


Mai 22. 


V Urs. maj. 


326® 56' 55".3 
184 46 40 .6 


.6 

1 .2 


5 
6 


Lage II. östl. 
Lage IL westl. 


Juni ?. 


^ Urs. maj. 
7 Drac. 


4® 47' 0".9 
142 23 42 .7 


2 .1 
2 .1 


4 
5 


Lage I. westl. 
„ ,5 östl. 


Juni 1 0. 


y Urs. maj. 
y Dracon. i 


197® 6' 8".3 
322 24 35 .0 , 


1 .3 

2 .1 


5 

5 


Lage IL wesO. 
„ „ ösO. 


• 
Juni 11. 


tj Urs. maj. 
y Drac. 

4 


40 47/ 43// 7 
142 24 49 .1 


2 .5 
1 .1 


5 
6 


Lage L westl. 
„ „ ösiL 


Juli 3. 


97 Urs. maj. 
7 Drac. 


185® 8' 4".'4 
322 44 28 .3 


1 .1 
1 .6 


6 

7 


Lage n. westl. 
„ „ östL 


Juli 4. 


rj Urs. maj. 
7 Drac. 


185® '8' 32".9 
322 44 33 .0 


2 .3 
1 .1 


6 

7 


Lage IL westl. 
„ „ ösO. 


Jnli 6. 


ri Urs. maj. 
7 Drac. 


185® 8' 40".3 
322 44 51 .1 


.5 

1 .0 ' 


7 
6 


Lage IL westL 
„ „ östL 



und Azimut vugleieh zu ßndon. 
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Datum 


Stern 


Maxim. M^ 


MittL 
Fehler 


Zahl der 1 
Beob. J 


Anmerkung 


Juli 15. 


17 ürn. mßj. 
7 Drac. 


5* 6' 59".9 
l42 42 55 .2 


1".8 
.8 


6 
6 


Lage I. westl. 


Juli 16. 


ri Urs. maj. 
7 Drac. 


5® 6' 30".2 
142 42 21 .8 


2 .3 
1 .2 


6 
5 


Lage L westl. 
„ ,5 ösU. 



Werden die für M' gefundenen Werthe in die Gleichungen (13) und (14} ein-*» 
geführt, und dabei auf die hier gegebenen Consfanten Qa, 6) und die in (Tu.) ange- 
führten Neigungen n Rücksicht genommen, so erhält man der Reihe nach folgende ver- 
besserte Lesungen L' : 

Tafd U. 



Datum 


M' 


an 


L' 


Mittl. 
Fehler 


1850 
Mai 20. 


146® 

4 


58' 
47 


11".6 
59 .1 


— 6".0 

— 6 .0 


146® 

4 


58^ 
58 


' 17".6— 3.48.C 
5 .1—3.48 . C 


1".7 
2 .1 


Mai 22. 


326® 
184 


56 
46 


55 
40 


.3 

.6 


— 14 

— 14 


.1 

.7 


326 
184 


56 
46 


41 .2+ 3.48. C 
25 .9 + 3.48,C 


.6 

1 .2 


Juni 7. 


4 
142 


47 
23 



42 


.9 
.7 


— 13 

— 2 


.4 

•1 

.7 


4 
142 


47 
23 


14 .3 — 3.48. C 
45 .4- 2.72. C 


2 .1 
2 .1 


Juni 10. 


197 
322 


6 
24 


8 
35 


•3 

.0 


+ 3 
— 27 


.7 
.3 


197 
322 


6 
24 


12 .3 + 1.84 .,C 
7 .7-f 2.72. C 


1 .3 

2 .1 


Juni 11* 


•4 
142 


47 
24 


43 
49 


.7 
.1 


+ 18 
+ 5 


.1 

.5 


4 
142 


47 
24 


25 .6 — 3.48 . e 
43 .6 — 2.72 . C 


2 .5 
1 J 


JuB 3. 


185 
322 


9 
44 


4 
28 


.4 
.3 


— 27 

— 58 


.3 
.2 


las 

322 


7 
43 


37 .1 + 2A6.e 
30 .14-2.72 .C 


1 .1 

1 .6 


Juli 4. 


185 
322 


8 
44 


32 
33 


.9 
.0 


— 36 

— 47 


.1 

.8 


185 
322 


7 
43 


56 .8+ 3.48. C 
45 .2-h2.72.C 


2 .3 
1 .1 
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Datum 


Jf' 


an 




L' 

■ 


Hittl. 
Fehler 


Juli 6. 


185^ 
322 


8' 
44 


40".3 
51 .1 


— 12'M 

— 35 .6 


185^ 
322 


8' 28".2 -h 3.48 . C 
44 15 .5 + 2.72 .C 


0".5 
1 .0 


Juli 15. 


5 
142 


6 
42 


59 .9 
55 .2 


+ 7 .0 
+ 11 .2 


5 
142 


7 6 .9 — 3.48 .C 
42 55 .2 — 2.72 .c 


1 .8 
.8 


Juli 16. 


5 
142 


6 
42 


30 .2 
21 .8 


+ 22 .1 
+ 12 .0 


5 
142 


6 52 .3—3.48 .C 
42 33 .8 — 2.72 .c 


2 .3 

1 .2 



Nanmehr handelt es sich noch um die, mit der Annahme 

rp = 42^ 44' 0".0 
nach Gleichang (4} scharf berechneten Maxima (^) der benützten Sterne. Sie sind 
in Tafel III. enthalten , wobei die zu Grunde liegenden Poldistanzen aus dem Berliner 
Jahrbuche genommen wurden. 

Tafd lU. 



Datum 


71 Urs* 


. mqj. 


7 Urs. maj. 


y Draconis 


P 


ii 


P 


n 


P 


Si 


1850 


39^ 


71« 








• 


Hai 20. 

„ 22. 


56' 4".41 
3 .97 


4' 36'^4 
34 .9 


35" 


58° 


38^ 


66? 


Jnni 7. 


.89 


24 .1 






29'28".00 


31' 7".! 


„ 10. 


.18 


21 .7 


28' 7".03 


46'll".0 


27 .04 


4 .4 


„ 11. 


.03 


21 .2 






26 .72 


3 .5 


Juli 3. 


55'57 .43 


12 .1 






19 .84 


30' 43 .6 


», 4- 


57 .36 


11 .9 






19 .54 


42 .7 


„ 6. 


57 .23 


11 .4 






'18 .95 


41 .0 


„ 15. 


56 .95 


10 .4 






16 .38 


33 .6 


„ 16. 


56 .94 


10 .4 






16 .10 


33 .0 






• 


l 1 







Da jederzeit zu verschiedenen Seiten des Meridianes beobachtet wurde , so er- 
halten wir nach Gl. (18) 

= (L' — LO ~ (ß - i2') + (^ + ^0 rfv • • • • C^ö} 
folgende Bedingungsgleichungen : 



und Azimut zugleich zu ßnden» 

i 20. = 59".7 -h 6.32 . d^f 

^ 22. = 65 .5 + 6.32 * äxp 

Jnni 7. = 59 »9 — 0i76 . c -4^ 5*65 ärp 

55 10. = 40 .0 + 0.88 . C + 4.28 ilt/i 

55 11. = 53 .3 4- 0.76 . C + 5.65 dtp 

Juli 3. = 57 43 — 0.76 . C + 5.66 dxp^ * * " ^^^^ 

55 4, = 53 .8 — 0.76 . C ^ 5.65 dtpl 

55 6. = 54 .9 — 0.76 . C -J- 5.65 rfip 

55 15. = 64 .3 4- 0.76 . C 4- 5.65 dtp 

55 16. = 58 .1 + 0.76 . C •+- 5.65 d^ft 

Die Fehler der einzelnen Bestimmungen von dxp wie sie aus den Gleichongen 
(^19} folgen würden5 sind durch die Fehler des ersten Gliedes und durch die Unkennt- 
niss der Grösse c bedingt Was diese letztere Grösse betrifft 5 so ist sie auf das 
Endresultat5 nämlich auf den wahrscheinlichsten Werth von dtp^ ganz ohne Einflnss5 da 
die Beobachtungen so vertheilt sind^ dass sich die Summe der mit c behafteten Glieder 
nahe zu auf reducirt 

Inzwischen kann man durch Yerbindung der Gleichungen Qi9^ untereinander, 
den Werth von c selbst finden. Es gibt nämlich das arithmetische Mittel aus der 3. 6. 
7. 8. der obigen Gleichungen die Gleichung 

= 56".5 — 0.76 . c 4- 5.65 dtp 

und das arithmetische Mittel aus der 5. 9. und 10. Gleichung ist 

= 58".6 + 0.76 . C + 5.65 dip 

woraus folgt: 

c = — 1".38. 

Diesen Werth von c kann man sogleich in die Gleichungen (19) einfuhren5 wo- 
durch diese fibergehen in: 

= 59".7 4- 6.32 dtp 

=: 65 .5 4- 6.32 dtp 

= 60 .9 4- 5.65 dtp 

= 38 .8 4- 4.28 dtp 

= 52 .3 4- 5.65 dtp 

= 58 .3 4- 5.65 dtp ' • • • ^^^-^ 

= 54 .8 -f 5.65 dip 

= 55 .9 4- 5.65 dtp 

= 63 .3 4- 5.65 dtp 
= 57 .1 4- 5.65 dtp 

Im Allgemeinen werden die einzelnen dieser Gleichungen von ungleichem Ge- 
wichte sein, da sie sich auf Beobachtungen von verschiedener Genauigkeit stützen. 

Dm in dieser Hinsicht keiner AVillkür Raum zu geben wird es^ da sich in Folge 
der äusseren Umstände der Beobachtungen keiner derselben irgend ein schätzbares 

AbfcaadJg. V. Fol««. 9. Bd. 4 
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grösseres Gewicht beflegen lässt, tm gaeignetsteo sein, den autttern Fehler eines jeden 
der zu erhaltenden Werthe von d^^ in vorhinein xa berechnen, um bei einer merklichen 
Abweichung derselben ron em&nder, darnach den Werth der einzelnen Bestimmungen 
ermessen zu können. 

Gehen wir dabei auf die in (VT) gegebenen Foimeln zurück, so sind die Werthe 
von m und iti, in Tafel I und II bereits gegeben. Ebenso ist in (SU) der Werth von 
m' = m/ zu 0'^72 asgegeben worden. Endlich ist C gleich dem Coöfficienten von d^p 
in jeder der Gleichungen (20). 

Führt man mit diesen Elemmten die m (VI) für den mitQern Fehler gegebenen 
Formeln durch, so erbUt man für die einzdnen Bestimmungen von di^ der Reihe nach 
folgende mittlere Fehler: 



m'" = 0".69 





.58 





.76 





.80 





.73 





.65 





.71 





.50 





.65 





.72 



Mittel: wi'" = 0".69 
Die geringe Abweichung dieser Fehler unter einander rechtfertigt es voNkommen, 
wenn wur sämmtHchen Gleichungen (20) gleiches Gewicht beilegen. Thun wir diess, 
so erhaKen wir für d'^ nachstehende, auf gleiche Sicherheit Anspruch machende Werthe: 

dyff = — 9".45 

10 .36 

10 .78 

9 .07 

9 .26 

10 .32 
9 .70 
9 .90 

11 .20 
10 .1 1 



dt^ ~ — 10".02 

oder v^ = 42'' 48' 49^^98. 

Der wahrscheinlichste Werth der geographischen Breite des Beobach- 
tnngsortes ist demnach gleich 

47^ 16' 10".02. 



I' 



■^•■•■■■HPI 



^mr'^tm ^'^^^^^^^mw^^mt^^'-mm^^m^^-nm » ■■ ■ mmmmmm-'^' wf tm -r «j- -i- jr^» mv ,' 



und Azimut zugleich zu finden. S7 

Die Summe der Quadrate der Abweichungen der einzelnen Werthe von d^) von 
ihrem arithmetischen Mittel ist = 4.10, ivesshalb der mittlere Fehler einer jeden einzelnen 
dieser Bestimmungen oder 

' 9 
ist, was mit dem früher, so zu sagen a priori, gefundenen Werthe dieser Grösse .voll- 
kommen fibereinstimmt und unser Urtheil sicherstellt 

Fragen wir nach dem wahrscheinlichen Fehler B der gefundenen geogr. 
Breite, so finden wir 

R ^ 0'M4 
zwischen den Gränzen 

0'M7 und 0".12 
und man kann eins gegen eins wetten, dass der wahre Werth der geogr. Breite zwi- 
schen die Gränzen 

47** 16' 10M4 und 47^ f^' 9".86 
falle. 

Auf diese Weise haben wir ans ein«r geringen Reihe tob BeobachtaBgen , die 
mit einem nur antergeordneten Instrumente nnd ohne weitern Apparat angestellt wurden, 
die geogrjipbiBche Breite Innsbrucks mit einer Genauigkeit bestimmt, wie diess nur 
Ton den grossen Instrumenten voUkommen avsgerflsteter Sternwarten erwartet zu werden 
pflegt. Diess beweiset factisch die Brauchbarkeit der ron uns eben auseinandergesetzten 
Methode, nnd wer immer die Sprache der Zahlen versteht, wird durch die HarniDnie der 
erhaltenen Werthe sich auf das ToHkommenste befriedigt fühlen. 

IX. Meine Methode fahrt aber überdiess, gewissermassen von selbst, zur Kennt- 
niss des Azimut's irgend eines entfernten terrestrischen Gegenstandes, — was sich als 
eine artige Zugabe derselben hinnehmen Usst. 

Jede der Gleichungen (16)' fahrt nämlich zur Kenntniss des Nordpunktes am 
horizontalen Limbus des Theodoliten.. Hat man daher nebstbei ein terrestrisches Object 
pointirt, so wird man, nachdem der Werth von d^> ermittelt worden, durch eine einfache 
Subtraction das Azimut des pointirten Objectes kennen lernen. So habe ich einigemale 
Tor der Beobachtung der Maxima den Blitzableiter an dem Thurme der benachbarten Fran- 
ziskaner-Kirche pointirt und gelesen: 

am 22. Mai 157'* 2' 20".0 

„ 3. Juli 23 17 .5 

„ 4* „ . • • . • 23 23 .o 

Aus den rorangefuhrten Beobachtungen und Tafeln folgt nach GL (16) 

am 22. Mai . . . N = 255^ 51' 28".'8 
„ 3. Juli ... -/V = 256 12 17 .5 
„ 4. „ . . . iV = 256 12 34 .7 

Das Azimut des genannten Objectes ist demnach, vom Nord punkte des Meri- 
dians gegen West gezählt = 



98 </. G, Böhm, Methode geographisehe Breite und Azimut zugleich zu finden. 

98^ 49' 8",8 

.0 

10 .9 



Mittel = 98*^ 49' 6^6 

Heine Aufmerksamkeit war bloss auf die Auffindung der Polhöhe gerichtet; dess- 
halb habe ich nur nebenhin den genannten Blitzableiter pointirt, um durch dessen bei- 
läufig ermitteltes Azimut — bei etwa eintretender zeitweiliger Ueberstellung des In- 
struments — die Auffindung der zu beobachtenden Sterne zu erleichtern. 

Will man^ wie diess wo die Umstände es gestatten zweckmässig ist, mit der Auf- 
findung der Polhöhe gleichzeitig eine möglichst scharfe Bestimmung des Azimut's ver- 
binden, so wird man sich um ein weiter entferntes Object umsehen müssen, damit das 
auf den Stern eingerichtete Ocular nicht versteUt zu werden braucht. Ein in geeigneter 
Entfernung angebrachtes Nachtsignal wird sich dazu besonders empfehlen , da es zu je- 
der beliebigen Zeit im Verlaufe der Beobachtungen, pointirf werden kann. 

Eine geringe Reihe Ton Beobachtungen wird dann genügen, um die Lage de« 
Meridianes, so wie die Pölhöhe, — also zwei der wichtigsten Elemente — mit Einem- 
male mit leichter Mühe und mit aller Schärfe zu ermitteln. 

X. Die Auffindung der Sterne setzt, in der Regel, die beiläufige Kenntniss der 
Lage des Meridianes voraus, was weiter nichts auf sich hat, und die durch eine eüi- 
fache Beobachtung der culminirenden Sonne, oder des Polarsternes, erlangt werden kann. 

Zur Stellung des Fernrohrs werden dann Azimut od Zenithdistanz % des zu be-* 
obachtenden Sternes aus den Formeln 

Co. S = ^? 
tg. -^ 

lang x = Co$ S • tang. p 

Cos p . Cos (X — p) ) . . . >i (21) 



Cos % = 



56,»=^^" 



Cos X 



Sin ^ 
berechnet werden. 

Die Grösse ^ wird vom Nordpunkte des Meridianes aus gezählt 
Die Sternzeit 2^ zu welcher das Maximum statt hat, ist dann 

T = \\, S + « für die W. / 
r ^ « _ ^ ^ S für die 0. j ^®**® 
des Meridians. Wo a die Rectascension des Sternes bezeichnet. Wünscht man den Stern / Mi- 
nuten vor seinem Maxime im Felde des Fernrohres zu haben, so wird man in den gegebenen 
Gleichungen C^i) ^'^^^ ^ überall (fi> T setzen. Das obere Zeichen für die West-, 
das untere für die Ost-Seile des Meridians. 

Prag, im December . 1854. 
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rechtsphilosophisches Manuscript 



eines österreichischen Verfassers. 



Von 



Dr. Robert Zunmermaim, 



ord. öiTentl. Professor der Philosophie an der k. k. ünWerslt&t zu Prag^ a. o. Mitglied der kgl. böhm. 

Gesellschaft der Wissenschaften. 



Artistisch -typographisches Institut voo Car] Bellmann. 



( Vorgelesen in der k> böhm. OeseUschaft der Wissenschaften den 12. Febr. und 12. März 1865.) 



Ilis gehört zu den Aufgaben einer gelehrten Gesellschaft, neben der eigenen 
Thätigkeit zur Fortbildtmg der Forschung im Kreise derjenigen Wissenschaften, welche 
sie in sich aufgenommen, auch die Geschichte früherer Bestrebungen in denselben, so 
weit sie dem eigenen Lande angehören, in aufmerksamen Betracht zu ziehen. Wenn 
dies von Seite der gelehrten GeseDschaft jedes einzelnen Landes mit Sorgfalt geschähe, 
wie Yiel leichter würde es dann sein, die Entwicklung einzelner Wissenschaften, ja der 
ganzen Literatur innerhalb eines Reiches oder einer Nation zu- rerfolgen, die man jetzt, 
aus Mangel getheOter und folglich vertiefter Untersuchung auch in nur ungewisser Voll- 
ständigkeit, aus zerstreuten Notizen und zuTälligen glücklichen Entdeckungen mehr zu er- 
ralhen, als hinreichend herzustellen vermag. Insbesondere für ein polylinguistisches Land, 
wie der Kaiserstaat, wird die Anstellung solcher Specialforschungen beinahe zur Noth- 
Wendigkeit, wenn ein auch nur annäherndes Bfld der gesammten Literaturentwicklung 
Oesterreichs ^soU ermöglicht werden. 

Bei der Fülle der Nationen und der Yerschiedenheit der Sprachen . die nach 
HegePs bekanntem Ausdrucke zum Begriffe eines „Kaiserthums" im Unterschiede von dem 
monoglotlischen und mononationalen „Konigthume^' gehören, ist es dem Einzelnen un- 
möglich, alle Zweige des vielsprachigen Baumes der österreichischen Literatur mit gleicher 
Liebe und gleichem Vermögen zu umfassen, und die Aufgabe jedes einzelnen Kronlandes 
im Verhältnisse zum Gesammtstaate wiederholt sich in der Aufgabe der gelehrten Ge- 
sellschaft jedes Kronlandes im Verhältnisse zur Gesammtacademie der Wissenschaften. 

Die Literaturgeschichten der einzelnen Länder, von der gelehrten Gesellschaft 
jedes Landes mit Sorgfalt und Genauigkeit erfasst, machen eine Literaturgeschichte Ge- 
sammtösterreichs möglich, als das wirksamste Mittel, die durch Gesammtcultur und Ge- 
sa mmtliteratnr^ verbundenen Völker in ihrem Gesammtbewnsstsein innerer Zusammengehö- 
rigkeit zu wecken und zu stärken. 
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Für die Geschichte fast keiner andern Wissenschaft ist innerhalb Oesterreichs so 
wenig geschehen, als for die der Philosophie, sowohl für die Geschichte der Philosophie 
überhaupt, als für die ihrer speciellen Pflege in Oesterreich. Blit Stolz weisen prenssi- 
sche Gelehrte bei jeder Gelegenheit auf den Umstand hin, dass fast alle bedeutenden 
Denker Deutschlands ihrem Staate wenn nicht durch Geburt, so doch durch Stellung und 
Aufenthalt längere, ja die meiste Zeit ihres Lebens angejhörten, gleich als nähmen sie 
das Vorrecht ausschliesslich für sich in Anspruch, der Philosophie eine Stätte geboten 
zu haben. 

Erst vor Kurzem hat ein Franzose, der um die Geschichte der Philosophie schon 
yfelfach rerdiente Chr. Bartelmess aus der Schule Cousin's in einem eigenen umfassen- 
den Werke die Yerdienste geschildert, die sich eine wissenschaftliche Anstalt, die Ber- 
liner Academie, um die Entwicklung philosophischer Bestrebungen in Deutschland er- 
worben hat. 

Hoffen wir, dass auch für die Wiener Academie eine Zeit kommen werde, wo 
ihre Bestrebungen für Hebung einer gesunden Denkweise in Oesterreich im Buche der 
Geschichte eine eigene Stelle verdienen werden. Machen wir aber vor Allem es ihr 
möglich^ durch genauere Kenntniss dessen, was für PhUosophie in den österreichischen 
Ländern bisher geschehen oder nicht geschehen, über die Richtung Eins zu werden, welche 
sie mit ihrem hervorragenden Beispiele den österreichischen Völkern zu geben hat. Denn 
man würde Oesterreich Unrecht thun, woDte man aus dem bisherigen, fast gänzlichen 
Hangel an Bestrebungen um die Geschichte der Philosophie als solcher, oder ihrer spe- 
ciellen Pflege in Oesterreich, den Schluss ziehen, es habe von jeher Oesterreichs Völkern 
an Interesse, an Talent oder Aufmerksamkeit für philosophische Aufgaben gemangelt« 
Wenn Versuche dieser Art weniger bekannt, oder in der Geschichte der Wissenschaft 
bisher nicht registrirt worden sind, so ist dies seltener ihrer Innern Mangelhaftigkeit, 
als äusserlichen Verhältnissen, und darunter der angeborneu Bescheidenheit und Sehen 
des Oesterreichers vor literarischer Oeffentlichkeit nicht im geringsten Maasse zuzuschreiben. 
Der aufmerksame Forscher dagegen wird allenthalben auf Spuren^ einer niemals erlo- 
schenen philosophischen Denkarbeit treffen, deren Ganzes, einmal von kundiger Hand zu- 
sammengefasst, als Bild eines trotz mancher ungünstiger Verhältnisse nie erstickten For- 
schungstriebes einen werthvollen Beilrag zur Culturgeschichte, und speciell zur Geschichte 
philosophischer Bestrebungen darzubieten vermöchte. 

Zu diesen Betrachtungen veranlasst mich ein von dem fürstl. Fürstenberg'schen 
Bibliothekar und Scriptor an der k. k. Universität&:bibIiothek, Herrn Rudolf Glaser^ in der 
fürstl. Fürstenberg^schen sehr werthvollen Bücherei aufgefundenes philosophisches Manuscript 
aus dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts, das, gleich so manchem andern philoso- 
phischen Werke aus Österreichischer Feder, das Schicksal getheilt zu haben scheint, immer 
Handschrift zu bleiben. Der Umstand, dass der Verfasser desselben ein Mann von hoher 
Geburt, ein Ghed des gräflichen Hauses Bodit%y das zum böhmisch-^ntährisch-schlesischen 
Adel gehörte, war, gibt dem Werke ein besonderes Interesse, wenn man bedenkt, dass 
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sich unter dem böhmischen Adel immer, wenn gleich nnr vereinzelt, doch nicht Wenige 
gefunden haben, die in der Beschäftigung mit den höchsten Aufgaben des Geistes eine 
Ehre zu finden sich nicht gescheut haben. Der Umstand aber, dass der Verfasser — wenn 
es gleich nicht zu bestimmen ist, ob er ein geborener Böhme war — doch sein Werk 
in Böhmen schrieb, gibt ihm den besondern Anspruch, die Aufmerksamkeit der philosophi- 
schen Section unserer kgL Gesellschaft, m derer Aufgabe die Erforschung der Geschichte 
der Pflege philosophischer Bestrebungen in Böhmen unleugbar mitgehört, auf seinen be- 
scheidenen Duodezband zu wenden. 

Philosophische Bestrebungen sind in Böhmen ebenso frühzeitig, als sie bis in die 
neueste Zeit niemals erloschen sind. Der Prager Universität gebührt das Verdienst, am 
frühesten in Deutschland wie überhaupt der Wissenschaft, so insbesondere der Philoso* 
phie, eine regelmässige Stätte geboten, — der böhmischen gelehrten Gesellschaft das 
Verdienst, am Ersten innerhalb Oesterreichs ihr den Zutritt in eine Academie geöffnet zu 
haben* Zu einer Zeit, als das ursprüngliche Project einer kaiserlichen Academie der 
Wissenschaften in Wien die Philosophie aus dem Kreise der academischen Wissen- 
schaften ausschloss, hatte die Prager Gesellschaft ihr den Ehrensitz unter denselben, 
und eine besondere Section längst eingeräumt. Eine bemerkenswerthe Thatsache, 
welche Böhmen in der Culturgeschichte Oesterreichs stets eine hervorragende Stelle 
sichern wird. 

Die ersten Namen^ an welche sich philosophische Bestrebungen in Böhmen knüpfen, 
sind : Heinrieh von Eimbeck^ Vincent Grüner aus Zwickau, Johannes von Münsterherg^ 
Nicolama Stör und der in den Schriften und Sitzungen unserer kgl. Gesellschaft bereits oft 
genannte und von sachkundiger Feder bearbeitete böhmische Ritter Thomas von Stitny. 
Indem ich die Würdigung des Letzten für die Geschichte der Philosophie als solcher 
mit der böhmischen Sprache und Literatur vertrauleren Händen überlasse, als die meini- 
gen sind, bemerke ich von den übrigen Obengenannten nnr, dass sie, Scholastiker, wie 
ihre Schriften beweisen, die an anderen Hochschulen des Abendlandes gepflegten Rich- 
tungen an die Prager Universität verpflanzten. Es sind Geister zweiten und dritten Ran- 
ges, deren Schriften sich über den Charakter von Commentarien nicht erheben. 

Heinrieh von Eimbeek Qgest. 1430, Lehrer zu Prag) schrieb, nach demZeugniss 
des Trithendus^ über die Sentenzen des Petrus Lombardus (Lectura super IV. libr. sen- 
tentiarum) über Logik u. A.; Vincen» Grüner von Zwickau, Lehrer in Prag, dann Be- 
gründer des Gymnasiums zu Zwickau, im J. 1410 nach der Auswanderung von Prag 
Rector der Leipziger neu geschaffenen Universität, schrieb, nach demselben Zeugnisse, 
einen Comnientar zu des Lambardus Sentenzen und Quaestiones. Auch die beiden Letzt- 
genannten, Johann von Münsterberg und Nicolaus Slor waren Prager FlüchtBnge und 
lehrten später zu Leipzig (^Gumposch: Die philos. Liter, der Deutsch, seit 1400 S. 14). 
Nominalismus und Realismus, die beiden scholastischen Hanptsecten, theBten auch in Prag 
das philosophische Lager in zwei Parteien, wenn sie gleich nicht, wie man oft gewähnt 
hat, mit der deutschen und nationalen, der kirchlichen und antikirchlichen Partei dürfen 
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yermengt werden. Während und nach den hassitisehen Unruhen werden die phiiosophi* 
sehen Bestrebungen von den kirchlichen äberwogen; es tritt eine Pause ein, die erst 
während des sechszehnten Jahrhunderts durch einzelne Namen unterbrochen wird. Die 
,, Gloria universitalis Pragensis dicata a M. X Volkmanf praeside O. Weis^^ (Prag-ae 
1672. 4.) nennt theils als Mathematiker, theils als Philosophen eine Reihe von Namen: 
Thaddäus Hagek^ Wenceslatis Piaecenus, Patäus iatecensU, Sigiamund Gelenius^ Johannas 
Schindel^ Gottfried Kürmer^ BarthoL Conradus , wohin als Arzt und Naturphilosoph der 
berühmte Arzt Johannes Jessenins von Jessen könnte gerechnet werden. Bei Bayle 
finden wir Johannes Typotius genannt, der zwar Niederländer von Geburt, doch als Ge- 
schichtsschreiber Kaiser Budolfs IL in Prag lebte und daselbst 1601 starb; von ihm 
rührt ein Werk her: „De justo qui est fons omnis divini et humani juris sive de legibus 
libri lU.^' (Francofurti 1595. 12}, in seiner Aufgabe verwandt mit dem unseren. Ein 
geborener Böhme dagegen war der Jesuit Pontanus (Jacob SpannmüUer% im J. 154 2 
zu Brüx geboren, in Bayern Lehrer der Grammatik, Rhetorik und Poetik, gestorben zu 
Augsburg lß26, Verfasser einer zu ihrer Zeit, und noch lange nachher, geschätzten 
Poetik: „Institutiones poeticae^' (Ingolstad. 1594, 97). 

Einen höhern Rang nicht bloss als philosophischer Schriftsteller, sondern als ei- 
gentlicher, nicht unselbstständiger Denker nimmt der Prager Arzt und Naturforscher 
Marcus Marci von Kronland ein, über welchen der verstorbene Guhrauer (im 2. Hefte 
des XXI. Bandes der Fichte^schen Zeitschrift für Philosophie) einen sehr dankenswerthen 
ausführlichen Bericht erstattet hat. Er ward auf denselben durch eine Stelle in Göthe'i^ 
Farbenlehre (S. W. LIII. S. 210 — 212) geführt, welcher dicht hinter Athanasius Kircher 
und Cartesius „einem sonst gar nicht gekannten und genannten Schriftsteller Marcus MarcV 
ein eigenes Kapitel widmet. Doch kannte Göthe von ihm nur eine einzige Schrift: „Thau- 
mantias seu Über de arcu coelesti etc." (Pragae 1C48. 4.), während ihm seine übrigen, 
von dem Polyhistor Morhofj auf dessen Urtheil selbst ein Leibnit% Ge^vicht legte, unter 
die neueren Platoniker eingereichten philosophischen Schriften entgangen sind. Marcus 
Marci y geboren 1595 zu Landskron, war Professor der Medicin an der Prager Univer* 
sität, Arzt, Physiker und Naturforscher, trat gegen den Schluss seines Lebens in den 
Jesuitenorden, und starb hochverehrt zu Prag im J. 1665 im zwei und siebzigsten Jahre 
seines Alters. Seine Philosophie war Naturphilosophie, und als zwei Haupt- und Card!-- 
naipuncte derselben hebt Guhrauer hervor: „Die Annahme von objectiven th&tigen Na- 
turprincipien in den Einzelwesen, welche an die plastischen Naturen (vis plastica) des 
Engländers Cudworth^ ja wenn man will, an Leibnit%ens Monadenlehre erinnern, und 
zweitens: der andere erinnert eben so sehr, ja in noch höherem Grade, an den eben 
genannten Philosophen durch den Idealismus, womit die Seele principiell von der Materie 
in der Region des Erkennens unterschieden und dennoch eine Art von Harmonie der 
Erkenntniss mit den Objecten vermittelt wird." Seine Philosophie hat Aehnlichkeit mit der 
des Paracelsus und des altern van Helmont. Guhrauer urtheilt von ihr, es fehle ihm 
„bei allen seinen Yerdiensten doch eigentlich an Klarheit und durchdringendem Sinn*' 
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und ,,obg]eich man ihm Einsichten in die Natar nicht absprechen könne, so mangle es 
ihm an Sonderangsgabe und Ordnungsgeist". 

Sein Zeit- obgleich nicht Gesinnungsgenosse war Bieronymus Hirnhaym^ Doctor 
der Theologie und Generalvicar des Prftmonstratenserordens für Böhmen, Mähren, Schle- 
sien nnd Oesterreich, gestorben 1679, Verfasser des Werkes: „Typhus generis humani, 
seu Tractatus etc.'' (Pragae 167C}, yielmehr unter die Gegner als unter die Freunde 
der Philosophie zu rechnen, obgleich nicht ohne philosophischen Geist Dann Johann 
Caramuel LobkowU%j von böhmischen Eltern in Spanien im J. 1606 zu Madrid geboren, 
Bischof Ton Königgrätz, gestorben zu Yigevano im J. 1682« Brucker urlheilt yon ihm: 
„Fatendum tarnen, imaginationis foecunditatem et ingenii luxuriam judicii maturitatem 
snppressisse , et in externis eum magis haesisse emendandis^mutandisque, quam in ipsis 
scientüs suae integritati restituendis, imparatumque fuisse a veteris eruditionis praesidiis, 
quam contemsit magis, quam intellexit''. Er war vorzüglich Logiker und Metaphysiker 
wie seine „Grammatica speculativa'', seine Eintheilung der Logik in Wort-, Schrift- und 
Begriffslogik, sein „Reformator dialecticus^\ seine „Metaphysica hcfterodoxa'' beweisen. 

Logiker vornehmlich war auch der Jesuit Kniüel von Prag und Professor daselbst, 
dessen „via regia ad omnes scientias*' (J^^^g* 1682.) nach Art des Lullus und Andrer 
auf das „artificinm definitionis et divisionis'' hinausläuft, wovon in allen Logiken gespro- 
chen wird. (A. a. 0. S. 1 61.) 

An die Zeit der Ebengenannten schliesst die Abfassung unseres Manuscriptes sich 
an, das, wie man aus verschiedenen Umständen ersieht, zwischen den Jahren 1696 und 
1700 geschrieben worden sein muss. Dies erhellt nicht nur, wie schon der obener- 
wähnte Hr. Bibliothekar bei Beschreibung des Manuscripts bemerkt hat, aus dem Umstände, 
dass dasselbe dem Präsidenlen des böhmischen AppeUationsgerichts Grafen Karl Igna% 
von Stemberg dedicirt ist, der zu dieser Würde im J. 1696 gelangte und am 6. März 
1700 starb, — sondern auch daraus, dass er in der Vorrede das im J. 1694 erschie- 
nene Werk des Christian Thomasitis: „Institution es Jurisprudentiae divinae^' als dasjenige 
nätint, dessen Lesung er den Trost verdanke, seine Arbeit abgeschlossen zu haben; denn 
ihm habe über Alles wahr geschienen, was dieser (e. 4.) anmerkte: „Alle suchten die 
Rechtsvernunfl; aber welche diese sei, worin die Uebereinstimmung mit der vernünftigen 
Natur des Menschen bestehe, das zu ergründen sei eben die Aufgabe, dem gelte die 
Anstrengung'\ 

Das MS. fahrt den Titel: ^^Franeisci Josephi Philippi Comitis ab Boditz et 
Wolframitz Libelliu de Bominis Convenientia"^ und beträgt 107 Blätter in Klein-Octav. 
Ueber die Lebensumstände des unter dem MS. eigenhändig unterschriebenen Verfassers 
gelang es mir nichi irgend etwas zu ermitteln; doch verräth die Schrift Reife und der 
Schluss (sectio 78) das Vorhaben, ein grösseres Werk in Art des Grotius zu verfassen. 
Der Verfasser empfiehlt sein Werk in der Dedication dem Urtheile seines „Verwandten" 
des Grafen Sternberg ^ und macht es von diesem abhängig, ob dasselbe im Druck er- * 
scheinen solle oder nicht 
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Die Aufgabe des Ws ist echt philosophisch« Er sucht das Wesen der Bestim- 
mung des Menschen, dessen was ihm geziemt und nicht geziemt Cconvenientia et discon- 
veniestia) zu bestimmen. Die Art, wie er es thut, ist folgende: Nichts entstelle den 
Mensehen mehr, als Mensch sein und nicht wissen , was das heisse^ ein Mensch sein. 
Die erste Frage sei daher: Was ist der Mensch? Nach Ari^totelet: „yernünfUges Thiw''; 
nach Cartesiua: „ein denkendes Wesen'\ Keines von beiden genügt. Denn ich ver- 
lange von der Definition, dass sie dea Menschen bestimme, sowohl in Bezug auf das^ 
was er ist, als was er tbut. Die erste fehlt in Bezug auf das, was er ist; denn ich 
frage: was heisst das vernünflig seinT 

Die zweite in Bezug auf das, wa3 er thut, denn Niemand weiss, wenn er hört, 
der Mensch sei da, um zu denken, schon was er denken soll, um zu denken, wi» 
einem Menschen geziemt. Also wendet sich der Vf. an Jfose^s .Definition bei Philo 
(einem Lieldingsautor des Tfs.}: ),Der Mensch ist das Ebenbild Gottes''. Diese schliesst 
Beides ein, sowohl das was er ist, zu sein, als wozu er gemacht ist, zu thun. Denn 
der Mensch soll nicht bloss sein, sondern auch thun nach der Aehnlichkeit und Eben- 
büdUchkeit mit Gott. (§. 1—3.) 

Damit aber Niemand einwende, diese Definition passe nicht hieher, da sie MoBe$ 
in göttlicher Inspiration empfangen habe, der Philosoph aber, der doch der Yf. sein woOe, 
seine Aussprüche nicht auf die Autorität der hl. Schrift stützen, sondern mit Gründen 
belegen müsse, so soU auch dies nun geschoben. Für Gottes Existenz bedarf es nach 
90 vielen und nach so Vieler Beweisen keines neuen; nur ein Unsinniger kann sich im 
Herzen zuflüstern: „Es gibt keinen Gott!" Kein Volk ist so roh nach Cieero's Worten, 
dass es nicht an Götter glaube. Dieses höchste Wesen ist nothwendig das vollkom- 
menste, keines Dinges bedürftig, sich selbst genügend, und daher gibt es und kann es 
keinen andern Grund oder Zweck der Schöpfung geben, als den, sich selbst zu offen- 
baren. Dieser allein ist der Gottheit angemessen. ($. 3 — 6.) Alles aber, wodurch ein 
Anderes sich offenbaren soll, muss mit dem Offenbarenden eine gewisse Aehnlichkeit be- 
sitzen. Dies gilt auch* von den geschaffenen Dingen , nach dem Massstabe ihrer Voll- 
kommenheit. Das vollkommenste Geschöpf, der Mensch, muss demnack die meiste Aehn- 
lichkeit mit Gott darbieten. ($. 6 — 7.) 

* Dunkel ist dabei nur, was das heisst: „Gottes Ebenbild", vne früher das „ein 
Vernünftiges sein". Es fragt sich also: „Was ist Gott 7^' Zu vnssen was er in sieh 
oder sich selbst ist, wäre sträflichste Neugierde — insofern ist er der Unbegreifliche. 
Aber als was er sich selbst durch seine unaussprechliche Huld dem Universum freiwillig 
offenbaren wollte, insofern ist er ein Begreiflicher. ($. 8.) Der Grund aber^ den ei 
offenbart, indem er sich geoffenbart hat, ist kein anderer, als die höchste und reinste 
liiebe, nicht jene bedärflige, die da liebt indem sie sich den Dingen, welche sie liebt, 
unterordnet? sondern jene, in welcher Gott sein Wesen offenbart: Alles um des Menschen 
willen, Alles für den Menschen. So schon bei den Heiden. ($. — ii.) Gott ist die 
l4Jebe; der Mensch das Ebenbild Gottes; ich schliesse also mit Recht: Der Mensch ist 
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ein liebendes Wesen« Das substantiale Verlangen, oder die Liebe, ist der Sede innerstes 
Wesen y mit ihr consubstantia] und gleich ewig. Der Tf. benifl sich auf van Helmant 
und den hl. Augustinus. Nichts aber ist gemacht bloss nm zu sein, sondern auch um 
thätig zu sein. Der Mensch soll daher liebendes Wesen nicht bloss sein, sondern auch 
als solches handeln. ^ Darum schuf Gott den Menschen ohne Waffen, damit er einsehe, 
dass er zur Liebe bestimmt sei. Unter ihrer Führung wird jede Handlung unternommen, 
wenn man unter Liebe sowohl die seiner selbst, als die Liebe des Nächsten und jene 
Gottes begreift, ($. 11 — 17.) 

Durch Alles, was er gemacht, zeigte Gott dem Menschen, dass er, was er ge<- 
macht, als Liebender gemacht: er lehrte den Menschen thun, was er thut. Der Mensch 
ist geschaffen, um Liebe zu üben, und vor dem Falle war er ein Solcher. Aber damit 
er dies erkenne, gab ihm Gott das Denken. ($. 17 — 19.) 

Da nun Gott die Liebe, der Mensch sein Ebenbild, so ist des letzten Bestimmung • 
„zu lieben". Allein die Natur dieser Liebe ist nun zu bestimmen. ($. 19.) Gott offen- 
bart sich als Liebe, aber nicht seiner selbst. Er thut nichts seinetwillen; ja frevelhaft 
w&re es zu behaupten, er habe schaffend an sich gedacht, da ihm weder etwas zu 
entfallen noch hinzuzukommen vermag. Daher ist Gott reines Wohlwollen (charitas) d. i. 
Liebe, in welcher der Liebende nicht sein, sondern des Andern Wohl bedenkt. ($• 20 — 22.) 
Der Mensch also als Gottes Bild ist geschaffen zu lieben, aber nicht sich, son- 
dern den, dessen Bild er ist; und zwar, wie Gott den Menschen ans seinem tiefsten 
Wesen, welches die Liebe ist, geliebt, so ist es die Bestimmung des Menschen, auch 
ihn aus allen und ganzen Kräften zu lieben. Das ist diis Ergebenheit (devotio), jene 
Liebe, wo, wie Cartesius (de Fassion.) richtig bemerkt, sein Gegenstand dem Lie- 
benden mehr gilt, als er sich selbst, die Quelle der Religion, der Innern und, da die 
Liebe des äussern Zeichens bedarf, der äussern Gottesverehrong. ($. 22 — 26.) 

Allein der Mensch hat nicht bloss Aehnlichkeit mit Gott, sondern durch die Aehn- 
liehkeit. die jeder Mensch mit Gott hat, Aehnlichkeit mit allen anderen Menschen. Nichts 
ist sich so ähnlich als alle Menschen es einander sind. Daher ist es nicht allein Be- 
stimmung des Menschen Gott zu Ueben, sondern jeden Menschen ; denn jeder Mensch in 
Bezug auf Gott ist Eins mit jedem Andern. Daher heisst die Liebe in Bezug auf den 
Menschen mit Recht: Wohlwollen (charitas) im obigen Sinne; Freundschaft, die allein 
unentgeltlich ist, während Sachen um ihres Genusses willen geliebt werden, die Quelle 
menschlicher Gesellschaft, denn die Freundschaft besteht im Verkehr und in der Gesel- 
ligkeit ($. 26.) Mensch sein und als Mensch handeln heisst folglich: Gott Ergebenheit 
erweisen, den Menschen Wohlwollen. Das ist des Menschen Bestimmung, weil er Mensch 
ist; hierauf müssen alle menschlichen Handlungen bezogen werden, und solche Hand- 
lungen sind es, die wir gerechte (justa) nennen. Diese Bestimmung schliesst ein, was 
im Allgemeinen gerecht ist, d. i. angemessen der Bestimmung und der gemeinsamen gött- 
lichen Natur. Sie ist dem Worte nach das, was man gewöhnlich Naturrecht Qus nfttu- 
rae) nennt ($. 27.) 

Abhftndlg. V. Folge, 9. Bd. 2 
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Dies« BeBtimmiiiig ist nicht sowohl verbindlich ans sich, als aus der Natur des 
TMÜig^n. Denn es folgt unmittelbar, dass jedes dies ist und thut, was es ist, weil es 
dies ist. So ist auch Gott sum Gerechten verbunden, nicht durch das Gerechte, sondern 
lediglich durch die eigene Natur, weil er selbst der Gerechte ist; er handelt frei, von 
freien SWicken nach sehier eigenen Natur. (%. 28.) Für den Menschen entsteht diese 
Verbindlichkeit aus seinem Gewissen. Dieses ist ein Gedächtnissact, denn dieses denkt 
und ruft dem Menschen in Bezug auf das Schickliche vemänflige Gründe ins Bewusst* 
sein. Dies Gefühl für d^s Schickliche ist Jedem angeboren, nicht nur Recht und Un- 
recht^ sondern auch Löbliches und Schändliches zu unterscheiden. Darum irrt der Ver- 
stand «ie Aber das, was der Mensch soll, sondern nur über das, was die Sinne ihm 
zur Beurtfaeflung vorlegen, also nicht aus Verslandes- sondern aus Sinnesunvermögen. 
Wäre es wahr, dii;ss der Verstand nichts benutzt, was nicht früher im Sinne war, so 
würde der Mensch seiner Natar nach allein zur sinnlichen Lust hingezogen; es fehlte 
dem Menschen jeder Massstab, keine Handlung wäre gut, keine böse, es gäbe weder 
Belohnung noch Strafe. Nechdem der Verstand überlegt hat, fällt er seinen Ausspruch 
gemäss der Bestimmung des Menschen, dieser wird dem Gedächtniss überliefert, dieses 
erinnert sich seiner und führt ihn dem Menschen zu. Nun weiss er, was er zu thun 
hat 5 dass er es aber aoch thut oder nicht thut, das hängt allein von seinem Willen ab. 
Der Mensch kann wollen and nicht wollen, und folglich auch handeln und nicht handeln. 
<:§• 29-33.) 

Man ktente einwerfen: wenn der Mensch frei ist, so kann er nach Willkür (ad 
libitum) handeln und folglich straflos. Denn weil er, was er ist, durch Gott ist, so 
scheint es, dass Gott, der ihn so schuf, dass er sowohl handeln als nicht handeln kann, 
es selbst ihm gestattet habe, nach Belieben zu handeln. Allein der Grund muss ein 
würdigerer sein, wesshalb ihm Gott freien Willen gab. Besässe er Willkür, so hinge 
es von ihm ab, Mensch zu sein oder nicht; denn Mensch sein heisst nicht bloss ein 
Mensch sein^ sondern auch als Mensch handeln. Das wäre ungereimt; vielmehr muss 
man sagen ^ Gott gab dem Menschen freien Willen, damit er auch durch diesen Gottes 
Ebenbild und Aehnlichkeil darstelle. Wie Gott selbst ganz Liebe ist, so handle auch 
der Mensch, weil ihn -Gott als Liebe geschaffen hat. So ähnlich sind wir. Gott, dass, 
wäre der Wille so ohne Hemmniss in Bezug auf die Ausführung, wie er es ist in Be« 
zug auf das Wollen, er uns AUe allmächtig machen würde. Wille und Liebe sind Sy- 
nonyma. (§. 34.) 

Der Wille will oft Entgegengesetztes, aber nicht durch eigene Schuld, denn er 
will immer das Gute, sondern durch die des Unverstandes und des Sinnes, welche ihm 
die Gegenstände des Guten, jeder nach seiner Art bilden. Das Gewissen mahnt auf 
Anregung der vom Gedächlniss zugeführten verständigen Einsicht zum wahren, der 
Sinn treibt zum scheinbaren Guten. Der Wille wählt darauf seine Entscheidung (li- 
berum arbitrium) und überliefert dem Sinne die Ausführung. So entsteht eine gute That, 
wenn der Wille ein Gut, das das wahre und rechte ist, gewählt, eine böse, wenn er 
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was dem Henseken picbt geziemt, als scheinbares Gut dem wahren Gut, welches er durch 
das Gewissen als solches kennt, vorgezogen hat. Jene erzeugt Gewissensruhe, diese 
Gewissensbisse. ($. 35.) 

Daher kann Gott nie Böses begehen, denn da ausser ihm keines, er selbst aber 
sich das höchste und ganze Gut ist, so kann in seinem Willen nie Entgegengesetztes 
zusammenkommen, er folglich nur immer nach ewigen unabänderlichen Willen in und 
ron Ewigkeit das Gute wollen. Daher gilt das Na^urrecht auch nur filr Wesen, die 
Verstand besitzen, obgleich auch die yernunfUosen Thiere durch die Natur Antriebe nach 
ihrem eigenthtimlichen Wesen empfangen. ($. 36« 37.) 

Hierauf folgen nun die allgemeinen Grundsätze, über jede Handlung in Bezug 
auf die Bestimmung des Menschen oder das Naturrecht so schneit als möglich urtheilen 
zu können. Drei Arten von Handlungen gibt es, auf welche sich alle zurückfahren 
lassen: gegen Gott, gegen Andere (Einen oder Mehre) und gegen sich selbst ($. 38 — 40.) 

In Bezug auf Gott gilt, dass er höchst zu verehren ist, da er als der Höchste 
nie g^nug verehrt werden kann. Der Aberglaube fehlt nicht darin, dass er ihn zu viel 
sondern dass er ihn auf verkehrte Weise ehrt. Hier ist gut jede Handlung, welche der 
Mensch ans^ frommem Eifer gegen Gott vollzieht, wenn sie nur nicht gegen Gott oder 
des Menschen Natur streitet, oder von Gott selbst als missf&llig verboten ist. Böse da-* 
gegen, wenn Gott entweder gar nicht, wie im Atheismus, oder nicht ans aUen Kräften 
verehrt whrd. Die einzelnen Yergehungen werden hier kurz aufgezählt ($. 41 — 43). 

In Bezug auf die Handlungen gegen den Nebenmenschen folgt aus der Bestim- 
mung des Menschen, jedem Andern das grösstmögliohe Wohlwollen zu beweisen, dass 
jede Handlung gut sei, die zu Nutz und Frommen eines Andern unternommen wird, vor- 
ausgesetzt dass sie nicht eine solche sei, welche dem Menschen um seiner Bestimmung 
willen nicht geziemt, oder von welcher er weiss oder vermuthet, dass sie Gott, oder 
drittens, dass sie dem Andern selbst missfallen oder unwillkommen sein werde; böse 
dagegen, ^ erstens wenn er etwas, was er zu Nutz und Frommen des Andern vollbringen 
konnte, vernachlässigt, zweitens wenn der Beistand, den er ihm erweist, nicht dessen, 
sondern des Beistehenden eigenen Nutzen im Auge hat, drittens wenn der Beistand 
gegen des Menschen wahre Bestimmung verstössL Von dieser Art sind fleischliche 
Dienste und die Lüge. Denn Gott, indem er sich als höchstes WohlwcriDen offenbart, 
will sich auch für- die höchste Wahrheit gehalten wissen, denn der Wohlwollende auf 
das Wohl des Andern bedacht, muss auch dessen vollkommenstes Vertrauen begehren, 
dazu muss er nothwendig aufrichtig sein. Darum aber, und weil der Mensch Gottes 
Ebenbild sein soU, folgt schon, dass die Lüge seiner Bestimmung widerspricht. Viertens 
wenn die Handlung mit seinem Wissen geg«n Gottes (oder der Kirche) Gebot ist, z. B. 
wenn während der zur öffentlichen Gottesverehrung bestimmten Zeit zum Wohle des 
Nächsten gearbeitet wird, vorausgesetzt dass diess auf eine andere Zeit verschoben 
werden kann. Fünftens ist jede Handlung böse, welche der Einzelne für den Nutzen 
eines Andern unternimmt, ohne dabei zugleich Rücksicht zu nehmen auf das ganze 

2* ^ 
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menschliche Geschlecht, denn da es dem Einzelnen unmöglich ist, jedem Einzelnen be- 
sonders zu dienen^ so folgt aus Obigem, dass er vor Allem dem ganzen Menschenge- 
schlechte dienen soll. Denn so ist die Natur der Dinge, dass das Gute, dem Ganzen 
erwiesen, von selbst zurückwirkt auf die einzelnen Glieder. Hieher gehört z. B. zum 
Kriege zu rathen, staatsgefährliche Geheimnisse zu verbergen, u. s. w. ($. 43—45). 

Die erste Pflicht des WohlwoUens ist: die Erhaltung des geliebten Gegenstandes 
und zwar zuerst seiner selbst, denn er selbst als Mensch ist nicht bloss Mensch, son- 
dern liebender Mensch, und bedarf somit eines Objectes» Nur muss diese Erhaltung 
seiner selbst nicht aus vernunflloser , der Natur des Menschen widersprechender 
Selbstsucht (cptlavtsla^^ sondern aus Wohlwollen entspringen, sonst wäre er nicht Eben- 
bOd Gottes. Denn der Mensch unterscheidet sich vom Thiere, das nur sich selbst lebt, 
eben darin, dass er als Ebenbild Gottes nicht sich, sondern Anderen lebt. Der Aus- 
spruch: ^,Liebe den Nächsten, wie dich selbst", rechtfertigt die Selbstliebe nicht, son- 
dern verurtheilt sie vielmehr, denn es heisst nicht: „Liebe dich und ebenso den Näch- 
sten'', sondern vielmehr: „Wie du jetzt (irriger Weise) dich liebst, so Uebe statt deiner 
den Nächsten''. Wendet man mir aber ein: Gott selbst hege die höchste Liebe zu sich 
selbst, und folglich dürfe nicht nur, sondern solle der Mensch als sein Ebenbild dies 
gleichfalls, so erwiedere ich: Gott liebt sich nicht als Gott, sondern als das Gute, diesesf 
Gnte aber ist nichts Anderes als Gott selbst. Der Mensch aber, der sich liebt, würde 
sich nicht als das Gute, sondern einfach als den, der er ist, lieben; denn das Gute ist 
nicht er, sondern Gott Nirgends hat sich Gott als Selbstliebenden offenbart, weder als 
Vater, noch als Sohn, noch als hl. Geist, sondern stets mehr als mich, denn als Sich 
Liebenden. Der Mensch aber muss Gott nachahmen in dem, was er für uns, nicht in 
dem, was er für sich ist, denn bis dahin dringt keines Geschöpfes Erkenntniss. Heisst 
es aber: Das Wohlwollen fängt bei dem Geber selbst an, so kann dies nur bedeuten, 
dass ich Anderen nicht gebe, dessen ich selbst zu meiner Erhaltung unentbehrlich be- 
darf, es wäre denn an der Erhaltung der andern Person dem menschlichen Geschlechte 
mehr gelegen, als an meiner eigenen; Das hiesse aber nicht Selbstsucht, sondern gleich- 
falls WohlwoUen, das zweite aber ist heroisch, denn der sich Aufopfernde entzieht sich 
nicht der Menschenpflicht, sondern er verzehrt sich selbst in dieser, wohl virissend, dass 
der sich am meisten liebt, der seinen Bruder liebt ($. 46 — 48). 

Hätte der Mensch dies Eine stets bedacht, er wäre nie so elend geworden, als 
er ist. Aber der Mensch entbrannte in Selbstliebe. Gott gab ihm die Fähigkeit zu 
lieben, den Verstand seine Bestimmung zu erkennen, der wirkliche Gebrauch der Anlage 
zor Liebe konnte nur von seinem Willen abhängen. Mit der Selbstliebe kam Liebe zum 
Genuss, Sorge für das wahre oder scheinbar Unentbehrliche zur eigenen Erhaltung. 
Daraus entsprang die Besitznahme nicht bloss der Früchte der Erde, sondern dieser 
selbst, daraus der Besitz und das Eigenthum. Damit hielten Habsucht und alle Laster 
ihren Einzug in den Menschen. Mit diesem Abfalle von sich selbst, von seiner ursprüng- 
lichen Natur, spaltete sich der Mensch in zwei, den wahren und thierischen, verwan-^ 
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delte sich das Abbild des Ungefallenen in das Bild des gefallenen Menschen, der Vögel, 
der Vierfässer, der Schlangen. Ein doppeltes Gesetz entstand nach den Worten des 
Apostels, eines im Geiste, ein anderes in den Gliedern des Menschen (f. 49 — 52), 

Jede Handlung in Bezug auf die eigene Erhaltung nicht bloss als seiner selbst, 
sondern als eines Geschöpfes des göttlichen Willens ist gut; die dies vernachlässigt, 
böse. Zwar behauptet HohheSy die Selbstliebe sei Ursprung und Endziel aller mensch-* 
liehen Handlungen, und dessen ursprünglicher Zustand der Krieg; $.13 aber gesteht er 
selbst, ein solcher tauge weder zur Erhaltung des Einzelnen, noch des ganzen Geschlechtes. 
Dadurch gibt er selbst zu, dass er der Natur des Menschen widerspreche und die na- 
türlichen Rechtsgesetze sich daraus nicht herleiten lassen. Daraus folgt aber noch gar 
nicht, dass nicht die Entstehung grosser und dauernder Staaten durch wechselseitige 
Furcht begründet worden sei. Je mehr die Selbstliebe sich eingewurzelt hat, desto 
weniger zweifle ich, dass sich Mehre um ihrer selbst willen zu einem gesellschaftlichen 
Leben zusammenthun. Nur folgt daraus wieder nicht, dass Furcht der einzige Grand 
der Geselligkeit sei. Denn der Mensch ist von Natur aus aus Wohlwollen gesellig, und 
so sehr er auch seine ursprüngliche Natur mit Willen verdorben haben mag, so sehr 
kann er dies nicht sein, dass er ganz aufhöre zu sein, was er ist; noch ist es wahr^ 
dass jede Liebesthat aus Eigennutz hervorgeht, denn dies kann nur die Gesinnung ent- 
scheiden, und wer richtet über die Gesinnung? Wird aber das Wohlwollen durch Dank- 
barkeit vergolten, so dass diese als der beabsichtigte Nutzen erscheint, so beachte man : 
Der Ehrenhaftigkeit (honestas) folgt der Nutzen von selbst, denn nichts ist wahrhaft 
nützlich, was nicht ehrenhaft ist; nicht als wäre das Nützliche ehrenhaft, sondern weil 
nur das Ehrenhafte wahrhaft nützlich ist. (§. 53 — 57.3 

So hemmt die Eigenliebe das Zustandekommen einer allgemeinen menschlichen 
Gesellschaft, aber dieselbe Eigenliebe zwingt den Menschen zugleich, in einen gesell- 
schaftlichen Zustand, wenn nicht aus Wohlwollen, so um seines eigenen Wohles willen 
zurückzukehren. Das ist der Punct, wo das Recht zum Gesetz wird, und dieses 
beherrscht den Menschen, so lange er lebt. Die Bestimmung des Menschen im beja- 
henden Sinne, das Gebot, verpflichtet nicht kraft seiner, sondern kraft der Natur des 
Handelnden, zwingt nicht, erzeugt keine Noth wendigkeit. Die Nichtbestimmung aber, 
das Verbot hat zwingende Kraft zu dem, was geschehen oder nicht geschehen soll 
kraft seiner selbst Es tritt auf in der Gesetzesform ($. 58 — 59). 

Nur das Letztere hat man bisher Natnrrecht genannt und selbst Orotius nimmt 
jus in dem Sinne, quod injustum non est, d. i. im verneinenden. Der Grund des Streites 
liegt darin, dass Einige ^^Gut'' und „Böse'' auf das durch die Bestimmung des Menschen 
Gebotene als solches beziehen. Andere ohne Bezug auf diese nur auf das dadurch nicht 
Verbotene, Andere bald in Bezug auf jenes bald auf dieses, daher sie in Bezug auf 
Gebotenes und Verbotenes nie übereinstimmen können, je grösser der Abstand des von 
der Bestimmung des Menschen zur Vollendung Gebotenen von dem durch diese nur 
als unentbehrlich Geforderten isL Nicht ist zu wundern daher, wenn man oft das, 
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Vorhandenseiü . eines Natarrechtes läutet, oder es mit dem blos Nützlichen renvechselt, 
denn das gewöhnliche Natorrecht fordert nichts als das Unentbehrliche zur Bestimmang 
des Menschen, also den Zwang das zu thun, was den Menschen und sein Geschlecht 
erhftlt, zu unterlassen, was ihm den Untergang droht, worin Menschen und Thiere über- 
* einkommen, und daher Ulpian Recht hat, Naturrecht das zu nennen, was „die Natur 
alle Thiere' gelehrt hai^ Der Mensch aber, der klüger ist, als das Thier, wh*d durch 
eben die Eigenliebe, die ihn nicht nur auf seine Erhaltung, sondern auf vermehrten 
Oenuss denken lehrt, «um gesellschaftlichen Zustande geführL Daraus folgt, dass je«- 
ner Gesehschaftstrieb , auf welchem Grolius sein ganzes System baut, in Jedem Falle 
dem Menschen eigen ist, er handle nun als Mensch, dessen Wesen Wohlwollen, oder als 
Solcher, dessen Wesen Eigetiliebe ist, nur mit dem Unterschiede : Jener kann nicht ausser- 
gesellschaftlich sein wegen der Üebung des Wohlwollens gegen Andere, dieser wegen 
seiner Eigenliebe, weil er für sich und die Seinen furchteL CS* ^0 — 66.} 

Was aber dazu dient, etwas zu begründen, das dient auch dazu, es zu er-* 
halten; Liebe und Furcht machen die Menschen gesellig, jene, insofern sie Menschen, 
diese, insofern sie thierisch sind. Daher der Wahlspruch des Kronprinzen Joseph (des 
spfitem Kaisers Josefs /•}: „Amore et timore." Auf jene beziehen sieh die Belohnun- 
gen, auf diese die Strafen ; unter den Völkern der Frieden und seine Segnungen (Liebe) 
und der Krieg und seine Schrecken (Furcht}. Jene sind der Lohn, diese die Strafe 
der Völker, jene insofern sie menschlieh sind, diese insofern das Thierische in ihnen 
ist. ($. 67.) 

Die Strafe streitet nicht mit dem Wohlwollen, so lange sie das noth wendige durch 
die Bestimmung des Menschen geforderte Mass nicht überschreitet Des Höchste aber, 
was sie und ihre Wirkung, die Furcht, zu erreichen vermag, ist, dass sie den Menschen 
gesellig macht und erhilt; sie belebt ihn nicht, sondern sie erhält ihn nur in Schran- 
ken, sie macht ihn gesetzlich, aber nicht tugendhaft. Da sie nur soweit geht als 
die Strafe, also als das Gesetz, so ist sie selbst bei verschiedenen Völkern verschieden, 
jenachdem da die Gesetze mehr auf das Unentbehrliche gerichtet sind, oder sich der 
Vollendung n&hern. Das ist der Unterschied zwischen dem geistlichen und dem bür- 
gerUchen Richter. Jener behandelt das Recht als das Gerechte, dieser als Gesetz. 
Jener, nur den Zustand vor dem Falle im Auge, nennt böse, was nicht gut ist; was 
nicht geziemt, missziemt nach ihm, für ihn gibt es keine indifferente Handlung, That 
und Wort und Gedanke, welcher es sei, verdient Lohn oder Strafe. Dieser aber hat 
nur das Gesetz im Auge, wacht, dass das geschehe was nothwendig geschehen muss; 
für ihn gibt es gleichgiltige Handlungen — der Gedanke ohne That geht ihn nichts an, 
denn er stört die Ruhe und Ordnung der Gesellschaft nicht ($. 68 — 71). 

So verschieden nun aber die Gesetze der einzelnen Völker nach der verschiede- 
nen Beschaffenheit und moralischen Entwicklung sein können , — denn sie sind nichts 
Anderes, als Weisen, auf welche die Menschen zur menschlichen Bestimmung, d. L auf 
der untersten Stufe zur Gesellschaft zurückgeführt werden, — so gibt es doch Regeln, 
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die für alle Völker gelten, d. i. es gibt gewisse gemeinsame Gesetze. Ein solches ist nun die 
Vorschrift: ,,wohlthälig zu sein;'' denn Wohlthaten verpflichten selbst die verderbtesten 
Menschen und die nichts als ihren Natzen suchen, und führen sie zur Gesellschaft zu- 
rück. Ein gemeinsames Böses aber, das durch die Gesetze aller Völker gleichm&saig ver«» 
boten wird, ist es, wenn Einer nicht nur nicht wobllhätig, sondern sogar Anderen pO'* 
sitiv schädlich ist, ihnen das Ihrige vorenthält oder entzieht, am meisten, wenn er die 
ganze Gesellschaft oder ihr oberstes Glied schädigt oder verletzt Hieher gehört das 
„crimen laesae miyestatis ," das allen Gesetzgebungen gemein isL Wie die Gesetze, 
sind auch die Strafen nicht bei allen Völkern dieselben, denn sie sind die Weisen, auf 
wdche die Menschen jsur Befolgung der Gesetze gezwungen werden. Aber auch hier 
gilt eine allgemeine Regel, dass sie desto strenger seien, je entsetzlicher das Verge- 
hen ist. Die Entsetzlichkeit aber wird beurtheilt nach der Empfänglichkeit des Volkes; 
je geringer diese , desto schwerer muss die Strafe sein. Für indifferent endlich oder 
ftr erlaubt mag allgemein gelten, wodurch der Einzelne seinen Vortiieil sucht, aber ohne 
einem Andern daduirh etwas zu nehmen, obgleich der Andere davon doch einen Nach- 
theil empfinden mag. Hieher gehört die gerichtliche Vertheidigung seiner oder der Sei- 
nigen, obgleich ein Anderer Nachlheil davon erfahren mag; hieher Oroüus'9 Worte, dass 
es Sache des Naturrechtes sei, Verträge zu halten (§. 72—77). 

Specielleres sei einem grössern Werke überlassen; allein empfehlenswerth scheint 
die genauere Scheidung des Unentbehrliehen vom Vollkommenen. Aas ihr geht unmit- 
telbar hervor das Verdienst jeder That, sei es Lohn oder Strafe. Ein Ganzes stellt 
sich /den Blicken dar, aus wcdchem Jeder die Natur jeder Handlung der Natur zu er- 
kennen vermag : ob sie dem Menschen geziemt als seiner Bestimmung gemäss , oder 
gedemt als nicht nicM-gemäss; oder ihm missziemt, well sie nicht aqs ihr folgt j 
oder ihm missziemt, weil sie ihr zuwider ist. Die erste verdient Belohnung, die 
letzte Strafe; die beiden mittleren , an den Gegensätzen tbeilnehmend , zu wenig 
gut , um gut , zu wenig böse , um böse genannt zu werden , weder das Eine 
noch das Andere. Der grösste Vortheil aber, der daraus entspringt, ist, dass die 
innere Natur jeder Handlung, wodurch sie selbst gut oder böse ist, fortan beurtheilt 
werden könne. „Die Christen eher möchte ich in läebe ermahnt haben, dass sie ein- 
sehen lernen, es gelte in nrsprunglicher Vollendung dem Wesen des Menschen gemäss 
wieder aufzuleben. Abw aohl wen« doch auch diese nnr aUe erst Menschen wären!" 



, Dies im Auszüge der Inhalt der durch Ordnung des Gedankenganges , Klarheit 
des Ausdruckes, überall hervorleuchtende echt religiöse , menscUich edle Gesinnung an- 
sprechenden Schrift. Im Betreff des Standpunktes, den der Verf. einnimmt, läjsst sieb 
nicht verkennen, dass derselbe bis zu einem gewissen Grade sein eigenthümlicher ist; 
denn weder GroHus noch Puffendarf^ noch Hobbes, deren Werke es citirt, konnten 
ihm denselben bieten. Thofiia$iu8'$ Werk aber, das ihm verwandteste unter dep voi| 
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ihm genannten , scheint ihm, der Vorrede nach zn schliessen , und weil er es in der 
Schrift selbst an keiner Stelle nennt, erst nach Abschluss seiner Arbeit, oder wenigstens 
seiner Ideen , bekannt geworden zu sein. Die meiste Anregung scheint ihm Grotius 
gewährt zu haben , zu dessen Ergänzung er nach Allem zu urtheilen, sein Werk be- 
stimmt hat, und dem ein grösseres Werk entgegenzusetzen, wie aus dem Schlüsse 
erhellet, seine Absicht war. Wie dieser, erkennt er den Geselligkeitstrieb für ein Haupt- 
moment des Zustandekommens des Rechtes an, nur ist er ihm nicht die letzte Ursache 
desselben. Se^ne Bestrebung geht darauf hinaus, dem Geselligkeitstriebe selbst ein hö- 
heres Fundament zn geben. Grotifis beruft sich auf die Thatsache, der Verfasser sucht 
diese Thatsache selbst aus einem tiefern, oder eigentlich höhern Grunde abzuleiten. Ihm 
genügt nicht, dass der Mensch gesellig ist; er will zeigen, dass er es sein muss; 
und zwar nicht bloss, wie Gr alias und Hobbesy wegen der ursprünglichen Mangel- 
haftigkeit des Einzelnen oder aus Furcht, sondern aus der eigensten wesentli- 
chen Natur des Menschen. Der Mensch ist weder schlechthin gesellig ohne Grund, 
noch gesellig aus Furcht, sondern er ist gesellig, weil sein Wesen Liebe ist und diese 
Geselligkeit verlangt. So geht der Verf. noch über Grotius hinaus und knüpft unmittel- 
bar, nicht wie dieser an einen einzelnen Trieb, sondern an den Kern der Menschenna- 
tur an. Er gewinnt dadurch zugleich eine Totalansicht und einen positiven Inhalt. Der 
Geselligkeitstrieb an sich ist rein formell; denn es kann sowohl vernünftige, als unver- 
nünftige GeseUigkeit geben. Durch sie allein ist so wenig etwas bestimmt, dass Gro^ 
Uus selbst sagt: Ungerecht sei, was der Gesellschaft vernünftiger Wesen zuwider 
sei, Recht aber, was nicht ungerecht sei. Er beschränkt dadurch die Geselligkeit gleich 
selbst auf vernünftige Gesellschaft, wodurch die ganze Erklärung sich als ein Zirkel 
erweist Der Verf., dem das Wesen des Menschen das Erste, die Geselligkeit erst das 
Zweite, jenes der Grund, diese die Folge ist, verfällt in diesen Fehler nicht; denn jene 
Geselligkeit, die aus der Liebe als dem göttlichen Kern des Menschen hervorgeht, ist 
schon eine vernünftige. 

Die Art, wie der Verf. diesen Kern des Menschen aus dem Wesen der sich 
offenbarenden Gottheit ableitet , verrälh — wie die häufige Anführung Philo* s — seine 
Neigung zur mystischen Lehre, jedoch ohne Uebereilung. Die Definition des Wohlwol- 
lens als des uneigennützigen Wollens fremden Wohles vor dem eigenen, ist vortrefflich; 
die Feststellung desselben als des allein unbedingt wohlgefälligen positiven Willensinhal- 
tes erinnert fast, an die Theorie Herbartscher Willensverhältnisse. Indem er die „Cha- 
ritas^' mit dem Wesen des Menschen, die Selbstliebe als den Abfall des Menschen von 
seinem eigenen Kern betrachtet: indem er die Gesellschaft und das ihr unentbehrliche 
Verbot, das den Restand derselben durch die Gesetze sichert, als Anstalt betrachtet, 
den abgefallenen Willen zu seiner ursprünglichen Gestalt wieder zurück zu fähren: greift 
er wie oben zur Ableitung des Wesens des Menschen , so hier zur Feststellung des 
Wesens des Rechtes in die tiefsten metaphysischen Grundlagen ein. Das Recht ist ihm 
eine ErziehanstaU zum Gerechten. Ursprünglich positiv aus dem Wesen des Menschen, 
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das die Liebe ist, hervorgegangen, durch Abfall in das Gegenthefl der Liebe verkehrt, 
muss der Mensch im Abfalle durch die Furcht zusammengehalten und zur Liebe wie- 
der geschickt gemacht werden. Die Trennung des Naturrechtes in zwei grosse Gebiete, 
deren eines die durch Liebe gebotenen, das andere die durch Furcht erzwungenen 
Handlungen umfasst, entspricht der durch Grotius eingeführten Eintheilung in ein ,jus 
strictum^' und ein ,Jus laxlus/' Am auffallendsten aber erscheint die Aehnlichkeit, wenn 
man des Verfassers Ansichten mit denen Leibnitzens vergleicht. Auch dieser kennt die 
urspi^üngliche positive Natur der Rechtsforderung, die er wie jener mit dem Namen der 
Liebe (charitas) bezeichnet, und leitet daraus das sogenannte Naturrecht als die bloss 
negative Bedingung derselben ab. Ihm ist — wie dem Verf. — das sogenannte Na- 
turrecht nur eine Vorstufe des Gerechten, die Rechtspflicht nur die an sich 
werthlose, nur durch den Bezug auf das dadurch zu Erreichende werthvolle Vorgän- 
gerin und nothdürfliger Ersatz der Liebespflicht; nur die letztere Grund eines Ge- 
fallens, die erstere bloss Grund nicht geradezu zu missfallen. Der Unterschied zvn- 
schen Moral und Recht, , den zuerst Leibnü% hervorhob, liegt in des Verfassers Schrift 
deutlich vorgebildet. Ein Schritt weiter und die Entdeckung dieses folgenreichen Unter- 
schiedes würde unserem Landsmanne, der von Leibnitz^ens damals allerdings schon be- 
kannten , aber wahrscheinlich wenig gekannten rechtsphilosophischen Schriften nichts 
gewnsst zu haben scheint, gebührt haben. Und mit dieser ehrenvollen Anerkennung 
des Verfassers als eines Gesinnungsgenossen unseres grossen Leibnit% wollen wir un- 
sern Bericht über diese interessante Bereicherung unserer altern vaterländischen philoso- 
phischen Literatur beschliessen. 
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Parallde entre les d^pdts Siluriens de Scandinavie 

et de BoMme. 



Intro4uction. 

JJepais longtemps nons nons proposons d'exposer les rapports qni existent entre les 
Faunes Siluriennes des principales contrees paleozoiques, afin de faire ressortir leur ordre 
et leur concordance, sous un point de rue geoeral. Jusqu'ici il nons a ete impossible 
de nous acquitter de cette t&che interessante, parceque d'importans documens, annonces 
depuis quelques annees, ne sont pas encore completement publies, et nous sont cependant 
indispensables, pour donner a notre travail Tensemble et Texactitude que nous desirons. 

Nous savons d'abord, que dans le pays classique du terrain Silürien, Sir Roderick 
Murebison prepare une seconde edition de sa Siluria^ dans laquelle nous ne pouvons 
manquer de trouver de nouveaux enseignemens, resumant les travanx du Geological 
Survey^ dont cet eminent geologue est devenu le chef officiel. Le Prof» Ramsay ne 
peut tarder ä terminer son ouvrage snr le Pays de Galles, dont ses longues etudes ont 
si puissamment contribue ä debrouiller la structure si compliquee. H* Salter nous promet 
en m&me temps la description des fossiles qu'il a decouverts ä la fin de 1853, et qui 
demontrent , Textension jusqu'alors ignor^e de la Faune primordiale dans ce mdme pays. 
D'un autre cöte, nous attendons avec impatience la troisieme partie du bei ouvrage que 
le Prof« Sedgwick pnblie avec Tassistance du Prof« H^Coy, et qui doit nons presenter 
la Classification des terrains paleozoiques d'Angleterre sous une autre forme, comme le 
resultat des longues rechercbes du Professeur Woodwardien, durant la carriere scienti- 
fique la plus honorable. 

En France, outre le memoire annonce par IL Fournet^ sur les formations paUo- 

zoiques de Neffiez, Dep. de FBerault, on sait que IL Marie Rouault, directeur du musee 

geologique de Rennes, prepare une importante publication sur les terrains anciens de la 

Bretagne et des contrees adjacentes) ou il a decouvert une grande quanüte des fossiles 

les plus interessans pour le sujet qui nous occupe. 

L^Espagne, ou les formations Siluriennes ötaient ä peine indiquees, il y a peu 
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d'ann^es, fonrnit ä la fin de chaque ete une noaveUe et riche moisson de doGuneiis, 
qni sont' le fruit des penibles explorations de H. H. de Yernenil, Casiano di Prado, 
Collomb, de Loriere, Jcc. Avant pea, la publication de Tensemble de ces faits, compares 
a ceux que nous ont exposes H. M. Daniel Sharpe et Ribeiro snr le Portugal, nous 
permetlra d'etendre nos considerations ä toute la Peninsule. 

De lautre cöte de TAUantique, James Hall, apres ayoir largement enricbi la 
science par les faits exposes dans les deux premiers yolumes de sa Paleontologie de 
New York, ne peut tarder ä nous livrer le troisieme, qui doit completer la description 
des formations SOuriennes aux Etats-Unis. En m^me temps, nous savons que sa col-^ 
laboration assuree ä M. Logen, facilitera ä ce savant directeur du Geological Starvey 
an Canada, la prochaine publication de ses döcouvertes qni ont conquis ä la science 
de yastes regions jusqu^ici inconnues, et qui faisant corps avec Celles qu^ont exploröes 
Whitney et Fester, Dale Owen et autres savans, presentent la succession la plus regu- 
liere des Faunes anciennes, sur la plus immense suxface. 

Rerenant aux contrees septentrionales de notre continent, nous exprimerons le 
vcBu sincere, qn'i! seit possiUe au Prof. Eichwald de faire paraitre bientöt la partie de 
sa Lelhma Rossica qni a rapport ä nos etudes, et au Prof. Grewingk de nous commu- 
niquer les resultats de ses recherches sur les contrees Siluriennes des bords de la Bai- 
tique« Puissent aussi les savans de St. Petersbourg, Pander, Yolborth, Kutorga, &c 
qui possedent dans leurs collections privees des tresors inconnus, se decider ä les de- 
crire dans des memoires partiels, comme Os Tont dejä fait avec taut de sncces pomr 
la Paleontologie. 

Nous formons de semblables voeux au snjet de la Scandlnavie, et en particuUer 
de la Suede, qui, outre le puissant interdt historique qui s'attache ä ses savans, comme 
fondateurs de notre science, semble avoir re^u de la nature le double privüege de pre- 
senter les depöts sedimentaires les plus anciens, renfermant ä la fois le plus grand 
nombre de fossiles caracteristiques et conservani encore Fordre evident de leur origine 
et de leur succession. Depnis Linne dont le genie avoit dejä reconnu et Signale ce fait, 
Wahlenberg, Brongniart, Dalman, Hisinger et Loven, ont successivement decrit et classifie 
quelques uns des fitres ensevelis dans ces formations dWe si haute antiquite. Hais leurs 
travaux etaient necessairement limites, d'un cdte par le petit nombre des objets acquis 
par leurs recherches, et de Pautrej par le defaut des vues gen^rales et des points de 
comparaison, qui manqualent alors ä la science, relativement ä ces epoques reculöes. 

Le grand elassiicateur des terrains paleozoiques, Sir Rod^ick Hurchison, ayant 
fait successivement deux voyages en Scandinavie ^\SiA — 1845), y a reconnu ses 
grandes divisions Siluriennes, en y signalant Thorizon de la prämiere apparition de la vie 
animale, alors incertain en Angleterre. L'etude simultanee des fossiles deji recueüUs ea 
Suede, avait fourni ä son savant eoUaborateur H. de Yemeuil, Toccasion de signaler les 
rapports les plus remarquables entr'eux et les Faunes des principales contrees Siluriennes 
explorees a cette epoque. 
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Ponr complöter tos itidiGations^ et drrirer k tme deseriptiod r^ufiire de la Stfan-^ 
dfnavie, il resfait beauoottp k faire. Teile est la penible t&che entreprise par H. Angeliü 
et ä laquelle 9 s^est deron^ depuis 20 ans avec un x^le adlnirable. Ceox d'entre neos 
qui se sont {Nropose d'^dier iina contree, cosiprendrotit ce qn'il a faUn deployer de 
constance et d^en^gie ponr explerer successivement les provinces de Scanie, Smdand^ 
Westrogothie, Nericie, Ostrogothie, Dalecarlie, les ttes de Gothland, Oeland et Bornholn^ 
et enfin, les principales localites de I9 Norwege. La messe de deeimiens paleonto- 
logiqnes qne M» Angelin a rassraibles, en Mrmontant tontes les difficuites, par ses efforts 
et sacrifices personnels^ pronve qu^il ne s^est pas bome k des visites passageres, mais 
qa^il a reellement fouQIe levterrain partout ou il a etendu ses redierches« La pablicatioil 
des documens qu^il possede doit donc fournir an monde savant Fensemble des faits les 
plus importans que nous pnissions desirer de connaitre en ce moment, relativement anx 
terrains Siluriens de la Scandinavie* 

Des 1851, nous avons accueilli avec joie la premiere Kvraison de son onvrage 
publiee sous le titre de Palwontologia Suedea. En 1854, a paru la seconde livraison, 
dont le titre, Palwontologia Scandinavica^ indique mieux Tetendue du vaste champ d'ob- 
servations embrasse par Tauteur. (Yoir le Jahrbuch de Leonhard et Bronn 1852. IL 
242 — et 1854. IV. 492). 

Nous concevons tres-bien qne ces deux fragmens isoles, n^ exposant pas mfime 
tout ce qui concerne la tribu des Trilobites, et laissant ainsi en saspens Tattention et les 
exigeances scientifiques du lecteur, n'ont pas produit dans le public des geologues, la 
mdme ioi^ression que nous avons eprouvee nous memo, tfalgrä la regrettable concision 
du texte, dans lequel M« Angelin a trop imite le laconisme de rimmortel Linnej malgrö 
la simplicite parfois un peu rüde des figures, destinees ä nous montrer des formes tres- 
delicates, nous avons immediatement reconnu, que ce livre doit occuper une haute place 
dans la science^ soit par le grand nombre de faits noureaux qu'il nous enseigne, soit 
par les importanles consequeoces que nous devons en deduire. Ponr le savant qui ne 
porte pas un intärSt particulier ä Thistoire des premieres Faunes, ces beaux resultats des 
travaux de M. Angelin seraient encere inaper^ns^ ä cause de Tordre incertain suivi dans 
Texposition des faits, si Fauteur n'avait eu la bonne idee de nous donner, en töte de sa 
seconde livraison, une esquisse geologique, indiquant Tordre des etages locaux ou Ae- 
giane$ de Scandinavie, avec la distribution verticale des fossiles et principalement des 
Trilobites, caracterisant chacune de ces subdivisions. 

A Taide de cet aper9u, nous anrions eti tente d'elabUr des Tan passe, entre les 

formations Silnriennes de Suede et de Boheme un parallele, qui anrait pn dejä faire 

ressortir des traits frappans de ressemblance. Mais nous avons ete arrdte par diverses 

incertitudes ou diflBcultes de detail, qui auraient affaibU jusqu^a un certain point nos con- 

clusions generales. Nous etions donc decide a atlendre au moins la troisieme livraison 

de Touvrage, avant de rien publier, lorsqu'une heureuse circonstance est venue faire dis- 

paraftre les causes de notre h^sitalion. M. AngeUn nous qnitte en ce moment, apres 

1* 



- 4 - 

avoir passö pres de deux mois ä etudier notre coDectlon et notre terrain. Nous arons 

doac en Toccasion de conferer longuement arec Ini snr tons les sujets de nos etudes 

commanes, et d^obtenir tonte la Imniere desirable sur les parties de son travail qoi nons 

paraissaient exiger des explications. De son cote, M. Angelin, apres avoir conscienci- 

eusement examine nos fossiles, a saisi des rapports de formes qnl loi avaient jusqnUd 

öchappe, et qa'il est seul apte ä reconnaitre, pni3qu'il possede seul les objets de com- 

paraison provenant de la Scandinavie. 

Nous nons croyons donc en mesure d'exposer, des anjonrd'hni, les rapports qui 

existent entre les rösultats göneraux des recherches de H. Angelin en ScandinaTie et 

les faits de mdme ordre que nons avons dejä pnblies, comme froits de nos etudes 
en Boheme. 



C h a p. I. 

Bapports stratigraphiques, entre la BohSme et la Scandinavie. 

Nous ferons remarquer d^abord, que la parfaite independance intellectuelle du 
savant Suedois se manifeste par cette circonstance, qu'il employe simplement la dinomi- 
nation ancienne de Terrain de transüion^ sans paraitre s'inquieter, ni des systemes que 
la science moderne y a dislingues, ni des noms qui ont deja fait le tour du globe. 
Ainsi, en laissant de cötä toutes les formules Stabiles dans d'autres contröes paleozoiques, 
IL Angelin s^est uniquement applique ä voir et ä distinguer aussi bien que possible, les depöts 
s^dimentaires qu'il avait sous les yeux. Sans s'arrdter ä la natura des roches, qui avait 
seule guide les anciens obsenrateurs, au temps ou la pal^ontologie ne pourait oser 
s'affranchir de la stratigraphie, il a reconnu huit ^tages locaux ou Regiones^ comme 
constituant toute la haulettr ideale du terrain etudie. Nous disons hauteur ideale, parceque 
ces huit etages ne se montrent nullepart en une serie complete de couches, övidemment 
superposees. Ces Regiones se presentant presque partout, dans leur posilion primitive, 
c. ä. d. conservant leur stratification horizontale, on peut aisement se figurer leur section 
generale, par le tableau suivant, ou nous rapprochons les divers documens fournis par 
le classificateur Suedois. 
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Ordre Vertical des Formations Süimennes en Scandinavie. ■ 
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Le tabtoaö qai precede montre^ qne les 8 Regiones oa etages locaex distingnes 
par IL Angelin, peuvent ötre aisement distribaes en groupes qui corresponUeot exactement, 
solt aux deux grandes divisions Siloriennes que Sir Boderick Harchison a si bien recon- 
ums et indjqnees en Scandinavie, sott aux trois Faunes generales qae nons avons signal^es, 
dans la mdme periode geologique. 

lies strates conseirant generalement leur position k peu pres horizontale, excepte 
en quelques endroits, comme en Dalecarlie, on con^oit quelle secarite le gi^ologue doit 
eprouver, en constatant la superposition relative des etages. Cependant, M. Angelin nous 
apprend, que la config9ration du pays, la presence de depöts modernes encombrant la 
surface, le manqae d^acci^ens du sol, la grande inegalite ou Pabsence partielle de certains 
depots dans les localites les plus instmetives, Tont emptcbe de Yoir une a nne toutes les 
superposition» qu S admet dans la serie de ses 8 Regionea. H a donc du .appeler la pa«* 
leontologie au secours de la stratigraphie, et principalement en quelques circonstonces, 
Ott les observations directes ent fait defaut k ses investigations« 

On sali depttis lengtemps qu« les gres a Fueoides reposent immediatement sur les 
roehes cristallines, c. ä d. sur les Gneiss et les Granites de la Scandinavie. Bien qu^il existe 
peu de points ou cette superposition puisse £tre vue sans ancuna dificidte, le fait n'ea 
est pas moins certain, et resuKe evidemment des observations et deductions exposees de 
la maniere la plus convainoante par sir Roderick MurchisoD) apres Tetude personnelle du 
terrain. (Rtusie et Oural. L pp. 16 et sutv. 1846). 

Puisque les gres ä Fueoides ne presentent jamais aueune trace de la yie animale, 
tious les rangerons dans la cat^gorie des depots qui ont ili nommes a»oiques dans di- 
verses contrees, comme PAngleterre, la Boheme, <fcc. afin de resler dans les limites que 
Bous impose le sens rigoureux de cette denomination. 

Reg. A == Olenoruai repose immedia^ment sur les gres a fueoides, comme on 
peut le voir au pied du mt. Kinnekulle et dans File d'Oeland. Cette superposition re« 
sulte d'ailleurs de beauconp d'observations directes on indirectes. Murchison L c. — 
4ngel%n Ac. 

Reg. B = Conoeorypharum n'a ^te observee qu^en Scanie et dans Tile de Bornfaolm. 
Elle avoit ete jusqu'iciconfondue avec Reg. A, dans la nasse du schiste alunifere, a la- 
quelle eile parait appartenir par sa nature petrographique. M. Angelin ne Ta distinguee 
que par les trilohites parUcoliers qu'elle renferme. Bien qu^aupres d'Andrarum ces deux 
regiones soient dans le voisinage immediat Tune de Tautre, il a ete impossible de con^ 
stater dune maniere saUsfaisante leurs rapports de position. B serait donc permis de 
supposer, que Reg. B est au mdme nivean qae Reg. A et d'attribuer uniquement ä des 
eirconstances locales la diversite de leurs espeees trilobitiques» Cette supposition pourrait 
aussi 6tre admissible pour Bornholm, ou les deux Regiones A et B se presentent comme 
an Scanie presque en contact dans le sens horizoiital, sans qu^il apparaisse aueune preuve 
de leurs relations de gisement dans la direction verticale. Tout en exprimant ce doute nous 
devons ajouter, que M. Angelin ne s'est pas determini ä placer la Reg. B au dessas de 
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Reg* A, sans quelques eirconstanGes qui jogAiftent sa manitee de voir. D'abord, .pour les 
environs d'Andrarum, on serait dispose a admettre, d'apres la section generale de la Scanie, 
figoree par Murchison, {Quart Joufu. Febr. 1847. Vol. IIL PL L Fig. 13^ qne la masse 
des schistes ahmiferes a une legere ioclinalson rers TOuest, de sorte qu'elle plooge soos 
les calcaires des deux divisioas Siloriennes. Or, Suivant H. Angelin, la Reg. A se ffonre 
ä l'est de la Reg. B dans cette localite; ce fait est donc en parfaite harmonie arec 
le profil de reminent geologae Anglais. En. secoad lieu, la decouverte d^on Orthocire 
dans. la Reg. B., tend ä indiquer le-Toisioage de la Faune seconde ou ce genre domine, 
tandisqu^OQ n'ea a eacore observe aucuae trace dans la Reg. A. Enfin, dans Tile de 
Bornholffl, oü les deux etages en question ne sont separes que par un ruissaan, la Reg. B 
consUtue la berge la plus äevee, vis a vis la Reg. A, qui occupe au contrajre la rive la 
plus basse, sans qu^on puisse apercevoir le point de eontacL En somme, toutes les appa- 
rences sont en faveur de ropinion de H. Angelin, bien qu'elles ne soient pas assez con- 
eluantes, pour ^esoudre entierement la question de la superpositlon de Reg. B sur Reg. A. 

Reg. BC = Ceratopygarum^ ne se voit en Suede qu'au mt. Hunneberg, ou eile 
repose inunediatement. sur la Reg. A, sans interposition de la Reg. B. Puisque cette JRe^^. 
BC presente un ensemble de genres trilobitiques nouveaux et tres-differens de ceux des 
Reg. A, et B, il n^ a aucun motif qui porte ä la considerer comme Föquiralent local 
de la Reg. B qui manque au m^ Hunneberg. Au contraire, presque tous ces types nou- 
veaux se retrouvent, sous des formes specifiques plus ou moins rajn>rocIiees, sur les Monts 
Kinnekulle, Hösseberg, Ac.^ dans la Reg. C. Asaphorum. On pourrait donc 6tre portö 
a considerer ces deux subdivisions Yerticales BC et C comme equivalentes Fune ä Tautre^ 
bien que le calcaire domine dans la Reg. C, tandisqu'il est subordonne aux schistes alu- 
niferes dans la Reg. BC. La difference des especes s'expliquerait^ seit par la natura di- 
verse des depöts, seit par la distance de 14 mittes Suedois qui sipare les localites 
eomparees. Si Ton n admet pas requivalence des Reg. BC et C, Tabsence de la Reg. BC 
au mt. KinnekuUe ne peut s^expliquer qn'en supposant, que la surface qu'U occupe a ete 
emergee durant tout le temps du depöt de la Reg. BC, et qu'eDe a ete ensuite replongee 
sous les eaux, pour receveir le depot de la Beg. C. Or, ce double mouvement du sol 
n'a laisse auciuie trace, ni au mL KinnekuUe, ou Reg. C. repose conformablement sur 
Reg. A, ni dans le reste de la Westrogothie oü les strates sont horizontaux, comme 
dans la montagne dtee. La double oscillation du sol est donc peu probable, d'apres les 
apparences locales, ce qui ^joute quelque vraisemblance a la supposition que les Reg. BC 
et C sont equivalentes. 

La Reg. BC reconnue par M. Angelin, en Norwege pres d'Opslo, d'apres ses fos- 
sfles, ne peut fournir aucune lumiere pour cette discuaeion. 

Reg. C = Asaphorumy qui occupe une grande surface en Scandinavie, sans qn'on 
puisse apercevoir sa base partout, se montre immMiatemeat piacee sur Reg. A, ea deux 
points remarquables et tres-distans Tun de Tautre. L'un est le mL KinnekuUe en Westro- 
gothie, et lautre se trouve dans Vüe d'Oelaad. Cette drcanstance coneourt avec ce que 
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Dons venoBs de dire, pour faire presnmer que les Reg. BC et C. reposant semblablemcnt 
sur Reg. A, ponrraient correspondre ä un seul et m&me horizon geologiqne. QoelqQes 
Dourelle obseryation stratigraphique viendra tot ou tard resoudre cette question. En at- 
tendant, il n'y a aucon inconvenient ä admettre la distinction des Reg. BC et C, dont les 
fossiles sont teUement apparentes, qu'ils appartiennent evidemment ä nne mftme grande Faune, 
(notre Faune seconde) soit qn'oix les snppose contemporains, soit qu^on les considere eomme 
ayant succede les uns anx aufres. Reg. C contraste d^ailleurs par la grande predominance de 
ses roches calcaires, non seulement ayec Reg. BC, i&ais aussi avec Reg. D, dont nons 
allons parier et qui est eompose principalement de Schistes, renfermant seulement des sphe- 
roides calcalres. 

Reg. D r: Trinucleorum^ se voit immediatement au dessus de Reg. C, sur les 
flancs des Hts. Kinnekulle et Mösseberg en Wesfrogothie,' ä Lathorp en Nerieie, et de 
m6me dans Pfle de Bornholm. Sa position ne saurait donc donner lieu ä aucun donte. 
Partout ailleurs que dans ces localites, H. Angelin paralt l'avoir reeonnue par les fossfles qui 
la caracterisent, et qui contrastent avec ceux de la Regio DE, qui suit dans la serie verticale. 

Reg. DE = Harparum^ est representee en Westrogothie par les sehisfes superieurs, 
qu^on voit reposer sur D aux monts Kinnekulle et Mösseberg, et qui sont immediatement 
reconverts par les trapps. Son fige relatif est donc suffisamment determine, dans cette 
contree. Les calcaires blancs pres Östbjörka en Dalecarlie, que M. Angelin rapporte 
ä cel horizon d'apres leurs fossiles, sont dans une position presque verticale, qui ne 
permet gueres d^etablir leut fige par des eonsiderations stratigraphiqnes. Qnüni ä la lo- 
calite de Porsgrund pres Brewig, en Norwege, consideree comme offrant la m£me Regio^ 
le savant Suedois ne Pa pas visitee, et pour des molifs que nous avons exposes dans 
notre memoire sur Ascocerasy nous sommes porte a croire qu^ s'y trouve divers depots 
appartenant partiellement ä chacune des deux divisions Siluriennes. 

Enfin Reg. E = Cryptonymorum^ constituant Pile de Gothland, est composee d'une 
bas9 argilo - schisteuse, surmontee par une masse calcaire, doublement analogue ä l'etage 
de Wenlock par sa natnre pelrographique et par ses fossiles. Elle est regardee par M. 
Angelin comme couronnant toute cette serie geologique en Scandinavie. La snperposition 
de la Reg. E sur DE ne se voit nullepart, distinctement, mais les apparences generales sont 
telles, que Sir Rod. Murehison et M. de Yernenil n'ont pas hesite ä assigner la mSme 
place ä ces formations, lors de leur visite dans ce pays. (1845}. Quelques localites de 
Suede, notamment autonr du lac Ringsjö, et quelques lies des golfes de Christiania et 
Holmestrand en Norwege, paraissent appartenir au mSme horizon. 

n ne nous semble pas que la suite des etages locaux distingues par M. AngeKn 
puisse donner lieu ä aucune grave objection, parceque rien de ce qu'il admet ne peut ni 
troubler, ni modifier Tordre general reeonnu en d'autres pays, dans les terrains repre- 
sentant la mfime grande p^riode. L^opinion que nous avons exprimee, et tendant ä Fassi» 
milation de certaines subdivisions : (A = B) — (BC = C) — (DE = E) tendrait a simplifier 
les termes de la serie, mais ne causerait aucune alteration quelconqoe dans le groupement 
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desRegiones^ qne nous arons indiqu^ aur le tableau ci-dessus^ cor les limites naturelles 
entre les trois grandes Faanes Siluriennes sont trop Evidentes, d'apres les fossiles ras-> 
sembles per M. Angelin, pour qua noas pnissions eprouver la moindre hesitation ä les 
reconnaitre en Scandinavie« 

Cela pose, la comparaison des regions Siluriennes de la Scandinavie, avec le 
bassin Silurien de la Boheme, sous le rapport straligraphique, devient tres-simple, et con- 
firme parfaitement la doctrine que nous avons dejä exposee, relativement ä la dissemblance 
et ä l'independance des etages locaux, et de leurs faunes speciales, en Opposition avec 
la ressemblance et la constance des grands groupes determines par les faunes generales. 

Prises dans leur ensemble, les huit Regiones de M. Angelin n'offrent qu^une faible 
puissance, qui ne peut gucre depasser tOOO pieds en totalite, d'apres Testiniation ap'* 
proximative de SirRod. Murchison. Or, ce chiffre de 1000 pieds ne representerait pas la 
dixieme ni peut £lre la qninzieme partie de l'epaisseur totale des "depöts Siluriens de la 
Bohdme, consUtuant nos huit etages A. R. C. D\ E, F. G. H.^ m§me en choisissant la 
direction suivant laquelle ils offrent le minimum de developpement dans le sens vertical. 
II en serait de mSme, et sans doute avec un plus grand constraste, si nous comparions 
la Serie des 8 Regiones de Scandinavie, ä Tensemble de tous les etages formant la 
Serie analogne en Anglelerre. L'extrdme disparite dans la puissance se fait surtout re- 
marquer ä la base, ou nous ne trouvons entre les roches cristallines de Suede et les 
depots protozoiques, que 50 ä 100? pieds de gres ä Fucoides, tandisqn'en Boheme, 
comme en Angleterre, I'enorme accumulation de depöls sedimentaires^ avant la premiere 
apparilion de la vre animale, fait supposer aussi un immense laps de temps. M. Angelin 
nja pas pn nous indiquer par des chifTres precis la puissance moyenne de chacune des 
sept Regiones qui sont fossillferes. Cependant, nous devons conclure de ses paroles, 
que certaines d'entre elles sont tres-peu epaisses, comme par exemple Reg. DE, dont la 
puissance,^ au Mt. Kinnekulle serait representee par 20 ä 30 pieds de hauteur. Ce 
serait un motif de plus pour l'assimilatiou de la Reg. DE — a la Reg. E. — On sait 
que les etages fossiliferes de Boheme, bien qu'offrant de grandes inegalites dans leur 
extension verticale, ne se reduisent pas au dessous d'une centaine de metres. Notre etage 
D presente ä.lui seul, en certaines directions, üne epaissenr de plus de 2000 metres« 
D y a donc, sous le rapport de la puissance des depots, une extreme disparite, entre 
les bassins compares de Scandinavie et de Boheme. 

En parcourant la colonne intitulee, Roches dominantes^ dans le tableau ci*dessus, 
le lecteur remarquera, que les 7 Regiones fossiliferes de M. Angelin sont presque uni- 
quement composees de substances argileuses et de substances calcaires, dont les pro- 
portions et la forme rarient plus ou moins, d'une Regio ä Tautre. U n'y a cependant 
ancune Regio exclusivement composee de 1 une de ces deux natures de röche; car lorsqae 
le calcaire est le plus reduit, il apparall encore en spheroides dans les strates argileux, 
et de mSme, il se trouve loujours des couches minces d'argile, pour si&parer les bancs 
calcaires, lorsqu'ils sont predominans. Cette repartition des deux substances principales, 

2 
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si frappante par son egalil^ dans la serie verticale des depots sedimentaires, en Scandi- 
navie, contraste fortement avec le fait qne nous avons depnis longtemps constate en Bo- 
heme, savoir, que la divislon inferieure comprenant nos etages A, B, C, D, est comple- 
tement depourvue de calcaire, tandisque cette substance constitae presqae a eUe seale la 
masse de notre division superieure, c. ä d. les etages E, F, 6, ä Texclnsion des 
schistes culminans H, ou eile n'apparait qu'en spheroides. En outre, il convient de re- 
marqner que les sobstances sflicenses, a peine indiqnees dans la hautenr des 7 Regiones 
fossiliferes de Seandinayie, constitaent une grande partie de notre division inferieare, oä 
eOes se presentent en couches plus ou moins puissantes ä diverses bautenrs, dans notre 
etage D des qnartzites. Ces roches siliceuses reparaissent, apres une longue inter- 
mittence, dans notre etage des schistes culminans H, c. ä. d. au sommet de la division 
superieure. D un autre cöte, les schistes aluniferes, qui jouent un röle si important dans 
les 3 Regiones inferieures de Scandinavie, ne se montrent qu^ accidentellemenl en Bo*- 
hSme, seulement dans les etages azoiques, saus que nous les ayons jamais obseryes 
dans nos etages fossiliferes. 

II resulte de ces considerations, que les depots sedimentaires des contrees com- 
parees se sont formes sous des influences locales tres-differentes, sous le double point 
de vue de la nature elle-mdme des substances composant leurs roches, et de la distri- 
bution verticale de ces substances. II serait donc impossible de trouver dans la compo- 
sition petrographique des subdivisions locales adoptees en Scandinavie et en Boheme, 
aucun argument rationnel, tendant ä demontrer la contemporaneite des etages locaux. 

Nous croyons a peine necessaire de rappeler, que les depots sedimentaires an- 
ciens de la Suede conservent presque partout leur horizontalite originaire, montrant qu^ils 
ont ete ä Tabri des bouleversemens, tandisque les depots anafognes en Bohdme ont ete 
souleves et disloques, mdme avant l'origine de la periode Carbonifere. 

Ces observations generales nous dispensent d'entrer dans aucun d^tafl pour la 
comparaison individuelle des subdivisions verticales des deux pays et nous croyons dtre 
en droit de formuler, d'apres tout ce qui precede, cette conclusion: 

S'il existe entre les formations anciennes de Scandinavie et de Bohdme, des 
rapports indiquant leur contemporaneite, on ne peut les trouver que dans Tetude des 
formes animales que presentent les fossiles ensevelis dans les depots sedimentaires de 
ces deux pays. 

Nous aDons donc nous occuper d'exposer ces rapports. 
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C h a p. H. 

» 

Rapports paleontologiques entre la Boheme et la Scandinavie. 

Avant d'entrer dans les details de nomenclature qui sont inevitables et indispen- 
sables qnand fl s'agit de comparer les faunes de deux contrees, nous jeterons an coup 
d'oil general sur Tensemble des 6lres qui sont represenles par leurs restes fossiles, en 
Scandinavie et en Boheme. 

g. 1. Nature et developpement relalif des animaux composant Vensemble de la 

Faune SUurienne en Scandinavie et en Boheme. 

* 

Les recherches de M* Angelin n'ont encore mis au joar dans les pays qu^il 
explore, aucune classe animale qui ne soit representee en Bohdme^ et dans d'autres 
regions paleozoiques. 

D'apres les docamens aujourd'hui existans, mais dont une grande partie Ji'est pas 
encore publiee, nous voyons que la Scandinavie, bien quo fort riebe en fossiles, n'a 
point encore fourni an nombre d^especes aussi eleve que celui qui est dejä connu dans 
la Boheme* Cependant, la surface fossilifere des contrees Scandinaves est plusieurs fois 
aussi grande que celle de notre bassin. En evaluant ä peu pres les formes qui appar- 
tiennent aox classes que nous n'avons pas encore decrites, nous pensons que notre 
eoUection renferme 1400 ä 1500 especes Siluriennes de Boheme. Or, d'apres ce que 
nous avons entendu dire ä H. Angelin, tout Tensemble des especes Scandinaves, an- 
jourd'hui connues, n'atteindrait pas ce chiffre, mais il n'existe encore aucune evaluation, 
meme approximative, qui nous permetle de mieux juger la diiTerence numerique. 

La consideralion particuliere des diverses classes nous conduit ä des contrastes 
partiels tres-varies, ä Tavantage tantot de Tune, tantöt de Tautre contree, mais surtout 
de la Scandinavie. Ces contrastes ne sont pas de nature ä troubler Tharmonie evidente 
de Tensemble, et nous sommes accoutumes ä en trouver de semblables dans la nature, 
ä toutes les .^poques geologiques passees, comme dans la creation vivante. 

L'embranchement des animaux yertebres avait ä peine fait son apparition sur le 
globe, ä la fin de la periode qai nous occupe. La seule trace de son existence, dans 
le bassin Silurien de la Boheme^ consiste dans quelques fragmens d'un poisson, dans 
notre etage calcaire le plus eleve» c. ä. d. vers la fin des temps Siluriens. H. Angelin 
n^a pu nous signaler Texistence d'aucun fossile de celle classe en Scandinavie. 

Le grand developpement relatif de la classe des Crustaces, est an des trails les 
plus remarqnables de la Faune Silurienne prise dans son ensemble, en Scandinavie comme 
en Boheme. Ce caractere general des premieres creations, parait mdme plus fortement 
marque dans la premiere contree, poor deux motifs. D'abord, le chiffre absolu des 
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formes des Crustaces et nomm^ment des Trilobite^ y est pIns considerable qa^en Bo- 
heme, ainsi que nous allons le monlrer; et en second liea, les elasses des moOasques 
etant au contraire representees par an moindre nombre d'especes en Scandinavie, la pre* 
dominance des Crastaces devient plas frappante par comparaison. 

D'apres les documens dejä publies dans la Palmont Scandinavica^ et verbalement 
confirmes par M. Angelin, le ehiffre des especes de Trilobites actuellement connaes dans 
les contrees quil a explorees, s'eleve ä environ 350. 

Or, le Chiffre des especes publiees par nous en 1852 etait de — 253, et en 
y ajoutant les formes nouvelles qui ont ete decouvertes dans notre bassin, durant le 
cours de ees trois dernieres annees, nous pouvons admeltre que le total de nos Trilo- 
bites est d'environ 275 especes. 

n y aurait donc en Scandinavie 75 especes de Trilobites de plus qu'en BohSme. 
Nous devons ajouter, que cette difference ä Tarantage des contrees Scandinares ne peut 
que s'accroitre avec le temps, parceque les recherches qn^on y a faites sonl compara- 
tivement bien moindres qu^en Boheme, dont le sol a ete foullle, partout ou il offrait une 
apparence de succes. M. Angelin nous Signale, au contraire, plusieurs de ses Regionen 
comme etant jusqu'ici tres-incompletement explorees. 

Ainsi, la legion des Trilobites Scandinaves presente une snperiorile numeriqne 
tres-marquee sur Celle de la Boheme et a plus forte raison sur eelle de toutes les autres 
contrees paleozoiques explorees jusqu^ä ce Joun Ce fait ne nous a ete revele que par la 
PalceontoL Scandinavica^ et resulte surtout des recherches personnelles de M. Angelin. 

Outre les Trilobites, la classe des Crustacös est encore representee en Scandinavie 
comme en BohSme, par diverses formes, dont les plus nombreuses apparfiennent ä la 
famille des Cytherinides, et d'autres ä des genres tres-caracterises, tels que PterygotUM 
Ag. et Leptocheles M'Coy. D'apres les documens verbaux de U. Angelin, il parail que 
Tensemble des especes que fournissent ces Crustacees divers dans la Scandinavie, s'ap-- 
proche beaucoup de celui que nous presentent les forn^es analogues de notre bassin et 
qui est d'environ 40. 

En ce qui touche les Mollusques, la Boheme conserve la snperiorite numerique. 
Ainsi, nous comptons dans notre bassin environ 300 especes de Cephalopodes appar- 
tenant aux 1 genres : Ascoceras^ Orthocerasj Cyrtocera»^ Phragmoeeras^ Lituites^ 
ßyrocerasj Nautilus^ Trochoceras^ Goniatites. Or, selon le dire de H. Angelin, la 
Scandinavie offrirait ä pen pres tous ces mdmes genres, excepte le dernier, mais le 
nombre total des especes ne paraitrait pas encore depasser une centaine. 

Les Pteropodes sont represcntes dans les deux contrees par les deux genres 
principaux Conularia et Theca=z Pugitmculua. Nous en avons recueilli environ 40 especes, 
dans notre bassin, tandisque la Scandinavie n'en a jusqu'ici fourni que quelques unes« 

Les Gasteropodes et les Acephales n'^tant pas encore completement determines 
dans notre collection, nous ne pouvons indiquer le ehiffre des especes que d'une ma- 
niere approximative. Cependant, nous ne croyons pas depasser les limiles de la riallte 
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en evahiant de 400 ä 500, le nombre total des formes appartenant ä ees deux classes. 
Ed ScandiDayie, le travail relatif aux mdmes classes est encore bien moins avanci que 
le notre, mais IL Angelin reconnait ane notable inferiorite nmneriqae des formes qa'il 
a recneillies josqu ä ce joar. 

La classe des Brachiopodes qui a dejä ete le sujet de trayaax speciaux daDS les 
denx contrees, semble offrir dans Tune et dans Faulre nn developpement a peu-pres 
egal, represente par environ 200 especes, en Scandinavie comme en Boheme. 

Les Ecbinodermes ont prospere dans les mers Scandinayes beaucoup plos que 
dans notre bassin. H. Angelin qui a dejä prepare un grand travait sur cette classe, se 
dispose ä en publier environ 200 especes, qu'il a lui-mdme recueillies ou ^tudiees dans 
diverses collections de son pays. Les Encrines forment la grande majorite dans ce chiffre^ 
et les Cystidees sont relalivement beaucoup moins nombreuses. La Boheme ne nous pre- 
sente qu'environ 30 ä 40 formes distinctes de la m§me classe, et la plus grande partie 
d'entr'elles appartient ä la famille des Cystidees« 

Enfin, les dernieres classes animales, telles que les Bryozoaires, les Graptolites 
et les Polypiers, paraissent a peu-pr6s egalement developpees dans les contrees com-- 
parees, et nous evalnons au moins k 100 especes les formes specifiques qui sont dejä 
recueilUes dans chacune d'elles. 

En somme, les rapprochemens que nous venons de faire montrent suflisamment, 
qu'en Scandinavie comme en Bohdma Tensemble de toute la faune Silurienne se compose 
d'Stres appartenant aux m6me classes animales, ä Texception d'une seule trace de poisson, 
que notre bassin nous ä fournie et qui manque dans la contree comparee. 

Dans les deux pays, chaque classe animale est representee par* les m^mes fa- 
milles, et chaque famille se reproduit, seit par les m6mes genres, seit par des types 
analogues et fortement apparentes. C'est ce que nous aurons lieu de reconnaltre plus 
en detail, dans le paragraphe suivant, en comparant les fossiles qui ont ete dejä decrits. 
Nous prendrons aussi en consideration la coexistenee accidentelle d'especes identiques 
dans les deux contrees. 

Aux faits positifs que nous venons dindiquer, s'ajoute un fait negatif, qui prend 
une haute importance par sa generalite. C'est que les depöts Siluriens renfermant dans 
les deux contrees tant de restes si varies d'animaux que la Zoologie reconnait comme 
habilans des mers, n'ont montri jusqn' ä ce jonr aucune trace quelconque indiquant 
l'exjstence des etres destines ä viTre, seit dans Tair, soit sur la surface terrestre, seit 
mSme dans les eaux douces. Ainsi, H. Angelin n'a jemals aper^u dans les strates an-> 
ciens de la Scandinavie, pas plus que nous dans ceux de la B6h§me, ni Timpression 
d'un insecte, ni celle d'un mollusqne fluviatile ou* terrestre. Cependant, les bassins Silu- 
riens des deux contrees etaient evidemment enfermes entre des terres emergees, dont la 
surface etait traversee par des cours d'eau, qui auraient pu entralner quelques döbris 
des animaux terrestres, dans les estuaires et les mers. 

L'absence absolue de tout vestige de la vie animale, soit aerienne soit terrestre. 
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soit fluvialile, Concorde pftrfaitement avec le manqae aussi complet, ditrant la mSme 
periode, de toute imprdssion de plantes terrestres, C'est ce que H. Angelin nons confirme 
k Tegard de la Scandinavie, comme nöas Tavoos dejä constale ailleors pour la Bobdme. 

On a pa remarqiier, qae le savant Suedois cite rAnthracite comme se troavant 
assez frequemment dans sa Reg. A = Olenorum^ c. ä. d. dans les slrates aluniferes 
immediatement superposes aux gres ä fucoides. Ces depdts ne consistent nullement dans 
des lits QU couches de ce combusUble, mais seulemenl en peUts amas lenticulaires, dont 
la plus grande loogueur depasse ä peine an pied. Du reste^ le carbone entre en pro- 
per tion assez notable dans les schistes alaniferes jiour qu'on puisse les brüler, dans cer-* 
taines localites, comme en Westrogothie^ mais non pas en Scanie, M. Angelin attribue 
la presence du Carbone, dans les schistes, comme la formalion des petits amas d^Anthra- 
cite, ä la grande qoantite de fucoides qai vegetaient dans les mers de la Scandinavie^ 
m^me avant Fapparilion de la vie animale. 

En Boheme, nous trouvons de nombreuses traces de fucoides ä diverses hautenrs, 
e. ä. d. dans cerlains de nos etages, mais jusqu'ici nous n^en avons obsen^e, ni dans 
les couches fossiliferes les plus anciennes, correspondant aux schistes alunifepes de 
Suede, ni dans les conches azoiques qui sont placees au dessous. La yegetatien marine 
aurait donc eu en Suede un developpement ä la fois plus ancien et plus considerable 
que dans notre bassin. Lejs fucoides ont ete vraisemblablement peu communs dans la 
mer de Boheme, avant le depöt de notre etage des Quartzites D, qui en offre des 
traces tres-frequentes, et conservant encore quelquefois une partie de leur carbone, que 
la combustion feit disparailre. Durant le depol des calcalres de notre division sup^ 
rienre, il parait que les plantes marines elaient rares, car nous en trouvons peu de 
vestige dans ces strates, mais elles reprennent leur frequence dans les schistes cul* 
minans H, au dessus des calcaires. La, nous avons aussi decouvert' une petite concfae 
d'Anthracite d'environ 1 ä 2 centimetres d'epaisseur, mais de peu d^etendue, representant 
les däpots de Suede, bien qu'a. une öpoque poslerieure. 

Ainsi, en tenant compte des differences locales que nou^ venons de signaler, I« 
vie vegetale des temps Siluriens s^est manifestee en Scandinavie comme en Boheme, 
uniquement sous la forme de plantes marines, sans qu on ait rencontte jusqn^ ä ce Joor^ 
dans ces deux contrees, la trace d une plante terrestre, quelconque. On sait que la flore 
terrestre n'a ete Jusqu'ici observee, dans les depöts Siluriens, qu'en Angieterre, ou l^Q 
a trouvö quelques traces de plantes, tres-petites et mal conservees, dans les couches les 
plus elevees de Telage de Ludlow, c ä. d« ä la limite superieure du systdme» Cette 
exception locale, snr cet horizon, est une sorte de confirmation de Tabsence des plantes 
terrestres dans les autres contrees Silnriennes. C'est ua fait analogue a celui de la 
presence sporadique des Poissobs. 
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g. 2. Comparanon detaillee des nomenclatures tuivies dems la deseripHoH des fossiles 

de Seandiname et de Boheme. 

* S'il etait donne ä an seul observateur de yoir, de denommer et de decrire toa$ 
les fossiles provenant de deux contrees, ce serait une tfiche relativement aisee, d'etablir 
un parallele entre ces pays, an moyeD des materiaux ainsi prepares. Malheurensement, 
il en est tout autrement dans la pratique. L'exp^rience pronve qne les sarans les plns 
consciencieax, les plas desireux de bien faire, ne re^oivent pas des mSmes objets 
materiels des impressions identiques. En d^autres termes, il voient differemment les restes 
fossiles et pendant que Tun est plus frappe des diversites^ qull fait ressortir, Tautre 
saisit mieux les ressemblances ou analogies, qiii deWennent pour lui les traits dominans. 
De cette source, derivent naturellement deux systemes de nomenclature, opposes, que 
nous Yoyons appliques dans les ouvrages des paleontologues. Les uns s'empressent 
d*etablir un nonveau genre pour toule forme nouvelle qui frappe un peu fortement leurs 
yeux ; les autres s'etudient ä etablir les affinites qui relient plus ou moins les £tres divers, 
de maniere a les rattacher au moindre nombre possible de types generiques. Par la pre- 
miere methode, quelle que soit son merite zoologique, les grands groupes naturels, ab- 
straction faite du nom qu'on leur donne^ se trouvent morceles, et Ton s^expose ä perdre 
le fil precieux des analogies, qui nous aide ä suivre un mSine type dans ses evolutions 
de formes, durant une certaine periode geologiqne. La seconde methode, en evitant cet 
inconvenient, conserve autant que possible les moyens qoe peut fournir la nomenclature, 
pour rappeler les rapports qui rattachent les etres les uns aux autres, et qui coptribuent 
ä etablir des divisions geologiques fondees sur une plus large base et parconsequent plus 
independantes des circonstances purement locales. 

Quiconque etudio comme nous la paleontologie, pour la faire servir aux eiralua- 
fa'ons chronologiques que la stratigraphie seule ne saurait fournir ä la science, doit dtre 
frappe des graves inconveniens qui resultent des methodes diverses que nous signalons. 
Comme ces methodes sont d'ailleurs inherentes ä la nature de l'esprit humain, il n' y a 
guere d*espoir qu'on puisse les modifier et les ramener ä une seule. 

Aux difllcult^s qn^ introdinsent dans la paleontologie les methodes inteUectueiles, 
viennent encore s'ajouter Celles qui resultent de la representation materielle des objets, 
Les impressions des dessinateurs, c. a. d, leur maniere d'apprecier les formes qui sont 
sous leurs yeux, ne sont pas plus identiques que Celles des savans. Ds sont d'ailleurs, 
assez souv^nt en face d'etres qu'ils voient pour la premidre fois^ et dont il leur est tres- 
difficile de bien saisir tous les details sur lesquels reposent frequemment les distinctions, 
soit genöriques, soit specifiques des auteurs. Lors mSme qu'ils s'attachent ä bien re- 
connaitre les formes, ils se laissent aisement entrainer ä les exagerer dans leurs dessins, 
de peur qu'elles ne soient pas assez sensibles. Par la, toute Pharmonie des traits de- 
llcats qui constituent la ressemblance, se tronve tellement troublee, qn'on aurait peine ä 
reconnaitre les objets. C'est ce qui nous est arrive recemment au sujel de quelques 
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figures de nos trilobites^ qu'on a Toala r^produtre d^apres nos planches, dans des 
ouvrages elementaires. 

Ces reflexioDs nous sont natarellement suggerees par les circonstances, Gar les 
inconreniens que nous venons de signaler comme derirant des .melhodes suivies par les 
paleontologoes et par les dessinatears, se manifestent ä im haut degri lorsqa'on compare 
les oavrages publies, Tun sur la Scandinavie, par M. Angelin, et Tautre par nous snr 
la Boheme. 

En nous appliquant ä classer les Trilobites par leurs ressemblances ou affinites 
de formes, nous arons etendu anssi largement que possible les limites des groupes na- 
turels de deux ordres successifs et ascendans, que nous nommons genres et famüles. 
Partant d^un point de vue tout oppose, et accordant anx diversites plus d'influence qu' aux 
analogies, H. Angelin a admis en principe, que les genres constitues par nous devaient 
£tre consideres comme autant de familles naturelles. 

n a done subdivise et separe sous plusieurs denominalions generiques distinctes, 
soit les formes anciennes reunies dans chacun de nos genres, soit les formes analognes, 
mais plus ou moins diverses, recemment decouvertes par lui en Scandinavie. Si l'on tient 
compte des nombreux noms de familles anciens ou nouveaux, que ce savant a äussi em- 
ployes dans son ouvrage, on concerra combien sa nomepclature doit differer de celle que 
nous ayons snivie. II en resulte donc nne grande complication et difificulte pour le pa- 
rallele geologique, entre les deux contrees. Enfin, il parait que le dessinateur qui a figure 
les Trilobites Scandinaves a quelquefois suivi ses propres inspiralions, plutot que Celles 
du clainroyant paleontologue Suedois. Les figures tracees sous ces impressions fautives 
ne pouvaient donc pas nous faire conceyoir tous les rapports qui ont frappe M. Angelin, 
ä la Yue de nolre collection. 

Apres ces reflexions, le lecteur comprendra aisement le but pour lequel nous 
pla^ons sous ses yeux le tableau suivant, indiquant les rapports entre les genres adoptes, 
d'un cöte par M. Angelin, et de lautre par nous. 

La prämiere colonne ä gauche conlient les noms de tous les genres qui ont ete 
compris dans notre Classification generale des Trilobites. Ces noms ne sont pas disposes 
ici d'apres les affinites naturelles des genres, mais senlement d'apres nn ordre qui nous 
permetlra plus loin de faire mieux saisir la succession ou distribution rerticale des formes« 

La seconde colonne presente tous les genres de H. Angelin rapproches de ma- 
niere que chaque groupe est l'equivalent zoologique de celui de nos genres vis ä vis 
duquel il est place. Dans quelques cas, nous arons du separer les formes attribuees par 
le savant Suedois ä un mSme type, lorsque leur ensemble ne nous paraissait pas assez 
homogene, pour presenter une meme nature generiqne. Nous avons reuni les especes 
qui montrent des traits bien distincts, au genre qui offre les memes caracteres et nous 
avons place les autres a la fin du tableau, dans un groupe qui reunit provisoirement les 
fragmens trop incomplets ou de nature encore trop incertaine. Cps details sont expliques 
dans les notes qui suivenl le tableau. 
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Tableau comparatif des Nomenclatures employöes ponr les Trilobites de 

Scandinavie et de Boheme. 



Genres suivant 
J* Barrande. 



Regiones de ili. Angelin, 



Genres sniyant 
Angelin. 
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Olenus da)m. 
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/ Olenns Dalm. 

Peltnra M. E. . . . . 

Parabolina Salt. . • 
y Acerocare Ang. . . . 
jLeptopIastus Ang. • 
ä Earycare An^. . • • 
f Sphaerophthalmns An 
V^Anopocare Ang. . . 
CParadoxides Brong 
Paradoxides • • Brongn.-s Centropleura (pars) 

( Ang 

y Selenopleura Ang. . 

Conoceph.Hte. . . B.rr.j ^Jj„; '-p^; ^c«,! 

( Harpides (pars) . . 
Ellipsooephalas • Zenk. Liostracus Ang. . . . 
Arionellas Barr. Anomocare^pars^Ao 

Anomooare (pars) . 

Aneuacanthus Ang. 

Dolichometopns Ang 
Corynexochus (pars) 



Sao Barr. 

Hydrocephalus • • Barr: 
Agnostus . • . • Brongn. 
Symphysarus . . Gbidf. 
Nileus Dalm. 

Asaphns Brongn. 

Ogygia Brongn. 

Triarthms .... Green. 

Amphion Fand. 

Harpides Beyr. 



Trinuclens . . . Lhwyd. 

Dionide • • Barr. 

Aeglina Barr. 

Telephus Barr. 

Piaooparia Cord. 



Ang. ..... 
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Agnostns Brong. . • 
Symphysnras Goldf. 

NiJens Dalm 

Asaphns Brong. . • 
Megalaspis Ang. . . 
Ptychopyge Ang. . . 
Ggygiocaris Ang. . 

Niobe Ang 

Triarthus Green. • . 

Pliomera Ang 

Harpides Beyr. • . • 
Ceratopjrge Cord. • 

Trinacleus Lhw. . . 
Dionide Barr. . . . . 

Aeglina Barr 

Telephns Barr. . . . 
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Genres sniTazit 
J. Barrande. 



Genres snivant 
Angelin. 



Areia Barr. 

Carmon Barr. 

Dindymeae » • • • Cord. 

Remopleurides . • Porti. 

Zethns Fand. 

nienus Dalm. 

Acidaspis . • • . Mnrch. 
Homalonotns . . • Koen. 

Calymene .... Brongn. 

Dalmanites Barr. 

Phacops Emmr. 

Chelrurus Beyr. 

Ampyx Dalm. 

Arethnsina . • • • . Barr. 
Spherexochns . • Beyr. 
Cyphaspis Burm. 

Lichas Dalm. 

Phülipsia PorÜ. 

Cromns * Barr. 

Encrinnrns . • • . Emmr. 
Deiphon Barr. 

Staaroeephalns. . Barr. 

Harpes Goldf . 

Brontens Goldf. 

ProetDs Stein. 
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i Brachypleara Ang« . 
^Amphytrio Cord. 
I Cybele Lot. . . . 

Illenus Dalm. 

Riiodope Ang. . . 

DisplanoB Barm. 

Bumastas Murch. • • 
\ Acidaspis Muroh. • • 
( Trapelocera Cord. . • 

Homalonotus Koen. • 

Calymene Brong. • • 

Eoloma Ang 

Pharostoma Cord. • • 

|phaeopide Ang. 

|Cheirarus Beyr. 
r Cyrtometopus Aog. 
( Ampyx Dalm. . . . i 

Lonchodomas Ang. 

Raphiophoms Ang 
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Sph»rexoch«8 Beyr. 
Goniopleura Cord. 

Lichide Ang 

I Platymetopas Ang. 



Cryptonymns Eichw. 

Deiphon Barr 

Staurooephalas Barr. 
1 Spharocoryphe Ang. 

\ Harpes Goldf. 

( Arraphns Ang 

I Brontens Goldf. • . . 

Proetus Stein 

Forbesia M'Coy. . . . 

Pbaetonides Barr. • . 

Celmas Ang 

Isocolus Ang 

Centropleora (pars) 
Ang 

Corynexochas (pars) 
Ang 

Holometopus Ang. . • 
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Comme plusieurs ob^ervations importantes sont fond^es sur l'identite de nos genres 
avec les gronpes qni leor carrespondent sur notre tableaa, est de notre devoir de 
moDtrer, que ces rapprochemen^ n'oQt pas ^te faits arbitrairement par nons, mais qu'ils 
sont au contraire le resultat de dos Conferences avec M. Angelin. Nons allons done 
passer en revue tous les groupes on' genres qui donnent lieu ä quelque Observation 
dans la colonne relative ä la Scandinavie. 

1. Le genre Olenus Dalm. qd n'est pas jiisqtt'ici represente en Bohdme^ pre- 
domine dans les sehistes aloniferes en Suede. CReg» A.} If. Angelin a cru devoir 
assigner un nom generique ä cfaaqoe gro'upe d'especes, bien qn'ii reconnaisse que 
toutes sont liees intimement par des caracteres communs, qoi pour nons constituent un 
genre. Plusieurs de ces formes sont imparfaitement connnes, et il serait possible que les 
noms specifiqnes fussent un peu reduits, lorsqo'on ponrra comparer un plus grand nombre 
d'exemplaires, ai\jourd'hui tres-rares. JQ ne serait pas impossible, suivant H. Angelin^ 
que quelques faits relatifs aux metamorphoses, existassent parmi les Olenus, 

2. Paradoxides Brongn. Nous reunissons k ce type deux des formes Suedoises 
faisant partie du nouveau genre Centropleura Ang. et appartenant ii la Reg. B* Les 
caracteres prineipaux sur lesquels ce genre a ete fonde consistent dans les poiiites du 
pygidium, la forme de Thypostome, saus berd autour du front ^t la direction oblique da 
sillon antMeur de la glabelle, comme dans Centrcpl. Loveni (PI. 3.} Or, M. Angelin 
a vu dans notre collection des pygidiums de Paradoxides ornes de pointes, sans que 
ce icaractere enfaraine aucune Variation dans la direction des sillons de la glabelle. II 
s'est convainctt aussi, que Thypostome de nas Paradoxides se trouve parfois sans bord 
anterieur, comme celui de Centr. Loveni^ par suite d'une brisnre accidenlelle, tandisqne 
le bord ne manqne pas dans les exemplaires bien conserves. D'apres ces obser- 
vations, le savant Suedois a pense comme nous, qu'il est convenable de reunir au genre 
Paradoxides Tespece que nous venons de nommer, et une autre encore inedite et pro- 
venant de la mdme Reg. B. Quant aux trois formes de ja Reg. BC, jndiquees avec 
deute sous le nom de Centropleura^ eiles consistent en trois pygidiums isolös, dont le 
contour est orn^ de pointes, mais qui n'offrent d'ailleors aucun caractere evident du 
genre Paradoxides (PL 41 Fig. 9. 10. 10*.). Les deux derniers de ces pygidiums 
rappdent beaucoup ceux de eertains Proetus^ du groupe Phaeionides. Faute de carac- 
teres certains pour les dasser, nous les reportons a la fin du taUeau, soos le nom pro- 
visoire de Centropleura^ en priant le lecteur d'observer, que ce nom ne suppose plus 
aucune connexion avec Paradoxides. 

3. Conoeephalites. Apres avoir etudie les especes de Bohdme, IL Angelin a re- 
connu comme nous, que ce nom s'applique d^apres notre nomenclature, aux formes qu'fl 
a nemmees Setenoplevra^ Elyx^ Conocoryphe et Harpides (pars) et qui appartiennent aux 
Reg. A. et B, mais surtout ä la seconde. Une tdte figuree sous le nom de Harpides 
(PL 41 Fig. 8) contraste^ par ses traits avec un veritable Harpides qui se trouve sur 
la mime planche (Fig. 7) mais qui provient de Reg. BC. — D'apres cette modification, 

3* 
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le genre Harpides disparalt de la Eeg. B«, oä il arait iAi admis par M. Angelin, mais 
il reste dans Beg. BG, ou il est bien ä sa place. 

4. ElUpsoeephalus. Zenk. Ce genre existe en Scandinavie comme en Bohdme« 
H. Angelin lui avait donne le nom de Liostracus^ mais apres avoir tu notre coUection, 
3 s^est convaincu qne ses trois especes, fignrees PI. 19 fig. 2, 3 et PL 41 flg. 16 töte 
(excL pygO appartiennent reeUement au genre Ellipsocephalus. 

5. ArioneUuB. Barr. M. Angelin rapporte a ce genre trois formes de son genre 
Anomocare figurees PL 18 fig. 5. 6. 7. D a ete frappe de la grande analogie qui existe 
entre ces trois t£tes et celle de notre Arion. ceiicephaltis. Bien qu^elles appartiennent 
ä des especes differentes, il les considere comme representant un m&me type. II parait 
qne la maniere dont ces trois totes sont dessinees, ne permet pas de bien apprecier leors 
formes. Sans ces aflfirmations da savant Snedois, neos n'aurions jamais fait de notre 
propre autorite un pareil rapprochement, dont nons ne pouvons plns douter maintenant. 
Nous ferons remarquer, que les totes fig. 6 et 7 sont privees de lears Jones mobiles, 
ce qoi contribne ä les faire paraitre plns etranges, outre les traits un peu forces, dus 
a la methode du dessinateur. 

n reste encore, sous le nom Anomocare 4 formes qui nons semblent appartenir 
k denx types divers. (PL 18 fig. 1. 2. 3. 4). Mais comme elles sont fort incompletes, 
il est difficile de prononcer un jugement. Dans tous les cas,, fig, 4 parait 6tre la tdte d'nn 
Conocephalites^ sauf la suture faciale, qui differe dans son cours derriere Peil. 

6. Les genres Aneuacanthtis et Dolichometopus Ang. sont fondes sur des formes 
incompletes, qui paraissent propres ä la Scandinavie, mais jusqu'ici tres-rares, et qu'il 
est impossible de juger d^apres les fragmens existans. 

7. Corynexochus Ang. comprend divers fragmens, tres-incomplets, et qui ne 
nons paraissent pas offrir des caracteres assez homogenes, ni assez marques, pour con* 
stituer un seul et mdme genre. Nous avons donc separi les formes des diverses Regione$^ 
puisque rien ne prouve jusqu'id qu'elles sont congeneres et nous en avons place le plus 
grand nombre ä la fin du tableau, comme exigeant une nouvelle determination. Dne seule 
de ces formes appartient ä la faune primordiale. Reg. B ; les antres fönt partie de la 
faune seconde. 

8. Asaphus Brong. Megalaspia Ang., Ptychopyge Ang. sont trois noms indiquant 
des sections qui ne nous paraissent pas avoir des caracteres differentiels bien tranches» 
Nous les avons donc reunis sous le premier nom. 

9. Ogygiocaris Ang. et. Niohe Ang. nous semblent de mdme ne comprendre que 
des sections de Tancien genre Ogygia Brong. dont le nom serait difficile ä eliminer de 
la nomenclature, bien qu'il ait ete anterieurement employe pour un genre de Lepidoptöres. 
Ce groupe se distingue de cehii des Asaphus^ principalement par le bord non fourchu 
de Phypostöme. 

10. Triarthrus Green. Bien que ce genre n^ait pas öte Signale dans les deux 
livraisons de son ouvrage, M. Angelin, apres avoir vu les specimens de 7V. Becki d'Ame» 
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riqne, qne nons p^sedons, pense qne ee nom generiqne doit s'apffliqaer ä nne des 
formes inedites, qu'il a tronrees an mL Hnnneberg, et qai sont Ires-rares, Reg. BC — 
c. ä. d. faune seconde comme aux Etats-Unis. 

11. Pliomera Ang. est an nom destinö ä remplacer celui d^Amphian Fand« qoi 
avait ete anterieurement donne a denx genres d'insectes. Cette sabstitabon, tres-juste 
ä la riguenr, ne sera pas probablement admise, ä cause de Tasage etabli M. Angelin 
nons apprend, qne Tespece de Pliomera indiquee par Ini avec doate dans la Reg. A, 
a ete transferee dans la Reg. BC, sous le nom de Pliom. Mathesi. 

\2. Ceraiopyge Cord, designe Tancien Ölen, forficula et les formes apparenlees 
qai sont encore inedites. M. Angelin nous ayertit que l'espece indiquee sous ce nom, 
mais avec deute, dans Reg. B, doit dtre effacee, parceque son doate s'etend non sea- 
lement ä la determination generique, mais encore a Thorizon auquel appartient le fragment 
en qnestion. Ainsi, le genre Ceraiopyge n^apparait qae dans la Reg. BC. 

13. lUcmuB Dalm, Rhodope Ang., Dysplanus Barm. Rtimagius Unrch. sont des 
formes trop intimement liees entr'elles poor donner liea ä des genres distincts. Leor 
principale difference consiste dans la Variation du nombre des segmens tboraciques, que 
H. Angelin admet d'ailleors comme nous dans un mdme genre, d apres les diagnoses qu'U 
a publiees. Nous maintenons donc ces quatre subdivlsions dans le mdme genre lUemu». 

14. jicidagpis Murch. Trapelocera Cord, ont ete reunis par nous en un senl 
genre, dans notre Classification des Trilobites, et nons ne TOyons pas* de motifs pour 
les separer anjourd'bui, 

1 5. Calymene Brong. Pharostoma Corda. nous sont connus par diverses especes 
qai ne peuvent dtre generiquement separees les unes des autres, ainsi que nous Tavons 
montre dans notre ouvrage. Quant an nouveau genre Euloma Ang. neus ne pouvons le 
jager que par la tdte de EuL lave figuree par l'auteur, PL 33 fig. 14. Or, cette tdte 
ne differe de Celle des Calymene qne par le filet qui Joint le coin de Tieil ä la glabelle. 
Comme notre Cal. parvtda presente le m£me caractere, nous ne voyons aucun motif de 
fonder un genre ä cause de cette parlicularite specifique, et nous adjoignons Euloma 
ä Calymene Brongn. 

16. Phacopidce Ang. Sous ce nom de famille sont comprises des formes qui 
apparliennent principalement au genre Dalmanitee^ et peut-dtre aussi au genre Phacops^ 
qui parait plus rare en Scandinavie. La plupart de ces especes sont encore inedites. 

17. Cheirurus Beyr. Cyrtomelopus Ang. sont des formes trop voisines pour 
pouvoir dtre generiquement distingnees dans la nomenclature, tant qu'on ne connaitra que 
la glabelle ou la tele pour determiner les especes. Nous maintenons donc provisoirement 
toutes ces formes sous le nom de Cheirurus. 

18. Erachyplewra Ang. Amphytrio Corda. Le premier de ces noms a 6te sub- 
stitue a Remopleurides Porti, qui n'est pas compose selon. toute la rigueur des regies de 
la nomenclature. Ce motif ne nous paraissant pas süffisant pour eliminer un nom usite, 
nous continuerons donc a Pemployer. M. Angelin a adopte en meme temps le nom de 
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Amphytrio pour les espeoes qui ont un pygidiam alonge, connne Rem. radianB de Bo« 
hime. Cette distiBction generique ne nous semble pas ponroir £tre admise, parceqa^il 
y a dans la plapart des genres, des especes qai rarient par la longnenr de cette parlie 
da Corps* D^ailleurs, dans le cas qui neos occupe, il serut difiicile de pr^ciser la limite 
qui devrait siparer les formes ea deox genres distincLs« 

19. Jmpyx Dalm. Lonehodoma» Ang. RaphSopharus ^Ang* sont trois groopes 
d^especes distingues par des modifications de la glabelle et de sa pointe, qui ne nous 
semblent pas depasser la vaieur des caracteres specifiques. Nous maintenons donc toules 
ces formes dans le genre Ampyx} d'autant plus qa alles passent l'une dans Tautre, sans 
limites fixes. 

20. Goniapleura Corda. est compris dans le genre Cyphaupis Barm, et a ete 
cree pour l'espece Su^doise anterleurement nommee Proel. eleganltüus Aug. 

21. Liehidm. sous ce nom de famille sont compris tous les Lichas de Suede 
ä Fexception d'une forme nommee Platymetopu» Ang. II n'y a aucune contröe qui pre- 
sente un si grand nombre de ces formes, malheureusement representees par des fragmens 
fort incomplets* 

22« Cryptonymus Eichw» a ete substitue ä Encrinurus Emmr. En admettant que 
le nom Cryptanymus eüt du 6tre initialement applique aux Trilobäes qui portent le nom 
A^IllcemM^ nous ne croyons pas qu'on alt eo le droit de le transfinrer plus tard ä d^autres 
TrOobites non mentionn«^ dans la prämiere definilion de ce genre. Si les denominations 
pouvaient Stre arbitrairement transportees d'un type ä un autre, lorsqu^elles ont ete une 
fois relegu^es dans la synonimie, tonte la nomenclatnre paleontologique deviendrait un 
dedale inextricable. Nous pensons donc que le nom Enerinunu gen^ralement adepte, 
ayant que le public savant put 6tre informe de la noarelle appUcation de Cryptanywu» 
doit dtre maintenu. *) 



*) Nous regreUoDS d'^tre aar ee suJet d'ime opinlon opposöe k celle que M. le Chev. Ed. d'Eichwald Yient de 
ddfendre dans aon memoire: Veber die Qattungen Crj/pionymus und Zethus. (Bull, de la Soc» Impir* 
des Naiur. de Moscou. 1855. N. 1.) En liaant ceUe pol^mlqne^ noas ayona 416 anrprla de trouver noire 
nom mentlonn^ dans la phrase snlvante, que nous tradolsons: 

„Pendant que le z6]6 Corda, vivant dans la gdoe et ensulte mourant yictlme de son amonr pour 
„rhistoire naturelle, dtablit de nouveaux genres, Barrande non moins t6U et travaülant k la Paläontologie 
,,an mUieu des clrconstances les plus favorables, s^efforce de eupprimer cet genrte pour Uur en «ad» 
eiUuer de nouveaux, Lei esphces de Corda subissefU le miwie sort. (l. c. p, 990). 

Nous proteslons contre les assertions qui termlnent ce passage, d'abord, parcequ'elles sont compl^- 
tement d^nu^es de fondement et eusnile parcequ'elles nous supposent une raanf^re d'aglr enlifcrement 
appos^ k nos prlnelpes et a nos habltudes. 

Le fait est, que tous les genres fond^s par nous sur des Trilobites de Bohdme, ont 6U publids en 
1846, dans notre Notice priUminaire (Leipsig chez Hirschfeld.) 

Les genres de M. Corda ont 6\€ ^tablis dans son Prodrom publid en 1847 (Prag, cke% Cak)€j 
Üb sont donc postdrieurs aux nötres. 

Nous avons donc usd simpleroent de notre droit de priorltd, en maintenant nos denominations gdnd- 
riqnes, dans le toI. L de notre Systeme Stlurien du Centre de la Bohhne iSa9. Nous y avons admis 
cenz des genres de H. Corda qui s'appliquaient A des tjpes k nous inconnus en 1846, (Ex. Plaeoparia. 
DindymeneS) et nous a^ons placd dans la synonimie ceux qnl faisaient double emploi. (Ex. 10 genres pour 
Saoy 2 genres pour HgdrocephaluSy 5 genres pour Lichas See,') 
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23. Stauroeephalus Barr. Sphwroeoryphe Ang. ne sont pas distingu^s Fun de 
Tantre par des caracteres assez posilifs, pour qa'on paisse les eonsiderer comme deux 
types differens. 

24. Harpe9 Goldf. Arraphu$ Ang. Ce dernier nom a ete donne a une glabeUe 
isol^e, qni avait perdu son Umbe, par Teffet d nne disjonction le long de la suture qae 
neos avoDS nommee animiüle^ et qui avait ete indiqaee par H. Loveii. M. Angelin s'est 
eonyainca qn'on trouve aussi en Bohöme des glabeOes separees de mdme de leiir bord, 
et qni appartiennent aux Harpes qae nous arons decrits. 

25. Proeh» Stein. Forbesia M'Coy. Phaetonides Barr. Celmus Ang. sont ap- 
pliques par H. Angelin ä des formes qui sont toutes coniprises dans le genre Proetw^ 
tel que nons l'avons delimite. 

26. Isoeolus. Ang. est an type noaveau ponr leqnel U. Angelin avait d'abord 
propose le nom Astyages deja appliqoe a un Lepidoptere. 

27. Les genres Centrapleyra^ Coryneacodius^ Rolometopus^ ayant ete fondes par 
M. Angelin pour renfermer des fragmens peu homogenes entr*eux, nous avons renvoy^ 
a la fin de ce tableau les formes qni ne ponvaient pas 6tre rapportees surement ä un 
genre connu et bien determine. D est possible que parmi les fragmens qui restent in* 
diques par ces noms, il s'en trouve qui deviennent de nouveaux types generiques. 

Le lecteur remarquera, qae toutes les observations qui precedent ont uniquement 
rapport ä la maniere de grouper les especes pour etablir des genres plus ou moins 
etendus. d'apres des vues systematiques diverses, mais peut-dtre egalement admissibles. 
Quant ä la determination des especes, qui constitne le plus grand travail du paleonto- 
logoe, nous nous plaisons ä reconnaltre, qu'elle parait aussi exacte que conseiencieuse 
de la part de H. AngeUn. En faisant abstraction de quelques formes qui ont du recevoir 
nn nom, bien qu'elles fussent repr^sentees par de mauvais fragmens, la serle entiere des 
especes decrites dans la Ped€eaniologia Scandinavica est irreprochable a nos yenx et 
par consequent, eile doit etre eonsider^e comme une base solide pour notre parallele. 

Apres avoir ainsi expUque et motive tous les rapprochemens de genres que nous 
avons fails pour etablir la concordance entre la nomenclature de H. Angelin et la notre, 
nous allons comparer la distribution verticale, ou Tordre d'apparition et d^existence des 
fitres composant les Faunes Siluriennes des deux pays. 



n en est de mtoe pour les especes. Nons avons maintenu en 1852 les 160 noms sp6cifiqnes pnbli^s 
par noQs en 1846, (Notice priUmituUre et Nouveaux Trilobties). Nons avons adopt6 tous les nema 
donn^s par M. Corda en 1847, k des esptees rMlement nouveUes, et noua avons cit^ dans la s^nonlmle 
les noms InuUles appliquös par lul k des espöces d6J& nomm^es. (Ex. 18 noms pour Sao hirsuta Barr. -— 
13 noms poar Agn. integer Beyr. -— 8 noms pour Proet, Archiad Barr. ete). — 

Ces faifs sont assez simples et poslllfs pour dtre faeilement saials, et 11 est also & chacan de les 
v^rlfier, en comparant les ouvrages clt^s. Kous aimons k croire, que sl tf. le Cbev. Ed. d'Elchwald les 
a sl compl^tement m^connus et s'il a mdme InterverU les rdles entre H. Corda et nous, c*est sans doute 
flinte d'avoir eu le temps d'^tudler les documens publt^s sur la Bohdme. Nous sommes persuadö qu'll re- 
grettera son erreur, et qu'll aalslra la premlöre occaslon ponr la.rdparer. 
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§• 3. CamparaiMon des etages locaux et de Jeurs faunes paräelles^ en Scandinavie 

et en Boheme. 

Lorsqae noas ayons etabli nos subdivisions dans le bassin Silurien de la Boheme, 
en 1846, noas avons fonde leur principale disUncUon paleotitologique, snr la dislribution 
yerticale de nos Trflobites. Les deux divisions et les 6 etages fossiliferes, limites d'apres 
la consideration de cette tribu, se sont trouyes en parfaite harmonie avec la distribution 
yerticale des fossiles des autres classes, qui n'ont pour ainsi dire seryi qu ä la confir« 
mation de nolre trayaiL (Notice prelim. 1846. Leipsig.) Depuis cette epoque, tous les 
fossiles Douyeaux que nous ayons decouyerts, se sont ranges nalarellement dans le cadre 
etabli, sans troubler en aucone maniere Fordre que nous ayions originairement reconno* 

De m§me, H. Angelin^ en 1853, a distingne en Scandinayje 7 subdiyisions yer- 
ticales fossiliferes, oa Regiones^ qni sont aussi limitees d'apres la röpartition des Trilo* 
bites, a cote desquels les fossUes des antres classes ne sont mentionnes, qae d'nne ma- 
ni&re accessoire. Le sayant Snedois a constate ce fait de la maniere la plos eyidente, 
en d^signant chacune des 7 Regiones^ par le nom du genre trilobitiqae qni y predomine^ 
{Palwonl. Seand. IL) Toir le tableau ci-dessus (p. 17). 

Nous rappelerons, en passant, qne les 6 etages fossiliferes de Boheme n^oot 
qu^un petit nombre d'especes communes, c. a. d. qni se propagent de Tun ä Tanfare, et 
que, Selon M. Angelin, il n y a aucune espece qui se trouye ä la fois dans deux de ses 
7 Regiones. 

La coincidence que nous yenons d'indiquer dans les yues des deux geologues 
et dans le choix du moyen qu'ils ont employe pour la Classification des depots sedimen- 
taires dans deux contrees eloignees, n'est ni le resnltat d un plan concerte entr^eux, ni 
reffet d'une predilection semblable pour la Tribu des Trilobites. Cest la suite naturelle 
de la predominance de cette tribu, sous le double rapport de son Organisation et de son 
döyeloppement, relatiyement a toutes les antres classes alors coexistantes. 

Puisqu'en Boheme et en Scandinayie, la principale dislinction des etages locaux 
repose sur la distribution yerticale des Trilobites, il est clair, que la comparaison de ces 
etages d'une contree ä Tautre, ne saurait ayoir lieu, sans que ces Crustaces n^y jouent 
le principal role. Par consequent, si nous nous demandons: y a-t-^ü correspondance et 
equivalence entre les etages locaux de la Boheme et les Regiones de la Scandinavie? 

La Solution de cette question doit etre principalement fournie par Tetude et la 
comparaison des Trilobites connus dans les deux pays compares. 

Or, d^apres certaines idees qui ont domine dans la science, et d'apres Tapplication 
des principes professes par ceux des paleontologues qui admettent la correspondance des 
etages dans tous les bassins dune mdme periode, la contemporaneite des depots se re- 
connait principalement par l'identite des especes qu'ils renferment Suiyant cette doc- 
trine, requiyalence des etages ne saurait donc Stre bien demontree, lorsqu'il n'existe au- 
cune espece commune entre des contrees eloignees. C^est la precisement le cas qui 
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86 presente dans notre- parallele entre la Scandinavie et la Bohdnie, et ce fait merite 
d'^tre bien remarque, en ce qni tonche la triba des Crustaces, si predominante aux 
temps SHuriens. 

Sur environ 275 especes de Trilobites de Boh§me, que M. Angelin a vues et 
etudiees dans notre collection, il n'a pas pu en reconnaitre une seule, comme identique 
arec Tun de ses 350 TriJobites de Scandinavie. De notre cote, ne connaissant noos 
meme ceüe legion Scandinave, sauf quelques exceptions, que par les publications des 
savann Suedois, et surtout par la Palmünt Scandinavica^ nous pensons comme M. An- 
gelin, qu'il n'a ete trouve presque aucune espece de Trilobite identique, en Scandinavie 
et en Boheme. Nous citerons comme exceptions: Calym. Blumenbachi commune ä Goth- 
land et rare en Boheme, et de plus ParadQxides Tessini^ qui nous parait tres-rapprochö 
de Parad. Bohenncus. Mais nous devons ajouter, que nous ne connaissons Par. Tessini 
que par des figures, qui laissent beaucoup ä desirer. 

La distribution verticale des genres de trilobites dans les deux pays, nous fait 
saisir, il est vrai, des rapports entre les etages, mais seulement lorsque nous en consi- 
derons plusieurs ä la fois, et non en les prenant un ä un. Nous reviendrons tout ä Theure 
ä ce point de vue plus general, et tout different de celui qui nous occupe en ce moment. 

En somme, la tribu des Trilobites qni fournit le principal moyen de distinction 
des ^tages locaux dans les deux contrees comparees, ne peut nou.s j^tre d'aucun secouri» 
pour etablir la correspondance individuelle de ces subdivisions. Trouverions-nous plus 
de ressources pour l'identification de ces deux series d'ctages de Scandinavie et de Bo- 
hSme, dans les autres classes de fossiles, qui nous sont plus ou moins connus? Cela 
n'est pas vraisemblable. Cependant, nous sommes loin de penser qu'il n'existe aucune 
espece commune aux deux pays, et nous allons mdme en citer plusieurs, que nous avons 
ea dejä Toccasion d'enumerer dans notre ouvrage. 

Pour les Cephalopodes, nous savons qu'ils ont fait en Scandinavie deux appa- 
ritions tres-distinctes. La premiere, dans le calcaire dit a Orthoceres, constituant d^apres 
H. Angelin, sa Reg. C. Asapharum. Cette creation consiste principalement' en Ortho- 
ceres ä large siphon marginal, dont on ne trouve pas un setU representant dans le 
bassin de la Boheme. La seconde apparition des Cephalopodes a eu lieu en Scandi- 
navie dans les calcaires de Gothland, qui composent la Reg. £ Encrinurorum de M. An- 
gelin. Nous avons yu un. assez grand nombre de ces fossiles dans diverses collections, 
et surtout dans celle de notre ami M. de Yerneuil ; mais inalgre la tres-frappante ana- 
logie de leurs formes avec Celles de notre calcaire inferieur E, nous n'avons cependant 
constatö jusqu'ici que tres peu d'identites specifiques. Nous citerons seulement: Orlh.annu^ 
lalum Murch. et O. duice Barr, qui paraissent dtre communs ä Gothland et ä notre etage E. 

Nous avons dejä dit ci-dessus, combien peu nous connaissons les Pteropodes, les 
Gasteropodes et les Acephales de Scandinavie. Bserait donc impossible de citer parmi 
ces trois classes des especes communes aux deux contrees en parallele, si ce n'est 
peut-etre Euomph. ftmalus Sow. 

4 
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La classe des Brachiopodes ayant ete, au coDtraire, Tobjet d'ötades speeiales dans 
la plnpart des pays, noas savons, d'apres les beaux traraux de H. M. de Yerneiül et 
Davidson, ainsi qae par nos propres observations, qu'on peui compter an moins 1 8 especes 
de Brachiopodes qui se trouvent anssi bien ä Gotliland, qu'en Bohdme et en Angleterre. 
Nous en avons donne la liste dans notre Syst SiL du centre de la Boheme. L 90. et 
nons la reprodairons avant la fin de ce memoire, dans la partie relatiye a la fanne troisieme. 
Ni les Bryozoaires, ni les Echinodermes ne paraissent devoir nons offirir d'autres points 
de rapprochemens qne des rapports generaux, accompagnes anssi de certains contrastes 
locanXy et peut-^tre de quelques rares identites sp^cifiques. 

La classe des Zoophytes nous fournit quelques formes identiqnes, qui se trouyent 
k Gothland, comme dans notre etage E, savoir: Catenip. escharoides = Halysües eale-^ 
nviatusy Calamop. Goihlandica^ See. 

Lorsque les etudes de detail qui se fönt en ce moment seront acheyees, il est tres- 
possible que la liste des especes communes ä la Scandinayie et ä la Boheme s^accroisse 
encore de quelques unites, prises dans les diverses classes. Mais nous serons encore 
loin de pouvoir ^tablir par ce moyen la correspondance des etages locaux un ä an, 
dans la totalite des series rerticales des deux pays. 

Remarquons en effet, que presque toutes les especes communes, enumerees ci- 
dessus, caracterisent uniquement, d'un eöte la Reg. E de H. Angelin, ou File de Goth- 
land, et de l'autre notre etage calcaire inferieur E. On ne peut s'empdcher de reconnailre 
que ces depöts presentent de frappantes analogies, et m£me des caracteres de contem- 
poraneite d'autant plus evidens, qu'ils s'elendent egalement ä Fetage de Wenlock, en 
Angleterre, ainsi qne Sir Rod. Hurchison l'a demontre depuis longtemps. Nous admettons 
dono, comme nous Tayons deja fait ailleurs, qu'on est en droit de considerer la fanne 
de Gothland comme representant pour diverses classes des mollusques et surtout ponr 
les Brachiopodes et les Polypiers, Celle qui caracterise la base de la division supörieure 
en BohSme et en Angleterre. Cependant, on ne doit pas perdre de vue, qu'en etablissant 
cette equivalence d'etage ä etage, au moyen des identites sp^cifiques citees, il faut faire 
abstraction complete de la tribu des Trilobites. En effet, Calym. Blumenbachi^ la senle 
espece identique, ä Gothland et en Boheme, est nne forme qui n'est pas limitee ä cet 
horizon, mais qui s'etend au dessus, dans notre etage calcaire moyen F, et traverse 
la presque totalite des etages des deux divisions siluriennes en Angleterre. Ce n'est 
pas le moment de nous arrdter sur la remarquable analogie qui lie entr'eux, 
sous le rapport de«* genres, les Crustacös de Thorizon en question, dans les contrees 
comparees ; nous y reviendrons un peu plus loin, et nous nous bornons ici ä la men- 
tionner. Nous prions seulement les savans de f^ire avec nous une reflexion qui deeonle 
natureOement de ce qui precede. La contemporanöite de deux Faunes locales, d'une 
etendue verticale assez limitee, comme Celles de Gothland et de notre etage calcaire in- 
ferieur E, elant admise d'apres ridentite d'un certain nombre d'especes de mollusques, 
tandisque la tribu des Trilobites, tenant le premier rang par son Organisation, ne nons 
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offre dans les mftmes faanes quo des anftlogie» fondees snr les genres; s'il ae präsente 
sur un aatre horizon dans les mdmes pays, des faones egalement depourvaes de mol* 
kisqnes qaeleonqoes, mais pareiDement riches en Trilobites, dont les caracleres gene- 
riqiies offrent entr'eox encore plus d'harmonie que dans les faunes de Gothland et de 
notre elage E, ne serons nous pas en droit d'attribuer ä ees faanes trilobiliqaes, malgre 
le manque d'identites specifiqaes, des rapports de contemporaneile aussi rapproches, qoe 
ceiix qni sont reconnos entre la faune de Gotbland et celle de notre etage calcaire in- 
ferieur £? Nous invoqnerons ce droit au moment opportun, et en ^tlendant, nous ter-" 
minerons ce qae nous avons a ajouter sor la question de la correspondance des 
etages locaux. 

La Faune loeale de Gothland, etant admise comme representant celle de notre 
etage calcaire inferieur £, voilä un horizon geologiqae heureuseinent etabli, car il cor- 
respond a une epoqne intermediaire, an dessus et an dessous de laqnelle nous ayons 
d'autres faanes locales a ideolifier. 

Cependant, si nous touIobs continuer le parallele dans le sens ascendant, nons 
]e trouvons impossiUe, pareeque Ton ne connait en Scandinavie aucun depöt silurien 
snperieur ä Gothland, tandisqu'en Boheme nos trois etages F — 6 — H sont superposes 
ä notre etage E. Cette circonstance pourrait, il est vrai, s'expliqoer en supposant, que 
le sol de la Scandinairie a ete emerge avant le temps ou nos etages F — * G — H — 
se sont deposes ; on bien quo les etages superposes aux calcaires de Gothland ont ete 
posterieorement enleves par denudatioa. Ce sont deux hypotheses, que nous ne discu- 
teröns pas. D nons soi&t d'ayoir constatd, que dans Tetat actuel des choses, la Scandi- 
navie ne nous permet pas de reeonnattre des depöts qui puissent ^e regardes comme 
correspondaas anx trois etages ie notre division snperienre, places au dessus de notre etage E. 

Si nons continuons nuiintenant notre parallele en descendant, nous trouvons en 
Scandinavie, immediatement au dessous des calcaires de Gothland, la Reg. DE, qui serait 
Selon M. Angelin, parfailement distincte de Reg. £. ^ S'il en est aiasi, il faudrait donc 
chercher en Bohdine un eqaivaleat pour cette Reg. DE, immediatement au dessous de 
notre ^tage calcaire E, mais cqiendant sans franchir les limites de la division snpe- 
rieure, avec laqnelle la Regi0 DE «st necessaitement Bee par les appareaces generales 
de sa faune. Or, notre bassin ae preseaie aucun etage qui puisse saÜsCaire a cette 
^^adition, car la base de notre etage E lui mSme se compose en grande partie de 
sebistes,^ ou predemiaent les Graptelites, tandisque ces remarquables fossiles ne soni pas 
m^me indiques dans la faune de la Reg. DE, en Scandinavie. Ainsi, la eorrespondaaee 
cherch^e ne peut pas s'etablir sur cet horizon^ ä moins de considerer Reg. DE comme 
un equivaleat local de Reg. E, ainsi que nous l'avons msinue ci^dessus. 

Continuant ä descendre, nous rencontrons successivement en Scandinavie^ les He- 
gianes D — C — BC — dont chacnne peut etre comparee ä notre etag« des Quaitzites D, 
si l'on ne considere que les analogies generiques des Trilobites, et d'autres caracteres 
foarnis par la presence de certaines famittes appartenant ä d'autres dasses. Mais comme 

4* 
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il n'y a aacane identite specifique qu^on puisse oiter, ni parmi les trilobites, ni parmi les 
antres fossiles, rien ne pourrait demontrer que I'une des trois Regiones - en qiiestion 
correspond plutot que Tautre a notre etage des qnartzites D. Celle incerlitnde ne peu^ 
que s^aceroitre, par cette circonslance, que la Beg. C, la plus imporlante des Irois par 
son elendue geographique el par la richesse de sa faune parlicnliere, renferme un grand 
nombre d'Orthoceres ä large siphon marginal, qui manquenl lolalement dans nolre etage D. 
En admellant mfime que les Regiones BG el C represenlent, sous deux apparences di- 
verses, un seul el m^me horizon, ainsi que nous Tavons indique en Irailanl des rapports 
stratigraphiques, il resterait toujours deux Regiones distincles en Scandinavie, pour cor- 
respondre ä notre etage D^ dont la faune nous parail Irop uniferme dans toute son 
elendue vertieale, pour pouvoir etre subdivisee en deux. Il ne nous semble donc pas 
possible de trouTer une concordance satisfaisante d'elage ä etage, dans cetle haulenr. 

Restenl enfin les deux Regiones les plus basses de M. Angelin, B el A, pour 
fitre mises en parallele avec notre etage C. L'une et Paulre Regio presente dans ses 
genres trilobitiques la plus remarquable ressemblance avec la faune de l'elage C de Bo- 
heme, el de plus la Reg. A est caracterisee par Parad. Tessini^ qui semble etre iden- 
tiqne avec Parad, Bohemicus de notre etage C. S'il etait permis de considerer les 
deux Regiones en question comme deux apparences diverses d'une meme epoque, leur 
ensemble serait en concordance parfaite avec notre etage fossilifere le plus bas, ab- 
slraction faite des identites specifiques, qui manquenl sur cel horizon, comme dans les bo- 
rizons superieurs. Hais si les Regiones B el A doivent rester distincles el representer 
deux epoques successives, comme le soutienl M. Angelin, il deviendra impossible d'assi- 
miler Fune plutot que Tautre, a notre etäge des schistes protozoiques C. 

En somme, la comparaison des elages locaux de Scandinavie el de Bohdme nous 
conduil ä cette conclusion, qull est impossible de les faire concorder un a un, dans 
toute la Serie verticale, malgre les analogies evidentes qui existent entre les faunes des 
deux conlrees. Dans le seul cas des calcaires de Gothland = Reg. E de M. Angelin, 
on peul admettre la correspondance' ou la contemporaneitö de depot avec notre etage cal- 
caire inferieur E; mais au dessus comme au dessous de ce remarquable horizon, la Scan- 
dinavie et la Boheme nous offrent des subdivisions locales qui ne s'accordent pas el qui 
paraissent le resultat d'influences differentes dans chacun de ces pays. 

Nous rappelerons, qu'en 1846, en comparanl pour la premiere fois le bassin Silu- 
rien de la Boheme avec la region typique de FAnglelerre, nous sommes arrive ä une 
semblable conclusion, dont voici les termes: 

„La comparaison plus detaillee des faunes locales nous a demontre, que les elages 
dislincls dans chaque pays ne se correspondent pas d^une contree ä Pautre.^^ ( Notice 
Prelim p. 96.) 

Bien que ce ne soil pas notre bnt d'essayer ici un parallele entre la Scandi- 
navie el TAnglelerre, nous ferons observer, que Sir Roderick Murchison a depuis long- 
temps demontre, que les grandes divisions elablies par lui dans le systdme Silurien, sont 
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clairement represent^es dans la premiere contree. A cette occasion, cet eminent g^o- 
logue a fait surtout ressortir les ajBTinites entre la faune de Gothland et les faunes de 
ses etages de Wenlock et de Ludlow. II a meme publie une assez longue liste d^es- 
peces identiques, caracterisant cet ensemble de depöts, |c. ä. d. sa division snperieure. 
(Quart. Journ. febr. 1847.) 

En voyant les calcaires de Gothland fournir tant d'especes identiqaes avec ceDes 
de deux etages distincts en Angleterre, tels que Weniock et Ludlow, on serait tente de 
croire, que le seul etage de Tile suedoise represente toute la division snperieure des lies 
Britanniques. Ainsi, les subdivisions verticales de ces contrees ne se carrespondraient 
point nne ä une, dans la partie elevee du Systeme Silurien. Ce defaut de Gorrespon- 
dance serait encore plus frappant dans la partie inferieure, si nous cherchions en An- 
gleterre les subdivisions qni devraient representer une ä une les Regiones de M. Angelin. 
Cependant, Sir Rod. Murehison, a l'aide d'observations generales c. ä. d. en appreciant 
convenablement les caracteres fonrnis par la presence de certaines familles de fossiles, 
DU le developpement de certaines formes, a suffisamment demontre la presence et la simi- 
litude de sa division inferieure, en Scandinavie, comme en Angleterre. 

De ces considerations, que nous ne pouvons päs etendre plus loin en ce moment, 
il resulte, que l'on ne saurait faire concorder un ä un, les etages locaux, ou subdivisions 
verticales qu'on distingue par autant de faunes partielles et locales, dans les contrees Si- 
luriennes de Boheme, de Scandinavie et d'Angleterre. 

Pla^ons-nons maintenant ä un point de vue plus eleve, pour rechercher en quoi 
consistent les caracteres de contemporaneite entre les depöts Siluriens de la Scandinavie 
et de la Bohlme, malgre les diversites que nous venons de constater, entre les etages 
locaux de ces deux contrees. 

Cependant, avant de clöre ce paragraphe, nous ajonterons encore un mot, au sujet 
d'un fait important annonce par M. Angelin, savoir, qu'il ne connait jusqu'ici aucune espece 
commune ä deux de ses Regiones. Une Separation si tranehee entre les 7 faunes locales, 
qui se sont succede en Scandinavie^ sans aucune revolution physique apparente, aurait 
bien droit de nous surprendre, puisque nous voyons en divers pays certaines especes se 
propager verticalement d'une faune äja suivante, malgre les bouleversemens locaux qui 
sont intervenus. Ainsi, nous trouvons dans la Siluria de Sir Bod. Murchison une liste de 
96 especes communes aux deux divisions Siluriennes d'Angleterre. Nous connaissons 
aussi un petit nombre de formes specifiques existant a la fois dans nos deux divisions de 
Boheme, malgre la revolution physique qui a interpose les Trapps entre ces depöts. Les 
etages de notre division superieure sont unis Fun a Tautre par diverses especes, et il 
existe en Angleterre des liaisons de ce genre,-beaucoup plus mullipliees, entre les divers 
etages locaux de cette contree. Si M. Angelin n'a pas encore deoriiivert en Scandinavie 
des liaisons analogues entre ses Regiones^ cela peut provenir d^abord, de ce que ses re- 
cherches n^ont pas encori- eu toute Pextension desirable, ainsi qu^il Pindique lui-m£me dans 
Tesquisse geologique, en tete de la seconde livraison de son ouvrage. En second lieu, le 
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manqae d'especes commanes peut aussi dependre, en partie, de la methode plas oo moins 
rigoureiise de determination^ snivie par H. Angelin. Noas citerons comme exemple Lept 
depresia qui, snivant nous, se trouve a la fois dans les calcaires d^Oeland (diy. infer.) et 
dans les calcaires de Gothland. (dir. super.) Comme cette espece se presente sous de^ 
Varietes un pea differentes, dans ces deux horizons, M. Angelin ne parait pas dispose 
a en admettre ridentite. Noas croyons donc, que de noavelles recherches et Tapplication 
de la mittle methode de determination etabliront en Scandlnavie des liaisons spedfiqiies 
entre les etages locaux, comme dans les autres pays. 

S. 4. Comparaison des Faunes generales Siluriennes en Scandinavie et en Boheme. 

Par Suite d'opinions systematiques ou d^observations a la fois trop restreintes et trop 
hfttivement generalisees, il a ete plus ou moins admis dans la science, que les dtres 
constituant les premieres creations^ avaient joni d'une diffusion generale sar le globe, 
ä la faveur de circonstances climateriques ä peu-pres semblables sur toute sa surface. 
D^apres cette doctrine^ les premieres faunes devraient se composer partout des mftmes 
genres et des mSmes especes. Les recherches publiees durant ces demieres annees, 
loin de confirmer cette opinion, nous montrent^ aa contraire, la plus grande diversite 
specifique parmi les animaux de la periode la plus ancienne, suivant les contrees ; et plus 
les progräs de la paleontologie tendent ä saisir les differences entre les formes sup- 
posees semblables ä la premiere voe, plus les especes identiques deviennent rares, ä de 
grandes distances geographiques. 

Convaincu de la yerite de ce fait, nous ne chercherons pas ä fonder la contem- 
poraneite des faunes Siluriennes sur des caracteres d'homogöneite specifique, qni n'appar- 
tiennent pas plus ä cette grande periode, qu'aux periodes postirieores. Bien qu^il se 
soit ecoule une immense longueur de temps depuis Fapparition des premieres formes 
animales jnsqu'i nos jours, la constance des grandes lois et phenomenes de la natore, 
Tanalogie dans la conformation apparente des animaux, en graeral, et la persistance de 
certains genres en particulier, nous portent ä croire, que les etres des faunes les plus 
anciennes n'ont pas ete soumis ä des conditions d'existence tres-differentes de Celles 
dans lesquelles viyent les creatures actnelles, sur les diverses zönes terrestres. Seu- 
lefnent, il est tout naturel d^admettre, d'apres le fait connu du refroidissement graduel 
du globe^ que les conditions d'existence et notamment de temperature^ se sont etendoes 
originairement a des latitudes aujourd'hui inhabitables pour certains animaux. 

Dans cette persuasion, il nous semble rationnel de nous faire d^abord une idee 
des relations qui lient entr'elles les diverses faunes aujourd'hui coexistantes dans nos 
mers, afin d'etabiir certaines donnees, ou limites, dans la recherche des preuves de con- 
temporaneite des faunes paleozoiques. Pour remplir ce but, sans sortir des bomes de 
ce memoire, nous citerons seulement quelques faits. 

Entre toutes les mers du globe, n'en est peat-6tre pas qui presentent de plus 
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grands contrastes qae la Hediterranee et la mer ronge, d^un coli par leor grande pro- 
ximite, et de l'autre, par la composition spedfiqne tonte differente de lears fannes. On 
avait cru d^abord, d^apres M. Geoffroy St. Hilaire, que dans la clasae des poissons, Iß 
majorit^ des especes etait commune anx deox mers. IL Yalenciennes, qni a fait de si 
grands travanx sar celte classe, a posterienrement rectifie cette errenr, en constatant: 
qn^ä Texception de 5 a 6 poissons qui sont reellement cosmopolites, toutes les autres 
especes sont differentes dans ces deux bassins. — M. Ililne-Edwards, dans son histpire 
naturelle des Crustaces, ränge la mediterranee et la mer rouge dans deux regions tres- 
distinctes, sous le rapport de la xlistribution des animaux de cette classe, oonsiderant la 
prämiere mer comme un centre special de creation, tandisque la seconde oA'irait un me* 
lange des formes propres a denx autres regions ind^pendantes, celle de Hadagascar et 
Celle de linde. On con^oit, que cette diversite d'origine, remontant ä des climats si 
opposes, entraine une difförence totale dans les formes specifiques qui caracterisent les 
deux bassins separes par Tisthme de Suez. Aussi, ne veyons-*nous cites comme com- 
muns ä ces mers voisines, que quelques cnistaces cosmopoHtas, tels que le Grapse 
messager. — Pour Tembranchement tout entier des mollusques, le contraste entre les 
deux mers n'est pas moins absolu, car il est encore douteux sUI existe reellement quel- 
ques especes communes ä Tune et ä l'autre. Dans tous les cas, la proportion serait 
minima. — Pour les Zoophytes, les beaux travaux de M. le Prof. Ehrenberg ont prouve 
qn'il n y a pas une espece identique dans les deux mers comparees. Ainsi, par Teffet 
naturel de leur position, la mediterranee et la mer rouge sont habitees par des Faunes 
presque totalement d^pourvues d'identites specifiques. 

Jetons maintenant un coup d'oeil snr les deux Oceans qui baignent les cotes 
opposees de TAmerique meridionale. Cn savant qui a longtemps explore ces regions, IL 
Aleide d'Orbigny, nous enseigne, que sur 110 genres de moUusques, qui vivent actuel- 
lement dans cette partie du monde, 55 se trouvent ä la fois dans Tocean pacifique et 
dans Tocean Atiantique; 34 sont exclusivement propres au prämier et 21 au second. 
En somme, le chifire des genres ä la fois representes sur les cötes opposees de ce 
continent, constitue la moitie du cbiffre total des types. Cependant, malgrö cette forte 
Proportion, qu'on pourrait invoquer, comme signe de contemporantite, le mime savant 
constate, que sur 628 especes de mollusques cötiers de FAmerique meridionale, une 
seule est commune aux deux oceans, tandisque toutes les autres sont, au contraire, spe- 
ciales, seit au grand Ocean, soit ä Tocean Atlantique. (Cours elem. de PaUont. et geol. 
etrat. L pp. 97. 98.) 

Ces deux exemples doirent suffire pour nous muntrer combien les circonstances 
de la configuration des continens et des mers influent aujourd'hui et doivent avoir influe 
ä toutes les epoques geologiques, sur la distribution des £tres coexistans. D^un cöte, 
deux bassins voisins, mais separes par une barriere etroite de terre et de Tautre, deux 
Testes mers communiquant librement entr'elles, mais antour d'un cap tres-avance vers le 
pole, se distinguent egalement par I'independance specifique, presque absolne, de leurs faunes. 
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Ces consideratioDs s^appliquent ä la fois ä toutes les classes animales. Comine 
la classe des Crustaces joue le plus grand role aax temps Siluriens, noos croyons qa'il 
n'esi pas saperflu de rappeler iei ce que M. Milne-Edwards nous enseigne sur la distri- 
bution des faunes Carcinologiques, dans les mers actnelles. Apres avoir reconnu au 
moins 13 regions distincles, dans la plupart desquelles il con^oit un centre de creation 
particulier, ce savant admet une diffusion partielle, mais restreinte des especes : 

,,Si Ton compare entr'eux les Crustaces de ces differenles regions. on voit que 
,,Ies individus d'une mdme espece sont presque toujonrs rassembles dans des mers voi- 
,,sines, et, pour ainsl dire cantonnes dans des regions limitrophes. La plupart de ces 
^^animaux n^emigrent pas ä des distances considerables des eaux ou ils semblent avoir 
,,ete prhnitiyeinent places, et en general une grande etendue de haute mer est un obstacle 
,,qui arr^te lenr dissemination. En effet, rien n'est plus rare que de trouver la m§me 
,,espece snr des points de la surface du globe Ires-distans entr'eux et separes par une 
,,barriere semblable, et, ä I'exception du Nautilograpse et d'un tres-petit nombre de crus- 
„taces essentiellement pelagiens, je ne connais aucune espece qui seit commune aux 
,,mers d'Europe et aux cötes des Etats-Unis ou des Antilles, ou qui habite en mdme 
,4cmps ces derniers parages et Tocean Indien. Les Crustaces non pelagiens des mers 
„d'Asie sont egalement tous differens de ceux du littoral Europeen; enfin, les cötes occi- 
„dentales de l'Amerique du sud sont aussi separees de Celles de Tlnde et de l'Austra- 
„lasie par des limites qui semblent infranchissables ä ces animaux. D'un autre cote, les 
,,regions carcinologiques ont entre elles des especes communes, en proportion d^autant 
„plus grande, qu'elles sont rapprocbees geographiquement et qu elles sont separees par 
„des barrieres naturelles moins tranchees. Ainsi, les trois regions qui se partagent les 
„cötes de TEurope possedent en commun la plupart des especes qui les habitent, et il 
„en est de mdme, soit pour les diverses regions de TAsie et de TOceanie, soit pour les 
,eanx qui baignent les cötes du nouveau monde. Pour se convaincre du fait, fl snffira, 
„ce me semble, de jeter les yeux sur la liste des diverses especes de Decapodes, dont 
„rexistence a eli constatee dans ces grandes divisions geographiques. 

„L'immense majorite des faits milile donc en faveur de Topinion que, pour ces 
^^animaux marins comme pour les vegetaux terrestres, . chaque espece a du avoir son ori- 
„gine dans une region determinee, et que c'est en s'irradiant de ces divers centres de 
„creation, qu'ils se sont etendus plus on moins loin sur la surface de la terre, et qu'ils 
„se sont meles entr'eux dans des localites intermediaires. En tenant compte de la con- 
„figuration des cötes, il est presque toujours facile de s^expliquer comment ces emigra- 
„tions ont pu s'effectuer, et on remarque que ce sont les especes les mieux conformees 
„pour la nage, qui se sont le plus disseminees. (Crustaces HL 567 J) 

Ces faits et consideratioQs doivent nous servir de guides, pour appreeier les 
rapports de contemporaneite, entre les faunes anciennes qui nous occupent Jfous con- 
cevrons, que la mer de Scandinavie et celle de Bohdme ont äte durant les temps Siln* 
riens deux centres de creation distincts, entre lesquels les modifications incessantes de 
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la surface du globe ont etabli tantöt uoe Separation plus ou moins absolue^ tantot des 
Communications plus on moins faciles et directes. L'apparition et le developpement des 
mömes familles, lä presence des memes genres, en notable proportion et diverses obser- 
vations particulieres, noos indiqueront les faunes contemporaines. Lorsque dans les deux 
pays ces faunes n'offriront aucone identite specifique, ou senlement quelqne rare espece 
commune, nous expliquerons cette circonstance, par quelque cause analogue ä celle qui 
existe aujourd^hui entre la mediterranee et la mer ronge, ou bien enfre les oceans at- 
lantique et pacifique. S'il se presente, au contraire, un nombre considerable d' especes 
communes aux deux contrees, notis attribuerons simplement ces rapports plus intimes 
des faunes, ä la suppression des obstades qui entravaient auparavant la libre communi- 
cation d'nn bassin ä l'autre. D'apres ces principes, nous avons reconnu entre les etages 
locaux de Boheme et les Regiones ou etages locaax de Scandinavie, les rapports d'eqni- 
valence indiquös dans le tableau suivant 



Concordalice des Faunes g<(nerale8 Siluriennes. 



Paunes genörales. ]fctage8 de BoMme. 



Begiones de Scandinaviae. 



division i 
SiJurienne < 
soperieure / 



troisieme 



H. schistes culminans 
G« calcaire superieur 
F. calcaire moyen 
E. calcaire inferienr 



=^ E, Encrinvrorum (Gothland), 
DE. Harparum, 



division 

Silurienne 

inferieure 



seconde 



primordiale 



D. quartzites 



G. schistes prötozoiques 



1=1 



j B. . 



< A etages azoiques 



D. Trinueleorum. 
C. Asaphorum. 
BC. Ceratopygarum. 

B. Conocorypfiarum. 
A. Olenorum. 

Fucoidarum. 



En etablissant ces relations, nous sommes loin de supposer, que les termes de 
comparaison. places en regard sur une m£me rangee horizontale du tableau, sont par«- 
faitement egaux, c. a. d. doivent representer des periodes de temps Egales, commen- 
^ant et finissant au mSme jour. Rien ne nous autorise ä admetlre, ni pour les gronpes 
d'etages azoiques, ni pour les groupes d'etages fossiliferes, une teile contemporaneite absolue, 
qui ne nous semble pas dans Tordre general de la natura, et qui entralnerait avec eile Tidee de 
Tapparition et de Textinction totale d une mSme fanne generale, aux mdmes joors physiques, sur 
toute la surface du globe. Nous ne prelendons indiquer ici rien de plus qu'une contemporaneite 
relative, qui consisterait dans la coexislence des faunes generales de memo nom, sur 
tput le globe, sans ancnne in(erversion quelconque de leur ordre de snccession, mais 
senlement en considerant leur ensemble, et sans faire coincider exactement les limiles 
de leur existence; en d'autres termes, sans exclure la possibilite de quelques differences, 
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soit dans la duree absolae de cbacune d'elles, sur des parages divers, soit dans la lon- 
gueur des intervalles qui auraient separe les faunes successives , dans chaque eontree. 

La latitude qne nous introduisons ainsi dans ee que nons nommons conlempö- 
raneite relative^ nous est imposee par celte consideration, qu'il ne serait pas ralionnel de 
croire, que les faunes Siluriennes de Scandinavie qui, d'apres les apparences stratigraphi- 
ques, semblent avoir lentement et paisiblement succombe, par suite de Fepulsement de 
lenrs forces vitales, ont du disparaitre au mdme jour, oü une violente revolution physique 
a subitement aneanti les faunes correspondanles en Boheme. 

On ne saurait donc vouloir faire coincider absolument les limites d'existence des 
faunes generales de meme nom, sur lout le globe. Par consequent, si lenr apparition et 
lenr disparition ne sont pas astreintes au mdme jour. sur divers centres de creation^ ii ne 
serait pas impossible que l'une de ces faunes, la troisieme, par exemple, eut dejä commence 
ä se montrer dans certaine contree, avant que la precedente, c. ä. d. la faune seconde, 
fut completemenl eteinte sur toute la surface terrestre. On pourrait s'attendre de m£nie, 
ä rencontrer dans une mdme lo^alile les derniers representans d^une faune, meles avec le^ 
Premiers represenlans de la faune suivante, ainsi qne les savans Anglais Tont annonce 
au sujet des faunes primordiale et seconde. Ces faits seraient trcs-concevables a nos 
yeux, Sans compromeltre la dislincUon et Tindependance des faunes generales. 

Ce nest pas ici le lieu de nous elendre davantage sur ces qneslions importantes, 
que nous traiterons plus au long, lorsque nous pourrons etablir un parallele general des 
faunes Siluriennes avec des eiemens plns complets pour toutes les contrees, 

D'apres les vues que nons venons d'exposer, le lecteur remarquera , que la 
correspondance elablie sur le lablean precedent, entre les groupes d'elages des pays 
compares, est independanle des questions stratigraphiques qui restent encore ä resoudre 
en Scandinavie, relativement aux Regiones B et E, admises dans la serie verticale, 
Sans avoir ele observees en place. II est indifferent pour notre but actuel de savoir 
definilivement, si ces deux elages doivent reellement represenier chacun une subdivision 
locale dans les depöts, ou bien se ranger au niveaü, Tun de la Reg. A, Tautre de la 
Reg. DE, dans la section ideale. 

Nous alions maintenant developper le tableau de concordance des faunes gene- 
rales, en Tappliquant particulierement ä la tribu des Trilobites, qui joue le plus grand 
role durant cetle periode. Nous presentons donc, dans le tableau suivant, la repartiÜon 
verticale des genres et especes trilobitiques, suivant les faunes generales correspon- 
dantes, en Scandinavie et en Boheme. 



Tableau comparatif des Faunes Trilobitiques Siluriennes 
de Boheme et de Suöde. 



Oenrea Bnivaiit 
J. Barrande. 



^1 s. ■ 



Oedres soiyant 
V, P. AngeliiL 



VBIV^CDUK. E 



ParadoxideB . . Brong. 



CoDocephtlites . . Barr. 



EllipsocephaloB . Zenfe. 
Arionellus Barr. 



Sao Barr. 

Hyilrocephalna . . Barr. 
Agnostua .... Brong. 
Syniphjsurus . . Golclf. 
Nileus Dalm, 

Asaphns Brong. 

Ogygia Brong. 

TriarIhniB .... Green. 

AmphioD Panri. 

Harpjdes Beyr. 

TritiiipieuB . , . Lhwyd. 

Diuiiiiie Barr. 

Aeglina Barr. 

Tele|ihiiB Barr. 

Placuparia Cord. 

Areia Barr. 

Carmon Barr. 



niia Dalm 

Iura M. E. 

abolina S^lt. . . . 

Mcerocare Ang 

l'LeploplasttiB Ang. . . 

jl|Eurycare Ang 

''Sphaeroplilhalitius An. 
!|\no|iocare Ang. . . . 

! ParadoxideB Brong. . 
!CentroplL-ura (pars) 
I Ang 

Seh'nopleura Ang. . . 

Elyi - Ang. . . 

Conoc-oryphe Cord. . 
[lurpidcs (fiarx) Ang. 

LioslracTis Ang 

JAnoniocar<'(pur8')An. 
jAnomocare Cpars) . . 
|Aneitacanthiis Ang. . 
Uolichonidopiis Ans. 
iCorynexochus (p.} An. 



lAgnoBlnB Brong. 
iSyiiiphyBnrus Goldf. . 
'iNileiis l>a)m 

i'Asaphiifl Brong. . . 
,MFgulasj<iB Ang. . , 
Plyehnpyge Ang. . . 
,VOgygiocaris Ang. . 

J.iMobe Ang 

iTriarlhiLS Green. . , 

Ipiiomera Ang 

Harpides Beyr. . .. 
ijCeratopyge Cord. . 
:iTrinucleii4 Lbwyd. 

I Uionide Barr 

i Aeglina Barr 

I TclephiiH Bari. . . . 



Tril, iDDlilnt 
Barr. 



d 
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Oenres suivant 
J. Banrande. 
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Genres snivant 
H. P. Angelin. 
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A.B BC.G.DDE.E 



ObierTaliiBi. 



Dindymene • . • . Cord. 
Remopleurides Porti. . 
Zethus Fand. 

Illaenus Daliu. 

Acidaspis . • . . Murch. 
HomalonotuB • . . Koen. 

Calymehe Brong. 

Dalmanites Barr. 

Phacops Emmr. 

Cheirarns Beyr. 

Ampyx Dalm. 

Arethasina Barr. 

Spherexochua . . Beyr. 
Cyphaspis Burm. 

Lichas Dalm. 

Phillipsia ..... Porti. 

Cromus Barr. 

Encrinurns .... Emmr. 
Deipbon • . Barr. 

Staarocephalus. . Barr. 

Harpes ....... Goldf. 

Bronteiia ..... Goldf. 

ProetQS Stein. 



Genres indetermines • 
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10 



3 

Icol. 
icol. 
«eol. 

s± 

(2e. 
1 




97 



«1 

10 



2 

1 
9 

6 



• * 



« . . . 



Brachypleara Aog. . 
Aiiiphytrio Cord. 
Cybele Lov. . . . 
Illaenus Dalm. 

Rhodope Ang 

Displvnus Burm. . . 
Bumastus Murch. . 
Acidaspis Murch. 
Trapelocera Cord. . 
Homalonotus Koeo. 
Calyroene Brong. . 

Euloma Ang 

Pbarostoma Cord. . 



. • 



Phacopidie Ang. 



... 



. • 



Cheirurus Beyr. 
Cyrtometopus Ang. . 

Ampyx Dalm 

Lonchodomas Ang. . 
Kaphiophorus Ang. . 

Sphierexochus Beyr. 
Goniopleura Cord. . . 
Lichide Ang. .... 
Platymelopus Ang. 



Cryptonymus Eichw. 
Deiphon Barr. ..... 

Slaurocephalus Barr. 
Spherocoryphe Ang. 

Harpes Goldf. 

Arraplius Ang. 
Bronteus Goldf. • 
Proetus Stein. . . • 
Poibesia WCoy, . 
Phaetonides Barr. 

Celmus Ang 

isocolus Ang. • • . 



.... 



Centrop]eura(par.3An. 
Corynexochos (p.) An. 
Uolometopus Ang. • • 
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89 



3 
3 
3 
3 



4 
1 

8 

2 

19 
4 

8 
6 



9 



1 
1 



3 
6 
2 



1 



=/ 



a 10 Sog m. 



« 



9 

9' 
6 






?1 

T1 



10 



10 
9 

16 



I 




6 
4 

1 1 flabelle iiolee. 

3 
3 
9 

1 |=Astya;eiAo|J 
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Ce tableao se compose de denx moiti^s semblables , c. ä. d. reprodaisant les 
mftmes dispositions; cefle de gauche pour la Boheme, celle de droite pour la Scandinavie. 

Dans la moitie ä gauche, la premiere colonne presente les noms des genres de 
Trilobites que nous avons dejä admis dans dos travaux anteriears, sauf deiix types 
nouyeaax, recemment decouverts en Bohdme, savoir: Areia et Camion^ dont la descrip- 
tioD se trouvera dans le second volume de notre ouyrage. Ces denx genres remplacent 
nameriquement Pelttara et Grifptfädes qui rentrent Fan parmi les Olemu^ Tantre parmi 
les Phillipsia. Ainsi, le nombre total de nos genres reste fixe ä 45, comme auparavant. 

Ces 45 genres ne sont pas ranges ici selon leors aflfinites naturelles, ou zoolo- 
giques. Nons les avons plaees en serie, d'apres leur ordre d'apparition, ou du moins 
en malntenant les uns a cöte des autres ceux qui, apres avoir apparu pendant la duree 
d'une meme faune, ont ä peu pres parcouru la m6me periode d'existence. Par suite de 
eette disposition, on peut saisir d^up seul coup d^oeil tout Tensemble des types appar- 
tenant ä une m^me faune generale. 

Les 'colonnes suiyantes representent la Section verticale, idöale, de notre bassln, 
teile que nous Tavons donnee dans notre ouvrage, Yol. I. PI. 50. A la base, les etages 
azoiqnes A. B. sont indiques; puls viennent successlvement, dans leur ordre naturel, 
ascendant, les colonnes figurant la hauteur occupee par les trois faunes: primordiale, 
/Seconde et troisieme, avec les etages correspondans , indiqnes par les lettres C — D — 
(E. F. 6. H.). Comme la distinction particuliere de nos etages locaux ne nous est 
pas necessaire pour notre parallele, d'apres la discussion qui a eu Heu ci-dessus, ($. 3.) 
nous avons reuni en une seule colonne les 4 etages de notre division superieure, ren- 
fermant ensemble notre faune troisieme. Nous exprimons donc par nn seul nombre, 
pour cette Faune, comme pour les deux autres, la totalite des especes de chaque genre 
qu'elle contient Nous prions le lecteur de remarquer, que notre faune primordiale est 
separ^e de notre faune seconde par une masse de porphyresL, et que celle-ci est de 
mftme separee de notre faune troisieme, par une masse de trapps. Ces deux Interca- 
lations de roches plutoniques, entre nos faunes, rappelent deux revolutions physiques 
locales, propres a la Boheme, et qu'il est important de ne pas perdre de vue, dans 
le parallele avec la Scandinavie ^ ä cause des deductions interessantes qui en derivenL 

Dans la moitie droite du tableau, relative ä la Scandinavie, on retrouve disposees 
d'une semblable maniere, les indications que nous venons de decrire pour la Boheme. 
Les genres de M. Angelin sont rapproches en groupes qui correspondent a nos genres, 
d'apres les explications donnees ci-dessus, au sujet de la nomenclature. Qluant ä l'ordre 
suivant lequel ils sont ranges en serie, il est evidemment subordonne ä celui que nous 
avons adopte pour la Boheme, d'apres Fepoque d'apparition , et nous ferons observer, 
ci-apres, toute Tharmonie qui se manifeste dans la comparaison des deux series ainsi 
ordonnees. On remarquera dans cette colonne divers genres nouveanx, etablis par M 
Angelin, et qui ne fignrent pas dans la colonne de nos 45 genres« 

Les colonnes suivantes representent la section verticale, ideale, de la Scandinavie, 



Ä 
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teile que H. Angelin Ta donnee dans la seconde livraison de sa PalwonL Scandina^ 
vica (p. IL). A la base, se trouve la Regio des Fucoides , qni est azoique, dans le 
sens absola de ce inot. Piiis, viennent trois colonnes portant les noms des trois faiines: 
primordiale, seconde et troisieme , correspondantes a Celles de la Boheme. Sous les 
noms des faunes , nous avons place les lettres indiquant les Regionen de H. Angelin, 
qui nous semblent devoir appartenir ä chacune d'elles: C^- B) — - (BC, C. D) — (DE. E). 
Les nombres places dans chacune de ces trois colonnes indiqiient la totalile des 
especes de chaque genre qui se trouvent dans le groupe des Regiones indiquees au 
sommet, c. ä. d. dans chacune des trois faunes generales. Nous ferons observer, qu*entre 
ces colonnes, il ne se trouve aucune interposition de roches plutoniques, qu'on poisse 
comparer ä Celles de Boheme. 

Si Ton compte les genres representes dans chaque pays, en prenant pour base 
Dotre nomenclature, on voit d apres le tableau qui nous occupe, qu'il en existe: 

en Boheme 39 } 

en Sc ndinävie ... 45 j "'PP"^* ^^ *' '* 

Difference ... 6 

Ainsi, la richesse superieure de la Scandinavie ne se fait pas seulement sentir 
dans le nombre des especes , co'mme nous Pavons dit ci-dessus , mais aussi dans le 
nombre des types generiques. 

Le tableau nous monlre encore, que d'apres notre nomenclature, il y a 30 genres 
communs aux deux contrees. Par consequent, la Boheme possede 9 genres qui ne se 
trouvent pas en Scandinavie, et la Scandinavie a 15 genres qui n'ont pas ete decouverts 
en Boheme. 



eenre's communs • • . • . 


Boheme 


Scandioavie 


30 
9 


30 
15 


genres propres fi chaque pays 

totaux .... 


39 


45 



Les 9 genres que la Bohdme possede et qui manquent a la Scandinavie, sont: 



Sao Barr. 

Hydrocephalus . . • Barr. 
Placoparia .... Corda. 



Arethusina Barr. 

Phillipsia Porti. 

Cromus Barr. 



Areia ••..••. Barr. 

Carmon Barr. 

Dindymene .... Corda. 

Tons ces genres sont pauvres en especes, car la plupart n'en possedent qu'une, 
et Cromus seul en fournit 4. 

Les 15 genres que possede la Scandinavie, et qui manquent ä la Boheme, sont 

les suivans: 

Dalm. Symphysnrus . . . Goldf. 

Ang. Nileiifi' * Halm. 

Ang. Triarthrus . . . • Green. 

Ang. Ceratopyge .... Corda. 

Aug. Zethus Paeder. 



de nus 

Anomocare (pars.J • 
Aneuacanthus • • 
Dolichometopus . . 
Corynexochus (pars) 



Encrinurus .... Eromr. 

Isocolus Ang« 

Centropleura (pars} • Ang. 

Corynexochus (pars) . Ang. 

Holometopus .... Aug. 
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Si Ton excepte Olenus , qni montre une grande rariete de formes specifiqaes, 
la pInpart des autres .genres n'ont present^ qu^un nombre d-especes assez limite.. 

Ainsi, ce sont, en general, des types peu riches en especes, qui sont exciu- 
siTement propres ä chaeun des deiix pays; au eontraire, les genres qui presenfeot les 
formes specifiques les plus multipliees, tels que: Paradoxides^ Agnostus^ Asaphus, 
Illienusj, Acidaspis^ Dalmanites^ Cheirurus^ Lichas^ Bronteus^ Proetus^ See. se retrouvent 
egalement en Seandinavie comme en Boheme, avec nn developpement plus ou moins 
remarquable. 

Considerons maintenant les ensembles que nous nommons faunes gönerales et 
comparons les divers elemens qui les caracterisent, dans chacune des denx contrees. 



I. Faun« primordiale. 

Divis. Siiur. ioferieure. 

La Position stratigraphique des roches renfermant la faune primordiale de Sean- 
dinavie monlre elairement que les Stres qui la composent ont ele les premiers represen- 
tans de la vie dans ce pays. C'est une ob^^ervalion qui n'a pas echappe ä Sir Rod. 
Murchison, lorsqu^il a visite la Suede et la Norwege, car il a constatö que les schistes 
aluniferes, renfermant les plus anciens Trilobites, reposent sur les gres ä fucoides, qui 
ont une faihlepuissance, souvenl au dessous de 50 pieds et sont immediatement super- 
poses aux Gneiss et Granites. Sous ce rapport, nous trouvons une concordance satisfaisante 
avec la Boheme, bien que dans notre bassin les schistes protozoiques de notre etage C 
8oient separes des roches cristallines par une puissante masse de roches sedimentaires, 
entierement depourvues de traces animales. L'existence de cette masse, dont Fepaisseur 
s'eleve ä plusieurs mille metres, peut sans doute offrir ä Timagination de certains sa- 
vans, un vaste espace, pour y placer les vesliges inconnus d'etres supposes preexis- 
tans ä ceux de notre Faune primordiale. Comme, par le fait, malgre nos actives re- 
oberches pendant de si longues annees , malgre les efforts reiteres des nombreux 
chercheurs de fossiles qui explorent le pays , aucune trace animale quelconque n' a ete 
jnsqu' ä ce jour signalee dans nos etages azoiques , nous persistons dans la croyance 
qua Celle denominalion est en harmonie avec la nalure. Ainsi, la faune primordiale de 
Boheme est reellcment placee au dessus des Gneiss et Graniies ä une distance verticale 
incomparabiement plus grande que la faune correspondante de Seandinavie. Cette diffe- 
rence s'expliqne aisement par les causes et agens ordinaires des depöts sedimenlaires, 
qne nous voyons rapidement accumules dans certains pnrages, tandisqu' ils se forment 
tres-leutement dans d'autres parlies des mers. D'ailleurs, cette diversite stratigraphique 
a la base est parfaitemenl en harmonie avec -. les diversites que nous avons signalees 
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ci-dessas, entre la natare et la puissance des roches qni eonstituent les depöts fossili- 
feres des deax contrees comparees. Enfin , jl ' noas semble que la eonsideration des 
differences de cette sorte doit s'evanooiry devant la concordance qae noas allons etabllr 
entre les faune^, par de nombreuses et frappantes analogies. 

1. La prämiere harmonie que nous avons ä signaler entre les faunes primordiales 
de Scandinavie et de Bohdme, consiste en ce que lune et Tautre sont composees poar 
ainsi dire uniquement de Trilobites , ä Texclusion presque complete des autres classes 
'de la Serie animale* Ce fait, qui se reproduit de la maniere la plus remarquable dans 
le Nord-Ouest des Etats Unis, c. ä. d. dans les etats de Wisconsin, Iowa et Minnesota, 
ainsi que le demontrent les belies recherches du Dr. Dale Owen et de ses compagnons, 
ne peut se presenter ä de si grandes distances geographiques , et partout immediate- 
ment au dessus des roches azoiques, sans resulter de Tordre general qui a regle dans 
la nature Tapparilion successive des Stres animes. 

II nous parait donc constant aujourd'hni, que la classe des Crustaces a eu le 
pririlege de paraitre la premiere, ponr animer les mers de notre globe, et pour y prö- 
dominer ä la fois par la variete de ses formes et par les legions innombrables de 
ses individus. 

2. Les Trilobites des faunes primordiales de Scandinavie et de Bohdme, se dis- 
tingnent egalement, en general, quel que soit leur genre, par le developpement tres-grand 
de leur thorax, et I'exigiiite relative de leur pygidium. Celle conformation commuhe ä cetle 
epoque, n'epronre que de rares exceptions et se remarque surtout dans les genres qui 
sont repandus ä la fois dans les deux contrees, comme Paradoxides ^ Ellipsocephalus^ 
Arionellus See. Elle contraste avec les proportions qui caracterisent plusieurs des prin- 
cipaux genres de Trilobites, dans la faune suivahte, tels que les Aaaphiu^ Ogygia^ 
lUffnus^ Dionidej TrinucletiSj &c. dont le pygidium offre au contraire un grand develop- 
pement, par rapport ä la longueur restreinte du thorax« 

3. La faune primordiale de Boheme presente 7 genres de Trilobites,- tandisque 
Celle de Scandinavie en offre 11. 

5 genres sont communs aux deux contrees, savoir : 

Paradoxides 1 Ellipsocephalus 1 Agnostus. 

Conocephalites | Arionellus | 

U reste donc seulemenl deux genres appartenant exclusivement ä la Boheme: 

Sao et Hydrocephalus. 

La Scandinavie possede 6 genres qui lui sont propres, savoir : 



OlenuB 
Anomooare (purs^ 



Coryncxochns (pars.) 
Symphysurua 



Aneuacanthns 
Do'ichometopus 

Le lecteur trouvera ci-dessus, au sujet de la nomenclature, les raisons pour les- 
quelles deux de ces 6 genres ne figurent ici que pour une partie de leurs especes. 

On doit £tre frappe de voir la grande proportion (^^/,) des genres de Bohdme, 
qni se trouvent aussi en Scandinavie. Nous ajonterons en passant, que 3 de ces types 
ont ete observes dans la faune primordiale d'Anglelerre: Paradoxides, ConocephalÜeSn 
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et AgnostUB. On doit d'aotant plus remarqaer la presence simnltanie de ces genres, 
qae lenr existence semble avoir ili limitee ä ane periode de temps relaüvement peu 
considerable, par rapport ä celle de beancoup d^antres formes de la m£me tribu, ainsi 
qoe nous le dirons toot ä Phenre. 

4. La presence des mdmes genres dans deax contrees est loin d'entraioer comme 
cons^qoence natarelle Texistence d'especes identiques dans chacnne d'elles« C'est ce 
qae nons demontre d^nne maniere generale poar les mollusques, le fait relatif aox deax 
eceans. qoi baignent rAmerique meridionale, et qae noas avons cit^, d'apres M. Aleide 
d'Orbigny. Le passage de H. Milne Edwards qae noas avons transcrit, saffit poar noas 
faire voir qa'il en est ä pea pres de mdme poar les Crastacis vivans. D est rationnel 
d'admettre qoe, soas ce rapport^ Tordre de la natare etait dejä le mdme aax temps 
Silariens, car noas avons fait remarqaer ci-dessas, qae les faanes de Gothland et de 
notre etage calcaire inferienr.E, qai offirent de frappans caracteres de contemporanäte, 
n^ont cependant aacane forme identique parmi lears nombreax Trilobites. Noas ne de- 
vons donc pas dtre sarpris de ne troaver ponr ainsi dire aacnne espece qai seit com- 
mane aax faanes primordiales de Boheme et de Scandinavie, saaf Parad. TcBsini^ deja 
Signale comme probablement identiqae ä Par. Bohemicus, Da reste, tandisqae la Bo- 
heme ne noas a foarni qae 27 especes poar celte epoqae, la Scandinavie en a deja 
presente 71 a ML Angelin, c. ä. d. presqae le triple. 

5. L'an des traits qai noas semblent le mieax earacteriser a la fois les faanes 
primordiales des deax contrees, c'est qae, dans Tnne comme dans Taatre, presqae toos 
les genres de Trilobites s'eleignent sabitement, et ne reparaissent plas dans la faane 
seconde, ä Texception de deux. 

Sar 7 genres de Boheme, Agno9tu» seal se retroave dans notre faane seconde, 
mais avec one importance relative tres-redaite , soas le rapport da nombre des especes 
et d^ la freqaence des individas. 

Sar 1 1 genres de Scandinavie, 2 sealement se propagent dans la faane seconde, 
savoir: le mdme Agnostus et Symphysurus. Dans cette noavelle apparition, Agno$iU8 
eprouve la mdme redaction qa'en Bohdme dans le nombre de ses formes et dans lenr 
paissance proliflque. 

Qaant ä Symphysurus^ sa presence dans la faane primordiale de Saede est an 
fait digne d'attention, parceqae ce genre est comme an avant-coarear isole de la faane 
seconde, par sa conformation semblable ä ceUe des Asaphus^ Ogygia Are. famiDe qai 
caracterise cette deaxieme ^poqae paleontologiqae. La decoaverte de Symphysunu par 
M, Angelin, dans sa Reg. B, c. a« d. dans la partie qa'il considere comme la plas elevee 
des Schistes alaniferes de Scanie, ^tablit donc un lien noaveaa entre la faane primor- 
diale et la faane seconde. Ce fait serait en harmonie avee qaelqaes indieatioBs gene- 
rales qae M. H. Forbes et Salter ont dejä donnees sur Thorizon oä s'opere la sacces- 
sion des faones correspondantes en Angleterre, et ou se rencontreraient ä la fois des 
Trilobites representant la famiUe des Paradoxides iOlenu$) et celle des Asaphus. Noas. 



^ 42 - 

attendons avec impatience las details qae las savans Anglais doirent pnbliar snr ea 
sujet, afin de bien constater antra qoelles limitas verticales a ea liea la coexistenca das 
Faunes primordiale et seconda. Dans tons les cas, nous sayons dejä qua ca contact das 
faunes successives n'a pas ete de, longue duree. 

L'extinction subite et totale de la Faune primordiale da Bobdme par un dever- 
sement de porphyres, ne pouvait nous laisser apereeroir ancane liaison ou coexistenca 
entre eile et la faune seconde. On pouvait donc supposer, qne la distinction si tranchee 
que nous trouvions entre ces deux faunes, dans notre bassin, n'etait que le resultat 
d'une rövolution locale, et non d'nne loi generale de la nature. Aujourd'hui, grfice aux 
recherches de M. Angelin, nous royons, au contraire, que la succession tranchee de ces deux 
ereations n^a pu etre que la suite de lordre universel qui preside au renouvellement des 
dfres animes. £n effet, M. Angelin nous montre que la faune primordiale disparait an 
Scandinavie, d'une maniere anssi absolue et presque aussi subite qu^en Boheme , bien 
qn'on ne puisse saisir la trace d^aucune revolution locale, dans les strates horizontaux 
de la Scania, de la Westrogothie et autres contrees, ou la substituUon d'une faune ä I'autre 
a eu lien. Le mftme fäit se reproduisant, avec les mdmes circonstances, dans les yastas 
regions du Nord-Ouest des Etats-Unis, dans des couches semblablement horizontales, 
on ne peut meconnaitre dans cette coincidence lointaine, l'harmonie des effets d'une 
memo loi generale, dont Papplication ne peut subir que des rariations locales peu impor* 
tantes. Ainsi, lorsqu^on trouve en Angleterre, dans une mSme couche les depouilles des 
(Olenus) Paradoxides melees avec Celles des A$aphuSy Ogygia et Calymene^ c'est ja 
preuve d^une coexistence temporaire des deux faunes primordiale et seconde. Hais 
puisque les Olenus s'eteignent sur cet horizon de contact, tandisque les autres genres 
y fönt leur premiere apparition , pour se propager ä travers une puissanta serie verti- 
cale de depöts, ce contraste dans le sort de ces Trilobiles montre suflisamment, que la 
faune primordiale faisait place ä la faune seconde. Ces deux ereations ne restent dona 
pas moins distinctes l'une de l'autre malgre leur coexistence passagere sur un m6me 
horizon, dans une localitä. 

6* Les harmonies que nous venons de reconnaltre, par la consideration des TrQo- 
bites, entre les faunes primordiales de Scandinarie et de Bohdme, sont confirmees par 
les faits relatifs ä toutes les autres classes animales. Ces faits , sont, il est vrai pour 
la plupart de nature negative, mais leur accord general n^en est pas inoins frappant. 

II est presque superfln de mentionner ici,' qu^aucune trace qualconqne de poissons, 
ou autres vertäbres, n'a jamais ete aper9ue dans les roches contenant notre premiere 
faune, en BohSme. II en est de mdme en Scandinavie suivant, M. Angelin. 

La classe des Crustaces, abstraciion faite des Trilobites, fournit deux formes 
de Cytherinldes dans la Reg. A et pent-Stre autant dans la Reg. B de Scandinavie, 
tandisque nous n^'en avons encore aper^u aucune trace sur le mdme horizon en Boheme. 

L'embranchement des MoUusques a ete represente ä cette epoqne, dans les deux 
Gontrees, mais seulement d'une maniere partielle et tres-limitee, dans l'une comme dans l'autra. 
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La dasse des Cephalopodes, dont neas ne troavons fMis la moindre vestige dans 
notre etage C des Schistes protozoiqoes, semble aroir appani en Scandinavie vers la fin 
de la fanne primordiale, car M, Angelin nons assure avoir trouy^ an Orthocere, dans 
sa Reg. B, ca. d. dans les couches qui avoisinent le plas la faune seconde. Ce 
fossile tres-rare provient des environs d'Andrarnm, et ses dimensions soat Celles d^ao 
petit doigt. La position et la grandear du sIphon n'ayant pas ete observees, nous ne 
savons si cette espece appartient an groupe des Vaginati caracterisant la fanne sniTante. 

La classe des Pteropodes a eu le privilege d'apparaltre sons la forme de Theca = 
(Pugiuneultiä) dans la faune primordiale de Scandinavie comme dans Celle de BohSme. 
Nous en avons annonce une espece, il y a quelques annees, sous le nom de Pugiunc* 
prinms. Depois lors, nous en avons decouvert 3 autres, ce qui fait en tout 4 dans nos 
schistes protozoiques C. M. Angelin, apres avoir vn ces fossiles dans notre collection, 
a reconnu en avoir recueilli d'analognes sur Tlle d'Oeland, dans sa Reg. A et sor Tile 
de Bornholm, dans* sa Reg. B. — Nous rappelerons que nons avons signalö nne forme 
du mdme genre dans la faune primordiale decouverte par le Dr. Dale Owen, au Nord« 
Ouest des Etats-Unis. 

Les Oasteropodes ne sont nullement representös dans la faune primordiale de 
Bohdme, et M. Angelin n^en mentionne pas davantage dans ses Reg. A et B. Cependant, 
a en Juger par ses Souvenirs, il ne serait pas impossible qu' il se trouvfit quelque forme 
du genre Bellerophon, dans sa Reg. B. 

Les Acephalis n'ont laissä absolament aucune trace , en Bohdme , sur Thorizon 
qui nous occupe, et il ^n est de mime en Scandinavie. 

Les Brachiopodes, au contraire, apparaissent dans la faune primordiale des deux 
contrees, sous an petit nombre de formes generiques. Nous avons dejk annonce de« 
puis longtemps Orthis Romingeri^ dans nos schistes protozoiqnes , et nons y joindrons 
maintenant une nouveÜe forme encore tres-rare, qui parait dtre une OrbidUa, et qui 
provient des mdmes roches. — En Scandinavie, le nombre des genres de -cette classe 
est un peu plas varie, ainsi que le montre le tableaa suivant. 



BracMopMles de la Fauiie primordiale de ScandiBavie. 



Gtenres 



Espices 



Observations 



Looalitös 



Reg. B. 



Reg. A. 



Lingula 

Orthis 

T Atrypa (inicula Dalm.) 

Lingula 

Orbicula 

Orthis 

t Atrypa (lenticularis 
DaliD.) .... 



forme arrondie qai rappele cell'e 
d' Obolus et se rapproehe de 
Lingula 

analogtie ä Orih. peclen . . 
aoal. i OrtK eleganhüa . . 



^ accompagne souvent les Olenus 



Bornholm. 



Oeland. 

Oetand. 
Bornholm. 
Oeland. 
Westrogothie. 

Scanie. ! 

' 1 
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Les formes indiqaees ayec doote par Dabnan comme Atrypa^ ne semblent pas 
appartenir reellement ä ce genre, et I'on voit que la clasae des Brachiopodes est fort 
incompleteraent represent^e dans cette Faune. 

Les Bryozoaires n^ont jamais ete observ^s dans la faane primordiale de Boheme. 
H» Angelin a decouvert dans les schlstes d^Andramm Reg. B., nn Graptolite d'apparence 
analogne ä ceUe de GrapL pristis. Quanl an fossile nomme PhyUograpta par ce savant, 
(PalaeonL Scand. IL p, IV.) et eonsidere comme nn Graptolite de la Reg. A., il n^ap- 
partient nnllement ä ce genre. D'apres la figure donnee par Hisinger, (Leth. Suec. PL 
S8^ Fig. 9) on croirait que c'est un fragment de Gorgonia^ oa de qaelqae aatr» type 
de cette famiUe. 

Les Echinodermes ont ete dejä signales par nous dans nos schistes protozoiqnes, 
et nons en distinguons anjonrd'hni 4 formes specifiques, dont la plns repandae est notre 
Lichenoides priscus. Elles paraissent tontes se rattacber ä la famille des Cystidees. 
Aocune trace de cette famille n^a ete rencontree par H. Angelin dans ses Regione$ 
A et B. 

Les Polypiers sont ^galement inconnas jasqa' ici dans les fannes primordiales 
de Boheme et de Scandinavie. Cependant^ nons avons troure dans nos schistes protQ- 
zoiques quelques traces qui pourraient bien representer cette classe, bien que ce fait ne 
puisse pas dtre affilrme aujourd'hui. 

Cette roTue de toutes les formes animales, qui ont eiö döcouvertes jusqn' ä ce 
Jour sur les horizons fossiliferes les plus anciens de Boheme et de Scandinavie, montre 
suffisamment, combien la faune primordiale etait limitee sous le rapport de la rariete de 
ses dtres dans les deux contrees. Ce fait se reproduisant de mftme en Angleterre et 
dans le Nord-Ouest de TAmerique, acquiert par sa constance, sur des points si eloignes, 
la plus haute valeur sdentifique* En effet, lorsque nous trouvons partout nn horizon sur 
lequel une seule et mdme famille, celle des Trilobites, apparait subitement avec untres- 
grand dereloppement, et accompagnee de quelques rares repr^sentans de certaines classes, 
tandisque plusieurs de ces classes et des embranchemens entiers du rögne animal man- 
qnent encore totalement, nous ne pouyons nous empdcher de reconnaltre dans cet en- 
semble de circonstances, les caracteres d'une cröation qui commence, pour se completer 
successivement par de nouvelles formes, ou par le deyeloppement de Celles qui ne sont 
d^abord annoncees, pour ainsi-dire, que par des avänt-coureurs isoles. En suivant Fordre 
ascendant de la serie geologique, nous reconnaitrons que Tapparition des Gasteropodes, 
des Acephales et des Polypiers est reserr^e ä la faune seconde, ainsi que le develop- 
pement des Cephalopodes, Brachiopodes, Bryozoaires, Echinodermes etc. sous des formes 
propres ä cette epoqne, pour cbacune de ces classes. Puis, chacune d^elles revdtira 
des formes nouvelles dans la faune troisieme, dont nous devrons attendre presque la 
fin, arant que quelques poissons n' apparaissent comme premiers representans de l'em- 
branchement des yertebres, dont les autres classes doivent £tre reservees ä des faunes 
posterieures. Ces grands faits, aujourd'hui incontestables, nous devoilent Pordre göneral 
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de la crdation, c. k. d. rapparition snccessive Ses dasses^ et bien qae cet ordre ne 
seit pas calqne, comme oo TaTait sappose d'abord, sor celni de la sine animale, sairant 
les degres d'organisation^ il n'en est pas moins evident. Or, paisqne Tordre dont noQs 
parions se manifeste k partir de Thorizon de notre fanne primordiale, jnsqn' ä la erma- 
tten aetuelle, c. ä. d. dans la partie incomparablement la plus considerable de la.serie 
des depöts sedimentaires, il n'y a aacun motif ponr ne pas admettre qa^il devratt aussi 
s'etendre an dessons de ce mdme horizon« Mais si notre Imagination snppose one on 
plusienrs faunes anterieures ä celle qne nous nommons primordiale, de qaelles classes 
de la Serie animale pourraient-elles se composer? D'apres l'ordre reconnu, il est clair 
qu^en descendant on ne doit plus compter de trouver les familles qui sont ä peine re- 
presentees par un tres-petit nombre de formes dans notre faune primordiale, comme les 
Brachiopodes. Pteropodes, Ae* car la rednction relative qne ce nombre devrait snbir, le 
reduiriait ä zero. Resterait donc la famille des Trilobites, au sujet de laquelle nous 
ponrrions concevoir, qn'elle est assez developpee dans notre faune primordiale, ponr avoir 
pu £tre anterienrement annoncee par des avant-coureurs. Ce seraientdonc tout au plus 
quelques especes^ pour ainsi dire sporadiques de Trilobites, qne nous anrions ä attendre 
an dessons de Thorizon en question, s'il etait absoloment inevitable qne cette famille fdt 
precedee par quelques formes d'essai, avant d'dtre cree sur une large öchelle« Teilä 
quelle serait Fextrdme consequence de la loi dont nous parions. On voit, qu'en admet- 
tant mdme cette extension ideale, rien ne serait change, car on pourrait considerer les 
Trilobites supposes, comme caracterisant nn prämier etage local, nn peu plus profond, 
de la faune primordiale. Dans tous les cas, les circonstances stratigraphiques ne permet- 
tent gnere d'atttindre une semblable decouverte en Seandinayie, et nous avons dejä dit 
combien eile etait peu probable en Boheme. 

£n resume, la faune primordiale de Seandinavie, comprenant les deux Regiones 
A et B de M. AngeUn, presente la mdme position stratigraphique et les mdmes cioiracteres 
paleontologiques qne celle de Bohöme. Ces caracteres sont'si marques et si excinsifis, 
qn'ils doivent faire reconnaitre cette faune, partout on eile a laisse des traces. 

Nous avons encore un fait ä invoquer, comme indiquant la primordialitö , non 
seulement de la faune qui nous occupe, mais encore de toutes les faunes du systdme 
Silurien. Ce fait consiste, en ce qu on trouve associös dans une seule et mdme famille 
de cette epoqne, des caracteres et des traits de conformation, qui deviennent distinctifs 
de diverses familles de la mdme classe, dans les epoques gdologiques posterieures« 
Cette Observation a ete faite, y a plusieurs annies, par H. le Prof. Burmeister, au 
sujet des Trilobites iOrganis. des Trüoh. 1843.) et nous aurons prochainement Pocca- 
sion de faire voir, qu'elle peut aussi s'appliquer ä la classe des Cephalopodes. 



F. S. Pendant que ces pages assent sous la presse, M. Salter nous annonce, 
que le Geotogical Survey d' Angleterre n'a decouvert jusqu' ici que deux fossiles qui 
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paraisdent apparteniif ä nn horlzen inferienr k celoi qn' oecnpent les representans de 
notre faime primordiale, dans le paye de Cralles. L'on de ces fossiles est Oldhamia 
antiqtui^ (Forbes) troure dans les schistes de Bray Head pres Dublin, en Lrlande, il y a 
plosienrs annees, mais dont la natura vögetaleT oa animaleT poarrait dtre disciitee. 
L' antra, recemment mis an Jonr par d^actives recherches, dan» les roches du Longmynd, 
consiste dans la töte tres-rare dnn Crustace, Trilobite? encore non classe. 

Yoila donc, les aTant-courenrs clair semes de notre faane primordiale, dans les 
lies Britanniqnes. 

L'espaee ne nons permet qne de constater ces fails, sans les commenter, mais 
en nons feUcitant de les yoir arriver si a propos, pour confirmer les Gonsiderations qni 
precedenL 



II. Faune ISeconde. 

Divis. Silur, inf^rieore. 

L'interposition straligraphique des porphyres entre Thorizon de notre fanne primor- 
diale, et celui de notre faune seconde, saffirait seule pour nons properer ä nn grand 
changement dans la natura des dtres qui ont penple le bassin de la Boheme, ä ces denx 
epoques snccessives. Bien qoe la Scandinavie ne montre, ni roches plntoniques, ni 
aucnne aotre trace de r^volntion physique quelconque vers le mdme temps, le renou- 
veUement de la faune ne s'y fait pas moins remarquer, alnsi que IL Angelin Ta constat^, 
dans nn passage que nons citerons toot a Theure. 

La grande puissance de notre ^tage des Qui^i^tzites D, renfermant notre faune 
seconde. et la rariete des depöts qui le composent, coincidant avec la distribution de 
ceriaines especes, auraient pn nous indnire a le subdiviser des Porigine en plusieurs 
etages, plus ou moins distincts« Nous avons cm qn'il etait plus convenable de conserver 
tont cet ensemble, sous une seule denomination, ä cause du grand nombre de Trllobites 
qui se propagent a trarers presque toute la hauleur, et nous nous sommes bome ä 
indiqner les principales subdiiisions partielles, dont nous avons defini les roches par 
leor caractere le plus apparent, savoir: 

d 5. schistes gris-jaunfitres. 

d 4. schistes tres-micaces. 

d 3« schistes noirs fenilletes. 

d' 2. bände des quartzites des mL Drabow. 

d 1. schistes ä lä base de T^tage D. 
En möme temps nous avons expose dans nn tablean les listes des principaux fossiles 
apparaissant pour la prämiere fois dans chacune de ces zones successives. QSyst Silur. 
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du centre de la Boheme. I. p»71J) Nons rappelons ici ces detafls, ä cause de cer- 
taines coincidences interessantes que nous aurons ä signaler dans notre comparaison. 

Par suile de circonstances donjt neos avons parle ci^^dessus, IL Angelin a etabli 
3 Regiones distinctes dans les depots qui nous presentent la faune seconde de Scan- 
dinavie. savoir: 

Regio D Trinucleorum 
Ä— C Asaphorum 
R — BC Ceratopygarum. ä la base. 
Ces subdivisions locales ne sauraient 6tre assimilees une ä une ä Celles de notre 
etage des quartzites D, mais Tensemble des Faunes offre des rapports fräppans de con- 
temporaneite relative, qui s'etend memo accidentellement ä certains details. 

C'est encore la tribu des Trilobites, qui nous offrira les rapprochemens les plus 
remarquables dans ce parallele. 

1. Les Trilobites predominent ä cette epoqae en BohSme, par la variete de leors 
formes generiques et specifiques, et plus encore par le nombre des individus, sur toutes 
les autres classes, non seulement considerees une ä une^ mais ponr ainsi dire sur tou- 
tes prises ensemble. En effet, si nous exceptons les Cystid^es, et quelques especes de 
Pteropodes, Gasteropodes et Acepbales, notre etage des Quartzites D, ne nous fournit 
qu^ une liste tres-limitee de mollusques, et presque aucun representant des autres sub- 
divisions de la Serie animale« En Scandtnavie, les Trilobites sont aussi predominans 
comme en Boheme, pour la multiplicite de leurs types, et la frequence des jndividus de 
certaines formes, mais cependant, ils sont accompagnes par un nombre relativement plus 
considerable de fossiles appartenant k certaines autres clasaes, telles que les Cephalo- 
podes, les Graptolites, et les Polypiers, qui, ä la mdme hauteur, sont encore tres-rares 
en Bohdme. Cette circonstance est bien i^n harmoiiie avec le privilege que semble avoir 
eu la Scandinavie sous le double rapport de la richesse des deux premieres faunes, et 
de Panteriorite d'apparition de certaines formes, relativement ä notre bassin. 

2. Les Trilobites de la faune seconde, consideres dans kur ensemble, contrastent 
par la conformation generale de leur Corps, avec ceux de la faune primordiale. Ce 
contraste n'a pas moins frappe M. Angelin que nous mftme, car ce savant, dans l'esquisse 
qu'il nous donne de chacune de ses Regiones^ s^exprime ainsi au sujet de la Reg. BC, 
dans laquelle apparait pour la premiere fois la faune seconde, en Scandinavie: „(^tiam- 
quam parum adhuc disquüita est hoec RegiQ^ tarnen inter Crusiaceoe ejus et prae-^ 
cedenäs permagna observatur differenUa. QL. c. p. /F.) Nous avons depuis long- 
temps Signale la dilference de conformation dont il s^agit ici, comme consistant dans la 
rednction du thorax ä un petit nombre d'anneaux tandisqne lepygidium, tres-developpe,presente 
un grand nombre de segmens, ou bien une grande surface, souvent equivalente et quelquefois 
superieure ä Celle de la tdte. Ces proportions relatives des trois parties du corps s observent 
dans la plupart des genres dominans et presque tous appartenant exelusivement a la faune 
seconde, tels que: Asaphus Ogygia^ Nileua^ lUaenus^ Trinucleus^ Dionide. Cette liste 
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paraltrait beaoeoup plus long;ae, d noas la donnions d'apres la nomenclature de H. An- 
gelin, Gomme on peut le yoir dans le tableau ci-dessas. Noas devons faire remarqner 
aussi, que la famille des Asaphui^ prfeentant an plus haat degre la conformation si- 
gnalee, a joai en Scandinavie d'an beaacoup plus grand döveloppement qu'en Boheme, 
et contribue ainsi plus que toute autre, ä etablir le contraste en question, par rapport k 
la faune primordiale. . Cette famille apparaissant en tous pays a Torigine de la faune 
seconde, caracterise tonte la duree de celle-ci et s'eteint avec eile. 

3. Bien que nous n'ayons pas pu reconnaitre la correspondance des etages 
loeaux entre les eontrees comparees', nous obserrons une coüicidence remarquable pour 
l'apparition et les limites d'existence de certains genres. Ainsi, Harpides et Jmphion 
(Pliomera)^ dans les denx pays, caracterisent egalement les premiers temps de la faune 
seconde, et ils ne fournjssent qn'un tres-petit nombre de formes, qui s'eteignent apres 
une courte duree, en comparaison des autres types contemporains. — De meme, on roit 
apparaitre en Scandinavie, seulement vers la fin de la faune seconde, le genre Telephuß 
qui ne se montre aussi en Bobdme qo' ä cette öpoqne, et se trouve egalement accom- 
pagne partout par d^autres formes plus particulierement öaracterisliques des demiers 
döpots de la division Silorienne inferieure^ tels que Aeglina^ Remopleuride$^ et Ampyx. 
Par Opposition avec ces coincidences, le genre TrinueleuSß si eminemment special ä la 
faune seconde, sur tont le globe, traverse tont notre etage des qüartzites D, tandisqu' il 
est presque totalement concentre en Scandinavie, dans la plus haute Regio de cette öpo- 
que. Reg. \i=J^rinucleorwiu 

Le genre StauroeephaluB ^ en vertu du privilege d'ant^rioritö dejä Signale, se 
montre dans la faune seconde de Scandinavie, tandisqu' il n'apparait que dans la faune troi* 
sieme de Bohdme. L'ordre inverse a Ueu au suJet de Eomalonohis^ qui se trouve dans 
nos Qüartzites^ et qui n'est signalö que dans la faune troisieme des depöls Scandinaves. 

4. Une des circonstances qui doivent le plus contribuer ä etablir la correspon- 
dance generale de la faune seconde, dans les deux eontrees, couisiste en ce que c'est 
r^poque ou la famille des Trilobites atteint son maximum» sous le rapport du nombre 
des genres coexistans, ainsi que le montre le tableau suivanL 



Faunes ^(fnerales. 



Traobitefl de 



I. 



genrea 



eapfeoes 



n. 




Boheme 



S^andlniivie 



11 



t7 



71 



M 



M 



81 



176 



17 



»1 



167 



99 



■—rtrerf 
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Le nombre des genres de la Bohdme etant de 29 dans cette fauoe, y compris 
ceux qui sont propres aux colonies, on voit que ce chiffre est identique avec celai des 
geores caracterisant la m^e epoque en ScBndinavie. U y a de plus dans notre bassin 
quelques formes appartenant ä des genres indetermines. 

5. Nous trouvons 21 genres coramnns aux deux pays, dans la faune seconde, 
sayoir: 



Agnostus 

Asaphus 

Ogygia 

Amphion 

Harpides 

Trinucleus 

Dionide 



Aeglina 

Telephus 

Remoplearides 

Illaenus 

Aeidaspis 

Calymene 



Cbeirurus 

Ampyx 

Spbaerexoobus 

Cyphaspis 

Lichas 

Proetus 

Harpes. 



Dalmanites 

D'apres cela, il resle 8 genres propres ä la Boheme, et qui ne se trouvent pas 
en Scandinavie. dans la faüne seconde. savoir: 

7 / 



Placoparia 

Areia 

Carmon 



Arelhusina 
Pbillipsia 



Dindymene 

Homalonotus 

Phacops 

Parmi ces 8 genres, fl y en a 2, HomalonotUB et Phaeops^ qui apparaissent 
plus tard, c. ä. d. dans la faune troisienie Scandinave, tandisque les 6 autres ne s^y 
montrent jamais. 

De son cöiö, la faune seconde de Scandinavie possede 9 genres qui manquent 
a Celle de Boheme, savoir : 



Symphysurus 

Nileus 

Triarthrus 



Centropleura 

Carynexochus 

Holqmetopus. 



Ceratopyge 

Zethu» 

Stauröeephalus 

StaurocephahiB apparait plus tard en Boheme, c. a. d. dans la faun^ troisieme; 
les 8 autres types ne s'y rencontrent jamais. 

Ces cbifFres montrent, qu' ä Tepoque ou le nombre des genres de la tribn tri- 
lobitique avait atteint son maximum, la tres-grande majorite d'entr'eux etait representee 
ä k fois en Bohftme et en Scandinavie. On remarquera, que ces types communs^ux 
denx contrees sont precisement ceux qui ont, en general, le plus grand nombre d'especes, 
tandisque les types appartenant exclusivement a Tun ou ä l'autre des deux pays, n'ont 
produit qu^ un petit nombre de formes specifiques. 

6. L'harmonie manifestee par les genres ne s'etend point aux especes, d'apres 
one loi de distribution geographique, dont nous avons eu dejä Toccasion de signaler les 
effets. D^abord, nous ferons remarqu'^r, que la Scandinavie offre dans sa faune seconde 
le maximum du nombre d'especes de Trilobites (176^9 tandisque le maximum pour la 
Boheme ne doil apparaitre que dans la faune troisieme (167). Celte difference dans 
Tepoque du maximum. pourrait tenir, ä ce que la division Silurienne superieure de Scan- 
dinavie parait depourvue d'une partie correspondante aux etages les plus eleves de 

Boheme, ainsi que nous lavons constate ci-dessus. 

7 
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Les chiffr^s 176 et 61 indiqifani led tlombres relaüfs d'es^peces ponr les denx 
Mütr^es en parallele, neos toyoils la grande soperiorite de la ScandinaTie en tormtn 
trilobitiqnes, ä Vipoqüe q[ui noQs occupe. 

Enfin, si dans la longue IMe de« Trilobites de la faane seconde, nous chercboae 
de^ especes identlqnes , dods ne sommes pas certain d' en roir une seale et nous 
devons nous borner a constater la plus grande ressemblance entre quelques formes 
telles que: 

Trinucl. setieornis Dalm. = Trin. BueklandL Barr. 
Phae. eucentra. Ang. = Dalm socialin. Barr. 
Dionide englypta. Ang. == Dion. formosa. Barr. 
Aeglina oblongula. Ang. = AegL speciosa. Cord. sp. 

D est probable que nous etablirons definitivement ces identites, lorsque nous 
poürrons comparer les fossiles en nalure. Mais, dans tous les cas, 11 n' en restera pas 
moins constant, que le nombre des especes communes aux deux contrees est tres^petif. 
Nous devons etre d'antant plus frappe de ce fait, que la faune seconde etant precise- 
ment, parmi les trois faunes siluriennes , celle qui a joui de la plus grande extension 
geograpbique et de la plus longue duree en Europe, nous aurions pu nous attendre a 
ulie diffusion plus generale des especes, dans des parages aussi peu dlstans que le midi 
de la Scandinavie et la Bohdme. 

D'apres le passage de M. Milne-Edwards cite ci-dessus, au snjet de la distribu- 
tion des Crustaces vivans , l€$ trois regions qui se partagent les cötes de FEurope 
possedent en commun la plupart des especes qui les habitentj el il en est de meme soit 
pour les diverses regions de VAsie et de VOceanie, soit pour les eaux qui baigneiU 
les cotes du nouveau monde. Or, les trois regions distinguees en Europe par ce sa- 
Tant, sont: 1. La region Scandinave embrassant les cötes de la Norwege et s'etendant 
probablement vers le Nord Est. — 2. La region Celtique , comprenant les e6tes de 
la Manche, le littoral oecidental de la France et de TAngleterre, et paraissant s'etendre 
yers Tlslande au nord, et vers le delroit de Gibraltar au midi. ^3. La region möditerranöe. Ainai 
dont, a Tepoque actuelle, la plupart des especes de Crustaces de l'Europe sontrepandus sur une 
snperficie qui döpasse de beaocoup celle qui eomprendrait ä la fois la Bohtme, la Scandinavie 
et Tespace qui les söpare. Ce fait tendrait ä faire croire, que la diffusion des especes de 
Cruslaces est plus grande jaujourd'hui qu' k Vipoque Silurienne. On pourrait aussi en 
tirer des deductions relatives aux climals des diverses regions Europ^ennes, aux denx 
^poques si eloignees que nous venons de comparer. Nous ne nous etendrons pas da-** 
vantage sur ce sujet, mais nous ferons remarquer seulement, combien on doit se garder 
d'admeltre sans de fortes restrictions , la doctrine enseignant la diffusion generale des 
Premiers £tres sur toute la surface du globe, k la faveur d'une temp^rature presque uni*- 
forme sur toutes les latitudes. 

1. Les genres de Trilobites qui apparaissent avec la fhune seconde et qui s'iitei« 
gnent pendant sa duree, doivent £tre consideres comme constituant les traits les plus 
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caraolemtiqoes^ d« oett^ eppqu«. Le nooArf 4« ces types wi 4e 19 m Bohl^oie sur 
29 que nous avons signaies pour celte faune, et en Scandinavie, liest de 14 ^r 29«Ain8i, 
presque h moiUe des tjpes est excli^sivemeBt propre a celte faiuie. Nojds ne repetons 
pas ici )es noios de ees geores qui m se propege^t pas dens la laune troisijkne, psarce* 
que le lecteur .ks reüpuMitre aisemenl daiis notre tableai» coasperiitif des faunes trilpf- 
bitiques. place ci-dessus, et il verre en mtaie temps, qae La pliipert d'entre e|ix spnt 
coflUBuns aax deax contree.s ^ 

11 est inierMsant d'«bserver, qae Remopiewides fajt e;KcepiiOQ, en ce q^^il r^epa- 
rajt dans la faune iroisieaie de Scandinavto, tajMÜsqu' m Boheme, comqie dans les ilps 
Britanniqoes, il jn'a ete rencontre jusquViGi que daqs la fawe secoode. Ces) an «pp«- 
Teau lieo etabli eotre jees deux faeiies gjea^rales da Systeoie SilariejL 

II resulte do tableao, que aoiis y.enons de citer^ qiKO les types qiu pass^nt da te 
faune i$econde ä la fawe treisieme saat au ippmbre de 13 ej| Bohdme, en y coinpra- 
nant 3 qui sont propj-es Eim eelonies^ En ScaiidHiaviep noas troMvaxis 1 4 genres qnl sp 
propagent d ud^ laane ä Taulre., e. «u d. enürlron la moitie da diiffre total des types de 
la faune seconde. II est a reanarquer, qp' au lUMubire des types que relient ^entr'.elles 
les 2 faunes dans 1^ deux pnys, se trouvent Ill^enus et ^mpyx qui onf leur priACJpi^ 
developpement dans la divi^*on Silurienoe inferieure et qui ne foipt pour ^insi dite qu' 
une courte apparition a la base 4e la div, sifparieure , i;ian s^plement dans les ie^x 
contrees eomparees, oiais e«c;ore m Angjetprre« 

En somme, Jles con^eraUoas ^tfi pricedent d^montrept suiBsanimeiit, combien 
il y a d'analoigie et d'barmonie dans le d^yc^pewent et lefs for^nes generiques de Ja 
tribu trllobillque, caracterisant la faune seeonde de ^ohAmfi et de Scandina^yie. Yoyons 
mainteiianl coyaunent ces r«tf)ports de eonton^ioraiieite sont confiriaes par la comparaison 
itea fossiles des autres classes a^inales. 

8. L'absence totale de tout vestige de yertebre^ •contUuie a dtre pn earactere 
negatif commun aux depöts des deu¥ coMrißs^ durant taute Tepoque qui nous eecupe. 
Ce fait se reproduit unüarmemevt snr tont le globe, daps toute la hau|«pr df la diy. 
sflurienne inferieure, ainsi 4|ue ]*a deja reiaarque Sir Rod« Mqrchisom dans sa Silufia^ 
(p. 205.) et «i Pen a cm pendant «m tewps, qu' il py^it e^i^l^ iß^ poissons^ ou des 
Cheloniens pendant cetle longoe periode, e'itait une ercwr qu'w ewwß^ plus Attentif 
das faits a djssipee* 

La classe des Grustae^Si abstraction faite des Trllobites, est ;rppr.esentee en Bo*- 
hime cpmme en ScandiQayie, par quelques 0$lrwode$^ qu jCytberinide.s, parmi l^^iquels 
le ^enre Beyrtcbia paaatt Ip plus 4'epwdo. Ce soat, en geaeral, 4es espec^s de ppUtes 
lUauDfisions. 

lies joallnsques, ai liiiMeoient /epreaent^ dans la faune primordiale des deux 
pays, commencent a prendre un deyeloppement relatif plus conffidecable^ mais senlpm^t 
pour quelques classes., et 4m« pJhwauEs .cas, de OKibniere a confiriaor le priyjlege de 
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richesse et d'anteriorite que nous avons deja Signale, en faveor de la Scandinavie, par 
rapport ä la Boheme. 

Ce privilege est surtout tres-apparent , en ce qui tonche la classe des Cepha- 
lopodes. Si nous nons elevons ä travers les zones partielles d 1. d 2. d S, d4, dö. 
de notre etage D, chacune d'elles nous offre une oa deux especes d' Ortboceres, dont 
les individus sont toujonrs rares, au milien des trilobites contemporains. Yoilä tout ce 
que notre fanne seconde possede en fait de Cephalopodes. II en est tout autrement 
en Scandinavie, ou les Regiones C et D et surtout la premiere, abondent en fossiles de 
cette classe. Ce sont principalement des Orthoceres, qui ont pullule ä cette epoqne, 
avec un moindre nombre de Lituites et aussi quelques Cyrtoceras^ selon M. Angelin. 
A ce contraste dans la richesse relative des deux contrees, s^ajoute encore une difference 
notable dans la nature des Orthoceres. Ceux de Boheme appartiennent tous au groupe 
des Regtdares^ par le faible diametre et la position centrale de leur.siphon, tandisque 
ceux de Scandinavie sont la plupart caracterises par le large siphon marginal, qui a fait 
donner ä ce groupe le nom de Vaginati, Yoilä donc tout un groupe cl^Orthoceres^ for- 
tement developpe en Scandinavie^ comme. en Russie, et manqnant totalement en Boheme. 
Cependant, on sait que les Cephalopodes pelagiens, tels que les Orthoceres en question, 
ont du etre de grands nageurs, surtout si on les compare aux Trilobites. Or, nous 
voyons que malgre cette puissance relative de locomotion, ils n'ont pas plus penetre 
que les crustaces contemporains des mers Scandinaves, dans le bassin de la Boheme. 
Ce fait est donc en harmonie avec ceux que nous avons deja signales, pour nous prou- 
ver, que la diffusion des habitans des mers n'etait pas aussi generale, aux temps des 
premieres creatipns, qu' on Tavait d'abord suppose. L'angleterre, qui offre d^allleurs des 
rapports plus intimes que la Bohdme avec la Scandinavie, a ete privee comme cette der- 
niere du groupe des Vaginati dont la presence a ete annoncee dans FEcosse. Ce m£me 
groupe s'est au contraire fort developpe dans TAmerique du Nord, mais sous des formes 
specifiques tres-distiiictes de Celles du nord de TEurope. 

Les Pteropodes se presentent sous des rapports completement inverses de ceux 
que nous ont offert les Cephalopodes. Notre- faune seconde nous a fourni environ 12 
especes du genre Conularia, dont plusieurs extrdmement prolifiques, comme Con. gran^ 
disj fecunda Bohemica^ anomala. Nous trouvons aussi dans les mdmes couches 8 
especes de Theca = QPugiunculus) de sorte que notre bassin est plus riebe en formes 
de cette classe, qu' aucune autre contree Silurienne. La Scandinavie, au contraire, bien 
que possedant quelques especes des deux genres nommes, et entr'autres des ContUaria 
de Böda dans Tile d'Oeland, (Reg. C.) est relativement bien moins favorisee. H. Ange- 
lin nous a mentionne aussi une autre forme de Pteropode, appartenant ä la mdme faune 
et qui rappelerait ä la fois par son apparence et ses dimensions, le genre Coleoprion 
(Sandberger) jusqu'ici devonien. 

Les Gasteropodes n'ont pas encore e\6 assez etndies pour dtre Tobjet d'nne 
exacte comparaison. Nous savons cependant, qu' ils se presentent dans la faune seconde 
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des deox centrees, avec nn faible developpement, et sous des formes analogoed, teHes 
que: Bellerophon ^ Plevrotomaria^ Trochus Ae. On tronve aussi dans Tile d'Oeland 
Euomphalu$ Qualteriatus^ gerne qui est ä peine represente dans notre fanne seconde. 

Les Acephales sont dans le mdme cas que la classe precedenle, et les donnees 
ne soDt pas encore assez completes paiir un parallele'. Ils jouent d'ailleurs un röle Ires 
secondaire ä cette epoque, dans la Scandlnavie comme daos la Boheme« 

Les Brachiopodes sont represenles^ il est vrai, dans notre etage des Quartzites 
D, par les genres: Orthisn Lepfwna^ TerebrahUa^ Spirifer^ Lingula, Orbiculaj mais le 
nofflbre des especes et des individos est, en general, si exigu, saof peu d'exceptions, 
qoe notre bassin doit etre considere comme panvre en comparaison de celui de la Scan- 
dlnavie, ä Tepoque correspondante, peut-£tre ä caose du manque total de calcaire en 
Boheme. £n effet, H. Angelin nous signale une tres-notable quantite de Brachiopodes, 
surtout dans ses Reg. C et D on le calcaire abonde. Ce sont les mimes genres que 
nous venons de nommer, mais offranl une grande varietä de formes specifiqnes et une 
remarquable frequence d'individus. De plus, cette faune lui a presente les genres P«it- 
tamerus et Crania, dont le premier n'apparait que dans notre faune troisieme, tandisqae 
le second est totalement iuconnu dans notre bassin. D'apres ces faits, la ScandinaTie 
a joui, durant Texislence de la^^une seconde, du privilege de richesse relative et 
d'anteriorite, en ce qui concerne la classe des Brachiopodes, comme pour Celle des 
Cephalopodes. 

La comparaison des Bryozoaires nous conduira a une semblable conclusion. On 
sait, en effet, d^apres les observations de Sir Rod. Murchison, comme par Celles des 
savans Suedois qui l'ont precede ou suivi, combien les Graptotttes sont abondans en 
Scandinavie, dans la Reg. D de H. AngeUn, composee surtout de schistes marneux, 
tandisqu'ils sont rares dans toutes les Regiones inferieures. Ces Graptolites, contem- 
porains des Trinucleus^ Asaphus^ Aeglina^ Telephusy et autres types trilobitiques, emi- 
nemmenl caracterisliques de la faune seconde, out des formes en partie etrangeres a 
Celles de la Bohdme, seit plus ou moins semblables ä Celles qui n'apparaissent que dans 
notre faune troisieme. Quant ä notre faune seconde, nous avons dejä constate, dans 
notre memoire sur les Graptolites, qu' eile est presque totalement depourvue de 
fossiles de cette famille. Cependant, malgre son extröme pauvrete sous ce rapport, nous 
avons ä signaler une interessante coincidence. Les deux formes bien distinctes que nous 
avons trouvees dans notre etage des quartzites D, appartiennent aux schistes gris-jan- 
nfttres d 5, formant la zone la plus elevee, de cette division, comme la Reg. D de H. 
Angelin, composee de roches tres-analogues. .Ainsi 11 y a harmonie^ en ce que ces 
deux especes de Boheme ont vecu, vers la fin de la faune seconde, comme les nombreux 
Graptolites de Scandinavie. 

Les Echinodermes et principalement la famille des Cystidees, ont joui d'un grand 
developpement dans la faune seconde de Bohdme, comme dans eelle de Scandinavie. 
Nous trouvons des couches entieres qui en sont remplies, dans la zöne des schistes 
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tri»*iiiieacAi 4. 4, dt notra itmge des Qsarbites D, qoi correspond a peo^pris an milimi 
4b la darie de cetbe fiione^ comme rhorixoo asaigne par M. Angeliii au plus grand 
D«Btere de aes Cystidees, dans aa A^^« C. U y a donc^ po«r cetle elasse, paritt da 
riehaasa et harmonie dans repoqae de dereloppement , dans les deax pays, On sait 
d'MDeors, qn' an Riissia^ comme en Angleterre, la fanoüe qul naus oAcupa earectarisa 
egalement la fowie aacaade, et par con^eqaent alle offre paar aiie grande partle de 
I'ikirope ufi das traits las plas saiHaira et les [diis eonslaas da cette ipoqna. Quant 
«ax formas das Cyslidaaa, laar analogie est partaut tres-grande, snrtoet paar les genraa 
SeUnoBphmrUe* CSphaarmtUes^ et Eehinoencrinus. Mais n'eyant pas aacare en la iaatpa 
da tenainar f^ada da cas fossiles, nons na poarrions affirner s'ila offrent reellanieiit 
des «dantitös .«pacifiques, dans les deox contrees comparees. Dana taas les cas, onedii 
naa fermes rappele EchinoBph. Jurantimm^ ainsi quo M. da Yernenil Ta dejii remarqad* 

Les Teritables Orinaidas, o« Acünoidea de F. Roemer, paraissent beaaaanp moin^ 
«irandans qne las Cystidees, dans la fauna secande de Scandinavie, d'apres M. AngeKni 
Haas constatoBs qn' i la mdoia apoqne, Os etaient encore bien rares en Boh&ma, aar 
«avs tranvons iraa-pea de leors tracas, dans notra ataga des OuartzHas D. 

La olasaa des Pofypiers commencev a paraltre rers le milien de la baoiear da 
aotre ^ge das qaartmtes D^ mais alle n'est repr^sentee, dans tonte notre fanne saeanda, 
q«a par un fort pa4it namibra d'ea|)aces et d'individas. D parait, an contraira, salon M. 
Angelin, qne les Polypiers qui ont anssi apparu en Scandinavie, vers le «iliea da la 
dorea 4e la Canna saconde, ont offert dans cette contree des genres et especes bien plos 
oambreax qaa «bms notra bassin^ nouiralla confirmation do pririlege de riebesse relatira 
at dHiatarioritö, deja plasiears fois Signale« 

En sanme, la contemporanaite relative de la fanne seoonde, en Bohdme et an 
Scandina?ie, est fandie, non pas sor quelques rares tdentites specifiques, mais sur les 
barmanies qa' offrent cartaines dasaas et familles, principalement les Trilobites et lea 
Cystideas. Quant aux antra« elasses, surtout celles des Mollosques, bien que laur ricbessa 
relative soit le plus souvant tras-differente dans las deox pays, et que la Scandinavie 
ait joui de la presance da cartains types, bien avant la Bahteie, aans conslatons capen* 
dant, que la majorita das fomas geniriques s'est snecessivement manifeslee d^une mani^e 
iblaUe dans les denx caiitraas. 



Hl. Faune trolsidme« 

, Divis. Silur, sop^rienre. 

La divaraamant de trapps qui a cauvart taut la fand du bassin da BoAiAaM, m 
dd subitament anöantir, taute aotre faune secanda. D est daae taut natural, qua saua 
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tronTions an renonrenenieiit complet des Mres, tpres cette irmptioii de roebes pfato« 
Biqnes. On con^oit aiosi le eonlraste qnl existe entre dos faunes seconde et troi^eme, 
soas le rapport des especes, presque toates differentea, sauf de rares exceptions, sb 
faisant abstraction des Colonies« 

Aocane apparence de roches plutoniques, ni de rivolation localo, oe se montre 
ä Tepoqne correspondante en Scandinavie, et cependant la transitiQü de la faoiie seconde 
ä la faaoe troisieme n'est pas moins brnsque qn'en Bohtoe, paisqne M« Angelin n'est 
pas mdme dispose ä admettre des espeees communes a ses Regitmes Ji — BE^ immedia- 
tement soperposees , entre lesqoelles se fait la Separation des deox faanes en question. 

Ce fait confirme parfaitement Fobservation faite ci-dessns, an snjet de la loi qoi 
preside au renonvellement des dtres, et qui dqus paraft itre independante des booleTer«- 
semens partiels de la snrface da globe. 

Pour des motifs exposös dans notre ouvrage, nous avons distingue en Bohliiie 
quatre elages locanx dans notre division superieore, savoir: 

B — schistes culminans 
6 — calcaire superienr 
F — calcaire moyen 
£ — calcaire inferienr, a la base. 

Les trois ötages calcaires sont eminemment fossiliferes , tandisqae T^tage des 
schistes culminan» renferme senlement nn pelit nombre de fossiles. Comme les espeees 
commnnes ä divers etages sont en tres-faible Proportion par rapport ä ceUes qnl carac- 
terisent parttcnlierement chacon d'enx, il en resulte autant de petiles faunes speciales» 
qu^il y a d^etages locaux, dans notre division Silurtenne soperleure. 

' En Scandinavie, H. Angelin goide par de semUables considerations, a distingn6 
dans la periode correspondante denx Regtanes^ savoir: 

Reg. E = Cryptonymorum == (Encrinnrornm} 
Reg. D£= Sarparum — a la base. 

La Reg. DE est admise comme formant la base, car on la voit reposer aar les 
strates de la Reg. D., tandisqne la Reg. E de Gothland est sapposee posterienre a DE; 
la snperposition immediate n'ayant pas ete observee. Cetle circonslance ne peut avoir 
aocane iniluence aar les rapprochemens qoe noas avons ä faire, en considerant toajoare 
Tensemble de la faane troisieme, abstraction faite de ses sabdivisions locales dans 
chaqae contree. 

Nous avons vu la contemporaneite des faanes primordiale et seconde fondie 
beauconp plus sur la developpement et les formes de la tribu trilobitique que sor las 
analogies tirees des autres classes. Pour la faune troisieme il en est autrement; les 
Trilobites perdent an peu de ledr importance predominante, tandisque les autres fossiles 
nous offrent, pour la plupart, des affinites plus marqoees qu' anx figes anläieuni. 
Cette difference nous semble deriver de deux caases, de natura diverse. 

D^abord, la tribu des Trilobites ayant deja depasse Töpoque de son d^velop- 
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pement maximnm sotis le rapport des genres^ ne präsente qo' an petit nombre de 
types nouyeaax, et de plos, comme une grande partie des genres de la faane troisieme 
se propage dans le Systeme Devonien, il s'en suit qa' eile n'est caracterlsee qae par an 
petit nombre d'entr'eax qui liii appartiennent exclusivement. Kons avons vu qu^ il en 
etait tout antrement poar les deux faunes anterieares, tres-ricbes en genres appartenant 
aniqaement äTane ou ä Paatre. 

En second lieu, il parait qu' ä Tepoqne de la faane troisieme, des commanica- 
tions plns ou moinjs directes, exislaient entre les mers de Scandinayie et de Boheme, 
ainsd que nous devons le supposer, d'apres le nombre relativement comiderable de mol- 
lasqaes eommuns ä ces para<ges, et dont noas avons dejä dit un mot ei-dessus. Fassons 
maintenant en revae les diverses classes, en considerant avant tout les Trilobites. 

1. Les Trilobites de la faune ti*oisieme, bien qu' ils offrent en Bohdme le maxi* 
mqm de leor developpement speciiiqne, ne peuvent plas etre consideres comme predomi- 
nans dans toute Textehsion verticale de notre division superienre, comme dans les epo- 
ques precedentes. Ce sont les MoUusques qui prennent ä leur tour la superiorite nume- 
rique, si non par le nombre des genres, du moins par celui des especes et des indi- 
vidus. Les Cephalopodes ont une predominance marquee dans notre etage E, surtoutes 
les autres classes . cft les Brachiopodes ))redomlnent ä leur tour dans notre etage F. 
C'est par Taffaiblissement rapide de ces moUasques , que la superiorite numerique se 
retablit en faveur des Trilobites dans notre etage 6. 

En Scandinavie, les Trilobites n'ayant pas mdme le maximum de leurs especes 
ä l'epoque de la faane troisieme, il est tout naturel que leur importance s^efface un peu 
devant celle que prennent diverses classes de mollusques et surtont les Echinodermes. 

2. Par Suite de circonstances que nous ne ponvons apprecier que par leurs effets, il est 
arrive que divers genres qu' on trouve representes dans la faane seconde soit de Scandinavie^ 
soit de Russie, Angleierre «fcc. n'ont apparu que dans la faune troisieme de Boheme, comme par 
exemple, Staurocephalus. Ce type est donc absolument caractoristique pour notre divi» 
sion superieure, tandisqu' il ne Test que par ces especei»), pour la division correspon* 
dante de Scandinavie. 

3. Les genres apparaissant ä la fois dans les deux contrees, avec la* faune troi- 
sieme, sont reduits a un seul, Deiphon^ qui est tres-caracteristique pour la base de la 
division superieure, et se retrouve aussi ä la möme haateur en Angleterre. 

4. Le genre Illwnu»^ Tun des plus developpes dans la faune secönde, se pro- 
page aussi dans la faune troisieme, mais 11 s'y montre sous une apparence particuliere 
qui avait ete nommde Bumastus par Sir Rod. Murchison, et qui se retrouve egalement 
sur rhorizon qui nous occupe en Scand>navie, Boheme et Angleterre. Le genre Ampyx^ 
fait une semblable apparition dans ces contröes, ä Torigine de la faune troisieme, mais 
ieUfe est partout de courte duree. Enfin, Remopleurides reparait ä la base de la divi- 
sion superienre en Scandinavie, puisque M. Angelin assure l'avoir trouve dans sa Reg. 
DE; ce fait est jusqu' ici une exception locale. 



lilaemis 

Acidaspii 

Calymene 

Dalmanites 

Phacops 



Deiphon 

Staurocephalas 

Harpes 

Brontens 

Proetas. 



Remopieuridea 
Zethna 



Isocolus 
Holometopus. 
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5. La Bofaßme pr^dente 17 genres de Trilobites dans st fatone troistöinfe M la 
jScandiftavie 21. Le nombre des genres (ftottimiifis auk deux pays s'eleye a 15, sayoir: 

Cheirurus 
Ampyx 

Sphaerexocbna 
Cyphaspis 
Lichas 

On voit qae cette proportion des genres communs est beaucoup plus forte qn' 
aax epoques anterienres, ce qui provieat de ce que les types noaveanx sont rares dans 
la fanne troisieme, comme il a ile dit ci-dessus. 

D'apres ces chiffires, il n'existe en Boheme dans la faaiie troisieme, que denx 
genres qui loi sont exclnsivement propres, savoir: Arelhusina et Cromu$. Nons ferons 
eependant remarquer que ce dernier est fort rapproche de Encrinurus^ et doit 6tre con- 
sidere comme son representant« 

Les genres exclasirement propres ä la faune ' troisieme de Seandinavie , sont 
les 6 dont les noms suivent: 

HomaloDOias 
Encrinanis 

On remarqnera que 2 d'entre enx, Remapteutides et Hofiialonotus ^ onl cess^ 
d^exister en Bohdme, dans la fanne seconde. 

Les genres exclusivement propres ä chacan des denx pays n'ont prodoit qn' nli 
petit nombre d'especes, exceptä Cf^omus et Encrinutus^ qui se correspondent Le prä- 
mier a foumi 4 especes ä la Bohdme, et le second 6 ä la Scandinatie. 

6, Malgre la forte proportion des genres eommuns anx deux contr^es, nous ob- 
servons dans la fanne troisieme, comme dans les denx pr^cedentes, le mime manqne 
d'especes identiques. Suri67 especes que nons comptons, en Bohdme. dans notre dl-* 
Vision snperienre, et 99 reconnues par H. Angelin dans les däp6ts correspondans de Scan- 
dinarie, nons n'avons ä citer que CaUm. BlumenbachU comme se trouvant ä la fois dans 
les denx pays, et encore est-elle tres-rare dans notre bassiii. Nous avons dejä fait 
remarquer, combien le cantonnement si exclusif des Trilobites ä cette 6poque, contraste 
avec la distribntlon geographiqne des Brachiopodes, dont nons connaissons un assez 
grand nombre d^espices commnnes anx mers comparees. 

Jusqu' ici nons avons constamment du faire observer an lecteur la snperiorite de 
la Seandinavie snr la Bohdme, sons le rapport de la richesse en Trilobites. Dans la 
faune troisieme, les röles changent, et tout Tavantage num^rique se trouve du cöte de 
notre bassin, comme on le voit par les chiffres 167 et 99 especes, que nous venons 
de citer. Cependant, nous devons rappeler Topinion d^jä enoncee ci-dessus^ pour ex- 
pliqner. ce changement. En comparant Tensemble de la faune de Gothland avec celle 
de notre division snperienre, nons voyons qae les fossiles de nos etages calcaires F et 
6 ne sont pas representes, en g^nöral, dans les depöts constituant cette Ile, tandisqne 
toutes les analogies tendent ä nous montrer, que ces memes döpöts correspondent ä 

8 
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notre Üage £• Nous pensons dönc, qne la division sup^rieure de ScandiDavie, teile qu 
on la Yoit aujoord'hiii, apres de grandes denndalions, n^offre pas la serie complete qae 
nous trouYons en Boheme. H doit donc en.resulter, pour la premiere contree, une di- 
minntion notable dans le nombre des especes trilobitiques. Cette diminution ne serait 
pas concerable, sans notre explication, pnisque nous constatons encore en Scandinavie 
la mSme snperiorite sous le rapport des genres de cette triba, ainsi qne nons venons 
de le montrer par les chiffres 21 et 17. — 

7. Considerons maintenant les autres classes anlmales, representees danslafanne 
troisieme. 

Les Yertebres apparaissent ponr la premiere fois ä cette epoqae, mais senlement 
d^ane maniere encore sporadiqae. Nous avonis en effet decouvert quelques fragmens 
d'une espece differente de poisson, dans chacun de nos etages calcaires F et 6, oü ils 
sont tres-rares. La Scandinavie n'a jusqu' ici presente aucune trace de cette classe, 
ce qul peut tenlr ä la denudation dont nous venons de parier. Nous rappelerons 
en passant, que les premiers vestiges de poissons se montrent en Angleterre, ä la li- 
mite la plus elevee de la division superieure, c. ä. d. dans Tetage nomme Upper Ludlaw^ 
ce qui Concorde parfaitement avec nos observations en Boheme. (Murch. Siluria p. 187, } 

La classe des Grustaces, abstraction faite des Trilobites, nous fournit quelques 
Interessans indices de contemporaneite entre les faunes troisiemes de Boheme et de 
Scandinavie. Nous mentionnerons d^abord les Cytherinides assez frequens dans les denx 
contrees, mais nous ferons surtout remarquer la presence de Pterygohis, qui, selon IL 
Angelin se trouve ä Klinta pres le lac de Ringsjö en Scanie et dans l'ile de Gothland, 
sous des apparences tout ä fait semblables ä Celles qui se rencontrent dans notre etage 
calcaire inferieur E, et qui rappelent Pteryg. problemalicus d'Angleterre. En outre, M. 
Angelin voyant sur les planches preparees pour notre second volume les figures d'un 
Crustace nouveau et tres-rare que nous avons aussi trouve dans notre etage E, et que 
nous nommons Leptonotus Boheniicus^ a reconnu avoir recueilli de semblables fragmens 
dans la meme localite de Klinta. Ces diverses formes semblent bien delerminer un mdme 
horizon geologique , sur lequel se trouverait egalement Leptochelea dans les principales 
contrees Siluriennes, des deux continens. 

Les Gephalopodes tres-rares dans la faune seconde de Boheme, oü ils ne sont 
representes que par le genre Orlhoceras^ se developpent beaucoup dans notre division 
superienre oü nous en comptons environ 300 especes. Plus des deux tiers de ces 
especes appartiennent ä notre ötage calcaire inferieur E^ et principalement aux genres 
Orthoceras et Cyrtoceras. Les autres types contemporains sont: Gomphoceras^ Phrag^ 
moceras^ Lüuiles^ Oyrocerasy Nautilus^ Trochoceras^ Ascoceras. Dn peu plus tard 
apparait le genre Goniatites dans notre etage moyen F. Aucune contree paleozoique 
n^a montre jusqu' ici une teile richesse en Gephalopodes, et la Scandinavie cede aussi, 
sous ce rapport, la superiorite ä notre bassin. Gependant on sait que l'ile de Gothland 
fournit un grand nombre d'Orthoceras avec quelques especes de Cyrloceras^ Phragnio^ 
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eera$. Gomphoceras et pent-^tre Gyroceras. paralt que Trochoceras se tronverait 
aiifisi sur le meme horizon ä Porsgrnnd pres Brewig, en Norwege, avec les Jscoteras 
qne nous avons mentionnes dans notre memoire snr ce dernier genre. Hais toutes ces 
formes rennies soDt loin d'egaler le nombre d'especes que nons signalons en Bohdme. 
U y a d'^ailleurs nne grande analogie dans les apparences des Cephalopodes des deux 
contrees, ä cette epoqae, car la Scandinavie ne conserre pIns ancune des especes d'Or- 
thoceres. ä grand siphon raarginaK qui dominaient dans sa faune seconde. Nous croyons 
mftme, que quelques identifes specifiqnes pourront Stre constatees, et nous avons d^Jä 
cit^ Orth. annulatum Murch. et Orth. dulce Barr, comme etant de ce nombre, selon 
toute vraisemblance. 

L^absence complete de Goniatites en Scandinavie, taodisque ce type apparait en 
Boheme vers le milieu de la dnree de la faune troisieme, tendrait ä conflrmer Topinion ci- 
dessus emise relativement au manque d'une partie des depots de la division superieure 
en Scandinavie. 

Le genre NaoHlus^ qui nous a offert des formes si remarquables en Boheme, 
n'a pas encore ete observe par H. Angeb'n, dans les localites qu^ fl a explorees. 

Les Pteropodes represent^s dans notte faune troisieme par les genres Comdaria 
et Theca = CPugiuncuius)^ dejä nommesdans la faune seconde, nous fournissent de 18 
ä 20 especes dans notre dirision superieure. Les m£mes genres se Jrouyent aussi h 
la hauteur correspondante en Scandinavie, mais ils n'ont offert a M. Angelin qu' un petit 
nombre de formes. La BohSme conserve donc, relativement ä cette classe, la superio- 
rite numeriqne dejä constatee pour les deux faunes precedentes. 

Les Gasteropodes et les Ac^phales, dont la determinalion n'est pas encore achevee, 
semblent devoir nous offrir environ 200 especes pour chaque classe, dans notre faune 
troisieme. II n'est pas vraisemblable , que la Scandinavie en fournisse autant, selon M. 
Angelin. Du reste, il y a concordance, en general, dans la presence des mSmes genres, 
et dans la grande analogie des formes specifiques qui les representent dans les deux 
contrees. Nous ferons cependant remarquer nn contraste important, consistant dans le 
manque absola des Cardiola ä Gotbland, tandisque ce genre nous offre dans Fetage 
calcaire E, une assez grande variete de formes specifiques, dont quelques unes ont ete 
fort proliflques. On sait d'ailleurs, que le mSme type, Signale d'abord comme tres-ca- 
racteristique de la division Silurienne superieure en Angleterre, a ete depuis lors decou- 
vert dans la division inferieure. II est represente dans Fune et dans l'autre par Car^ 
diola interrupta^ qui est aussi Tespece la plus commune dans notre etage E. (Murch. 
Süuria. p. 488.') Ces circonstances rendent plus remarquable le manque des Car^ 
diola ä Gotbland, et nous rappelent encore une fois, combien de differences de detail 
peuvent exister entre les faunes contemporaines de contrees eloignees Fune de Pautre. 
Sir Bod. Murchison a dejä publie une liste assez nombreuse de formes specifiques de 
Gasteropodes et d^Acephales qui paraissent idehtiques en Scandinavie et en Suede, dans 
la faune qui nous occupe. (Quart Joum.^ Febr. 1847.) Nous esperons qne de sem- 
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blaUes identites se manifesteront aussi ratre la Soandinavie et la Bohtoe, si nous en 
jageons par ceUes qae nous offirent las Bracbiopodes de cette ^poquej mais nova deYMS 
attendre la paUication du travail de M. AngeliA, pour peuvoir constater le faiL 

La classe des Brachiopodes ayant ete la plus etadlee de toutes, parmi les mal- 
lusqaes, nous presente les rösoltats les plns satisfaisans dans notre parallele. Par snite 
des beanx travaax, dejä dies, de nos anus IL H, de Yerneuil et Davidson, et aassi de 
nos obserrations personneOes, on peut admettre Jusqa' a ce jonr Tidentitä des 1 8 especes 
suivantes, entre File de Gotbland et nos etages calcaires, indiqpes en face des noins 
sp^Gifiqaes. 

Pentam. galeatos 

Spirif. trapezoidalis 

Sp. salcatus 

Sp. spurius 

Orthis elegantnla 

0. hybrida 

0. pecten 

Comme il reste encore, ä ce qa^ il paralt, an assez grand nombre de Braehio« 
podes de Scandinavie ä etudier et ä decrire^ on peat esperer, qae la liste qai pr^cede 
receyra an accroissement avec le temps. 

En attendanty nons devons signaler les differences qai accompagnent ces bar- 
monies. En continoant a employer la nomenclature soivie dans notre trarail sur les 
Brachiopodes de Bohdme, les 8. genres que ooas avons reconnas dans notre faone troi- 
sieme se troayent toas ä Gotbland, savoir; 

OrthiB 

Leptaena 

Chonete» 

En ontre, IL Angelin neos Signale la presence de Crania a Gotbland« Ce genre 
mapque completement dans notre bassin, ainsi qae Calceola^ troavee aassi bien dans la 
Reg. DE en Westrogothie , qae dans la Reg. E de Gotbland. Ce dernier genre avait 
ete longtemps considere comme exclasivement devonien et sa presence en Scandinavie 
peat encore dtre ane saite do privilege d'anteriorite, si souvent remarqae par nons, dans 
le coars de ce parallele. 

Les Graptolites continnent ä offirir le contraste deJä observe cl*dessas. Tandis- 
qae cette famille, ä peine representee dans notre division inferieare, prend snbitement 
an grand developpement ä la base de notre division superieare, le contraire a Uea en 
Scandinavie. Les nombreax Graptolites de la Reg. D., c. ä. d. des derniers temps de 
la faone seconde, disparaissent sans cause pbysiqae apparente, et se reduisent ä ane 
seale espece, qae H. AngeUn a observee dans la Reg. E de Gotbland. Noas avons 
constate dans notre Memoire sar ces Bryozaires, que Tepoqae de lear predominance 
dans notre bassin caracterise la base de notre etage calcaire inferiear E, qai est com- 
posöe de Schistes, et noas en avons distingue 20 especes, dont plusiears extr^mement 



Terebratala 
Pentameras 
Spirifer 



Lingrula 
Orbicola. 
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riches en individus. On doit renarqner ce cootraste,- parcequ'ü s^etend anssi a TAme- 
rique septentrionale, oä les Graptolites occupeat ane zone plaeee eomme en Seandina^e, 
aa sommet de la division inferieure. Bien qoe les formes specifiqiies soieat presque 
timtes propres ä ehacane des eontrees considerees^ le fait de Tapparition anterieore des 
Graptolites en Scandinavie, anx Etats-Unis et partiellement en Angleterre^ ajonte nn 
noureau poids ä Tobseryation analogae que nons avons faite^ an siijet de la plupart 
des dasses« 

Les Eehkiodermes et partienIMreraent la famäle des Crmeides proprement dits, 
(JeUnoidea F. Boemer) oot laisse beauconp de debris dans les caleaires de notre di- 
▼ision snperieure, mais nous trouTons rarement des indiTidos assez bien conserres pour 
nous servir ä des determinations specitqnes. Le niunbre des tomes qae nous ponWns 
distinguer est donc tres-petit, et n^atteindra pent-dtre pas 1 5 ponr notre fanne troisieme« 
Ce chifire est bien minime anpres des 150 ä 200 especes qne IL Angeiin nous annonce 
comme caracterisant les caleaires de Gothland et les coucbes correspondantes, C'est 
une riebesse inouSe, qui fait compensation ä rinferiorile numerique que nous avons si- 
gnalee pour les moUusques, dans la faune troisieme de Scandinavie, par rapport ä celle 
de BobSme, La division superieure en Angleterre, offre ä sa base, dans l'etage des 
caleaires de Wenlock, nn dereloppement des Crinoides comparable ä celui de Gothland, 
et nous voyons, d'apres le second volnme de la Palaeont of N. York par J. Hall, quUl 
en est de mSme dans le Niagara group de PAmeriqve da Nord, cenrespondant aussi a 
la faune qui nous occupe. Cette barmonie entre la Scandinayie et les deux antares eon- 
trees nommees, s'ajoute ä celle qui vient d^dtre signalee ponr les Graptolites, et confirme 
en m6me temps le contraste obserre ponr la Bohdme* — Nous devons attendre la pu- 
blication du grand travafl de M. Angelin sur les Crinoides , ponr yoir si les formes 
Seandinaves offirent quelques identites specifiques avec Celles de la Bohdme. 

La classe des Polypiers tparait avoir extraordinairement pnllole dans les mers da 
nord, ä Tepoque on se deposaient les caleaires de Gothland et ks coaches correspon- 
dantes, sur divers points de la Scandinavie. H^AngeJin cempare les restes de ces Zoo- 
pbytes siluriens aux archipels qu' on voit formes par d'immenses bancs de coraax, dans' 
le grand ocean pacifique. Ce sont prineipalement les genres Calamopara^ Catenipara 
CHalyMites) Cyathophyllum ^ Siromatapora^ A$iraa^ qui paraissent pr^dominer par la 
fr^uence et la dimension des individus. Nous trouvons les mSmes genres en Behdme, 
prineipalement dans notre etage calcaire E, et partiellement dans notre etage F, mais 
malgre l'abondance de leurs restes en quelques localites, on ils ont forme des bancs, 
la description du savant Suedois ne nous permet pas de creire, que notre bassin ait 
produit autant de Zoophytes que la mer Scandinave. La nature des polypiers se pr§~- 
tant, ä ce qu'il parait, ä une assez grande diffusion, il est naturel d attendre un nombre 
notable d'identites specifiques dans les deux eontrees comparees, ainsi que noas poavons 
en juger par diverses formes de Culan^apora et Catenipora^ qae nous avons pa 
comparer. Ces rapports ne pourront etre bien constates qu'apres la description detaillee 
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des fossiles des deux pays* Noqs ferons remarquer, qne le grand deyeloppement des 
polj'piers SOuriens, qoi contribae ä caracteriser la faune iroisieme en Scandinavie et en 
BohSme, se retroave de mdme en Angleterre dans l'etage de Wenloek, et aax Etats- 
Unis dans les groupes de Clinton et Niagara, tons ^galement consideres comme occapes 
par la mdme faune. 

Avant de terminer, nous avons encore ä mentionner ane particalarite relative ä 
des fossiles dont nous ne savons pas determiner la natare. Noas vouloos parier de for- 
mes tres-semblables aax Aptychus et qui se trouvent en quelques localites de notre 
etage calcaire inferienr E, et mdme dans certains bancs deponrvus de Cephalopodes. 
M. Angelin a remarqne ces fossiles dans notre collection, et nous a informe, qu' il en 
avait recueilli de semblables, dans sa Reg. DE en Dalecarlie, et dans sa Reg. £ ä Goth- 
land. Cette coincidence, que nous notons en passant, pourra peut-dtre devenir un jonr 
le sujet de quelque interessant rapprochement, entre les faunes des deux contrees. 



Bteume et Gonclusions generales. 

II serait pent-§tre diffiefle de trouver dans le monde Silurien deux contrees qui 
offrent ä la fois de si grands conirastes dans les delails et de si belles harmonies dans 
Tensemble, que la Boheme et la Scandina^ie. 

Sous les rapports slratigraphiques, presque tout se presente sons un aspect diffe- 
rent dans les deux pays. 

i. En Boheme, une masse de depöts sedimentaires azoiques, de plnsieurs mille 
metres d'epaisseur, interposee entre les roches cristallints et les couches fossiliferes les 
plus basses, atteste Timmensite des temps durant lesquels les forces mecaniques de la 
natura ont du s'exercer, avant que la moindre etincelle de vie ne vint animer cette so- 
litnde absolue. 

En Scandinavie, des le moment ou les flots des mers Silnriennes envahissent la 
surface des roches cristallines , les sables qn^ elles y deposent sont m&les des debris 
d^une riebe Vegetation marine, qui semble le prochain avant-coureur des dtres animes 
auxquels eile doit servir de nourriture. En effet, les 50 pieds environ, qui formen 
Tepaisseur des gres ä fucoides, ne peuvent nous faire supposer qu' un laps de teMps 
relativement tres-court, pour Pimmersion de la contree, avant Tapparition de la faune 
primordiale. 

2. En Boheme, non seulement la masse azoique, mais encore tous les depöts 
fossiliferes consUtuant la division silurienne inferieure, et oflfrant ensemble une epaisseur 
de 2000 ä 3000 metres sont presque absolument dinues de calcaires. Les schistes alu- 
niferes n'y forment que des couches rares et isolees. 
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En Scandinavie, snrtont en Snede, la division inferienr« est principalement com- 
posee de schistes aluniferes et de calcaires qni, sous diverses formes, jouent nn grand 
role dans ces depöts. 

3. En Bohdme, la piiissance totale des «depöts Siluriens, y compris la base 
azoique, peul Stre evalaee de 10,000 k 12,000 metres. Ce qui suppose une enorme 
periode de temps pour I^accnmHlation saccessive. 

En Scandinavie, Pepaisseur des depöts do mfime Systeme ne s'äeve gnere a plus 
de 300 ä 400 metres. H foudrait donc, si Ton admet une stricte contemporaneit^, qua 
les parages du Nord n'enssent re^n de leurs affluens qne des quantites bien minimes 
de sedimens, en comparaison du bassin de la Boh§me. 

4. En Boheme, le cours des depöts aqueux a ete inlerrompu ä denx reprises 
diverses, depuis lexistence des animaux, par des revoluiions locaies, qui ont cause des 
d^versemens de matieres plutoniques Porphyres ou Trapps, que nous voyons interposes 
en immenses masses entre les sedimens deposes par les eaux. 

En Scandinavie, rien n'a trouble les paisibles depöts marins, dont les strätes 
n'ofirent aucune interposition quelconque de roches plutoniques, dans toute la hauteur 
öccupee par les fossiles Siluriens. 

5. En Boheme, par suite des revolutions posterieures qui ont bouleverse la sur- 
face du globe, les depöts siluriens ont ete fortement disloques, souleves et deranges de 
maniere que Pordre naturel de leur origine, dans beaucoup de localites, ne peut ötre 
reconnu que par des etudes stratigraphiques et paleontologiques. 

En Scandinavie, les slrates Siluriens ont conserve leur horizontalite native, de 
teile Sorte qu' aujourd'hui Pordre de leur superposilion indique evidemment la succession 
des Slres, dont ils renferment les depouilles. 

Ces contrastes se fönt de mßme sentir, jusqn ä une certaine etendue, sous les 
rapports paleontologiques. 

6. En Bohöme, si Ton considere le renouvellement local des Stres, dorant la 
periode silurienne toute entiere, on distingue aisement 6 subdivisions verticales ou etages, 
caracterises par autant de groupes de fossiles, qui n'offrent que peu ou polnt de formes 
specifiques passant de Tun ä Pautre. 

En Scandinavie, de semblables considerations fönt reconnaitre par U. Angelin 
une Serie verticale de 7 etages . locaux ou Regiones^ caracterises par des faunes parti- 
elles, en apparence si tranchees, que ce savant est dispose ä n^admettre aucune espece 
commune a deux d'entre elfes. 

Les etages locaux des deux contrees ne s'accordent point en nombre, comme on 
le voit, et si Pon cherche ä rapprocher ces deux series par la comparaison des fossiles^ 
on trouve qu' il est impossible de faire concorder une ä une les subdivisions qui les 
composent. Ainsi, les etages locaux ne se correspondent pas plus par leur faune par- 
ticuliere, que par leur natnre petrographique. 



— 64 - 

7. Eb Bofadme, la faniie SMnrienne prise dans sa fotalite noas a dijä offert de 
1400 ä 1500 especes de toutes classes. 

En ScandinaTie, le nombre des especes SOuriennes ne saurait encore §tre ivalae 
d'une maniere si approchöe, mais toutes les apparences nOas porleot ä croire qu^ il ne 
sera pas tres-eloigne de celui de netre bassin. 

Or, snr le chiffre total snppose de 2500 ä 3000 especes, ponr les deux pays, 
le nombre des identites est minime. Ainsi, sur 350 Trilobites de Scandioavie et 275 
de Bohdme c. ä. d. 625 en tout, nous pouvons admettre ä pelne 6 formes commanes 
aax denx contrees, ce qui n'est pas mdme y^^^ du nombre total. Ce rapport serait ä 
peine anssi eleve pour la plupart des autres classes. d'apres nos connaissances actuelles, 
ä Texception seulement des - Brachiopodes , pour lesquels semble Mre d'environ \^^. 

Ces conirastes nombreux, mais tous inherents ä la diversite qui caracterise la 
natura, n^emp^cbent pas de reconnaitre les barmonies generales et I'unite qoi se mani- 
festent toujoars lorsqu' on considere les faits naturels sous un point de vne plus eleve. 

8^ En BohSme, les 6 faunes partielles que noas avons indiquees, se groupent 
anturellement, d^apres leurs affinites, en 3 faunes que nous nommons generales. 

En Scandinavie, les 7 faunes partielles se groupent de meme en 3 faunes de 
m6me ordre, ou generales. 

Or^ les faunes generales des deux contrees se correspondent exaclement une ä 
une, par leur composition zoologique, comme par leur ordre de succession. 

Dans les deux pays, la faune primordiale est composee presque exclnsiTement 
de Trilobites, dont le corps se distingue generalement par le grand developpement du 
tborax et Texiguite du pygidium. Tous les genres de cette tribu, excepte 2, s'eteignent 
Sans depasser les limites verticales de cette faune, et 5 d'entr'eux sont communs aux 
deux contrees. Les Trilobites sont accompagnes en Scandinavie comme en Boböme par 
quelques Pteropodes et Brachiopodes , et par un tres-petit nombre d'autres formes par- 
ticnlieres ä chacune des deux regions. 

La faune seconde ofFire en Boheme comme en Scandinavie le maximnm de de- 
veloppement des Trilobites, sous le rapport des genres. La conformation predominante 
dans ces nouveaux types, consiste dans la grande dimension du pygidium^ et la reduc- 
Uon du tborax, c. a. d. dans des proportions inverses de Celles des genres primordiaux. 
Les genres communs aux deux contrees sont au nombre de 21, c. ä. d. environ les 
trois quarts des types alors coexistans dans cbacune des deux contrees. (29). Pres de 
la moitie de ces types, dans chaque pays, s^eteint sans depasser les limites verticales 
de cette faune. — La famille des Cystidees, offre en mime temps un tres-remarqnable 
developpement, qui ne se represente a aucnne autre epoque post^rieure. Les autres 
classes continuent ä faire leur apparition, mais d^une maniere inegale dans les deux 
contrees, et constamment a Tavantage de la Scandinavie. 

La faune troisieme presente encore une grande harmonie dans ses Trilobites, 
dont 1 5 genres sont communs aux deux pays, c. ä. d. plus des trois quarts des t3rpes 



coexidtant dans chaqne pays. Mais des rapports plus intimes se inaDifestent entfe les 
mollnsques, parmi lesqueis les Braehiopodes senls fonrnissent 18 especes identfqaes a 
la Boheme et ä la Scandinavie; La elasse des polypiers, htgement d^veloppee dans ies 
deux eontrees, s'y präsente aussi sous diverses formes semblables. 

9. En Bohime, la faane primordiate est subitetnent an^antfe par an deversement 
de porphyres, et ä son tour, la faune seconde snbit le mSnie sort, par suite d'an sem*- 
blable deversement de Irapps. 

En Scandinavie, les trois fannes generales paraissent se sacceder paisiblement, 
Sans qne leur fin puisse £tre attriboee ä aocune revololion vioiente. Cependant, C69 
fannes sont aussi nettement separees Inne de rantre qu'en Bobftme, et il n'existe jnsqa^ 
ici ancune localile on Ton trötive ensemble*, dans nne m§me cöoclie, les fossiles qni 
i^aracterisent chacane d'elies. 

Cette Separation si trancheä des fttnnes silnriennes en Seandinavie est d'autant 
plus remarquable, que la puissance des strates qni renferment leurs depouilles, est si 
notablement inferieure a l'epaisseur des masses sedimentaires, qni hur eorrespondent en 
Boheme. II faut donc qn' une foi generale de la natura aif regle avec one eertaine 
rigueur, les epoqnes fix^es pour l'apparition et l'extinction des fauties, qui ont sueces* 
sivement anime les mers de notre globe. 

10. En Bohdme, Tapparition et Texistence de chacnne des trois faunes gene- 
rales coincide avec un depot sedimentaire de natura particuliere savohr: Telement argileux 
pour la prämiere, la silice et largile pour la seconde, le calcaire pour la troisieme. On 
pourrait donc altribuer, jusqu' ä un certain point, le renouvellement des dtres, sous des* 
formes differentes, apres chaque extinction, ä Tinfluence de la natura chimiqne du milieu, 
oü ilis etaient destines ä vivre. 

En Scandinavie, le passage de la Anne primordiale ä la faune seconde se faiti 
au milieu des schistes aluniferes, renfermant des spheroides calcaires, c. a. d. sans qu' 
il y ait aucun changement appr^ciable dans la natura des depöts, au milieii desquels 
pullulaient les dtres de la prämiere faune. De mdme, dans les montagnes de Westro- 
gothie, on constate la transition brusque, de la faune seconde ä la faune troisieme, dans 
une suite de strates, egalement compos^s de schistes mameux. 

On ne saurait donc concevoir Päpparition d'dtres nouveaux, ou de nouvelles faunes, 
comme r^sultant necessairement d un changement dans la ifeature chimique du milieu 
ambiant, ou des depols qui s'y precipitenL Les observations die M. Angeiin s'accordent 
d'ailleurs avec les nötres pour constater, que cerlains TrOobites se trouvent indifferemment 
dans des roches tres-diverses, comme les gres ou quarfziles, les schistes argileux et 
les calcaires, et nous citerons File d'Oeland, ou ces trois sortes de roches renferment 
les m§mes especes de la faune primordiale. Ainsi, ces anciens Crustaces pouväient sup- 
porter des milieux tres-differens. 

Le parallele entre la Boh£me et la Scandinavie nous montre donc, que le renou- 

9 
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vellement general des ötres dans les mers a ^t^ egalement independant et des revolutions 
de la snrface du globe, et des yariations dans la natare des depots sedimentaires. 

11. La BohSme avait ele consideree depuis quelques annees, comme le bassin 
le plus riebe en fossiles Siluriens. Grfice aux rechercbes de M. Angelin, le privilege de 
richesse relative est actuellement acquis ä la Scandinavie, du moins en ce qui eoncerne 
la faune primordiale et la faune seconde. 

Ce privilege ne consiste pas uniquement dans la superiorite numerique des genres 
et des especes dans les deux premieres faunes, mais aussi dans ranteriorite d'apparillon 
de diverses dasses, familles on genres, que nous voyons representes en Scandinavie, 
bien avant l'epoque de leur introduclion en Boheme. 

Dans diverses circonstances nous avons fait remarquer, que ce m^me privilege 
d^anteriorite s'etendait ä TAngleterre et ä TAmerique du Nord, par rapport ä notre bassin, 
ce qui etablit une certaine relation entre la Scandinavie et les deux regions que nous 
venons de nommer. 

D'un autre cöte, les rechercbes recentes faites dans la partie Sud-Ouest de 
FEurope, savoir, par M. M. Daniel Sharpe et Carlos Ribeiro, en Portugal; par H. M. de 
Yerneuil, Casiano di Prado, CoUomb et de Loriere, en Espagne, par divers geologues 
et notamment par M. Marie Rouault en Bretagne, nous ont revele la coexistence dun 
nombre tres-notable de Trilobites et autres fossiles qui caracterisent egalement la faune 
seconde et la faune troisieme dans ces contrees et dans la BohSme. Ces faits nous indui- 
raient donc ä concevoir deux centres de creations disUncts , dont chacun aurait embrasse 
Tun des groupes des contrees dont nous venons d'indiqu^r les analogies. 

12. L'ordre d'apparition et de succession des trois faunes generales silnriennes 
s'etendant non seulement a la BohSme et ä la Scandinavie, mais encore ä d'autres con- 
trees eloignees, telles que PAngleterre et TAmerique septentrionale, sans( qu^ il existe jusqu^ 
ä ce jour aucun fait qui contredise cette harmohie, la science se tronve en mesure de 
rectifier deux opinions inexactes qui ont joui d^une certaine faveur. 

L'une consistait ä considerer les dtres primordianx comme devant appartenir aux 
classes les plus infimes de la serie animale, sous le rapport de Torganisation. U nous 
paralt demontre aujourd'hui, que les premie^s representans de la vie sur le globe ont 
ete generalement des Trilobites, c. ä d. des Crustaces qui, par le degre dejä eleve de 
perfection de leurs organes, occupent ä peu-pres le milieu dans la serie ascendante des 
6tres animes. Pourquoi cette classe moyenne a-t-elle joui de Finsigne privilege d^dtre 
' appelee avänt toutes les autres a vlvifier le globe T C'est une question que la Geologie 
livre aux spöculations de la haute philosophie, sans en exiger et sans en attendre la 
Solution. 

L'autre opinion a- rectifier admettait comme un fait constate, la difTusion ä peu-pres 
generale des premieres faunes, sur tonte la superficie des mers. La comparaison de la Boheme 
et de la Scandinavie nous a convaincu, que les dtres les plus anciens etaient soumls ä des lois 
de distribulion et de cantonnement , aussi exclusives que Celles qu' on observe dans 
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les mers actaelles , pour toutes les dasses en general. Nons avons mdme montre en 
particulier poor les Trilobites, qne les limites de lenr diffasion, pendant toute la dur^e 
des trois faunes SOariennes, etaient plas resserräes dans la direction de la Suede vers 
la Boheme, qoe Celles des Crastaces anjourd'hui Yiyans, et aassl relativement moins 
etendaes que Celles des mollusques Siluriens. Ces observations sont en faarmonie avec 
Celles qai resultent de la comparaison des fossOes de divers autres basslns, representant 
les m§mes epoques primitives, comme TAngleterre et la France Ac. — Une seule classe, 
Celle des Brachiopodes , parait avoir joui d'one diffnsion relatiTC plns considerable, anx 
temps Silnriens. {lous en avons donne la prenve par nne liste de 1 8 especes commnnes 
h la Scandinavie et a la Boheme, darant la faane troisieme. Nous apprenons par un 
memoire tres-interessant de M. le Prof. Graenewaldt, qu' il a decouvert recemment dans 
rOural 13 especes de la meme classe, identiques ä Celles de la fanne troisieme de 
BohSme, ce qui confirme le privilege dont nous parlons, pour les Brachiopodes. (Verst 
der Silur. Kalkst von Bogosslowsk in Mem. des Sav. etrang. — St Petersbourg. 1864.) 
Quelqne incomplet qoe seit le parallele qae nous venons d'esqnisser, il doit du 
moins suffire pour faire concevoir le röle important que doit jouer la Paleontologie Scandi- 
nave, dans Fhistoire de l'apparition et des premiers figes de ^a vie animale sur le globe. 
Nous espörons donc, que tous les savans s'associeront cordialement aux voeux ardens 
que nous exprimons ici, afin qu il seit donne ä M. Angelin de pouvoir terminer pro- 
chainement le grand ouvrage ou il expose tant de faits nouveaux, fruits de ses longnes 
et laborieuses recherches. Poissent nos voeux dtre entendus et favorises par les hom- 
mes sages et eclaires ä qui il appartient de veiller ä toutes les illustrations de la Suede, 
et qui ont ä coeur de ne rien negliger de ce qui peut contribuer ä la haute distinction 
que leur pays doit aussi bien aux paisibles travanx de ses savans,. qu^ aux brillans 
exploits de ses guerriers. 
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Druck des art-typ. Institats von Carl Bellmann. 



I. 

Machdem die Schriftsteller aber Mechanik und Physik seit Yarignon (1687) erkannt 
hatten, dass zur Begründung der Lehre vom Gleichgewichte der Kr&fle die ehemals hiefor 
benützte Lehre vom Hebel in einem wohl geordneten wissenschaftlichen Systeme keines- 
wegs geeignet sei, sondern die Lehre rom so genannten Krftftenparallelogramm, d. i. 
von der Zusammensetzang zweier unter einem Winkel einen Punkt angreifenden Kräfte in 
eine resultirende, ihnen gleich geltende Kraft, entschieden den Vorzug verdiene: zeigte 
es sich, dass der Beweis dieser Gmndlehre, trotz der Einfachheit ihres Ausspruches, 
dennoch mancherlei erhebliche Schwierigkeiten entgegen stelle. Bei sorgsamer Durch- 
forschung der vielerhand dafür versuchten Beweise ist es mir — wie ich glaube — 
gelungen, einen neuen Beweis zusammenzusteUen, der den Anforderungen einer strengen 
Kritik in Bezug auf Einfachheit, Kürze und Gründlichkeil hoffentlich vollständig genügen 
wird. Seine Veröffentlichung dürfte zugleich die Aufmerksamkeit der Geometer auf einen^ 
von mir in „Grüneres Archiv der Mathematik und Physik^^ mehrmalen — leider bisher 
vergeblich — angepriesenen, äusserst vortheilhaften Lehrsatz von ' der directen Propor- 
tionalität zweier zusammengehöriger Gattungen von Grössen ^) wiederholentlich lenken, 
und dadurch zur Vereinfachung und Schärfung manches Beweises in der Mechanik und 
Physik die Bahn ebnen. 



IL 

Für die Einsicht und Begründung der hier aufzustellenden Lehren entlehnen wir 
aus den Lehrbüchern über Physik oder Mechanik folgende bekannte und erwiesene 
Hilfslehrsätze: 

1. Zwei gleiche in einerlei Geraden nach entgegengesetzten Richtungen 
wirkende Kräfte hallen einander im Gleichgewichte, sowohl wenn sie an einem und dem- 
selben Punkte, als auch wenn sie in zwei unter sich fest (unwandelbar} verbundenen 
Punkten jener Geraden angebracht sind. 



*) Man vergleiche den Schlass Ton Art. UI. 
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2. Deshalb bleibt es gestattet den Angriffspunkt einer Kraft in jeden beliebigen 
Pnnkt ihrer Richtang, der mit dem vorigen fest verbunden ist, zu üiiertragen. 
Allein man darf — ohne den Zustand der Ruhe oder Bewegung des von einer Kraft 
ergriffenen Punktes abzuändern -- den Angriffspunkt der Kraft nie aus ihrer Rich- 
tung versetzen; und deshalb kann man von einem Punkte, sobald man weiss, dass in 
ihn der Angriff einer Kraft versetzt werden darf, mit Sicherheit behaupten, er liege in 
der Richtung der Kraft. 

3. Wenn auf einen Punkt^ zwei Kräfte unter einem Winkel (im engeren 
Sinne, der nämlich vom Null- und gestreckten oder doppeltrechten Winkel verschieden 
ist} einwirken; so haben sie a. nothwendig eine Resultirende, deren Richtung b. in die 
Ebene und zwar c. in das Winkelblatt des hohlen Winkels der Richtungen jener zwei 
Kräfte — des sogenannten Kräften winkeis — fällt und d. insbesondere, wenn diese 
beiden zusammenzusetzenden Kräfte — Componenten _ gleich sind, den Kräflen- 
winkel hälftet. 

4. Sind bei zwei Paaren solcher Kräfte ihre Intensitäten und Kräftenwinkel gleich,^ 
wie in Fig. 1 und 2 die nach Mg^ W g' wirkenden Kräfte P^ Q den längs M* g\ W h^ 
wirksamen Kräften P, Q^ gleichen und der Winkel g M hz=zg* M' h* ist; so mässen 
offenbar auch ihre nach Jlf fc, M^ k' gerichteten Resultirenden gleich stark und die Winkel 
welche ihre Richtungen mit jenen der wechselweise gleichen Componenten bilden, auch 
stückweis gleich gross, nämlich g M k = g^ M' k^ und hMk^=h*M*k' sein. Insbe- 
sondere muss demnach, wenn man ein Paar derartiger Componenten bei unveränderten 
Intensitäten und Richtungen parallel zu sich selbst verschiebt, wie in denselben Figuren 
1 und 2 die Kräfte P, Q nach P, 0', auch ihre Resultirende bei gleich bleibender Inten- 
sität und Richtung sich ebenfalls parallel aus M k nach M* k^ verschieben. 

5. So wie man die Resultirende zweier unter einem Winkel auf einen Punkt ein- 
wirkenden Kräfte in jeden Punkt ihrer Richtung (gemäss 2) übersetzen darf, eben so 
diarf man die zwei Kräfte selbst, wie in Fig. 3 die an M'^ nach M** g*^ und M*' h!^ wir- 
kenden Kräfte P und Q^ mit Bewahrung ihrer Stärke gleich gerichtet (parallel) in jed- 
weden Punkt C^ der Richtung M*' k^ ihrer Resultirenden (zufolge 4) nach C^ g^ und C^ i 
übertragen. Daher muss umgekehrt, wenn zwei solche Kräfte mit gleich bleibender 
Stärke und Richtung in einen gewissen anderen Punkt übersetzt werden dürfen, dieser 
Punkt in der Richtung der Resultirenden jener beiden Kräfte liegen (nach 2). 



Uebergehen wir nunmehr auf unsere eigentliche Aufgabe: „Zwei auf eineh 
materiellen Punkt unter einem Winkel wirkende Kräfte in ihre Resulti- 
rende zusammenzusetzen.^^ 

A. Zur Vorbereitung ihrer Lösung denken wir uns an einem materiellen Punkte 
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I 

* 

M (in Fig. 1) nach den Bichtangen Mg^ Mh, die mit einander einen beliebigen Winkel 
gMh^r=:a bilden, irgend welche Kräfle P und Q angebracht, deren ResuUirende sonach 
eine, (gemäss II, 3) den genannten Winkel zertheilende*, Zwischenrichtnng M k erhalten 
wird. Auf der ersten Kra/trichtung Mg schneiden wir aus M eine beliebige Strecke 
MA ab, und durch ihren Endpunkt A fuhren wir zur zweiten Sjraflrichtung Mh die 
Parallele bis zu ihrem, nothwendig erfolgenden Einschnitt C in die Richtung M k der 
Resultirenden, so dass diese parallele Zwischenslrecke die ^ C werde. 

Um uns kürzer fassen zu können, wollen wir eine solche aaf der M g abge« 
schnittene Strecke, wie M A^ eine Abscisse und eine aus ihrem Endpunkte A zur 
Mh parallel gezogene Strecke AC eine Ordinate, und zwar, weil selbe offenbar mit 
einander vereint von M durch A nach dem Punkte C hin geleiten und ihn sofort be- 
stimmen (fest legen), die Abscisse und Ordinate, oder auch beide zusammen die Coor- 
dinaten dieses Punktes C nennen. — Vereinfachend bezeichnen wir die Abscisse 
MA durch x und die Ordinate A C durch y. 

Da nun die Krftfle P und Q mit ihrem Krftflenwinkel a die Richtung Mk ihrer 
Resultirenden bestimmen, so müssen sie, in Verbindung mit jeder willkürlichen Abscisse 
X, wieder die ihr angehörige Ordinate y des betreffenden Punktes C in der Richtung 
Mk der Resultirenden bestimmen. Mithin muss es sich darum handeln, die Abhängig- 
keit der Ordinate y von den erwähnten vier Grössen a, P, j?, x zu ermitteln. 

Um diess zu leisten, wollen wir vorerst den Kräflenwinkel «^ die erste KraA 
P nnd die auf ihrer Richtung abgeschnittene Abscisse x unverändert beibehalten und 
lediglich die zweite Kraft Q abändern, namentlich zuvörderst in Q'. Wir denken 
uns nämlich (in Fig. 2) denselben Winkel a als g^ M^ h'^ an M* nach der Richtung 
M* g* wieder die gleiche erste Kraft P^ dagegen nach der Jf V die Kraft Q* ange«* 
bracht; und da sei M* kf die Richtung der Resultirenden dieser zwei Kräfte P und Q^. 
Endlich sei auf der M* gf wieder die nämliche Abscisse x als M' A* abgeschnitten und 
die zustimmige Ordinate A^ 0=y* zur M' h^ parallel gezogen. 

Ferner behalten wir abermals a^ P nnd x bei, tereinen aber die vorhin ver» 
einzelten zweiten Kräfte Q und Q' in ihre Summe 0^^; nämlich wir denken uns (in 
Fig. S) denselben Winkel a als g^* M'^ V*^ am Punkte M*^ nach der Richtung Jf^' g'* 
wieder die Kraft P, nach der M^^ h*' aber die der Summe der vorigen beiden Kräfle 
Q und Q* gleiche Kraft Q^^ wirksam, nnd da sei M'^ kf^ die Richtung der Resultirenden 
der Kräfle P und Q*^. Dann werde auch hier die gleiche Abscisse x als M*' A^' auf 
Jf" jr" aufgetragen und die ^" i || Jl" Ä" gezogen, auf der sofort die Ordinate A*' C"«=y'' 
sich ergeben wird. 

B. Es fragt sich nun^ wie diese Ordinatey^^ mit den beiden früheren 
y und y* zusammenhänge. 

Zur Entdeckung dieses Zusammenhanges zerlegen wir in Gedanken die der 
Summe Q + Q* der vorigen zweiten Kräfte Q und Q* gleiche Kraft Q'' in diese ihre 
beiden Summanden, und lassen zunächst nur den ersten Summand Q an M** nach der 
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Richtnng M'^ hf\ gleichzeitig mit der nach 3P' g^' tfaätigen Kraft P wirken. Da möge 
M^^ A, die Richtmig der Resultirenden beider Kräfle P und Q sein and von der zur 
M^' h'* parallelen Geraden A'* i in C, getroffen werden. — Weil wir nun hier ganz die 
im ersten Falle über die Kräfle P, Q^ ihren Winkel a und die Absdsse x gemachten 
Yoraussetzungen wieder beisammen finden, so muss auch die Ordinate A'^ (7, der Torigen 
A C (in Fig. l) gleich, also ^" C, ==^ C==y sein. 

An den Punkt C, der Richtung M'^ k^ der Resultirenden können wir nun (zu- 
folge II. 5) die Kräfle P und Q von ihrem Angriffspunkte M*' parallel übertragen, näm- 
Uch wenn wir C, ^f, mit Jf" g" gleich gerichtet ziehen, die Krafl P längs C, g, \\ if" jf" 
und die Krafl Q längs der C, 1 1| M^' h'* wirksam denken. Sofort können wir noch, 
nachdem wir die Gerade C, g^ bis zu ihrem gewiss erfolgenden Einschnitte M^ in die 
jjiuj^ii weiter geführt haben, die Krafl P auch noch von (7, (gemäss 11, Z) auf den 
Punkt Jf, übertragen. 

An eben diesen Punkt M^ verlegen wir nun auch noch den zweiten Summand 
fy der an M** längs der M'* h** wirksam vorausgesetzten Krafl Q'\ und sonach sei die 
ResnlUrende beider, den Punkt if, ergreifenden^ Kräfle P und Q* nach der Geraden Jf, k^ 
gerichtet, welche von der zur Jf, h** parallelen C, i in C, geschnitten wird. Hier findet sich 
nun, wie im zweiten Falle, wieder das Paar P, Q' von Kräflen vor, unter demselben Kräflen- 
Winkel a^ indem g^ M^ h*^:=g*^M^ hf*^=^g' M' h^=a ist, und mit der nämlichen Abscisse 
ar, weil Jf, C^=W* A*^=W A*=x ist. Mithin ist auch die jetzige Ordinale C, C, 
der vorigen A* O oder y^ gleich, nämlich (7, C^=^A* C^=zy^. An diesen Punkt C^ der 
Richtung Jf, ft, der Resultirenden jener zwei Kräfle P und Q^ lassen sich nun abermals 
(gemäss II, 5) dieselben Kräfle parallel übertragen, namentlich die P längs der zur Jf, jf, 
oder Jf ^ g'^ parallelen C^ g^ und die Krafl Q' längs der zur Jf, h^^ parallelen C^ i. (Fig. 3). 

In dieser letzten Richtnng C, i oder A^^ C, C^ i hatten wir aber schon früher an 
(7, die Krafl Q thätig, deshalb verlegen wir diese von C^ nach C^; wo wir nunmehr 
nach C; i |j JT^ h^' die zwei Kräfle Q und Q^ oder auch ihre Summe Q^Q^ oder Q** 
und zugleich nach der C, g^ \\ M** g" die Krafl P wirkend haben, also dieselben nnd 
gleich gerichteten Kräfle viie an M*'. Mithin ist (gemäss II, 5) der Punkt C, nothwendig 
in der Richtung der Resultirenden der zwei an Jf^ thätigen zwei Kräfle P und Q^* 
gelegen, das ist nach unserer anfänglichen Voraussetzung in der Richtung Jf^' k'*. Eben 
dieser Punkt C, ist sonach der Durchschnitt der Richtung Jf'^ k^' derselben Resultirenden 
mit der zur Jf'^ h'' parallel geführten A" u Als solchen Durchschnittspunkt der Jf^ k^^ 
mit der A^' i hatten wir aber ursprünglich den Punkt O^ vorausgesetzt; folglich ist jener 
Punkt C^ mit diesem Punkte C'^ ganz einerlei und sofort die Ordinate ^^^ C^^=^^^ C^. 
Nun setzten wir Anfangs -^" C"=y" nnd jetzt zeigt sich ^"C, =-4"C, + C, C^ 
oder weil wir A'^ C^ =y und C, C^=y* nachwiesen, auch -<<" C, =»y + y'j 
mithin ist y** z=y ^ y*. 

d. h. die dritte Ordinate y" gleicht der Summe der ersten und zweiten 
Ordinate, der y und y\ 
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C. Yergleichen wir nanmehr unsere dreierlei Paare von Kräften an 
den Punkten Jf, iP^ if" 

80 finden wir an ihnen folgendes gleich oder einerlei: 

1. denselben Kräften winket <r, 

2. die nämliche erste Kraft P, 

3. auf ihrer Richtung dieselbe Abscisse x; 
dagegen finden wir das Nachfolgende verschieden: 

a. die zweiten Kräfte Q, Q'^ Qf'=Qj^Q' 

h. die zu ihren Richtungen 

parallelen Ordinaten y^ y'^ y"=y+y'- 

Demnach hängen mit diesen 
zweiten Kräften (?, (?', ß", • . . . 

die zugehörigen Ordinaten y^ y^^ y^'^ . • . • 

unter der Voraussetzung, dass die früher genannten dreierlei Grössen o^ P, x sich 
gleich bleiben, dergestalt zusammen, dass, so oft eine solche Kraft, Q*'^ die Summe 
irgend zweier anderer solcher Kräfte *Q und Q* nämlich Q'*^=Q'\-Q* 
ist, auch die ihr entsprechende Ordinate, y^', die Summe der den letzten zwei Kräften 
entsprechenden Ordinaten y und y', nämlich J^' = y + y' 

ist. Folglich stehen unter obigen gleichen Umständen jene zweiten Kräfte, Q^ mit den 
zu ihren Richtungen parallelen Ordinaten, y, in der Verbindung, dass der Summe 
jeder zwei solcher Kräfte die Summe der diesen Kräften angehörigen 
Ordinaten entspricht. 

Sonach müssen jenen zweiten Kräften, Q^ Q'} (?>•••• 

diese ahnen zukommenden Ordinaten y» 9? 9 9 * * * * 

direct proportional sein, d. h. jede zwei solche Ordinaten y, y'. müssen sich zu 
einander verhdten, wie die zweiten Kräfte Q^ Ö', denen sie zugehören, ♦) nämlich es 
verhält sich y : y' = ö 2 Q' 

oder Cin den Figuren l und 2) A C \ A^ C=Q i Q'. 

IV. 

Nehmen wir nunmehr jenes erste Paar Kräfte P, Q wieder in Betrachtung, 
'welche unter dem Winkel a = g M h (in Fig. 1) auf einen Punkt M Wirken, und 
deren Resultirende längs der Richtung U k wirken möge. Aus eipem beliebigen Punkte 
C dieser Richtung M k werde zur Richtung M h der zweiten Kraft Q die Parallele ge- 
führt, bis sie die Richtung M g der ersten Kraft P in .4 trifft und so von derselben 



♦) Dieser ungeachtet seiner vielseitigen höchst nfitJEllchen Verwendbarkell noch jetxt sehr wenig gekannte 
Lehrsatz der ProportlonaUtÄl zweier zusan|mengehörlgen Gattungen ron Grössen findet sich bewiesfen 
in: W. A. Förstemann, Lehrbuch der Geometrie L Bd. Daniig 1827, S. 213, und J* Knar, Anlkpgs- 
gründe der ArlthmeUk. Graz 1829, %, 528. 
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die Abficisse M A abschneidet, welche wieder x heissen soll und za der £e A C als 
Ordinate des Punktes C gehört, die wie fräher mit y bezeichnet werden möge. 

Dazu denicen wir uns noch auf einen anderen Punkt Jf, (in Fig. 4) zwei der 
ersten Kraß P gleiche Krfifte P und F, unter demselben Winkel a oder g^ M^ A, wirk- 
sam. Hier muss die Richtung if, k^ der jesullirenden Kraft den Winkel a-^^g^ M^ A, 
(zufolge II, 3, d) halbiren, nämlich g^ U^ k^ =K ^i K =f<^ii^achen. Noch tragen 
wir aus 3f, auf Jf, g^ die Strecke x=^MA (aus Fig. 1 3 auf, so dass Jf, A^=MA^===x 
erfolge; und danach führen wir aus A^ zur Jf, h^ parallel bis an die if, k^ die Ordi- 
nate A^ C^=y^. 

Weil nun bei aiesen zwei Paaren von Kräften (in Fig. 1 und 4) nicht allein ihr 
Kräftenwinkel er, sondern auch ihre erste Kraft P und die auf ihrer Richtung abgetra- 
gene Abscisse x einerlei ist; so mässen ihre, den Richtungen der zweiten KräAe Q 
und P| parallelen, Ordinaten y = AC und y, =^i ^x} gemäss III, diesen Kräften pro- 
portional ausfallen, also sich verhalten y ' Vi ^= Q i P^' 

Nun ist wegen A^ C, || Jf, A, der Winkel M^ C, A^ = A, Jf, A, und weil letz- 
terer == y, if, A, ist, auch im Dreieck Jf, A^ C, der Winkel if, C^ A^ = jr, M^ A, = 
A^ M^ C, , folglich sind auch die Gegenseiten gleich, nämlich AT, A^ ^=A^ C^ oderar^^y,. 
Setzen wir demnach in der letzten Proportion y^ =^ or, dann zufolge der Annahme P^ =/* 
und kehren wir noch ihre beiden Verhältnisse um, so verwandelt sie sich in die, auf 
das erste Paar von Kräften in Fig. i beziehliche Proportion x i y^=P i Q 
oder M A i A C=^P : Q 

d. h. „Wo immer zwei Kräfte unter einem Winkel auf einerlei Punkt wirken, da ver-» 
halten sich die beiden zu den Richtungen derselben parallelen Coordinaten jedes Punktes 
der Richtung ilirer Resultirenden wie jene zwei mit ihnen ^eieh gerichteten Kräfte/^ 



V. 

Gewöhnlich fährt man aus einem solchen willkürlichen Punkte C der Richtung 
Jf A der Resultirenden (in Fig. 5) zu den Richtungen M g^ M h beider Kräfte P, Q 
die Parallelen und schneidet damit auf diesen Richtungen, vom Angriffspunkte M ans, 
Strecken MA^ MB ab, von denen die leUtere MB = A C isl^ daher nach Obigem die 
Proportion gilt M A : M B^t^P : Q^ 

welche folgenden Satz ausspricht: 

Wenn auf einen Punkt zwei Kräfte unter irgend einem Winkel wir* 
ken, und man aqs einem beliebigen Punkte der Richtung ihrer Resal- 
tirenden zu den Richtungen jener zwei Kräfte Parallelen zieht: so schnei- 
den dieHe auf jenen Richtungen zwei vom Angriffspunkte ausgehende 
Strecken ab, welche den ihnen entlang wirksamen Kräften (direct) pro- 
portlonirt sind; 
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oder: so entsteht ein Parallelogramm, dessen vom Angriffspunkte 
auslaufende Seiten den nach ihnen wiricenden Kräften (direct} propor- 
tional sind. 



VI. 

Werden hingegen bei demselben Paare der Kräfte P, Q ans einem, ausserhalb 
der Richtung M k (in Fig. 6) ihrer Resultirenden befindlichen Punkte D zu den Rich- 
tungen M g^ Mh beider Kräfte die ParaUelen geführt; so entsteht ein Parallelogramm 
MADEj dessen Seiten M A^ ME sich nicht mehr so Terhalten, wie die ihnen entlang 
wirkenden Kräfte P, jß; es ist nämlich das Yerhältuiss MA : ME ^ P i Q 

je nachdem der Punkt D im Winkel kMh oder k M g sich befindet 

Denn die zur Mh parallele Gerade D A schneidet die Richtung if ft der Resul- 
tirenden nothwendig in einem Punkte C und zwar, je nachdem D im Wmkel k Mh oder 
* Mg liegt, ist (Fig. 6) AD ^ AC. 

Führt man noch aus dem Punkte C die CB\\Mg^ so ist (?ermöge V) * 

MA : MB = P : Q 
und zugleich AD^ME^ AC=MB* 

daher ME ^ MB. 

Theilt man biednreh die MA, so erfolgt MA : ME ^ M A : MB 

mithin ist auch MA : ME ^ P t Q. 



VIL 

Aus diesem letzten Satze fliesst nun sogleich (mittels einfacher Entgegensetzung) 
die unmittelbare Folgerung: 

Wirken auf einen Punkt M (in Fig. 5) zwei Kräfte P, Q unter einem 
beliebigen Winkel, und schneidet man auf ihreq Riehtungen Jf y, Mh Tom 
Angriffspunkte M aus zwei Strecken MA^ MB jenen Kräften proportional ab, so 
dass sich nämUch verhält M A : M B = P : Q^ 

und constrnirt man über diesen Strecken (indem man aus ihren Enden A und B 
zur Mg und Mh die Parallelen zieht) ihr Parallelogramm MACB] so liegt die 
neu sich ergebende vierte Spitze C in der Richtung Jffc der resultirenden 
Kraft oder die aus dem Angriffspunkte M auslaufende Diagonale JfC gibt die 
Richtung Mk der Resultirenden jener zwei Kräfte an. 

Ein 80 bestimmtes und verzeichnetes Parallelogramm, M A B C^ dessen Seiten 
M A^ M B die Richtungen und das Yerhältniss der Stärken zweier auf eine Spitze Jf 
desselben wirkenden Kräfte P, Q angeben, pflegt man ein Kräftenparallelogramm, 
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hier insbesondere ein Parallelogramm der zwei Krkfte P und Q tn nennen^ und 
danach diesen Satz korz so aaszasprechen : 

Die Resultirende zweier auf einen Punkt unter einem Winkel wirk- 
samen Kräfte ist längs der, vom Angriffspunkte auslaufenden, Diagonale 
eines jeden Parallelogramms dieser beiden Kräfte gerichtet. 



vm. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die Richtung der Resnilirenden zweier auf 
einen Punkt unter einem Winkel einwirkenden Kräfte zeichnen gelernt haben, bleibt 
uns nur noch übrig, die Grösse dieser Resultirenden bestimmen zu lernen. 

Hiezn betrachten wir wieder zwei, auf einen Punkt M (in Fig. 7) nach den, einen 
beliebigen Winkel bildenden, Richtungen M g^ Mh wirkende, Kräfte P, 0, schneiden 
auf diesen Richtungen irgend zwei Strecken M A^ M B den Kräften proportionirt näm- 
lich 80 ab, dass sich verhält MAiMB = PxQ 

und verzeichnen ihr zugehöriges Kräflenparallelogramm MACB. Dann gibt dessen aus 
M gehende Diagonale M C (gemäss VII) die Richtung M k der Resultirenden jener 
beiden Kräfte an. 

Bezeichnen wir nun die eben noch zu suchende Grösse dieser Resultirenden mit 
R und bringen wir in Gedanken anstatt ihrer, in der, der ihrigen, entgegengesetzten 
Richtung M k^ eine ihr gleiche Kraft R^ an; so muss diese den gegebenen beiden 
Kräften P und Q das Gleichgewicht halten. Allein wo immer drei auf einerlei Punkt 
wirkende Kräfte mit einander im Gleichgewichte stehen, muss nothwendig die Resulti- 
rende jeder zweier derselben die dritte im Gleichgewicht erhalten, folglich (gemäss n, 1 ) 
ihr gleich gross und entgegengesetzt gerichtet sein. Hithin wird bei den drei, am 
Punkte M einander im Gleichgewicht erhaltenden, Kräflen P, Q^ R^ die Resulturende der 
zwei Kräfte Q und R^ der dritten Kraft P gleich werden und in die ihrer Richtung 
M g entgegengesetzte Richtung M gf fallen. 

Denken wir uns demnach für die Kräfte Q und JR^ ein Kräftenparallelogramm 
verzeichnet, so muss seine Diagonale jedenfalls die Richtung Mg* annehmen. Nun 
kennen mr von diesem zu zeichnenden^ Parallelogramm die Richtungen seiner zwei Seiten 
nämlich die Mh und Mk*^ so wie auch die Richtung seiner Diagonale, nämlich die 
M g':^ und die eine auf Jf, h fallende Seite .dürfen wir — als willkürlich — die schon 
vorhandene MB sein lassen. Folglich brauchen wir zur Vollendung dieses Parallele- 
grammes bloss aus B zur M W die Parallele B A* bis in die M g{ nach A^ zu ziehen 
und aus A^ zur iTA die Paralleie A' C bis in die MW nach O zu fuhren; wonach 
M B A^ C* das gewünschte Parallelogramm sein muss. 

In diesem müssen nun, weil seine Diagonale M A* die Richtung M g^ der Re- 
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snlUrenden der Kr Sfte Q und R' ist, die Seiten M B^ M (? diesen Kriflen (gemlss T) 

t 

proportionirt sein, nämlich es yerhftlt sich M B : M C^ =i Q i R\ 

Es ward aber die jR' = JR g^emacht nnd im Parallelogramm M B A^ ist 
M C*^=^A* B und) wefl auch M A* B C jedes Paar Gegenseiten parallel haben, daher 
ebenfalls ein Parallelogramm sein mnss, ist die A* B^=M C also M 0=M C*^ folglich 
verhält sich M B : M C= Q : R 

und sonach müssen im Zusammenhange mit der vorausbednngenen ersten Proportion sich 
verhallen M A : M B : M C=^P : Q : R 

d. h. der Diagonale M C des Kräflenparallelogramms Jf ^ C B ist die Resultirende R eben 
so proportionirt, wie der Seite üf ^ die Kraft P und wie der Seite MB die Kraft Q. 

Aus diesen Proportionen lässt sich demnach die einzige noch unbekannte Stärke 
oder Grösse R der ResulUrenden bestimmen« Man pflegt hier zu sagen: ,,diese drei 
vom Angriffspunkte M ausgehenden Strecken, nämlich die Seiten MA^ MB und die Diago- 
nale M C jedes solchep Kräflenparallelogramms, stellen die drei ihnen proportionalen und 
längs ihrer gerichteten Kräfle, nämlich die zwei zusammenzusetzenden Kräfle P, Q und ihre 
Resultirende R rot." 

Dem Allen gemäss gilt nun der Schlusssatz: 

Die Resultirende zweier auf einen materiellen Punkt unter einem 
willkürlichen Winkel wirkenden Kräfte wird der Richtung und Grösse 
nach durch die aus dem angegriffenen Punkte gezogene Diagonale eines 
jeden, über beiden Kräften beschriebenen, Kräftenparallelogramms 
vorgestellt. 
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DEGLI STUDI SUL FRnJLI 




Henoria letU alla Reale Societä boena delle Sdenze, In Praga, U 23. Ottobre, 1854. 



Dali* Isütato arUiUco-Upograflco dl Carlo Bellnana. 



Desrll ütudl sul Frlnll« 



Se all' onore impartitomi, Egregi Signori, di parlare nel vostro cospetto dovesse rispon- 
dere, com' e dicevole, la premnra a presentarvi cosa di voi degna e degnamente dis- 
cnssa, 10 doYrei certo tacere^ che fl tema non apparecchiato e rang;ustia del tempo, in 
onta ai buon Yolere, farebbe tornare la trattazione non conveniente all' eccellenza di 
questa eletta rannanza. Ma la nobile corlesia, onde l'anno decorso mi accoglieste spon- 
taneamente nel vostro grembo, mi consiglio ad obbedire alla voce antorevole d^uno fra 
vostri, persoaso che indolgenti, anzi generosi, come siele, vorrete fare il buon viso alle 
disadorne parole che attestino almeno la gratitudine d^un animo riconoscente. 

Nobile soggetto di non lieve importanza e la comanicazione degli studi tranquilli 
e operosi che $i ran raccogliendo per apparecchiare la storia d'Aqnileja, e qnindi deW 
*intero Friuü, di cui essa era centro di vita e d'azione; a quali Studi da ora animato 
indirizzo la cooperazione di due corpi scientifici che onorano la cittä capitale del vasto 
Impero cui apparteniamo , Tlmperiale Accademia delle Scienze, e la I. R. Commissione 
centrale per la conservazione dei Monumenti. E mi confortano a diseorrerrene le strette 
relazioni della vostra Casa di Luxemburgo con quel Patriarcato^ del quäle tracciano, a 
cosi dire, uno dei piü gloriosi periodi nel secolo XIY. '} 

La storia d'Aquileja legandosi per rapporti molteplici, come ho detto, colla storia 
dell esteso suo territorio, dei paesi che la conterminano, e pur di lontani, chiaro apparisce 
di quäle rilevanza debba esserne la trattazione. Cittä capitale d'ampio tratto di paese 
steso al piede delle Alpi, lä ov' e piü aperto e facile Taccesso dalla Germania all' Italia; 
posta a capo di lungo braccio di mare favoreggiatore dei suoi commerci, sede tempo- 
ranea a coloro che dal Settentrione tramutavansi in piu tepido Cielo, centro di guerre 
lunghe, sanguinose, dovea necessariamente prender parte attiyissima ai drammi storici 
cui fo teatro. Cittä potente nei tempi migliori della romana dominazione, come accennano 
gU antichi scrittori, e come annnnziano sopratutto i marmi figurati e litterati, i bronzi, le 
monete che da piu che tre secoli vannosi nelle sue pertinenze dissotterrando, Roma seconda, 
sede di Cesari, Metropoli della Venezia, porge vasto argomento di studi aU' archeologo. 
Cittä fiorentissima nel medio evo, annoda la storia de suoi Patriarchi alla longobardica, 
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alla tedesca, aOa veneta, e nelle lotte non interrotte coi Duchi e Harchesi del Friali, 
colla Repubblica veneta, cogli Imperiali, coi Conti di Gorizia, coi Castellani, attesta la 
vigoria giovanile d'indomabili forze. 

& perciö che sino dalP epoca gloriosa del risorgimento dei baoni stadi inItaUa, 
molti chiari ingegni e parecchi solleciti consenratori di quanto i] tempo vorrebbe ingor- 
damente forarci, colsero messe abbondevole in questo campo ubertoso, o con iscritti pab- 
blicati, con insigni raccolte. Fu chi soggetto ad esame le antiche condizioni d'Aqoi«- 
leja pagana '3; illastronne i monumenti superstiti '3; dirado le tenebre awolgenti Tantico 
cnlto, e le gentilesche divinitä ^3; ne descrisse gli assedi e la distrazione '3* Altri at- 
tingendo alle memorie del Principato ecclesiastico, scrisse dalla fondazione della sua 
Chiesa ^; ne raceolse gli ayvenimenti ^3? narro le vicende cai andö soggetta'39 ^^ 
allego le prerogative '3; ^^ pubblicö i Coneilj '^3 rischiarandone le controversie ' '3 9 canto le 
gesta de suoi Patriarehi ''3? slodii la natura del regime loro ''3 7 ^®' ^^^^ ^^ imprese dei sommi 
cbe la onoiarono, colla sanlitä deUa vita '^3? ^ c<^U^ opere dell' ingiogno *'3) neiUustrole 
costitazioni '^39 '^ monete ^% le epigrafi ''3; ^^ ^ nnmero assai maggiore fnrono qneUi 
che fra piü estesi confini allargatisi, non della sola ciltä 0. del solo territorio aquilejese, 
ma dell' intero Friuli indagarono le vicende, trattandone la corografia ''3) '> storia sacra 
e profane '^3) Tarcheologia ''39 '® istitnzioni del medlo evo **39 '^ storia lelteraria ''3) S^ 
ordinamenti artistici **) e sociali ''39 '® condizioni della natura e de^ abitanti **3* 

Ma ta parte maggiore di qnesti stadi, se ben s^osservi, si riferisce a periodi di 
tempo pin a noi vicini, e la minore che a piu lontani, deve essere considerata non pin 
che apparecchio alla storia criiica del Frinli. Fino a che non siano raccolti come in amplo 
deposito tutti i documenti che risguardano la storia antica e del medio evo, e con dili- 
genti e dotte monografie opportnnamente illastrati, sarä egli possibile di percorrere con 
passo sicaro longo corso di tanti secoü? Potranno ammirarsi nel loro pleno splendore 
le gesta di personaggi chiarissimi, i prodotU delle arti, delle scienze, deDe lettere? 
Santita di reb'gione^ amore di patria, concordia di famiglia, equitä di principi, saggezza 
di governo, cio pur ci rivelano gH awanzi raccöIti dal naufraggio del tempo. Statae, 
busti, bassorilievi, colonne, nrne cinerarie, iscrizioni, vasi, utensili, terrecotte, vetri, per* 
gamene, monete, cio tntto assoggettato alle investigazioni analiliche dell' archeologo, si 
converte in evidenza d'incontrastata importanza. 

Fu quindi grande venture che Tamor dell' antico, suscitato nel secolo XY. accre« 
sciuto ne' successivi, consigliasse la ricerca d'ogni maniera d'antichi oggetti, e si dissot- 
terrassero, con ingenti dispendj, nel classico suolo d'Aquileja, Concordia, Ciridale e nel 
vasto circostante territorio. E prime a raccogliere i yenerati awanzi d'ona eta splendi- 
dissima furono parecchie illustri famiglie yenete, che ne adornarono le abitazioni loro e 
ne aprirono Husei. La patria coUezione di Cividale va snperba segnatamente di bronzi 
rinvenuti nel prisco sito di Julinm. Durante il regime napoleonico sHmpresero regolar- 
mente degli scayi e adornossene il Louvre a Parigi. Regolari escavazioni furono pure Or- 
dinate dall' Imperatore Francesco I., e se ne ritrassero marmi e bronzi, ora deposti al» 
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Timperiale Gabinetto d^antichitji in Yienna. Finalmente a far palese la ricchezsa di qoel 
suolo s'aggiunse Tincetta di rari e preziosi oggetti, fatta da molti raccoglitori sul loogo, 
fra qaali primeggiano Moscheitini Gerolamo, e Zandonati Vineenzo in Aqafleja, MuschietU 
Giovanni in Concordia. 

Ora tanti monnmenti forogiuliesi come potrebbero importar loce alla storia, se non 
fossero ordinatamente pubblieati ed illnstrati? A gran nostro danno, i marmi figuraU e 
litlerati, i bronzi a qoando a qaando nel corso di quattro seeoli dissotterrati, passarono 
ad ornare i Miisei d'Europa, specialmente dopo la dissoluzione e lo sperpero de^ nostri. 
Ove sono gli aniichi lavori accolfi nei domestici Masei Contarini, Grimani, Nani, Tiepolo? 
Del Museo Contarini poche ma elette reliquie adornano la privata collezione Giustiniani 
di Yenezia. Del Mnseo Grimani gran parte arricchi la Harciana di Yenezia, ma la mag* 
giore smembrata agii Ultimi tempi, crebbe pregio a^ Masei dl Pietrobargo e Berlino, o 
tornö a seppellirsi nelle rieche yille d' Inghilterra, o, in non ispregerole numero di pezzi, 
sta esposta in vendita nei ricchi depositi archeologico - artistici Sanqoirico e Richetti 
di Yenezia. Dal Sanqnirieo fnrone pure acquistati molU marmi e bronzi del Museo Nani; 
di qaesto parecchi scnlti eletti adornano da pochi anni le sale dell' Accademia di Pietro- 
bargo; il resto giace ignerato nel yillaggio di Legnaro presse Padova in attenzione di 
compratore. 

L'onorevole sig. Smania di Yerona dlstribui in an suo giardino acquisti recenti 
di oggetti disseppelKti in Aquileja, e il Sign. Bernardino BiondeUi, Direttore del Gabi- 
netto nnmismatico di Milano arricchi la privata sua collezione di eemeli d'una serie 
di bronzi di lä rilratti, fra' quall son molto da apprezzarsi alcuni pesi a lottere inscalle o 
ageminate d'argento '*). 

La deplorata dispersione di tanti oggetti, molti de' quali attestano le prische glorie 
d'Aqnileja pagana, . spingea a diritto an caldo amatore degli studi archeologici a prorom- 
pere in parole di nobile sdegno: ,,l!Venn sich dass kaiserliche Antiken-Cabinet im Besitze 
,,des berühmten Basreliefs, ein Taordbolium vorstellend, befindet, welches, nach der ge- 
„schmackvoUen Zeichnung und nach der Feinheit der wandervoll aasgefährten Arbeit 
„zu den antiken Knnstschätzen ersten Banges zählt, so ist dies nur geeignet, das 
„schmerzliche Bedauern über die Yersehleppung so vieler anderen, gleichfalls höchst 
„werthvoUen Kunstgegenstände ähnlicher Art, welche in Aquileja gefunden worden, zu 
„erhöhen. Leider steht dieses vandalische von Habgier geleitete Streben noch immer in 
„Geltung, und trotz der bestehenden Qesetze, welche die Ergebnisse der Aufgrabüng 
„den vaterländischen Sammlungen gegen vollen Entgelt zuzuwenden anordnen, wird 
„alles was aufgefunden worden und nichl in den Besitz einzelner Privatbesitzer gelangt, 
„nach dem Auslände verschleppt/^ ^^) 

Percio non pnö tornare che a lode della Commissione per la conservazione dei 
monnmenU dello State, istituita In Yienna, alla cui teste siede il cavaliere Carlo Barone 
de Czörnig, Timpresa di rilevare la posizione dell' Aquileja romana e di pubblicarne i 
monumenti. D difficfle compito di assegnare sul sito i confini di quelle Metropoli, di 
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riconoscere Tantica distribozione e Tantica forma, fn giä dato all' ayr. Pietro d. Kandier 
di Trieste, Membro effettivo dell' L R. Accademia delle Scienze in Yienna. Ad altri 
infatti non poteva essere megUo allogalo che a lui, il qaale datosi da moIU anni a 
profondi stndi topografici sol« suolo di Trieste e del suo territorio, dovea necessariamente 
estendere le ricerch^ oitre a^ confini, per dednrre da relazioni di confronto quei corrolarj, 
che piii lo giovassero ai saoi iDtendifflenti, a lui che collaboratore dapprima del- 
rArcheografo triestino, poi redattore del ripatatissimo giornale Vlatria^ y'inseri articoli 
propri e d'altrui sul Friuli. Egli darä mano al lavoro nella primavera yentora, ripro- 
mettendosi utili risultamenti dalle osservazioni sui riaizi e sngli ayyallamenü del terreno, 
dalle terebrazioni, dalle tradizioni, dai nomi dei predj ''3- 

. Altro mezzo potente ad accrescere la conoscenza dell' antica storia foroginliese 
e la pnbblicazione del lapidario di quella yasta proyincia. La non ageyole impresa fa 
affidata all' appassionato raccoglitore di patrie memorie, ab. Jacopo Pirona, Direttore del 
ginnasio liceale d'Udine. Le opere a stampa che o esclusivamente o in parte ne tratla« 
rono, come pore i preziosi manoscritti, dal Pirona posseduti, degli eraditi Bertoli '^), Cor- 
tinoyis ''), Zaccolo "} Capodaglio *% Hoschettini '^) gli offriranno ricca materia alla 
coordinazione delle epigrafi. A cbi sa qnanto giovino alla loro interpretazione la dimen- 
sione e la forma delle lottere, e de' panti, gli spazj, i contorni degli oggelti rappresen- 
tati e degli ornati, tornerebbe desidereyole il vederle riprodotte in disegno, e yie maggior- 
mente che le pin furono dal Pirona non solo accuratamente trascritte, ma disegnate snl 
monumentp o frammento, e copiate dal fac simüe, nuoyo argomento di malleyeria del' 
l'esattezza onde yorrä pubblicarle. ,,Ma una pnbblicazione di qnesta sorte^^ (cosi Egli in 
,,lettera scriltami quest' anno), esigercbbe l'impiego di grandi mezzi^ cosicche mi sembra 
„necessitä il restringermi a dare la parte epigrafica nuda, con caratteri comani di stampa, 
„ed a far segaire alla semplice stampa delle iscrizioni numerate una nuda dichiarazione 
„egualmente namerata contenente, non illustrazioni scientifiche, ma nozioni di fatto sal 
„luogo doye l'iscrizione fu trovata. sul Inogo dove attoalmente si trova, sugli autori da 
„eui fu illustrata/^ Nel che il perito coUettore pensa assonnatamente, non doyendo seryire 
le raccolte epigrafiche che a materiale di studio degli eruditi, i quali, a trarne vantaggio 
dietro le speciali yedute loro, hanno a ricorrere ad altre opere di sussidio. Si riterrä 
quindi compinto il layoro, oye le iscrizioni, ripartite in tali classi che piu convengano alla 
natura dell' opera , siano precedute dalF illustrazione della corografia antica raffrontata 
alla moderne, e susseguite da copiosi indici. 

Opera piu lenta, per gli ingenti dispendi che trae seco, ma abbondeyole di utili 
dedttzioni, e la riproduzione in disegno dei monumenti d'ogni genere dissepolti, oltre alle 
epigrafi, nell* agro forogiuliese, dacche o ricevono luce da queste^ o le confermano, e 
sempre in istretta colleganza, attestano luminosamente Talto stato di civilta di quelP antica 
provincia, riordinandone la storia. Gli appunli de' Musei e delle collezioni ove ammiransi, 
le incisioni di parecchie opere a stampa, i disegni in codici manoscritti ed in Carte 
archivali '*) gioveranno mirabilmente il layoro. 
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ADa raecolta dei monnmenti che porranno in lace gran parte di storia del Friiili 
pagano, tien dielro quella de' docnmenii, per offerire lo siluppo de' fatti storici del Friuli 
cristiano. Tanta pero e la copia degli atti raccolti che chi Yolesse pubblicare nella sua 
interezza il Codice diplomalico forogialiese, imprenderebbe opera dispendiosissima e non 
condacente allo scopo« I rapporti del Patriarcato coi Prindpi, specialmente tedeschi, coi 
Pontefici, colla Republica di Yenezia, coUe case feadali di che era, a cosi dire, gremito 
il Friuli, coi saddiU, molUplicarono a migliaja le carte documeittali. Arroge gli atU di 
vendita, di permuta, di donaziooe, di fitlo, di transaziooi , di ultima volontä, di emanci- 
pazione, di liberazione, di servitu, di pedaggi, di commerci, di Industrie, di stromenti 
dotali, atti cui necessariamente dierono origine i rapporti dei sudditi fra loro, e si farä 
OYvio il motivo della moltiplicazione di atti, a masse ingenti rinchiasi in tanti Archiv! 
tante Biblioteche, tante private coUezioni, e in Friuli e fuori. Or chi vorrebbe imprendere 
Tintera loro pabblicazione ? E quäl pro ne trarebbe chi a qnesto travagUo d'Ercole 
volesse dar mano, se la pin parte, segnatamente le carte private, sono di jnedio o nullo 
Interesse? ^ percio sano consiglio si pubblichino topogralGco-cronologicamente quelle 
di maggior importanza, classificandole in sene subordinate di materie. L'aggruppare in- 
fatti i diplomi per soggetti, rendendone necessario il loro confronto vicendevole e pronto, 
agevola non poco la loro intelligenza ; alligato all' ordine severe di topografia e di tempo, 
rende famigliare Tuso deUe formnle e della lingna curiale, che sebbene diverse in rap- 
porto aUe materia pubblica o privata, ecclesiastica o profana, sono gradatamente conformi 
in nn genere determinato di carte« 

La ripartizione generale puo ridnrsi a dne soll titoli, a Codice ecelesiasüco e 
civile^ da ciascnno de' quali pendono i gruppi soggetti delle Carte di dirilto pubblico e 
di quelle di dirilto pritalo. AI primo gruppo riportansi gli Atti de Pontefici, de' Duchi, 
de' Patriarchi, dei Principi esteri, delle Cittä, de' Feudi, de' Yescovi^ dei Capitoli, delle 
Abbazie, come pure le convenzioni, le leghe, le transazioni, i trattali di tregue e di 
pace, i patti, i giudizj. Or queste classi, riguardando pur sempre le condizioni pubbliche, 
ammettono una suddivisione in atti di puro diritto governamentale e in atti di persone 
private, appartenendo, per la materia trattata, al Codice ecclesiasUco o civile. il ben 
vero che ad abbracciare assolutamente la detta divisione s'oppone l'indole di alcuni do- 
cumenti di diritto pubblico ecclesiasUco insieme e laicale, ma tale mescolanza di materie, 
se ben s'osserva, e piu apparente che reale: certamente poi l'una v' e trattata a pre- 
fercnza deir altra, locche basta a determinare in quäl classe qae' documenti siano a 
riporsi. AI secondo gruppo appartengono le carte o ecclesiastiche , o laicali toccanti 
interessi privati: „La parte pubblica, (opportumente opinava in un suo scritto il Dott 
„Kandier), sembra a me che dovesse darsi, piu che possibile completa, per modo, che 
„tosto si manifesti l'intero sistema di reggimento, senza dare campo a vagare in snppo- 
„sizioni e congetture, E queste cose accenno, per che ho eertezza che ne il Friuli ebbe 
„condizione indipendente prima della caduta del reame dltalia, ne ebbero le cittä che 
„si dissero RepubbUche, ne i Baroni giustizieri maggiori.^^ Benche la coordinaziono geo* 



- 8 — 

grafica sia, come ho detto, da amiBeltersi e nell' nno e netf altre groppt, nnllaostante 
pao dirsi indisponsabile all' ultimo, quasi regolo unco eui la distribusiotto limitata deHa 
nateria deve attenersL 

Rapporto a^ confini frä quali derono essere ristrelti gli studi ad ageyolare rintd- 
ligenza de^ diplomi^ mi sia permesso riferire quanto il teste aominato Kandier scriyeyafld 
da Trieste : „Certo che i Diplomi offrono difficolta aUa pronta intelligenza, perche versano 
^n eose giuridiehe; la lingua in eui sono estesi e volgare, incostante; le cendLdoiii di 
^diritto non sempre chiare, percke antiquate; le formale m tutte prontameute iatelligibili^ 
y^e tutte OYvie, spesso svariate, per eui quei tanti equiTOci Belle deduzioni, che si leggono 
^egli seritti di quatehe storico, o eronacista, o trattatiata* A togfiefe i quali crederei 
^,che fasse conTenienle di dare a pie dei dipkmü medesiari, apiegazione di qualche for- 
^mnla, indieazioue di cose che sena meramente locali, seppure non coarrenga piattoato 
^farne dizionario. 

Restano ora a proppovsi i aodi pin acconei per ottenere le scapo deila pnbbii- 
casdone che non puo raggiungersi seaaa prima tutte conoseere le carte docameotali, dia* 
tribuirle nelle indicate classi, bilanciarne i ttteli d'imporlanaa, determinarsi quindi alla 
acelta. Siccome i lavori preparatori assorbirebbeco ^ per la loro estensione, l'attiyitä di 
pitt indiTidui e d'altronde la coordinazio&e dei docuatenti da pubblicarsi dare esaer fatta, 
per uniformita di laroro, da un solo, cesi e da addottarai, con isperanza di pleno auc- 
cesso, il metodo seguito dall' imp» Accademia di Yienna, la cni Classe starieo-filosafica 
offre a quando a qoando nel suo riputato giornale ^^NoK%en-'BlaU^^^ strelti sunti o 
semplici titoli aecompagnati da data eronologiche dei documenti archiTaU di Municipi, 
Tescovati, Capitoli, Abbazie, Corporazioni artistiche. A questo modo Tinatancabila mon» 
signore Giuseppe Chmal, Yice-Direttore dell' i. r. Archivio di Casa, Corte e State in 
Yienna, segretario della surriferita Classe, pose la base doli' edifido ceUa puUiBcazione 
oh' £g^ imprese di quasi seicento documenti friulani in gran parte ariginaU, conseryati 
nella serie de manoscritti di Honsignar Giusto Fontanini, alla Mardana dk Yenezia. 11 
singolare interessamento da Lui addimostrato nella trattazione di tali materie, e malle- 
yadore della diligenza ch' Egii userä in seguito nell* attingere alla ricca fönte di docu- 
menti aquilejesi^ apertagli in qudl' Archiyio, in eui, depo la sopjpressione dei Patriareato 
aquilejese, furono in gran parte trasferitL Yogliano i forti e yoienterosi intelletti, di cni 
ya conto il Frioli, concorrere al pronto ayyiamento dell' opera, onde gioy«rassi queQa 
storia patria dei media ovo. 

£ pur yero che molti fra quegli onorati ingegni s^appKcarono a questi 
operodamente. D Professore Ab. Ginseppe Bianchi pubblicö nel passato decennio i 
aanti Documenti per la Storia dei FriuU dal 1317 al 1325, e nel 1847 cnro l'edizione 
dd I%e9awru$ Eccleeiae Jquil^eneie di Odorico de Susanni, pubblicata dallo spettabile 
Municipio d'Ddine, a festeggiare Tingresso dei nuoyo Ardyescoyo Zaccaria Bricdto. Ha 
di ben maggiore rileyanza e la coUezione di documenti eui questo in faticabOe acru- 
tatore de' patri tesori dlUgeatemente trascrisse dagli originali deU' Archiyio notarite 



- 9 - 

d'Udine. Pii^ che seimilla apografi ordinö il gia lodato ab. Jaeopo Pirona. Honsignor 
Lorenzo Orlando, Arcidiacono del Capitolo di Cividale, compie giä il catalogo degli atti 
di qiieir Archivio. L'Avvocato Carlo Garnier ordino gran parte de' docamenti della do- 
viziosa Guarneriana dl Sandaniele. Ma qaesti ed aliri larori da me ignorati non possono 
guidare ad utili rlsulfamenti, ove le forze non cospirino riunite ad an cenlro. E percio 
a credere che i dotti Friulani accetterranno cortesemente Tlnvito, inserendo ricchi registri 
nel snrriferilo giornale. 

Dallo studio degli antichi documenli ricevono vita e alimento qaelli della sfragi-> 
stica e della numisuiatica. 

.1 sigiUi affissi ad impronto, sn materie molli o su semplice carta, eome pure i 
pensili in metallo, in ereta, in cera lacca, aperti o chiasi in astucci, rappresentando Croci, 
immagini di Santi e di Patriarehi, stanti od assisi; prospelti di chiese e di Abbazie; 
torri; caslelli; porte^ mara turrite; insegne patriarcali, feudali, urbiche, famigliari: scndi 
semplici o inquartali d'armi gentilizie, emblemi; simboli; loggende . offrono ricca messe di 
osservazioni sni sentimenti religiosi, soi tempi, snile eostumanze e sagli usi, sngli nffiei e 
suUe dignitä, sulla blasonica e sali' araldica, suU^ archilteltora del medio evo, sul merito 
artistico comparativo, soUa lingua; e pofgono le piü volle crileri infallibili a discernere 
i documenti autentici dai falsi o sospetti. 

Ben maggiori dei vantaggi arrecati alla storia dallo studio delle sfragistica sono 
qnelli importati dall' esame delle monete. Alf abbondevole corredo delle varietä delle . 
improote, e della moltiplicitä delle loggende cresce luce il ricchissimo de' docamenti, ne' 
qaali trattandosi d'imposte, commercio, prezzi delle derrate, somme da pagarsi per diritti 
di guerra, stipendi militari, gindizi, acquisti, donazioni, patti d'indennizzo, stromenti dotali, 
testamenti, ricorrono pnr sempre i nomi delle monete contemporanee, i loro valori reaii 
comparativi, di coufronto colle monete di altri paesi; i motivi di certe impronte e di date 
loggende ; i procedimenti manaali di zecca, stromenti usati, rinnoyazioni di coni, alterazioni 
di leghe; le contraffazioni e falsificazioni, la limitazione de' luoghi in che avean corso le 
monete, Tammissione delle forestiere. 

Pero questi stadi non potrebbero essere istitniti convenientemente ed opportune- 

mente condotti^ senza la conoscenza di quelli esegaiti da coloro che ci precedettero, e 

specialmente dei contemporanei ai fatti nacrati; che altrimenti si eorrerebbe pericolo o 

di ripetere cio che da altri, e meglio, fa scritto, o di mancare di norma regolalrice nel 

I'nso negato di molte opere di sussidio. E percio che rendesi necessaria una bibliograiia 

sabbiettiva, cioe la descrizione di quelle opere il cui soggelto si riferisce interamente 

alla storia del Friali. Quella delle opere a stampa e a credersi giä apparecchiata nelle 

rieche collezioni patrie ^'). Alla seconda dei manoscritti porgono doriziosi materiali le 

biografie letterarie e segnatamente la grand' opera Noti%ie di letteraä del Friuli di 

Giani Giuseppe Liruti, colla cui scorta e agevole la ricerca di molti larori inediti che si 

conservano nelle pubbliche Biblioteche e nelle Collezioni private. I ricchi depositi che 

possono con onore di preferenza additarsi, esislono nella Biblioteca Marciana di Yenezia, 

2 
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in quella di Sandaniele del Frioli, in moUe CoUezioni municipali e domestiche del FriulL 
A non portare la falce nell' altrui campo, che sarä egregiamenle mietuto da chi a fondo 
eono9ce ed apprezza le patrie «ricchezze, mi permettero un cenno salla do'viziosa raccolla 
della Harciana. Infaticabile scrutatore, raccoglitore appassionato di tutto cio che si riporta 
aDa storia del Frinb\ e dotto iUustralore di essa fu Honsignor Giusto Fontanini, che prima 
in patria, poi a Roma andava rovistando gli Archivi, ne traea documenti, ordinavali a fonti 
di ntili investigazioni, e componeva a poco a poco qnella raccolta che in morte (1736) 
iasciava alla terra che gii avea dati i natali, alla Guarneriana di Sandaniele del FriulL 
Mandate a Yenezia, perche fosse inoltrato a Sandaniele, questo ch' io diro tesoro di storia 
foroginliese^ la mono del Principe^ come ingegnosamente si espresse chi piangeva 9 
menomato onor deUa patria '*} la mano del Principe si allungava »u di esso^ e rilenea 
in Yenezia * tutto ciö che, dietro speciali scopi politici, avrebbe potulo compromettere la 
dignitä del Principato. Trasferiti dapprima quei Codici manoscrilti nella Cancelleria segreta, 
accrebbero dappoi il patrimonio della Marciana. Quindi antiche pergamene, alcune delle 
quali datano dal secolo decimo, sunti d'atti notarili, statnti di cittä friul^ne, memorie di 
famiglie e di feudi, spogli d'altri manoscrilti e d^opere a stampa, ordinati confronti, appa- 
recchi a pubblicazioni ^"). Cio non di manco non veniva del tutto stremata la legittima 
erede, la Biblioteca di Sandaniele, che le si trasmetteva la parte, se non la pin eletta, 
certo la pin copiosa, cui in seguito aumentava la carita patria, colla trascrizione e cogli 
spögli de' volumi rimasti in Yenezia. Giovanni Francesco Bernardo Maria de Rossi, piä 
noto sotto il nome latinizzato De Rubeis delF ordine de' Predicatori, consacro quasi 
r intera Yita ad illustrare i fasti, specialmente religiös!, del patriarcato aqnOejese, la- 
sciandone a testimoni di conscienziose ricerche le opere ch' Egli pubblico alla meta del 
secolo scorso. Ora disponera Egli morendo nel 1775 che i molti manoscritti, o propri, 
o di altri, da lui posseduU (34}, fra' quali, lavori inediti, studi preparatori ad opere di 
maggior lena, accrescessero il patrimonio della Biblioteca del monastero ch^ egli abitava 
in Yenezia. Per sovrana ordinanza, Teletta parte di essa venia deposta, al principio di 
questo secolo, nella Marciana. 

Perö la Biblioteca di s. Marco e per antica proprieta, e per acquisti successivi, e 
per doni, va doviziosa d^altri manoscritti (40) che servono mirabilmente ad illustrare la storia 
del Friuli, a' quali fu nell' anno 1843 aggiunta una non ispregievole scorta (4l)per disposizione 
del nobile Girolamo Contarini^ che erede della propria Libreria nominava la Marciana. 

Ora mentre, o Signori, Tattento orecchio da voi prostate alle mie parole mi vincola 
ad esternarvi i sentimenti di memore riconoscenza, un voto pel perfezionamento della 
storia boema mi sorge in animo, siano pubblicati dalla vostra Accademia quegli atti aqui- 
leiesi che si riferiscono al periodo di tempo, in che la Casa di l^uxemburgo ebbe mano 
e potenza sni destini di quella grande ciltä, e del vasto suo territorio. Tornato fra le 
pareti domestiche e agli usati uffici io farö del mio meglio per rispondere a queUe inchieste 
in propos ito, di cui vi compiaceste onorarmi. 



Note. 



') I rapportl della Casa di Liuembiirgo col patriareato d'Aquil'eja datano dall' anno 1334. 11 legato ro* 
mand Bertraodo, In nn ahhoccamenlo avulo a Castelfranco presso Bologna, nel 1331, eon Giovanni Re di Boemla, 

10 tVasse a favorlre eil Interessi della Santa Sede. Tornato GlovaDni nel 1333 In Ilalia per sotToear la rlTplta, 

11 suo amico Bei'trando fu soUevato nelP anno siiccesslYo al patriareato d'AquUeJa. Perdata per traverste la Cas« 
dl Luxembiirgo ognt Influenza nella Lombardla, ebbe ad unico appogglo in Ilalia U patrlarca, ond' h che nel 1341 
Carlo flgllo a GloTannl accorre da Belluno, con settecento corazzierl e mllle fantl, verso Venzone per assislerlo. 

ÜcclsoBertrando, Nlcplö figUo bastardo dl Gioyannl, fratello dl Carlo IV, nominale patriarca h installato a 
Budweis, 11 i. maggio 1354; questl a vendicar l'aasaaslnlo dl Bertrando, fa trasportare nel 1352 11 suo cadayere 
in Udlne, esponendolo nella cattedrale. Carlo IV*. calato In Italia nel 1354 ed accolto festosamente dal patrlarea 
nonchö dalla nobilta frlnlana, Implorö dal fratello ana parte dell' Erangelo creduto di S. Marco, e mandollo col 
mezzo dl Luigl dl Hohenlohe al vescoYO Ernesto dl Praga, — nel Tesoro della cul Cattedrale conservaal tuttora 
gelosamente da qnell' Infaticablle tesoriere mona. J'easlna; Carlo confermö allora 1 priyilegi giä concessl alla 
cliiesa d'AqoUeja da Federlco 11. nel 1238 ; ed avvlalosl a Roma per IMncorottazlone, ▼! fa onorevolmente segailo 
dal patriarca e dalla nobUtä. Nicolö nominale dal fratello Inogolenenie dl Siena, ritornö poco pol alla sua aede. 
Trasportate egll solennemente nel 1356 le reliqnie de' SS. Ermagora e Fortunato da Grado, nonchö nn bracclo di 
S. Vlto da Marano^ terminato un processo che da mezzo secolo dlvidea 11 patriarca dal suo Capitolo, tennto il 
1357 sinodo dlocesano nella chlesa di S. Fellce d^AquileJa, morl nel 1358. 

Gloyanni Sobleslayek, nlpole delP antecedente, gli successe nel 1388, essende prima slato Preposto dt 
Wissehrad In Praga, e VescoYO dl Leutomischl. Le Deputazloni spedite da' Friulani in Boemia per rlcevere ed 
accompagnare 11 patriarca, lo attesero iudarno qnattro mesi, mandando egli in sua vece il proprio maresclalio 
Nicolö Bulhun, che giunto appena, ebbe, da Francesco da Carrara, SIgoore di Padova, la resiituzione del casteUl 
toltl al Patriareato. Vennto poco pol a Clvldale, allenossl Panlmo de' soggettl, che impularongU rncclslone dl 
Federlco da Savorgnano, traacuranza assolnta del doveri del proprio ministero, Iniero abbandono al piacerl della 
caccia. Perciö la morte arrecalagli 11 12 Ottobre 1395, dal pngnale dei figli di Federlco da Savorgnano, restö 
IncompiaDta. Ha flne con lul riufluenza dei Dnchl dl Luxemburgo in Friull. 

*) Altan Co. Federico, Aqnileja pagana descrltta* Sta neue Monografie friulane Udine, 1847, p. 38. 

Zandonati Vincenzo Guida storica deiP antica Aqnileja — Gorlzla, 1849, p. 230, tn 8. 

MadHsio Nicola A|^ologia per rantlce stato e condlzione della famosa AqoUeJa — Cdlne, 1721, In 12. 

Concina (de) Jacopo Sul commercto de Romani in äqnlleJa — Mvisopoli, 1810, convole. 

QranUi March, Qerolamo Dlssertazione apologetica deU' anlico aquiiejese commercto sino al Danublo, e 
sopra 11 confine del Friull coU' Istria Sta nella N, Raccolta Calogerä tom. XXVn, p. 22. 

Dlssertazione sopra un ^asso di Strabone, rloguardante Tautlco commercto d'Aquileja col popoll del Da- 
nublo. Sta nella stessa Raccolta tom. XVHI, p. 29. 

Gregor) (df) Giacomo Osservazionl storlco — locali intorno le Rlfietsiont sopra ü Commercto anticoy 
ed aituate stato d' Aqulleja Sta in Raccolta ferrarese d'OpuscoU Veuezia^ 1788, tom. XX. p. 165— 20t. 

2* 
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Zanon AtUonio Del commerclo delP antica Aqalieja, e saa conliniiaziooe in Venezta. Sta nella Biblio- 
teca ital. tom. LIX. p. 206. 

Grefforf Qiacomo Rlflessloni sopra Tantico porto e fiume della ctttä d*Aquileja. Sta nella RaccoUa 
ferrarese d'OpuscolU Venezia, 1785, tom. XVni. p. 141—162. 

') BertoU Gian Dometiico Le antichitä d'Aqulleja profane e sacre. Venezla, 1739 — In f. 

CapodagUo Qio Gimeppe Dei fragmenli d'AquileJa — Trieste, 1852, p. 77. in 8. 

BertoU Giuseppe Replica al P. Francesco Zaccarla sopra tin' antica lapida aquiiejese. Sta in RaccoUa 

Calogerä tom. XLVn. p. 433—445. 

MoscheUini (dej Girolamo Monuraento dell' apoteosi fatto in Aqaileja ad nn' altrice dl teatro — 
Udine, 1825, in 4. 

. BertoU Giandomenico sopra alcuni momimenti aquilejesi, scoperll nell' anno presenie 1745 nella pa- 
trlareal chiesa d'AquUeja. Sta nella RaccoUa Calogerä tom. XXXiU. p. 211—250 e nel giornale Vlstria, 1850, n. 
30—31. 

CortenofHs Angelo Maria Dissertazione sopra un' Iscrizione greca d'Aquiieja. — Bassano, 1792, in 8. 

Acqaedotto antico d'AqiiUeJa. Sta nel giornale l'Istriay 1847, Nro. 15> 16. 

Lapida aquiiejese in onore dl A. Platario, Legate per Adriano nella Britannia. — Sta ivi, tSMi, n. 31. 

Antica Iscrizione dl Valentlniano in Aquileja. Sta ivi, 18d0, n. 34. 

Iscrizione Aquiiejese snpplila. Sta ivi, 1850, n. 93. 

Leggende antiche d'Aquileja. Stanno ivi, 1850, n. 52. 
*) Turre (a) PhiUppi Dissertationes de Beleno et allls qnibusdam aquilejensibus diis. Stanno in Üfoiitt- 
menia veterls Antii. Romae, 1700 e In Graevii Aniiquit» Ital. tom. VI. IV, p. 85. 

BertoU Giandomenico Lettera al Sig. Francesco Roasl CHereto, luglio, 1752) sul cnlto dl Beleno. Sta 
In RaccoUa Calogerä, tom. XLVlIl. p. 403—408. 

*) Süll' eccidlo dl Aquileja« Canto attribulto al Patrlarca S. PaoIIno (800) con osserYazioni. Sta nel gior- 
nale VIstriay 1852. n. 33. 

Bianchi Giuseppe Saggio Slorlco - critlco Intomo alPepoca della distruzione d*Aquileja — Udlne, 1855, 
p. 60, In 8. 

Home John The Siege of Aquileja. A tragedy — London, 1760, in 8. 

The Historj of the Sieges of Aquileja and Berwlck; belng the Story on wich the new Tragedjr of Aqni- 
leja Is founded ; wllh Remarlcs on that Play. — London, 1760, in 8. 

*} Fiorano (di 8.) Carlo Giuseppe Fondazlone della Chiesa d'AquUeja, Dissertazione storico - crltlca. 
Milano, 1757, In 8. 

Liruti Gian Giuseppe DelP origlne del Patrlarcato d'Aquileja. Sta in 2V. RaccoUa Calogerä tom. 
XXIV p. 74. 

Nardi Francisei De eccleslae aqullejensis origlne dlssertatio — Venetüs, 1837, p. 40, in 8. 
') Rubeis (de) Jo Fr an, Bern. Mariae Monumenta eccleslae aqullejensis, commentario hlstorieo chrono- 
loglco - critico illustrata. — Argentlnae (Venetüs), 1740, In f. 

Altan Co. Federico AquUeja crlstiana descritla. Sta in Manografie friutane. Udlne, 1847, p. 56.' 

CappelletU Giuseppe Aquileja e le Chiese derivate da essa. Volume VIII delP opera dello stesso 
Chiete d'Italia, Venezla, 1851, in 8. 

Thesaurus eccleslae aqullejensis — Utlni, 1847, in 8. 

Dlocesl aquiiejese. Notizie nel giornale PUtria 1851, 11, 16, 17, 20, 28, 31, 36, 40. 
*) Torre e Valsassina (della) Michele, Delle viclBsitudinl della chiesa aquiiejese e del patrlarcato. 0- 
lustrazlone. Sta nelle Monografle frinlaue. Udlne, 1847, p. 24. 

P. C. Precipue Ticeude dell' eplscopato d'Aqnlleja, dalP origine fino alla soppresslone. Stanno nel 
giornale l'lstria 1850, n. 27—28. 

Synodus que acta est In civitate Mantua (ann. 827) pro causa sanctae aqullejensis eccleslae. Sta in 
ConciUomm collect. Venetüs, 1720, tom IX. 

Noris Henrlci De schismate aquilej^nsi. (Sta in Historia Pelagiana ec. deUo stesso. PatavÜ, 1673, in f.) 

Rubels (de) Jo. Fran, Bern» JUar, De schismate eccleslae aquUejensIs dlssertatio historlca. Accedunt 
acta Synodl mantnanae ec. — Venetlls, 1732, in 8. 
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Schweitzer F. NoUcei hislori^nes pour serTlr a Pllluslration d'nne medaille d'or frappöe (1750) en me- 
moire de la dlssolutlon du patrlarchat d'AquileJa^ et de l'erecüon de deux archevech^s d'Udine et de Gorice. 
StanDo in Notizie peregrine ec. detlo stesso. Trieste, 1851. p. 18^32. 

*) Odorico da Üdine. Memoriale dei dirittl, e dei dominl si spirituali che temporali della santa chiesa 
aqotlejese — Venesia, 1852, in 8. 

Carti Gianrinaido Del dirllto eccleslasUco metropoLltico in Italla, e partlcolarmente dl Mllano e dl 
Aqulleja, e delle elezioni e dlpendenze de' yescovl. Disseriazlone. Sta neUe opere dello stesso. Mtlano, 1786, tom. 
XY. p. 185—314. 

'**) Conoilium aqallejeose a Voldarico. aqnflejensi patrlarciia, anno 1181 celebratam. (Sta In ConciUor. 
collect Venetils, 1778, tom. XXH, p. 471—474.) 

Conclllnm Aqullejense aono 1184 celebratum. Sla ivi p. 493 — 494. 

Synodns Aquilejensts anno 1S16 in Quadragesima celebrata ~ Ivi. 

Rubels {de) Jo, Fron, Bern* Mar. Anlmadversiones in Coocilium Aqullejense a Gregorio XII celebratum 
(anno 1409). Stanno in ConciUorum collect Venetlis, 1731, tom. XV. 

Conclllum Aqullejense proTlnciale prlmara, anno 1596. — Ctlal, 1598, In 4. 
") Stua (della) Giovan Pietro Se 11 conclllo che S. Paollno patrlarca d'AquUeja dlcesl aver celebrato in 
Altlno sla da dlstlnguersl dal conclllo dl ForogluUo o no? Disseriazlone. Sla nella N. Raccolta, Calogeräy 
tom. XXXVin, p. 28. 

Vitae episcopornm et patriarcharum aqailejenslum, a prlmo christlanae aerae saecnlo usque ad annnm 
1358. Slanno in Scriptorum rerum Halicar, tom. XVI. col. 1—106. 

Stua (della) Giovan Pietro Se Fortnnazlano vescovo d'Aqnlleja sla da noverarsl fra gU Arianl o no 
(See. rv.) Disseriazlone. Sta nella 19, Raccolta Calogerä^ tom. XXXVn, pag. 46. 

Utadrisii Johannts Francisci Oratio in repositione corporis S. Faullnl patriarchae aqnilejensis. 
Utinl, 1734. 

Zancaroli Basilii Vila S. Hermagorae H. aqullejensls eccleslae patriarchae. Utinl, 1652, in 8. 

Soaräo Paolo Carlo Specchio lucldlssimo in cul sl vedono epllogate le Tirtü piii erolche ec. nella vita 
dei glorloso patriarca d^Aquüeja b. Bertrando — Venezla, 1667. — Cdlne, 1671, 

Florio Francesco Vita dei B. Bertrando Patriarca d'Aqnlleja — Venezla 1759. Bassano, 1791, In 8. 

Toppo (di) Francesco, L'logresso dei Patriarca Bertrando. Narrazione slorlca. Sta nelle Monografie 
fritOane, tJdine, 1847. pag. 19. 

Bamaba D, La morte dei Patriarca Bertrando Racconto. — Cdlne, 1854, p. 16^ in 8. 

Amasei Gregorii Panegyricus In laudem Cardin. Grlmajal (1498). — S. a. L a. in 4. 

Leoni Giambattista Orazione nella reconvalescenza di Giovanni Grlmani Patriarca d'Aqolleja. — 
Venezla, 1593, in 4. 

PauUni Fabit In ftinere ilinsirls. e( reverend. Johannls Grlmani patriarchae aqullejensls. Venetlis^ 
1593, in 4. 

Rossi Flaminio Raglonamenlo per l'lllustre cittk d'Ddine, all' illustr. e reyerend. Slg. Francesco Barbaro 
patriarca e principe d'AquUeja. — Udine, 1594, in 4. 

Vanai Ludo degli OnesU, Rime raccolte In lode dell' llinst. e rerend. patriarca et principe d'Aquileja. 
Cdlne, 1594, in 4. 

Piccini Giambattista Corso dl deTozione tributato a mons iU. e reT. Dellino eietto patriarca d'Aqol- 
leja. — Udine, 1659. 

Primlzie devote Offerte a mons. 111. e rev. Giovanni Delfino patriarca d'Aqnlleja nei gtorno della vlsita 
della Parrochiale dei Santlsslmo Redentore. Cdlne, 1658. 

Negroni Johannis Baptiste Quibns artlhns quaesita sti purpnra Vaticano, Panegyricus Johanttl Delphlno 
S. R. E. cardinall dictus. — Ctinl, 1667. 

Mauri Josepki IU. et rev. Dionysii patriarchae aqullejensls, iliua. ac rev. Danlell nepott in eadem aqnl- 
lejensl sede saccessori ecloga in ftinere dicata. — VenetUs, 1734, in 8. 

Asquini Basilii Ad Virginem Deiparam de Daniele Delphlno aquUejenal patriarcha basUlcae utlnensls 
encoenia soiemnüer indicente« — Ctini, 1735. 

'') Bonturini Giuseppe Sunto dl studi storicl sul regime de' patrlarchi aquiiejesU — Udine, 1844, in 8. 
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Oailo Nazario Notlsie sul governo temporale del patrlarchl d'AquUeja, siecome marcbesl dell' Islriai 
Stanno nel glornale VlitHa 1845, n. 60—61. 

Petronio Prospero FrammenU cronici della domlnazlone dei patrlarchl in Istria. Stanno ivl, 1847, 
n. 46-47. 

>^) FontOHini Giusto Commentarlo dl s. Colomba Yerglne aquiiejese. — Roma, 1726, In 4. 

Rubeis ($e) Fron* Bertis Mar, Dissertatio de Turraulo sive Tyrranlo Rufino. -— Venetfls, 1754, in 8. 

Marzuttini JosepM Honorii. De Turranil Ruflni presb. aquil. lide et religlone dlBsertalio. — Patavü, 
1835, in 8. 

'^) Fontanittt Justi Hlstorlae litterarlae aqiillejensls librl V. Accedit dissertatio de anno emortuali s. Allhanasil 
nee non Tlrorum lllustrlum provincle Fori Jalli catalogtis. — Romae, 1742, in 4. 

") Ferrante Gaeiano Flanl e memorle dell' antlca Basllica d'AqnileJa — Trleste, 1853, in f. 

''} Bubets (de) Fron, Bern. Mar» Dissertatio de nnmrois Patriarchamm aqtillejensliim — VenellU, 1747, in 8. 

Dissertatio altera de nummis Patriarch, aquil. — Ivl, 1749, in 8. Ambedue farono inserite in ArgelaU 
Phil. De MoneiU ItaUae^ p. 1. p. 137-214. 

Cartt Rubbi Gianrinaldo Della zecca e moneta d'Aqnlleja. Memoria Inaerita in Monete ed istituzioni 
deUe zecche d'Italta. Bologna, 1779, tom. II. p. S35— 262. 

Schweitzer Federico Serie delle monete e medaglle d'Aqnlleja e Venezia — Trleste, 1848— 185S, 
tom. H. in 4. 

Cenno sopra alcune monete inedlte d'Aquileja. Leggesl in Noiizie peregrine ec. dello sIesso. — Trleste, 
1851, p. 13—17. 

Liruti Gian Giuseppe Della moneta propria e forestiera ch'ebbe corso nel Ducato del Frinll , dalla de- 
cadenza dell' impero romano alno al secolo XV — Venezia, 1749, p. 216. in 4. 

Carli Gianrinaldo Lettera al stg. Giuseppe Binl, intorno ad alcune monete ehe nelle proYlncie del Frinll 
e delP Istria correvano al tempi del domlnlo de' patrlarchl aqullejesl. Sta nella Raccotta Calogera tom XXV 
e pnbblicata a parte — Venezia, 1741, in 8. 

Giari ab. Francesco monete in corso nel patriarcato (d'Aqnlleja) dal 1285 al 1253. Tavole dne inserite 
in Documeuti per la Storia del FriuU, Udlne, 1844, tom. IL 

Fontanini Giusto Della Ifarca di denari ad nso dei Frinll. Sta nelle Opere: a) DeUe Masnade e d* aUri 
sertri ec. dello sIesso. ^ Venezia, 1698 p. 33—35; b) Simboie Utterarie del Gori Borna, 1754, tom. IX. Dec. 
IL; c) N. Baccolta delle monete e zecche d'ItaUa Bologna 1749, tom. II. pag. 209—216. 

Zanon Antonio Dell' antlca marca aquiiejese ec. e del valore del. ducato d'oro. 

Fabrizi Carlo Della marca €id usum Curiae. Dissertazione ec. con nn parere intorno alP antlca marca 
del Frinll -* Udlne, 1774. Sta pure in BaccoUsi delle monete e zecche d'IläUa tom. n, p. 303—340. 

**) Marchi Giuseppe Illnstrazione d'une lapide cristiana — aquiiejese Udlne, 1846^ in 8. 

") Fistttlario Paolo Della geografia antlca del Frinll, dalle eta piu remote slno al templ dl Costantino U 
grande Udine, 1775, in 4. 

Leonardoni GiovawH BreTi conslderazioni sul libro antecedente — Venezia, 1775, in 8. 

Fistulario Paolo Supplemento alla geografia antica del Friuli, in risposta alle Brevi conslderazioni 
ec. — Udlne, 1778, io 4. 

Gravisi Girolamo. Dell' lUlrieo forojnliese. Esame critico (contro Francesco Almerigotti). ~ Udlne, 1789, in 8. 

Carli'Bubbi Gianrinaldo Della costituzione geografica e civlle dell' Istria, Friuli e Dalmazla, nel tempo 
di mezzo, e della promiscuiti dei loro nomi — Venezia, 1760. 

Sanuto Marino Descrlzione della patrIa del Friuli, falta l'anno 1502—1503. — Venezia, 1853, in 8. 

Partenopeo Bercole Descrlttlone della patrIa del Frinll, con l'origine de' popoll, delle ciltji, delle castella, 
e di molti altri luoghi che in essa sl rltroyano. — Udlne, 1604, In 4. 

Pers (di) Ciro Relazione della iiatria del Friuli e sno Parlamente — Venezia, 1676. 
Giampiccoli Marco Sebastiano Notizle Intorno la provlncia del Frhill dello slato veneto, con la cartA 
prospettica della cittä d'Udine. — Bellnno, 1782. 

Salmon II FriuU veneto. Sta nell' opera: Lo siato presente di tuUi i paesi e popoli del mondo. Ve- 
nezia, 1753^ tom. XX. p. U. p. 185-286. 
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Beretta Francesco La p«trla del Frlull descritta ed iUiistrata coUa storia e monnmenti dl Udioe sua ca- 
pilale, e delle altre citlä e laoghi delia prorlncia. -> Venezla, 1753. 

Formaleoni Vincenzo II Frlall. Sta nella Topografia Venäta Venezla, 1786. tom. IV., p. 206—230. 

Formaleoni Vincenzo U Frluli. Sta in Compendio dMkt Storia generale de? viaggi — Venezia, 1786, 
tom. IV. p. 199-235. 

Tentori Cristoforo Prospetto storico — geografico deU' aniico e moderoo Frluli. Sta nel Saggio suüa 
etoria della repubhUca di Venezia dello stesso. — r Venezia^ 1790. tom. XU, p. 231—232. 

Del Frluli nel secolo XV. Sta nel giornale VIstria, 1850. n. 30. 

Marckettano Pieiro. Nomi delle cittä, terre, fortezze, castelil, et Tille della patria del Frluli, con gll 
glurlsdicenti — Udine, 1035, p. 44., in 4. 

Alfabetica delle comunita e Tille della patria del Frluli — Udine, 1769, In 4. 

Giampiccoli ßfarco Sebaatiano Molizie del parlamento e delle glurisdizionl della patria de( Frluli, con 
la carca topografica della sua provincla — Belluno, 1762 

Compartimento territoriale della provincla del Frluli. — Udine, 1839, p. 24 in 8. 

Carla topografica del Frluli, compreaa la contea di Gorlzia, Gradisca e Trieste — Vifenna. 

JUaniago Pieiro 11 Frluli. Poemetto — Venezia, 1797, in 8. 

Fiorio Daniele La grotta firiuleae — Egloga •— Udine, 1821, in 8. 

Ciconj Domenico II Frluli iilustrato. — Udine, 1843, in 4. 

Giampiccoli Marco Sebastiano Notizle appartenenti alla provincla della Carnia, con la Carla topografica 
della medesima — Belluno, 1782. 

Formaleoni Vincenzo La Carnia. Sta nella Topografia Veneta tom. IV. p, 202—206. 

— — Monfalcone. Sta ivi p. 233—235. 

— — II generalato di Palma. Ivi, p. 231—233. 

Fistulario Paolo Ragionamento poatnmo Intorno airorlgine deUa cilt& d'Udlne. Udine, 1835, p. 48, in 8. 

Coronini Cronherg Rudolphi Comitatus Goritiae et Gradlscae cum llmitibus veoetls, et Ticinia ex dimen- 
sionibus exhlblta — Vlennae, 1760, in 8. 

Cesarino Girolamo Dell' orlglne del caslello di 8. Vlto. Dialogo, eon la descrizione di tutte le cose 
segnalale che Ti sono ec. Sta In N, RaccoUa Calogeräy tom. XXL p. 88. 

Bianchini Gio Fortunato OsaerTazlonl intorno al fiume TlmaTo. Sta in Oeeervazioni intorno ail' uso 
delP elettricitä. Venezia, 1754. p. XU— XCH. 

Dissertazione sopra Tantico fiume TImaTo. (Sta in RaccoUa ferrarese d'opuscoU. Venezia. 1788, tom. 
XX*, p. 1-60.) 

Gregorj Dr. Giacomo Lettera responslTa intorno al fiume TlmaTO, che si Tuole al Tagliamento, e alla 
PlaTe. Sta ivi, 1792, tom. XXn. p. 109—168. 

Berini Ab. Giuseppe Indaglne snllo atato del Timavo e delle ane adiacenze, al principio delP era erl- 
atiana. — Udine, 1826. 

CaUnelli Carlo Sulla Identifä dell' antico colP odierno TimaTO. Sta nell' Arckeografo iriesüno, Trieste, 
1830, tom. n., p. 377—405. 

Boniurini Giuseppe Del Tagliamento Discorso inserito in Monografie friukme, Udine, 1847, pag. 28. 

Savio D. Francesco Dissertazione sul fiume TlmaTo. Sta nel giornale l'Jstria^ 1850, p. 19—21. 
^) SabelUci M, Anionii De Tetustate Aqullejae et Fori Julil. Pubblicossl in parecchie edizioni. 

Sansoffino Francesco Disco rso Intorno Fanflco ForogluUo — Vlcenza, 1835, in 8. 

Palladii Henrici de Oliris. Rerum foro-juliensium, ab orbe condito usqne ad annum 452, Ubri nndeelm. 
Pubblicossl, anche Toltato in Itallano, in parecchie edizioni. 

Canäidi Johannis Commentarlorum aquilejensium llbrl octo (Due edizioni latlne, una italiana.) 

Cicco Cristoforo Cronlca della Marca trlvigiana e Ducato di FriuU — Venezia, 1574, in 8. 

Coronini de Cronberg Rudolfl Operum mlscellaneornm tom. L contlnens Ireneani Julianoram diplomatis 
centuriam. Cui accessere syllabns tergestinornm antistitum et appendlx documentorum anecd. (Tergestlnam Gori- 
tlensem et Forijuliensem hlstoriam nee non multarum nobllium famlliarum genealogiam illustrantium) cum 
notis et indlce locupletlsslmo personarum lUutsrium — Venetiis, 1769, in f. 
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Saj|;glo dell' autle« sloria clvUe ecclesJastfca, letieraria, delle arti e del commercio della proTlncIa del 
Frjull^ in due raje;ionameiitl. Sta in N. RaccoUa Calogeräy 1772, pag. 154. 

Trei Lucretii Sacra moniimenla proWnciae Forijulli — Utini, 1724, in 4. 

Rubeis (de) Jo. Fron* Bern. üfar.Dlasertatio de teiusUs llturgtola rebus InForoJolio. — VeneUls, 1754, in 8. 

Liruli Qian Giuseppe Notizie delle. cose del Friiill, scrllte secondo i tempi. — Udine, 1776, tom. V. in 8. 

Fistulario Paolo Dtscorso sopra la storia del Prinit. Cdine, in 8. 

Berretia Franceaao Dello aclsma de' Ire CapltoH, particolarmenle in cid che apparliene alla storia del 
FrlQll — Venezla, 1770, in 4. 

CzörtUg (Freiherr Carl v,) Ceher Friaul, seine Geschlchie, Sprache und Alierthfimer. Sla in Sitzung*^ 
berichte der phil.-histor. Classe der kai9, Akademie dl Vienna, tom. X. p. 137. 

Documenti per la sloria del Frinli, dal 1317 al 1325, raccolU deir ab. Giuseppe Bianchl ec. — Udine, 
1844—1845,. tom. 11, in 8. 

Pirona Jacopo Fei monnmenti Storici del Friuli. — Udine, 1832, in 8. 
— — Fei monumenli ec. Dlscorso 11. — Udine, 1854, in 8. 

Richter Franz Xaver, Die Lnxemburger in Friaul. Sta in Taschenbuch für die Geschichte Mähreti» 
und Schlesiens, BrQnn, 1827, p. 55. 159. 

Porcia (dt) Conie Jacopo Dne inyasioni de' Turchi in Friuli. -> Udine, 1851, In 8. 

Moisegb Faustino Historla deir ulUma guerra in Friuli. — Venezla, 1623, in 4. 

JBvandrofilace Accadeniico Soliiario Dlscorso sopra 1 presentl moti dl guerra In Friuli. tra la serenlss, 
repnbblica dl Venezla e gll arclducall. — Poschiavo, in 4. 

Rith Biagio CofUmentari della guerra modema passata nel Friuli, et ne' confini delP Isiria e dl Dal- 
mazia. — Trlesle, 1629, in 4. 

Fistulario Paolo, e Valvasone Jacopo Dlscorsl della citta d'Udine. — Stanno in Monografie friulane. 
Udine, 1847, In 8. 

Cicogna Emmanuele Lettera descrltti¥a d'Udlne al prlncipio dl quesio secolo. — Venezla, 1853, in 8. 

Salomoni Gio, Domenico Difesa del Capitolo de* canonici d'Udine. — Udine, 1596, in 4. 

Tesoro d'Udine, dispensato dall' Immaglne santlsslma della Ifadonna delle grazle a' suol devoti. Udine, 
1671, in 12. 

JuUani Canonici CifHtadensis Fragmenta Chronlcl Forojullensis, cum additamentls ab anno 1252 usqtie 
ad annnm 1364. Leggonsi in Scriptores rerum Halicar, tom. XXIV, col. 1189. 

Balhl Paolo Di ClYidale del Friuli (1637.) Sta In Monografie Friulane. 

Sillani Vincenzo Corona istorlale e mistlca Intrecciata ed olTerta air immaglne della b. Verglne del Monte 
di Caslello, sopra la citta dl Clvidale del Frinli. — Venezla, 1729, in 8. 

Orlandi ^ä') Lorenzo II tempietio dl S. Maria in Valle, di Cirldale del Frinli. — Udine, 1839, In 8. 

Tinti Valentino Compendio storico della citlä dl Pordenone, con nn snnto degli nomlnl che sl dlstlnsero. 
Venezia, 1837, in 16. 

Ciconf Gianäomenico Cenni storico - statlstlci sulla citta dt Pordenone. Fnrono tnserlll in Monografie 
Friulane. 

Renaldis (de) Hieronymi De austriacorum prlncipum domlnlo In Portnmnaonem. Utini, 1802, in 8. 

Carnier C. A, NoUzie reUtire al sanluarlo della b. V. di Strada in Sandanlele del Frinli. Sanda- 
niele, 1837, in 16. 

Ciconj Giandomenico Cenni storico - »taUstici sulla cllti dl Sacile. Leggons in Monografie Friulane. 

Lupis Antonio Memorie insigni della Motta. Venezia, 1677, in 4. 

Hemorie storiche di S. VIto al Tagllamento. Venezia, 1832, in 4. 

Zambaldi Antonio Monumenli slorlcl dl Concordia giä colonla romana delle reglone veneta, serle de' 
Yescovi concordlesi ed annuall dl Portogruaro S. Vito, 1841, in 8. 

Documenti Storici ineditl pertloenli alla citt4 di Portogruaro. Portogruaro, 1851, In S, 

Asquini BasiUo Ragguaglio geograico * storico del terrltorio di Monfaleone. Udine, 1741, in 4. 

LiruU Gian Giuseppe Notizie di Gemona. Venezia, 1771, in 4. 

Fistulario Paolo OsserYazionl Inlorno alle Notizie di Gemona. — Udine, 1779, in 4. 
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Oiampiccoli Marco. SebwUano Netfzle di Oemona, cii\k de! yeueto Frlall, con la earta della sna pro- 
speUWa. — Venezia, 1787. 

Stua (della) Oiovanpietro Dlssertazloiie Intorno Tanileo manastero dl s. Chtara^ detto anche la Cella 
di Gemona. — Sta nella N* Raccolia Calogerdy tom. XXXIV. 

Coronini Rudolpki Fastl jB[orltien8es. — Vtonnae, 1769) In 8. 

Morelli Carlo Del saggio storico della contea di Gorizia, dalP anno 1500 all' anno 1000. — Gorilla) 
1773, in 4. 

WassermoKn Versaeh einer Staatsgeschichte der gefftrsleten Graftchafl GOrz. — Wien, 1800. 

Pallddii Henrici de OIMm De oppngnalione grtfdiscana Ubrl ?. -^ Sta in Berum ForojMenelum 
dello stesso. 

Pasconi Casparis Historia ecclesiae et conventus Hontis sanctl D. Virginia gratiarum. ^ Venetlls, 
1746, in 4. 

Rratfca povest od bosbie potl na svetl gort nad aolkanam Ollsa Gorlze od issidanja posnelshlga, podveAja 
In siipet ponovlenja zerlLve is lafhk^ga prestalevna. — V Vidmi, 1843, in 16. 

Vascottt P. Ckiaro Slorla della Castagnarizza« — Gorilla (1848), In 8. 

Compendlo storico deila erezione, distnizione e riedificazlone del santaario di Maria SS. dl Monte Santo 
lopra Saleano, viclno a Gorlzla. •— Udlne, 1841, tn 16. 

") Cortenovie Angelo Maria Leltere sopra varie seulture antiehe del Friuli« -^ S. d. In 4. 

ZancaroU BasiUi AntlquiUtam civitatis Forljalll. — Venetiis, 1690, In 4. a In Theeaur. anttgtUL Oraevli 
tom. IV., Tol. IV. 

Turre (de) PhiUppi De colonia Fori Jalil. » Romae, 1700, In 4. 

BrignoU (de) Brumof (de) €Ke. Nolizlo Intorno le acaTazIonl dell' antlci eitti dl Foro Glnllo. —Sta In 
Giornale arcadieo^ tom. Xyü, p. 400—401. 

AsifHlni Oirolamo Lettera snl Foro GlnUo de* Carnl. •— Verona, 1827, In 4. 
— Sopra an' anUca lapida inedila, scoperta In Giullo Carnico, capitale della colönla Furo Glnllo. — 
Müano, 1834, In a 

Alenne Iserlzienl rovane seoperte In Cirldale del Frinli, l'anno 1843. -^ Leggonai In lyoNandi* DlscorH 
funebrl a tre benemerlU cittadini. Udlne, 1843, in & 

Agquinl Gerolamo Leitara Intltoiata I« glardlnlera tuonatricey ossia lUuatrazIone d'un antico sepolcro 
scoperto In Osopo, nel territorio della eolonla GInlla Carnlea. — Verona, 1830, In 4. 

2V. N^ Lettera «1 Slg. SpMdlone Minotto aopra una teasera antlea trovata nel contoml dl Sandanlele e 
due conti dl nonete trovate nel Friuli, ed aitre antichitii 0*780). — In 8. 

CortenotHs Angelo Maria Lettera postama aopra le anllehltä dl Sesto nel Frlnll. — Udlne, 1801, in 8. 

VaUa O. B. Stataetta antlea trorata In Tolmlno. — Sta nel giornale VUtna^ 1852, n. It. 

Torre (del) Lorenzo Lettera intorno alcune antichiti crlstlane scopertesl nella citti del FrluU. — Sta In 
Raccolia Calogeräy tom. XLVD, p. 1--63. 

6. J9. C. Lettera sopra l'lscrizione Coristlana) pemmonlana doli' altare dl s. Martine dl Clridale« —Sta In 
Raccolta ferrarese d'opuscoU, tom. XXI, p. 199—206. 

MuschieiU Giovanni Sopra nn' antlea lapida onorarla romano-concordleae Inedlta. — Portogruaro,. 
1853, In 8. 

Borghesi Barlolom. Ülustrazlone della detta lapida. — Sta In AmuUi di corriepondenza arckeologica. 
Roma, 1853^ p. 188. 

Zumptii Aug. Wilkelmi Tttnlus eoncordlenals Aril Anlonint restltntns et expUeatna. — Sta In Commeniai. 
eplgraphic. Berolinl, 1854, p. 1—70. 

Coronini Co. di Cronherg Dell' antlea moneta gorizlana. — 1785. 

Welzl ffon WeUenkeim Leopold Die Mflnzen der Grafschaft Görz beaehrleben. — Sta In Nenia Zeilschrift 
des Ferdinandeums, Innsbruck, tom. V. ' 

Schweitzer F. Abr^gd de l'hlstoire des eomtes de Gorlee et serle de leors moinales. — Triesle, 
1851, In 4. 

Eber Taher Lettre critiqne a mens. F. Schweitzer, tonchant l'hlstoire mon^taire de Gorice. — Sta In 
NoUzie peregrine dl numismatica. Trieste, 1851, p. 63 — 90. 

3 
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Bona (della) Giuseppe Domefiico Sopra im sigtllo delF illustre famiglla d'Ungrispach, riufenulo In 
CormoDS. — Sia Ivl, p. 37—67, 

A, B. P. — G, B* L« B, — G* B» V, Memoria interno a Ire Iscrlzloni romaDe, Incastrate nel mnro della 
chiesa dl s. Giovanni di Duino. — Udlne, 1820, in 8. 

'') Fabrizi Carlo Delle usure del Friiill, nel XIV secolo, e della marca aä usum Curiae, Diaaertazioni 
diie. — Cdlne, 1774, In 8. 

Fohianini Gimto Delle masnade ed altri servl, aecondo Tuso de' Longohardi. — Venezia, 1698. 

Lirutl Jaanais Josepki De aervis medil aeri in Forojollo dlsserlatio* — Romae, 1752. 
I Onyaro Domenico Del gliiochl militari che Iianno avuto corso in Friuli. — Udine, in 4. 

Polcenigo e Fanna (di) Giorgio De' NobiU, de' Farlamenti, e de' Feudi (del Friuli) SaggL — Venezia, 
1761, in 8. 

Bonhirini Giuseppe La friulana feudaliia ilinstrata cot documentl. Studi slorico-ginrldicl. — Udine, 1842. 

Parte presa neil' eccell. consigUo de* PregadI, adl 14. aprlle, 1635, In maleria dl feudi (del Friuli.; — 
Venezia, — Udine in 4. 

*') Ascoii Graz, SuU' idloma friulano e snlla ana affinlta coUa llngua valacea. Schizzo stoHco-filologico. — 
Udine, 1846, lli 8. 

Pirona Jacopo Voci frlulane significanti animall e plante, pnbblicate come no aaggio dlun vocabolarlo 
generale della llngua friulana. — Udine, 1854, in 8. 

Regolamento delP Accademia d'Udlne, — Udine, 1825, in 8. 

Baläana Alopsii Instituta academiae spllimbergensis, alve parihentanae, In qua trea ünguae exaeUasIme 
traduntur. — Venetiis, 1540, In 8. 

Bariolini Antonio Saggio eplslolare sopra la tlpografia del Friuli, nel aeeolo XV. — Udlne, 1798, In 4. 

Pirona Jacopo Della Biblloteca di Sandanieie. — Sandaniele, 1846, in 8. 

Liruti Giuseppe Notizie delie Tito ed opere scritte dal letteraU del vFrluU. ~ Venezia e Udlne 1760— 
1830, tom. IV, in 4. 

Coäetti Pietro Antonio 611 scrlttorl A*iulano - auatriacl degli Ultimi dne aecoll. •— Gorizia, 1783, In 8. 

Asquini Busilto Cent' ollanta e piü uomlnl illustrl del Frinli, qnall llorirono o hanno fiorlto in qne 
at* tik (1665-1735) - Venezia, 1735, in 8. 

A^ L. Degli lUustrl glureeonsultl ed oratori frlulani. — Udlne, 1836, in 8. 
' ^*) Maniago Fabio Storla delle belle artl frlulane. — Venezia^ 1819, in 4. 

Altan Federico Del varlo atato della pitlura in Friuli, daJla cadnia del romano impero slno a' templ 
noatri. . — Sta in N. RavcoUa Calogeräy tom. XXID. 

Rinaldii Dellsi pitlura friulana. -» Udlne, 1796, in 8. 

Maniago Co, fabio Guida d'Udlne in cid cbe risguarda le tre belle arli aorelle. — Udine, 18S5, in 8. 

— S. Vllo, 1839, in 8. 

'*) L. D. Sui nuovi istltuti dl beneficenza eretii In Udine ed in Tricestmo. — Udine, 1840, in 8. 

Zambelti Giacomo Delle Infermerie infaniili da istltulrsl presao gl! asili di caritjk (in Udine.) — Udine, 
1843, in 12. 

'*) dHarcoiini Francesco Maria Memoria sulle mummle di Venzone. — Milano, 1831, in 8. 

Trevisan Vittore Le alghe del teuere ndinese, denoralnate e descritte. — Padova, 1844, in 8. 

Tagiialegri 0. Anaiisi dell' aeqna mlnerale di Cormons. — Udine, 1829, in 8. 

Cipriani Andrea Della tial, e dell' acqua mlnerale di Cormons per curarla. — Padova, 1851, in 8. 

Zannon Bartolameo Anaiisi dell' acqua mlnerale Idrosolforosa di Lorenzago di Carnia, presao Tolmezzo.. 

— Belluno, 1852, in 8. 

Pratense Casparis De balnels Montlsfalconi in Forojulil provincia. 

Vidali Gio Antonio Notizie ed anaiisi chlmlca delle acque termali di Monfalcone, esistenli in quel terri- 
torio. — Venezia^ 1801, In 8. 

Kandier Pietro Delle terme monfalconesl. — Sta nel glornale VIsiria 1847, p. 41. 

Franco Marco RIsultati medico - chimlci del bagnl di Monfalcone. — Padova, 1804, in 8. 

Degrassi Giuseppe Rapporto aanuale medico del rlsultaii oitenuti colie acque termali dl Monfalcone, 
uelP auno 1838. — Udlne, 1839, In 16. 
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Parrocel J, Dissertation physiqne sur 1a canse de' Fair maUainel pestUentlel du territolre d'AquIMe. — 
Sta nel giornale VlsirlOy 1850, n. 23—24. 

Marcolini Francesco Metria Del cUma d'Udtne, e della di lul Influenza snlla economla anlmale de' sooi 
abitantl. — Venezla, 1816, in 8. 

Stratico O. B. e Marcolini F. M, Delle prlncipäll febbri tifiche di Cdine, nel secolo XVI, e di una 
operetta del D» Daciano tf. F. con qnalche cenno snl lifo petecchiale del 1817» — Yenezia, 1817, in 8. 
Marcolini Francesco La costitnztone del lifi d'Udlne, nel 1817. — Venezia, 1818, in 8. 

— La costitnzlone dei morbi che predominö In Cdlne l*anno 1831. — MUano, 1832, in 8. 
Bianchini Giovanni Fortunato Osseryazlonl intorno alla medicina yeterlnarla del Frlnli. — Leggonsl in 
Memorie della societä d'apricolhira pratica. Ddine, 1772, F. L 

Casielli Aloysii Medital io physico-medica ad osam ilUistrlss. CiTltatis ForIjnUi, grassante in ejus flnlbns 
bonm epidemla. — Venetis, 1712, In 8. 

Bevilacqua Giambaitista A qiiali e qnante cagioni deesi prlneipalmente attribnlre la penoria dei foraggi 
occorrenti al bestlame, nella massima parte della proWncta del FrlulJ. — Sta mWt Memorie deUa Societä 4^ Agri- 
collura pratica F. I. 

PUiii Domenico Del Yini del Frinll. — üdine, 1845, in 8. 

Atqnino Fahio Discorso sopra la acoperta e gU usi della torba, in mancanza del boschl e del legname 
(in Frlnli.) — Sta nelle MemoHe della Societä d' Agricoltura ec. P. I. 

Freschi Gerardo Lettera In cni da' raggnagUo dUma nuo?a fäbbriea dl pentole introdotta in Frinll* -*• 
Sta nelle stesse Memorie P. L 

'0 Kandier Grado, Aqnileja. — Nel giornale l'Jstria 1852, n. 23—24. 

*■) Czörnig üeber Friaul, p. 15. 

'*) n dotto Kandier, con lettera 16 Genni^o 1855, cosi m'esponeva 11 piano de' sool lavori: 

„n suolo d'Aquileja, se fosae posto in perfetta planura corae alP oechio sl presenta, fiirebhe dlsperare, 
„spianata com' h la cittk, dl riconoscerne Tantica distrlbuzione e l'antica forma, ma l'occlilo abituato al Utello 
^,rlconosce che il terreno circostante h ad ondnlazloul, ha cialzi, ha aTrallameDtl, le forme rlsnltantl banno in 
^,qualche parle alcun che somigüante a regolaritä artlflciale. Hl parve attraverso le frondi e gll impedJmenÜ, 
„che vi sla promontorio allnngato, oiferente qnasi laola nella parle pib aTvanzata, nella qnale sarebbe stato 11 
„grosso dell' aniica citlli. La quäle ampUsslma, come che seconda a Roma In Itaila romana, terrestre Insleme 
„e marittlma, deve esser stata fornlla di parti amplUsime e non forae In Immedlalo contatto col grosso, n^ con 
„quelle formanti un sol corpo, colonia do^, municlplo, borgata, emporio, porto e navale. E qneste parti devono 
„essere stale coUocate secondo che 11 tetreno ne' suol rlalzi o ne* s.nol avyallamentl richledeva; con cid che il 
„Camptdoglio, del qnale vi ha certezza in Aqnileja, fosse 11 pnnto plü alto dell' isola urbana, l'eraporlo la inflma, 
„II porto ora Interrllo.la plü depressa. 611 aYTaUamenti intermedi ml daranno il resto.^^ 

„Sembra qnlndl a me che se avessi sott' occhio un piano dl certa estenslone, 11 quäle ml segnl 11 mo- 
„Timento del terrepo, t1 leggerei quelle che sul terreno troppo piano, alla visla dell' ocehlo« . non ml h dato dl 
„leggere. Qneste ondnlazlonl dovrebbero esser segnate con llnee rlleyate sul terreno, l'una plü alta dell' altra, 
„per6 costantemente a mlsura fissa, supponga, di sei pledl, delle quall la prima sarebbe II llTello del mare, 
„coslcch^ sl llTellerebbe a stratlficazionl. Qoeste llnee trasportate sn piano prenderebhero la forma che ha la 
,,linea segoata snl terreno; e queste llnee di stratlficazionl ml darebbero tntle le ondulazionl/^ 

„Jo non dublto che le rilevazlonl d'Aquileja ml daranno buon rlsnltato, II quäle pol sarj^ gnida ad altre 
„operazioni da farsi, ma spero di piii, cioö che le pecullarltä del suolo di AquUeja possano gnidare al modo di 
„ricognizlone dl allrl terrenl; lo sl potrebbe p. e. a Carnunto ed a Salona.'^ 

„n piano dl llvellazioni a strati non basta da se solo, aarebbe base per altre operazioni da farsi, sug- 
„gerite dalla qualltä del terreno, cb'^ alluTione fluviatile di argllla, operazioni dl ficlle e pronta eseenzlone.^^ 

„RIconoscIuto per lall vie II suolo naturale e la configurazione, a questo dovrebbe applicarsl^ e propriamente 
„sul terreno, quell' occhio che dal terriccio superficiale, dalla qualltä delle plante, dalle macerle fa conchiuslone a 
„cl6 che yI sla sotto; pol rerrebbero le tradlzlonl in bocca del volgo, alle quall attribnisco rango dlsllnto, 
,,pol le memorie dl rinvenlmentl, e per Aqulleja^ quasi in ultima serie, 1 nomi lopicl. Grande soccorso dareb- 
„bero, senz' altro, I monumentl cartacci, 1 passionarl delmartlri che in Aquileja hanno patito, le carte del medlotempo/« 
„La distrlbuzione dell' antlca clllä cosi risultanle verrebbe preclsata con quelle unlla 61 misure ed In 

3* 
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^,lniigheK£a ed in laperficle, ehe 1 Romaiü segnUrono nei loro nao?! Implanll, mlsure ch« Don sono egnall dap- 
„perluUo In certa proporzlone. Pol verrebbero 1 Ustl del terreno^ 1 quall, a inlo pensare^ nal do?rebbero farai 
,,a tentone^ o lasclaral al caao/^ 

"^ Parte Inedila dell' opera gik a stavpa Le aniicklid d'Aquilejaj conteneote altrl 460 mooamenll o fram«- 
mentt, riferlti aenxa ordlne^ con prollaae Uluatraalonl, — Oatervaaloni iotorno alla parte atampata delte AnUckiid 
d?Aquileja. 

") Trecenio novantadne correslonl o dlchlarazioni aulografe fatte aalle lapidi o anlle illnatrazlont deUa atanpa del 
Bertolt - DIaegnl dt lapidi ed altri oggetti non compreai nella atampa del BerloU, vedntl e deacrltli dal P. Corlinovia. 

'^ Minute aogli acBTi fatti in Aquiieja, per commlaalone del Vicer^ d'ltalla, sotlo il regime napoieonico ^ 
Corriapondenza, disegni ed lllustrazlonl autografe aulle antichitdl dt Znglio e augU acavi promoaai da M. SianTO. 

*') lacrizleni nanoacritte che ftinno aegnito all' opera a stampa: Bei fragmenii d'AquHeja* 

*^ Diaegni ed illuatrazlonl del monamenti acoperti nel trent' anni ultlml (See, XIX) in cni 11 detto Moaehet- 
tiai fti lapeltore degli acavl d'AqnileJa. 

'*) Preaao il barone Carlo de Czömig in Vienna ho io ateaao Tednto, neiP aniunno deir anno 1853, gli 
atti e 1 diaegni degli acavt praticati in Aqutleja nel periodo napoieonico, cui quel aolerte Indagatore delle aa- 
tiche origini del paesi ora compreai nelP impero anatriaco abebbe, a conforto de' aqoi atadj, -dagll archlTl 
di MUano. 

") Meritano dlatinta menzione 1 signorl Blanchl Ginaeppe, Calaelli Franceaco, Cernazai Pletro, Florio Panlele, 
Otellto Tommaao, Pirona Jacopo, Savorgnan Giuaeppe dl Cdlne, ehe offrlranno abbondevoU materiall alla compl* 
lazione d'nn opera deaideratisalma, la BibUografia del FriuU della qaale ho tentato, in parecehie note, preaen- 
tare un aaggio. 

*'} Inaugurazione della elHgie dl mona. Carlo Fontanini TeacoYO di Concordia^ awennla in Sandanlele del 
Frinll, il 16. LugUo, 1846. — Sandanlele, 1846, p. 48. in 8. 

'*) FonianhU QiuHo Operette, documenti, eatratti, brani di atoria, alberi genealoglci, tulti riferential al 
FrlaU, al nnmero di quattroeento ciaqnanta tre. 

Atttographa membranacea aqnilejenaia, ubi varla de rebua privatla et pnbblicia forojnlienalbua praecipue 
oontioentnr, a Juato Fontanino collecta. — Vol. II. in Fol. 

Epiatolae virorum iiluatrium ad Juatum Fontanlnum archieplacopum aneyraoum. 

Catalogua codieum Maa. Juati Fontanini. 

Frangipane ComeUo Diacorao intorno ai paaai e alle fortezze del FrluU -^ Deacrizione di CUidale 

del Frioli. 

« 

Savorgnano GiuUo Parere dato nelP eccell« collegio dl Venezia aopra la nuova fortülcazione d'üdlne, 
per aicnrezza del Friuli (1566) — Diacorao ed opinlonl circa la difeaa de' paaai del Friuli dagll asaalti del Tnrco. 

Vaivasone Jacopo Notizle delle Incuraloni dei Tnrcbi nel FriuU. — Succesal, del Friuli aotto qualtordlci 
patriarehl. 

MarUnengo Qirolamo Parere dato in Signorla dl Venezia, aopra la aicurezza del Friuli. 

Vtavwtotie Brasmo Lottere origiaali ai depntati del Parlamente del Friuli. 

Agiini Johannis De hello Fori Juili, anno 1381 -^ hiatoria« 

Camuii Nicolai De reatitutione patriae, adreraua Marcum Antoninm SabelUcnm. 

Valesio Frm^cesco Spiegazlone d'un pezzo dl iacrizlone greca di AqulleJa. 

Parlamentum anni 1357, aub Nicoiao palriarcha aqullejenal. 

Patriarchatua aub Ludovico a Turre patriarcha anno 1363, et aub palriarcha Harquardo. 

Parlamenia qoattuor 1) annt 1332, aub patriarcha Pagano a Turre, t) anni 1331 aub palriarchia Pagano 
a Turre et Marquardo, 3) anni 1376 aub Harquardo palriarcha, 4) anni 1403 aub Antonio Panclera patriarcha. 

Lupico (de) JohauHi» CanceUarii Gregorii de Montelongo patriarchae aqailcjenaia. Be^eata ab anno 1268 
ad annnm 1273. 

Pgtkiani Jokannis BaptUiae 1. c. municipil Sanctl Daniella (aec. XVI) Spolla aulographa ex regeatia 
notariorum ducatua Forljulil — Volum. XU — Memoria aopra coae da ae vedule alla Chluaa, in Venzone e alla 
badla di Moggio, nell' anno 1577. 

Johannis notarii et plebani Tricesimi Regesla ab anno 1366 ad annum 1382. 

Meäuno (de) Itidalpreiti notarii in Sanelo Daniele, Regeata ab anno 1369 ad annum 1374» 
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Gnarnerifä Antonio de Sonimbergo Hegesta ah anno 1373 ad aan. 1387. 

Siuannae Odorici Lucifer, sive de prWlleg;!!« et Jurlbos ecoletlae aqallejensls. 

Menini Octavii Aqnlleja. Carmen ad Oregorinm XV. 

8ini Eieronymi Carmen In adyentum Franciscl Barbari patrtarobae aqullc^eneiai 

Catalogo del codlci del monicipio d'AqntleJa. 

Catalogiia codicam bibllothecae manlclpalls Sancti Danlells et eapituU aquilejensla. 

KicoMti Marci Aniotäi Excerpta antographa de rebus ciTltatensIbus, ex tabelllonnm Instramentls et com- 
■oDlIalis libris suapta, ab anno 1287 ad annnm 1478. — GompendJo del Ubro d'oro della cittft dl Clvidal del FrluU, 
ove aono gli annali della clttji, capitanato del Friull, sotto Volrtco e Fillppo dttchl dl Carintla. 

Franceschinii Anionii QlemonensU Carnteae regionla lUiistratlo. 

Gastaldia deUa Carnla afflttata ad Alenanno de Medld da Antonio Oaetano patrlarea d'AqnlleJa. 

Dlscorso aopra la Carnla« 

Monumenta ad eplscopatum concordlenaem speetantla^ ab anno 802 ad annum 1538. 

Compendlo delle famlglie d'Udlne. 

Kltratto dl qulnzlo Smlllano Günbriaco, poeta laurealo^ dipinco da Bellnnello nella chlesa dl s. Man;o 
in Pordenone. 

Catalogo di opere del conte Jacopo dl Porcia. 

Elogia Altanernm. 

Efflgies et sepulchrnm Hieronyml Aleandri junloria. 

CaUocreni Pompei Oratio in I^icolaam Savorgnanum. 

Belioni Antonii De Tnrrlanis obrutis rusticornm tumuUu. 
'*) Ommesse le molle opere d'erudlzione ecclesiastica che non riguardano 11 Frlull^ cltansl le segaenti. 

Rubeis (de) Ja, Fron. Bern. Ma, Dlssertaliones ?ariae eruditlonla de rebus praesertlm foroJnUensibaa et 
patriarcharum aqoUcjenalum, tarn ecclesiasUcis quam prophanis. Voluml tre in oontiniiazione al prlmo stampato 
In Venezla nel 1754 — Schedae et monumenta ad opus de monumeniU eccUsiae fUfUiiefensU. — Addenda ad Mo- 
numenia ecclesiae aquttejensis. Voluml due. -* AnnotaUonea et excerpta ebartarnm forojnllenstum allarnmque 
Italicarum. — De rebus forojuliensibas et patriarcharum aquilejensiom excerpta ex archlTlls, ex libris diplo- 
maticis impressis^ et monumenta inedlta. Voluml due — Anecdota forojullensia — Chronica Taria aquilejensla — 
De primordlis, incremento et excidio ecclesiae aquUcjensls. — Serles patriarcharum aqolie)enslnm, ex quinque 
codiclbns Mss. osque ad annum 1413. — Monumenta aliquot patriarchalum aqniiejensem spectantla, aub regi- 
mine patriarcharum ▼enetorum. — Acta in causa canonizationis b. BeuTenntae Bojanae, monialis utinensis, ordlnls 
s. Dominlcl. Voluml due con note — Scrlttnre da lul esteae con carte spettanti alle controTersie delle cattedrali 
d'Udlne e di Verona, -r- Opuscola irariae eruditionls, inscriptiones aqullejenses, monumenta chrisiiana et dlplo- 
mata spectantia — Dissertatlones dnae de nummls patriarcharum aqnilejenslnm (Venelils, 1747, 1749) con giunte 
Mss. — Studi autografi e documenti per iliustrazione delle medaglie e monele aqullejesl — Dlscorso apolo- 
getico sopra U diploma della zecca aqnilejese, da Corrado imp. il Sallco conceduto a Popone patrlarea d'AqulleJa, 
coutro 11 conte Giaorlnaldo Carll, con abbouo dl risposta quando oocorresse — OsserTazloni sopra Popera del 
Liruti DeUa moneta del FriuU — Catalogus codlenm Mss. capituli civltatensls — De eYangelio d. Marci ex codice 
civilatensi extracto — Ritus sacrl forojulienses et aquilejenses — Index codlenm Mss. s. Dominlcl ForlJuiJl — 
Varianti lezioni del codice Mss. De rebus longobardicis di Paolo Diacono, della biblloteca eapltolare di 
eiTldale. 

Lettere autografe dl moltl, scrltte al De Rubels. Voluml vm. II terao sl rtferisce alla canonizazione di 
Benvenula Bojana. 

Lupinacci Vincenzo Maria Lettere autografe scrltte al De Rubels (1761—1767). 

Porzia (di) Girolamo Descrizione del slto, cenfine e governl della Patria del Frlnll. 

Ajflini Johannis fiUiy de Maniaco Fragmentum hiatoriae forijullensis anni 1381. 

Belioni Antonii De feudls Patriae ForUulii. 

Torre (del) Filippo Lezione sopra l'origlne del patrlarcato d'AqoUeja, e aopra Tanno della morte dl 
s. Atanaslo. 

Cremensis Franciaci Historla oppugnationis germanicae Ctini) anno 1509. 
Chronica duo civitalensia (1252—1331) cum addltamentis temporum posteriorum. 
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Hermacorae Fabii QuMiiiani De Carniae antlqaltatibas librl tres. 
^ Missalae Juxla rUnm ecclesiae aquilejensla. 
Statuta ecclesiae aqtiilejeosls. 
Statuta almi capitull ecclesiae aquilejensls. 

Acta patriarcliarum aquilejensinm (a s. üermagora ad Marcum Barbum venetum anno 14703 ex perve- 
tnsto manuscripto exemplata. 

Cronicon pafriarcharum aqnilejenslum. 

BeUoni Antonii De vlta et geslls patriarchum aquilejensinm^ -^ CoUectio inscriptionam qnae Romae 
atqoae Tergestl et Forojulü repertae sant. — De feudis patriae Forijulii. 
Memorie storlche intorno ai patriarchl d'AqulleJa. 

NicoleUi Marcantonio Setle patriarchl d'AquileJa. -- Vita e patrlarcato dl Ralmondo della Torre pa- 
trlarca d'AquileJa. 

Copla del testamento dl Dionlslo Delfino patrlarca d'AquileJa^ col qnale lascia la sua blblioteca alla 
chiesa d'Udlne, per uso pnhblico, 

Ragguagllo della Tita e delle Tirtii della contessa Vittoria dl Valvasone Beltrame, scrltio dair nltlnm de' 
suoi confessorl, nel 1728. 

Contarini Oiambattisia domenic, osservante Vita del p. Daniello Conclna, cayata dal commentarlo 
latlno^ stampato, (Brescla 1767, Venetiis, 1767) e composto da Dlonlsio Sandelll, con correzioni e ginnte. 

Cosmi Anasiasio domenic. osserv. Memorie per iscrivere l'elogio del p. Bernardo Maria de Rubels 
dorn. oss. 

Sabellici AT. Antonii De vetustale patriae aquilejensls Ubri xx (Seo. XV.) 
Descrizione del Friull. 

Moiseffb Paustino Istorla del FriuU. 

Porto Cäa) Alvise Lottere intorno ai fäitl d'arme soccessl nella Lombardia, nella Romagna^ nella Marca 
TrlYlglana e nel Friull (1509—1512.) 

Amaseo Antonio Istorla della crndel Zlobba grassa nel 1511, In Udlne. 

Valvasone (di) Giacomo Lettera a Lnigl Mocenigo sopra le invaslonl de' Tnrchi nel Frluli, neir anno 
1566, con nn discorso Intorno la clttji di Udine. 

Parthenopei iohannis De Venetorum belle forojullensi. 

SpiUmhergensis Johannis Oratio de laudlbus Frandsd Barbari locnmtenentls nomine proTlneiae 
forojnllensls hablta. 

MonticeUi Nicoid Cronaca delle famiglie nobili del Frluli. 

Informazione Intorno ad alcuni letteratl della famlglia Altan. 

FamiUae de Rubels monumekila. « 

Lottere originall scrltte a 6ian Giuseptpe Llrntl. 

Fahrizi Daniele Informazione Intorno all! feudi del FriuU. 

Arigonii Johannis Baptistae Commentarius de munienda urbe ntlnensl. 

Roti Giulio Compendlo dell' origine e raglonl dell' abbazla di Moggio, con documenli. 

Statuta castrl Aviani. 

Statuta communis Glemonae^ ex anno 1381. 

Jura episcopatns Concordiae et statuta PortnsgruarlL 

Ordini, regolazionl e riforme fatte da Domenico Ruzzlnl, luogotenente della Patria del Friull^ circa 
i'ammlnlstrazione delle pubbliche entrate nella terra dl Portogruaro. 

Statuta ed ordlnationes communis Pulcenld. 
**) Fragmentum Ubri pontificatns ecclesiae aquilejensls, a b. Marco evangellsta. 

Scripta duo de riUbus petrlarcatus aquilejensls. 

C. B. V. N, N. Compendlo topografico deUa patrla del FriuU (1742.) 

ConstUutiones Patriae ForlJuUi. 

Prospetio agrarlo del quattro quarUerl ne' quaii h divlsa la patria del FrluU (1636.) 

Ducall a Federico Sanodo, luogotenente del FrluU, In materia dl dazio sui vlni e scrUture relaUve. 
(1633-1634.) 
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Carte relative alla loogotenenza In Frluli, dello stesso. 

Ducali in orijslnale e copia, a Federico Sanudo e Giorgio Contarlni, Inogotenentt della patrla del Friuli 
(1635—1636) Voliimi IH. 

Ducali a Pietro Gontarini (1607—1606, 1617) e Giorgio Gontarini (1636), in malerla dl esenzionl e passi 
del FriaU. 

Contarinl Giorgio Registro di leitere scrltte nel reggtmento d'Udine (1635^1636) Vol. IV. — Raspe del 
8110 Reggimento. — Procia mi nel suo Reggimento. 

Venier Pietro luogotenenie della Patria del Friuli Dispacci al Senate di Venezia (1619—1680.) 

Informazione de' Inoghi, castelli e viUaggl posednti in parte dal Venezlani, in parte dagll Imperiali, e 
da altri personaggl tedesclii. See. XVI. 

Relazione delle cose di guerra in FrluH, successe fra la repubbllca e 11 re de Roman! Federico III, 
essende Inogotenente in Friuli Andrea Loredano (1508.) 

Valvasone Giacomo Considerazioni de' luoghi e posti per 11 quali gl! oltramontani possono venire nella 
Patria del Friuli. 

Scrittura al Senalo snl modo di fortlficare alcuni pnnti del Friuli, e difendersi dalle invasioni de' Te- 
deschi e del Turchl (See. XVII.) 

Relazione della guerra di Gradisca e del Friuli, fra la repubbllca veneta «e gli Austriaci (1617—16180 

Forza Virgitüo Scritture varie in materie de' confini del Friuli, nelle verlenze fra la republica veneta 
e gl! Austriaci (1627}. — Decreto del Senate (1636) per l'esame della detta opera. 

Descrizione del capltani e sergentl al servizio di qua e di U del Tagliamento, coi nomi delle vUle 
obblJgale a dar soldati (1635.) 

Decreto del Senate (1635) in favore di Aurelio Volpe, cancelllere di Grado, per le sue prestazloni nelle 
vertenze de' confini cogli Arcl^ucall, e suppllca al principe, di Barlolommeo suo figUo (1636.) 

Fabrizi Daniele Breve informazione sopra l'orlgine e l'investltura de feudi in Friuli. 

Considerazioni nella causa della cittä dl Udine, contro i Castellani della Patrla. 

Memmo Marcantonio Relazione della fortezza di Palma, dl cui fu Generale (1599.) 

Ducale a Giorgio Gontarini luogotenente del Friuli an d'una suppllca degli abitanti dl Palma per la 
seta (1636.) 

Contarini Giorgio Risposta alla detta Ducale. — Scritti diversi snlia popolazione^ e sulle esenzionl dei 
dazl sulla seta, di Palma. 

Venier Nicold Proveditor Generale di Palma Dispacci all' eccell. Senate ~ (1737—1739.) 

Copla di Ducali, ed esenzione degli abitanti nella giurisdlzione di Moggio, da presentarsl al luogotenente 
generale del FriuU (1450-1636.) 

Scritture varle origlnall ed In copla (1424—1535) nella causa di Belgrado e Castelnnovo (in Friuli), circa 
le vertenze fra la repubbllca veneta e s. maesti cesarea. 

Informazioni ed allre scritture sopra vertenze di territorio e di dazi, retativamente a Maranoj GradOy 
e Monfalcone, fra la repubbllca veneta e gli Arclducail (1531—1544). 

Ducale (1497) a Glovauni Horoslni luogotenente in Friuli, sollecitandolo alla fabbrica della fortezza dl 
Gradisca. 

Hell Giorgio Lettera (Gemona 17. Decembre, 1637) In proposito della strada del Puffato. 

Suppllca al Senate presentata dagll abitanti dl Gemona, contro il parere di quelll dl Clvidale del Friuli, 
chiedenti che sia aperta una strada nel monli confinanti cogli Arclducail. 

Gradenigo Marco pairiarca d'Aqulleja. Divieto alla famiglia Manzonl dl non uscire dal suoi confini 
di Sanvlto (1635.) 

Sanuto Matteo tsencovo di Portogmaro Lettera pastorale Intesa a togllere gli abnal nelP amminislra- 
zlone delle rendite ecciesiastiche dl quell' eplscopato. 
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Cap. L Stand der Frage, 



Der Tod des jungen Königs Ladislaw*s Pösthumus im Jahre 1457 bildet noch immer 
eines der räthselhaftesten Ereignisse, so wie einen der wichtigsten Wendepuncte in der 
vaterländischen Geschichte von Ungarn, Böhmen und Oesterreich. Der inmitten einer 
stürmevollen Zelt zar Erbschaft vieler Kronen und Länder berufene, schon vor der Ge- 
burt vaterlose^ Knabe hatte frühzeitig auch seine Mutter verloren; während Fürsten und 
Völker um sein Erbe stritten, war er fern von den Seinigen, fast wie ein Fremder, am 
Hofe eines Vetters herangewachsen, der zwar ziemlich verständig und gerecht, aber 
kalt, eigensinnig und bis zum Geiz sparsam war. Die erlittenen Widerwärtigkeiten 
hatten des Prinzen Geist früh geweckt und seinem Charakter eine ungewöhnliche Ent- 
Wickelung gegeben. Nachdem seine Dnterthanen ihm vor der Zeit die gewünschte Frei- 
heit erobert, überraschte der kaum dreizehnjährige Jüngling seine Führer durch die 
Selbständigkeit seiner Haltung und die Festigkeit seines Willens; hatte er auch früh- 
zeitig eine Meisterschaft in der Kunst der Selbstbeherrschung, ja der Verstellung, er- 
langt, so zeigte doch seine gesunde moralische Natur sich der Verführung und Sitten- 
verderbniss unzugänglich; mit tiefer Religiosität paarte sich bei ihm schon frühzeitig Liebe 
zur Kunst, Wissenschaft und Literatur. OflFenbar war die Anlage zu einem ganz tüch- 
tigen Herrscher vorhanden, und die Völker konnten von seiner weitausgebreiteten Macht 
sich den besten Schutz versprechen nicht nur für den Frieden im Innern, sondern auch 
gegen die Gefahren von aussen, zumal von Seite der Türken. Zu diesen Vorzügen ge- 
sellte sich eine einnehmende schlanke Gestalt, feine freundliche Gesichtsbildung, ein sel- 
tener Schmuck goldgelockter Haare, natürlicher Anstand in den Bewegungen und leut- 
seliges Benehmen. Nun war er gar Bräutigam geworden, eine prächtige Gesandtschaft 
war ausgegangen, ihm die glückliche Braut aus Frankreich zuzuführen, und er richtete 
sich zu einem Hochzeitsfeste zu, das an Glanz und Herrlichkeit alles übertreflFen sollte, 
was seinen Zeitgenossen bis dahin bekannt gewesen. Und in diesem erwartungsvollen 
Augenblicke wird er, in der Frische der Jugend, unerwartet von einem geheimnissvollen 
Übel befallen, und dreimal vierundzwanzig Stunden reichen hin, den gesunden Jüngling 
in eine Leiche zu verwandeln. 
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Ein so auiTaliendes Ereigniss würde selbst in nnsern Tagen Bedenken erregen: 
trotz ärztlichen Consilien und Bulletins, trotz Zeitungen und Telegraphen möchte ein 
grosser Theil unserer Zeitgenossen meinen» es könne da doch nicht alles mit rechten 
Dingen zugegangen sein. Ich will nicht näher der Gerüchte erwähnen , welche über 
den Tod vieler illustren Personen noch bei unseren Lebzeiten laut geworden sind. Ist 
es dann ein Wunder, dass das plötzliche Yerscheiden eines jungen Monarchen die ver- 
schiedenartigsten Yermuthungen und Gerüchte in einer Zeit entstehen liess, der es so 
sehr an schnellen, wirksamen, verlässlichen Communicatignsmitteln gebrach, um die ein- 
zeln auftauchenden irrigen Hnthmassungen zu erfahren und zu berichtigen? in einer Zeil^ 
wo es beinahe herkömmlich war, bei dem Tode gekrönter Häupter über heimlichen Mord 
oder Gift zu klagen? Sprach man ja doch auch von der Yergiflung der Altern König La- 
dislaws, K. Albrechts II und der Königin Elisabeth; ja es fanden sich Schriftsteller^ die 
selbst den Helden Runyadi din'ch Gift aus der Welt hatten schaffen lassen: wie hätte 
man Bedenken fragen sollen, die Giftreden da zu sparen, wo der Verdacht durch den 
Augenschein so gerechtfertigt erschien? Ist sich bei diesem Ereignisse über etwas zu 
verwundern, so ist es vielmehr vor allem der Umstand, dass die officielle Angabe, der 
König sei eines natürlichen Todes, an der Pestilenz gestorben, von vornherein officiellen 
Glauben fand, dass sich auf der Stelle kein Widerspruch gegen sie erhob, dass Nie- 
mand offen mit der Behauptung auftrat, sie sei unwahr, der König sei verbrecheriseh 
aus der Welt geschafft worden u. s. w. Denn fehlte es auch nicht an solchen Reden 
überhaupt, so äusserten sie sich doch insgesammt erst in einer gewissen Entfernung vom 
Ereignisse, und zwar nur als Yermuthungen, als Gerüchte; eine bestimmt und offen aas- 
gesprochene Beschuldigung von einem der Sache Nahestehenden ist nicht vorgekommen. 
Doch säumten solche Beschuldigungen nicht sich zu mehren, je mehr man, in 
Zeit und Raum, sich vom Ereignisse entfernte. Die Klagen über Vergiftung, ja Ermor- 
dung K. Ladislaw's durch seinen Nachfolger auf dem böhmischen Throne fanden da- 
durch mehr Glauben und Verbreitung, dass eine Zeit kam, wo dieselben als eine will- 
kommene Hilfswaffe zur Bekämpfung des verhassten Ketzerkönigs dienen konnten und 
dienten, und wo es als Zeichen der Orthodoxie aufgenommen wurde, wenn man in die- 
selben einstimmte. Daher kam es, dass die Meinung von der Vergiftung des Königs 
nach und nach zu einer Art von historischem Dogma sieh gestaltete, welchem ohnehin 
eine altbekannte und hochachtbare Auctorität, die des Aeneas Sylvius, ein nur zu deut- 
liches Zeugniss zu geben schien; Männer, \vie Gerhard de Roo, welcher in das allge- 
meine Verdammungsurtheil ohne bestimmtere Beweise nicht einstimmen wollte, gab es 
nur wenige im XVI Jahrhunderte, und die böhmischen Schriftsteller wurden, als befan- 
gene Zeugen, gewöhnlich ausser Acht gelassen. Seit dem XVill Jahrhunderte ist man 
aber wieder, wo nicht besonnener, doch schwankender geworden; die meisten Schrift- 
steller erklärten den Fall der Vergiftung nur für wahrscheinlich, einige zogen vor, sich 
jedes Drtheils darüber zu enthalten, die wenigsten wagten es, für Georg von Podiebrad 
ein „Nicht schuldig !^^ auszusprechen. Dm nur die bekanntesten ungrisclien und dster- 
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reicfai^chen Gesehicfalschreiber anzufahren, so wollte zuerst Georg Pray (^{166^ zwar 
nicht entschieden absprechen, neigte sich aber doch sichtbar auf die Seite derjenigen, 
die von Yergiflimg sprachen; Stephan Kaprinai (1767) bek&mpfle sowohl die Angabe 
der Pest als die Annahme der Vergiftung, und schrieb den Tod einer besonderen nicht 
näher bekannten Krankheit zu; Stephan Katona (1790) behauptete, die Vergiftung sei 
unzweifelhaft und unlängbar; Christian von Engel (1815) Hess die Sache gänzlich on- 
entschieden; J. A. Fessler (1816) schloss „mit höchster Wahrscheinlichkeit^ dass Ladis- 
law an Gift gestorben sei;^^ auch Franz Kurz (1812) meinte, dasselbe lasse sieh ,,fast 
nicht bezweifeln/^ nur „wer eigentlich den schändlichen Meuchelmord yeräbet^^ habe, sei 
unbekannt geblieben; Fürst E. H. Lichnowsky (1842) hielt die Vergiftung für „wahr* 
scheinlieh ;^^ Franz Xav. Pritz (1847) sagt, es walte kaum ein Zweifel ob, dass der 
König vergiftet worden sei, aber der Thäter sei unbekannt. Minder scrupnlos ist Mi- 
chael Horvath (1851): er weiss es, dass Ladislaw „vom Statthalter Georg von Podie-* 
brad und dem Hussiten-Erzbischof Rokiczana vergiftet*' worden ist. Der unglückliche 
Graf Johann Majiith (1852) meinte, L. sei an einer schnell in Brand übergangenen 
Gedarmeentzfindung gestorben, und fügte in einer Note hinzu: „Es ist viel gestritten worden, 
ob der Erzbischof . von Prag Rokizana, ob Georg Podiebrad, ob dessen Gemahlin Jo- 
hanna, ob Elisabeth und Mathias Hunyadi den König vergiften lassen? Es gibt für alle diese 
Behauptungen keinen andern Grund, als dass der König den Erzbischof hasste, Johanna 
beleidigt hatte (T), Elisabeth ihm Feind war, Podiebrad und Mathias durch seinen Tod 
gewannen. Beweise gibt es gar keine. Also warum nicht die natürliche Ursache an- 
nehmen ?'' Der letzte in der Reihe, Graf Joseph Teleki (1852) begnügte «ch, alle von 
älteren Schriftstellern geäusserten Meinungen |)is in^s kleinste Detail mit dem nur ihm 
eigenen Fleiss anzuführen, und schloss seine Revue mit dem Ausspruch, dass sich in die- 
ser Sache mit Sicherheit kein bestimmtes Urtheil (elhatjirozö ilelet) fällen lasse. 

In diesem Zustande fand ich die Streitfrage vor, als der Fortschritt meines 
Werkes über böhmische Geschichte mich nöthigte, auch meinerseits in dieselbe näher ein- 
zngehen. Es konnte mir dabei nicht genügen, dass ich mich einfach für die eine oder 
die andere der vorhandenen Meinungen entschied. Ich durfte zwar, ohne einen Vor- 
wurf der Leichtfertigkeit auf mich zu laden, die Sache im bekannten böhmisch-patrioti- 
schen Sinne kurz erledigen, da ich mich dabei auf das aUerwichtigste Document stützen 
konnte, die Verhandlungen des österreichischen Landtags vom 21 Januar 1458, welche, 
obgleich von Hrn. J. Chmel schon im Jahr 1838 (im zweiten Band der Materialien zur 
österreichischen Geschichte S. 144—151) veröffentlicht, dennoch auffallender Weise von 
allen meinen Vorgängern unbeachtet oder unbemerkt gebUeben waren. Allein durch ein 
solches summarisches Verfahren hätte ich mein eigenes Gewissen selbst kaum beschwich- 
tigt: denn es hätte daraus nicht hervorgeleuchtet, ob Georg ton Podiebrad von der ge- 
gen ihn seit Jahrhunderten erhobenen Anklage nur aus Mangel an Beweisen loszuspre- 
chen sei, oder ob auch kein rechtlicher, ja kein moralischer Verdacht gegen ihn Statt 
finde. Das bekannte Sprichwort: „Calumniäre audacter, semper aliquid haaret,^' — Isl 
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leider mehr wahr, als wir uns oft zu gestehen geneigt sind. Ich selbst ging an die 
Untersuchung dieser Frage mit der Besorgniss, die so vielfach erhobene Beschuldigung 
möchte vielleicht nicht ohne triftigen Grund um sich gegriffen haben. Stellte es sich aber 
bei sorgfältiger Prüfung heraus, dass Podiebrad^s Yerhalten bei K. Ladislaw's Tode nicht 
frei von Verdacht gewesen, so konnte auch der Vorwurf gegründet sein, dass er sich 
schon früher des Herrn Meinhard von Neuhaus (3 Februar 1449} in ähnlicher Weise 
zu entledigen gesucht habe, trotz dem feierlichen Rechtspruch vom 3 August 1450, der 
die Imputation für eine unwürdige Yerläumdung erklärte, so wie trotz den bei Aeneas 
Sylvius ungewöhnlichen, daher um so bedeutsameren Worten, Podlebrad sei zwar „Hussi- 
tarum errore infectus, alioquin (aber) aeqni bonique cultor-^ gewesen (Tita Friderici bei 
Kollar II. 181.) Er wäre dann ein um so abscheulicherer Verbrecher gewesen, je ge- 
schickter er die Maske der Unschuld zu tragen gewusst hätte. Da nun die £ntschei-> 
düng dieser Frage mitbestimmend einwirken musste auf die ganze moralische Würdigung 
eines Mannes, Aet durch ein Vierteljahrhundert die Geschicke Böhmens vorzugsweise lei- 
tete, so durfte ich die Mühe nicht scheuen, in eine umständlichere Untersuchung darüber 
einzugehen. Ich unternahm diese Arbeit zunächst zu meiner eigenen Belehrung und 
Richtschnur: doch sah ich bald, dass ihr Ergebniss auch für Andere nutzbringend ge- 
macht werden könne. In meinem geschichtlichen Werke hätte das längere Verweilen 
bei dieser Frage das Ebenmass der Erzählung allzusehr gestört: daher entschloss ich 
mich, sie in einer besonderen Abhandlung dem Publicum vorzulegen. Für die specieilere 
Beleuchtung des ärztlichen Theils der Frage habe ich zugleich meinen Freund Dr. Wil- 
helm Dusan Lambl^ Assistenten der pathologisch-anatomischen Lehranstalt an der Prager 
Universität gewonnen, der obgleich noch jung, doch der gelehrten Welt nicht mehr un- 
bekannt ist und in nicht ferner Zukunft als Auctorität in Fragen dieser Art anerkannt 
werden dürfte. 

Ich habe nun, in Folge der angestellten Untersuchungen, allerdings eine be- 
gründete Ueberzeugung gewonnen, welche Georg von Podiebrad wie seine Angehörigen 
und Lands leute von jedem Verdacht einer diesfalls begangenen Missethat gänzlich frei 
spricht: ob es mir aber gelungen, die gleiche Ueberzeugung auch bei anderen Forschern 
zu begründen, werden die geehrten Leser selbst entscheiden. 

Es schien mir nöthig, vor Allem die historischen Quellenangaben, die bei der 
Prüfung der Sache massgebend sind, so vollständig und treu als möglich, dem Leser vor 
die Augen zu stellen, und dann erst an deren kritische Würdigung im Einzelnen einzu- 
gehen. Bei der oft beklagten Mangelhaftigkeit aller Prager Bibliotheken und Sammlun- 
gen in diesem Fache kann ich zwar nicht behaupten, dass alle irgendwo vorhandenen 
gleichzeitigen Zeugnisse ohne Ausnahme zu meiner Kenntniss gelangt wären: doch kann 
ich den Lesern wenigstens' die Beruhigung geben, dass die Zeugnisse, welche seit Jahr- 
hunderten auf die Ueberzeugung der Forscher vor mir eingewirkt haben, nicht nur alle 
in Berücksichtigung gezogen, sondern auch durch mehrere bisher unedirte oder unbe- 
achtete vermehrt worden sind. 
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Cap. IL Übersicht der Zeugnisse, 

fr 

A. Amtliche Angaben und Aufzeichnungen. 

1. Zeagniss der Wiener Stadtbücher. 

In die Wiener Stadtbiicher wurde die Nachricht vom Tode K. Ladislaw's, einige 

Tage nach dem Ereignisse, mit folgenden Worten eingetragen: 

Anno domini M\ CCCC^LYIP ist vnser genedigister Herr^ Künig Lasslaw 
sein alters im Jchtc%ehendeni Jar %u Prag an der Peslüene% gestorben an 
MiUichen fnwischen drein vnd rirn, nach mittags^ vor sand Kathrein tag^ dem 
der Almechtig Got gnedig sey. 
Siehe ,,Copey-Buch der gemainen Stat Wienn 1454 — 1464/^ herausgegeben 

Ton Dr. H. J. Zeibig, Wien 1853 8. (Fontes rerom Austriacarum Bd. YII.) Seite 51. 

2. Georgs von Podiebrad Schreiben. 

Schon am Sterbetage selbst gab Georg von Podiebrad den . ungrischen Stän- 
den folgende Nachricht über das Ereigniss: 

Reverendi^ spectabües et magnifici domini^ amid honorandi! Dolenter^ 
nee sine lacrymisj signiftco luctuosam ac repentinam mortem serenissimi prin^ 
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c^pis aC domini nostri Ladislai regis^ qui debilum camis hodie sub vespe^ 
ram hie Pragae persolvit Quod Magnißcentiis Festris ingenti cum moerore 
perscribendum duxi^ ut debitas de regni vestri principe orbati rebus dis- 
positiones facere possitis. Plura ex praesentium lalore^ cvi fidem crediUvam 
adhiberi ro/umua, cognoscetis. Datum ex Praga^ festo beati Clementis pa- 
pae ac martyris anno domini 1467. 

Oeorgius de Podiebrad et Cunstat regni Bohemiae gubemator. 
Gedruckt ist dieses Schreiben in Steph. Kaprinai Hnngaria diplomatica, yol. II, 
pag. 109. Dann am 28 Not. 1457 schrieb er an die Wiener: 

„l>en ErsameUp färsiehtigen vnd Weisen N. Burgermeister Richter^ dem Rat 
vnd der ganc%en gemain der Stat %u Wienn^ vnsem lieben frewnden. 

Ynsem dienst mit gutem willen bevor ^ Ersamen vnd färsichtigen 
lieben freumde. Wir tun ew zuncissen, da% vnser gnedigister Herre N. der 
Künig laider mit tod abgangen vnd verschaiden ist an der pestilenc% an 
dem nagstvergangen Mitichen in der vierden stund nach mittag. Derselb tot 
vnd abgankchj so an vnserm gnedigisten Herren N. geschehen^ ist vns ein 
grossew betrubnuss vnd getrews laid^ als das wol pillich ist^ nicht allain 
von vnser vnd ander siener genaden vndertan^ Sunder aller Cristenhait durch 
seiner kuniglichen gnaden leben vil guts hiet daraus mugen endsleen. Vnd 
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vns zweifelt nicht^ das euch vnd ainem yedeni seiner kuniglichen Gnaden 
getrewen vnd vndertanen seiner Reich vnd land ain grosse betrubnuss vnd 
laid sey. Doch so ist sein königliche genad von den gnaden des allmech- 
Ugen gots peicht vnd puss worden^ als aineni kristenlichen kunig vnd fürst 
%ugepürtj vnd ist mit guter gewissen vnd vemunffl gewesen vnc% in sein endy 
vnd hat mit vns durch sein selbs mund ain bevelhen vnd verlassen getan^ 
also da% wir seine königliche Königreich Lannd vnd Lewt weiden vnd sol-- 
den mit frid betrachten^ schüc%en vnd beschermen^ vnd nicht alain das Ko^ 
nigreich %uBeheim^ sunder auch all ander kumgreich^ färstenfumb^ land vnd lewt 
da% ain yederman geistlich vnd weltlichj reich vnd arm^ witib vnd waisen bey 
dem Rechten vnd der gerechtikait möchten in Iren standen vnd wesen beleiben 
vnd behalden werden. Darc%u wir nicht alain von solhen bevelhnuss vnd ge^^ 
scheffls wegen vnnsers gnedigisten Herren N. des Künigs^ dem der almechtig Gol 
genedig sey^ genaigt vnd willig sein^ Sunder auch von besondere begir ist 
vnnser willen ye vnd ye gewesen^ ee dann vns ye kaine Regiment bevolhen 
sind worden^ da« wir %u allen %eiten gern gesehen hieten in seinen konig^ 
liehen kunigr eichen^ furstentomen vnd landen goten firid^ Rue vnd gemach^ 
vnd darc%u auch gern willigclichen geholffen hieten^ vnd noch bey hewtigem 
tag sey wir darc%u mit grosser Begier willigclichen willig. Daromb so getro'^ 
wen wir euch allen^ ir wolt ansehen solh vnsers genedigisten Herren N. des 
Königs loblicher gedechtnoss testen willen^ bevelhen vnd maynong vnd 
vnsem guten willen^ vnd euch darin halten vnd peleiben^ auch das Fürsten- 
tomb Osterreich vnd Ir in guter aynigung beleibt vnd kainerlay ZerüMong vn- 
der euch körnen lasst^ als dann des sein königliche Gnad des vnd alles guts 
in seinem Leben getrawt hat. Was wir euch darc%u geraten vnd helffen sollen 
vnd mugen^ der sein wir nach seiner königlichen gnaden bevelhen^ auch von 
aygner begir darc%u gar willig vnd wellen das gern ton^ dadurch seiner kö- 
niglichen gnaden testen willen also geschech vnd nachgangen werdt. Geben 
%u Prag an Montag vor sannd Andrestag anno dni etc. LVIP. 

Jör^igk von Cunstat^ Herre «u Wodiebrat^ des Ku- 

nigreichs %u Behem Gubemator. 
S. Wiener Copey-Bnch, in den Fontes rer. Austriac. TU, Seite 59 — 60. 

3. Verhandlungen des in Wien versammelten österreichischen Landtags 

im Jannar 1458. 

Ztt dem ersten nach K. Ladislaw's Tode auf den SL Agnestag (21 Januar) 
1458 ausgeschrieVenen Landtag der österreichischen Stände sandte auch der böhmische 
Gabernator seine Boten, namentlich Herrn Benes von Weitmil und den Secretär Jobsl 
von Einaiedel, beide bekannte and in den späteren diplomatischen Verhandlungen der 
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Krone Böhmen viel gebranchte Männer* Aus der Bede, welebe Jobst von Einsiedel am 
21 Januar an die österreichischen Stände hielt und später auch schriftlich übergab, 
fuhren wir hier nur diejenigen SteDen an, welche auf die Umstände und die Art des 
Todes K« Ladislaw's Bezug haben« 

— Als nu got der almächlig sein kunigldeich genad von dieser weit 
hat nernen weUn^ ist sein K* 6. gewesen bey gt$eter vemuffl^ den gubema- 
tor hah %u sich eruodert vnd im seine kunigreich vnd lannd beuolhn vnd 
geredt^ wie er sein SL G. sider seiner krantmg vil dinst getan hab bey seim 
lemtigen^ das er das nach seinem tod auch tue. Er hab in erkannt albeg 
in trewny also getraw er im noch, das er sein K. G. vnd kmndt nach sei-- 
nem tod auch beuolhn hab, %u Behem das recht geen lass vnd das das ftti- 
nigreich %e Hungern auch das fürstentumb Oesterreich in guetem frid 6e- 
leiben vlei% hab. Bey solhm beuelkn bischof vü grafen herren ritter vnd 
knechl getöesen sein, das hab er also %etun sein K. G. gelobt vnd verspro-^ 
chen etc. — 

Item so hat er (Jobst von Einsiedel) vermeldt, er well yec% redn^ 
das ritter vnd knecht antrefft wie der gubemator vemomen hab, das ein red 
hie sey auferstanndn vnd die das aufbringn vnd sagen^ die dort inn %u Be^ 
hem gewesen sein, vnd vnem den gubemator vnd die würdig cron in Be-* 
heim^ vnd sprechn^ sy habn dem kunig vergebn. Wer das turr sprechn^ der 
tritt für! Wann da sein kunigkleich genad gewesen ist in der crannkchait^ sein 
bey sein genadn gewesen bischof^ ret, kamrer^ ärczt vnd annder, vnd wol 
gesehn das das nicht ist. Vnd warumb soUtn sy das getan habn? nach dem 
vnd sy sich in gannczn trewn gen im sider seiner kronung^ gehäldn habn^ 
vnd also sich im gehorsam willUdeich gebn^ das sein een vnd vater mit 
grosser müe nye habn dar%u bringen mugenj vnd ee sein gnad gekrönt ist 
wordn, habn st/ sich im vnndertenig gemacht an all swertsleg. Das mues 
menikleich redn^ wer die Wahrheit sagn wü: aber die solhs reden, die gun- 
nen der ssunngen der eren nicht. Vnd ob sein genadn etwßs widerganngn 
wer, das mocht doch vielleicht durch die^ die albeg nahent bey im gewesen 
sein^ vnd nicht durch die Behem geschehn sein : wann es wissentOch ist^ das 
das Kunigreich %u Behem nye in solhm rueff gewesen vnd von in *) erhört 
ist von dem kunigreich %u Behem ^ das sy iren kunigen soltn vergebn habn^ 
Also begerl hat die, die solhs redn vnd aufbringn^ %u hahndn %u nemen 
von ainem auf den anndem^ damit sy wirdig cron nicht also Mmehen^ wann 
sy des nicht getan habn. So sey auch sein K. G. bey in frey gewesen vnd 
als ain frey er herr vnd kunig bey in gehaltn wordn. So habn sy im viel 
trew beweist^ wann sy im sein kunigreich gelost habn, des sy im doch nicht 



*') Soll vleUeicht helssen : y^ynd vor nie erUfirt ist'^ u. i. w. 

AbhMdlg. V. Folge, 9 Bud. 
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schuldig wem gewesen^ seiner K. 6. stewr gegeben von irn %innsen vnd sich 
hoch angriffh habn: vber das aUes smehen sy^die wU'dig cron! So habn sy 
sich sein K. 6. aber ain stewr verwilligt %e gebn %u der hoch%eitj sy habn 
auch mit im gelebt vnd er mit in nicht als herr^ sunder genedichleich als 
ainer der in gleich wer. — 

Die österreichischen Stände gaben hierauf eine Antwort (am 24 Januar, wie 
es scheint} aus welcher wir auch nur die betreffende Stelle hier anführen wollen: 

— Auf das fünft vnd lesst stükch^ als ir gemelt habty wie der gubemalor 
vemomen habj das ain red hie aufferstandn sey^ dadurch er vnd die wirdig cron %u 
Behem vngeert werdn^ wie sy sulltn vnnserm genedigsten herrn dem kunig vergebn 
habn^ des doch nicht sey^ vnd gepetn solich die das aufbringn vnd redn %ehanndn 
nemen^ wie das mit mer wartn von ew geläutt hat^ ist nicht not widerumb %u rer- 
newen: vnd gebn ew darauf ein solh antwurttj das sy nicht annders wissen noch ge^ 
laubn^ dann das vnnser genedigister herr der kunig von gotzgwallt gestorben sey *). 
Aber es mechtn villeicht solh dmg redn vnd aufbringn rinng lewtp als freyhait in 
lewthewsem^ daran nicht leg^ wann kunig vnd kaiser mussn von in redn lassn. Da-- 
uon begem die herrn ^ das er sich solh red nicht bekumern lass^ wann sy in den 
Sachen an vlei% nicht bisher gewesen sein^ sich in den dingen aigenleich %uerkünndten. 
Vnd so sy der sacken an aim namhafpn vnd ain grunndt komen^ suUn er vnd die 
anndem herrn von Behem an %weuü (sein^) das sy darcfsu tun vnd sich also darin 
beweisen wellen^ damit er vnd menikleich verstee^ das sy an solhm kain gefallen habn. 
Dann was im vnd der cron %u Behem ain missualln istj sol er auch an vweiuel sein^ 
das den herrn auch das kain geuaUn ist. — 

Aus Jos. ChmeVs Materialien %wr österr. Geschichte, 
U. Bd. Wien 1888 in 4\ SeUe 147—149. 

B. Privatberichte und Aussagen von Zeitgenossen. 

Bei der ansehnlichen Menge voif verschiedenartigen Angaben über die Todes- 
art K. Ladislaws scheint es angemessen und zum Behufe leichterer Uebersicht auch noth- 
wendig, dieselben nach ihrer yerschiedenen Richtung zu gruppiren, und zuerst diejeni- 
gen Zeugnisse aneinander zu reihen, welche über eine natürliche Todesart berichten^ 
dann diejenigen, welche einen gewaltsamen Tod, sei es durch ffift oder durch Mord 
behaupten, und endlich solche Schriftsteller anzuführen, welche die Frage als zweifel- 
haft und sich zu deren Lösung als incompetent darstellten. 



*) Am Rande der Handschrift steht hier von einer sp&teren Hand die Anmerkung: ^^Apoplexia morians La* 
disla." 
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I. Zeugnisse ihr eine natürliche Todesart. 

4. Der alte böhmische Annalist 

Der in meiner ^^ Würdigung der alten böhmischen Geschichtschreiber^' (J^^^H 
1830, Seite 253) als Verfasser des Textes B genannte Annalist, dessen Werk von 1378 
bis 1461 reicht and auf die Gegend von Königgrätz in Böhmen vorzägliche Rücksicht 
nimmt, berichtet vtrie folgt: 

Stälo se tu nedili po 8. Alibiti.^ ie kräl Ladulaw krtil dieti na 
hradi u S. Wäclawa panu TULekkowi % Konopiiti^ s panem Jifikeni %präwci' 
a s jinymi kmotry. A tu nedili^ kdyi bude k toederuom^ tehdy kräl jide 
s luradu do Prahy^ a hned jeho fdawa zabolu 

Ä nazajtri w pondili wywrhle se jemu dwe Mifse^ a on jich tajil 
pro dolejii hanbuß i kä%al k sobi noym lekahiom. A jeden ohledaw jemu 
rvkUy fekl: kräli^ neikodif nicß a druhy lekahpodriaw kräle %a ruku^ i Hkl: 
kräliy %le se mäi. I dalijeniu lekai'stuDi^ aby se upotilf a potom ßali jeniu 
jine lekaHtwi^ aby ushf wywrätilj a potom doli jemu tteli lekaf'stwiy aby jeho 
proskobilo] a najposle%e püiteli jemu krew. A tak leie we mdlobäeh tento 
kräsny mlädenec^ i pustü duii w tu, sttedu dne S. KUmenta w hodinu XXIIL 
A prwe nezli kräl Ladislaw unii^el^ prosit pana JiHka %präwce^ a to s do^ 
brü mysli a pamitij porüdeje jenvu %emi ieskü k wlädnuH^ aby sirotkuom 
a wdowäm prawdy pomähal^ a nedal jich utisknüti a küwdy uöiniti. 

Pak nazajtri we itwrtek ten cel{i den leial kräl w domu na ma-^ 
räch) a ili sü lide ten cely den ohledujice kräle nwtweho) a bylweliky daw 
a pläi u> lidech^) etc. — (Folgt eine sehr ausführliche Beschreibung des 
trauervollen Leichenbegängnisses.) — . 

Siehe Scriptorum rer. Bohem. tomns III. Stafi letopisowe tehM etc. Prag 
1829, Seite 167. 



*) (Trene wörtliche Cehersetznng.) ^^Es geschah den Sonntag nach S. Elizabeth (20 Not.}, das« K. 
Ladislaw in der Borg bei S. Wenzel dem Herrn Zden^k (von Sternberg) auf Konopidt ein Kind aus der 
Tanfe hob, mit flerrn Georg dem Gubernator und anderen Gehältern. Und deaselben Sonntags, als es 
Abend wurde, ging der König Ton der Burg herab nach Prag, und sogleich empfand er Kopfschmerzen«'^ 

^,Tag8 darauf am Montag (21 Nov.) brachen bei ihm zwei Beulen (Geschwüre, Aposteme) aus, nnd 
er Terheimlichte sie wegen der unteren Scham (sie). Dann berief er seine Aerzte : nnd der eine untersuchte 
seine Hand und sagte: KOnig, es ist keine Gefahr; nnd ein anderer hielt die Hand länger an sich, nnd 
sprach: KOnlg, Du bist sehr unwohl. Nun gaben sie ihm eine Arznei zum Schwitzen; dann gaben sie ihm 
eine andere Arznei filr*s Erbrechen; hernach gaben sie fhm eine dritte Arznei anm Abführen; zuletzt Hessen 
sie ihm zur Ader. So lag dieser schöne JfiagUng in Schwächen (Ohnmächten) und gab die Seele auf^ Mitt- 
woch am S. Clemenstage (23 Not.) in der 23 Stunde. Und boTor K. Ladislaw starb, bat er Herrn Georg 
den Gabernator, und zwar bei gutem Bewnsstseln. nnd Gedächtnlss, indem er ihm das Land Böhmen zur 
Verwaltung empfahl, er möge den Waisen und Witwen zur Gerechtigkeit Terhelfen, sie nicht bedrücken und 
ihnen kein Unredbi anthun lassen/* 

„Und Tags darauf am Donnerstag lag der König den ganzen Tag auf der Bahre zu Hause, und es 
gingen die Leute den ganzen Tag über den todlen König zu besehen; und es war ein grosses Drängen und 
Weinen unter den Menschen*^ etc. 

2* 
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Der Verfasser dieses Berichts ist ein Zeitgenosse und Augenzeuge: Was an den 
böhmischen Annalisten dieser Zeit überhaupt gelobt wird, Nüchternheit und Unparteilich- 
keit, Treue und Glaubwürdigkeit, ist ihm yorzugsweise in hohem Grade eigen. Aus der 
Schilderung der übrigen Annalisten h«ben wir nur noch die Stelle ans, wo es heisst: 

ypochawän s welikü iälosH wieeh pänuow ieskych^ od maleho ai do welikeho^ a %%cläiti 
pana %präwee:" er wurde begraben mit grosser Wehklage aller böhmischen Herren, vom 
Kleinen bis zum Grossen, insbesondere aber des Herrn Gubernators, 

5. Mag. Simon Ton Schien (de Slana). 

Bas Werk dieses Schriftstellers hat sich nicht erhalten ; wir kennen es nur durch 
H. Prokop Lupäö von Hlawadow, der in s. Herum Boemicarum Ephemeris sive Kalenda- 
rium historicum (Pragae, 1854 in 12) es als Quelle benutzt hat. Ich wiederhole hier, was 
ich in meiner Würdigung der alten böhm. Geschichtschreiber (S. 304) darüber gesagt habe: 
„Unter den Quellen des Lnpaö ist vorzüglich die Chronik, oder wie Liipai sich ausdrückt, 
chronicae annotationes, des Mag. Simon de Slana, der unter den Königen Ladislaw und 
Georg lebte, und sein Panegyrikus auf König Georg zu bemerken. Lupaö citirt diesen 
Schriftsteller, dessen eigene Handschrift er vor sich gehabt, zu 1417 März 3, 1457 Nov. 25, 
1468 April 20^ 1471 Februar 22 und 1473 August 15. Nach diesen Citaten kann man auf 
den Umfang seines Werkes schliessen.^^ Ba die Worte des Lupaö zum 25 Nov. 1457 zur 
Aufklärung unseres Gegenstandes überhaupt beitragen können, so führen wir sie hier^ mit 
kleinen Auslassungen, umständlich an: De regis Ladislawi obitu quatuor ab historicls sive 
sententiae sive opiniones recensentur: I) Alii enim veneno, ipsi ab ejus adversariis dato, 
extitictum, 11) alii a Podiebradio et Rokyczano per insidias clam interemptum (de quo et 
cantilena quaedam, per id tempus Germanien sermone scripta, etiamnunc circumfertur}, 

Dtess ist der Bericht, Ton welchem Balhin in seiner Epitome (pajs;. 511) sai^t: Porro rej^ts morbam 
omnesque morbl accesatis et varielatea per lioras slogulas (I), quid Uem poUonis obluleriDt medicl, extrema 
Terba ac mortem^ tandem toiam fünerls apparatum diligeotlssime descrlblt MS. Codex meus historiae Regl- 
nohradecenais ab authore coaevo: mihi tarn mlnata persequl operae preUtim non vtdelur. — Pessina (In 
Harte MoraYlco pag. 681) gibt 4avon eine lateinische Ceberselzuog, die in Ihrer Art zu merkwBrdig ist, als 
dass ich unterlassen dörAe, ale hier anzuflihren; wäre es auch nur, zu zeigen, wie Altere Schrinsteiler sich 
erlaubten, mit noch unbekannten Quellen, die sie anführten, umzuspringen. „Die Dominica post festnra S. 
Ellsabethae, Id est 20 NoTembris, mane rex perrexit ad arcem, ubi post peracta divina offlcia in tempk» S. 
Wenceslal, leTavit de fönte Zdenkonis a Sternberg tum absentls fllium recens natum, cui nomen Ladlslai jus- 
stt Imponl, Vesperl dam roTerteretur ad Anlam reglam, coepli laborare dolore capitis, ex quo noelem fere in- 
somnem dnxit: die yero sequenti eruperunt in ejus sinu duo Tenenatl carbuncnii (peslis enim tunc subito exorta 
Pragae grassabatnr potenter, et bonus Rex promtscue oranes admlttebat ad se), nee tarnen id rerelare Toiuit 
suis medicis, pudlbundns adolescens, dolorem tantum capitis et subinde tormina ventricull obtendebat^ Medlci 
omnem adhibuere operam, ul minuerent dolorem, Jam per sudorem, Jam per vomitum, Jam per medlca- 
menta lenlliva purgativaque, ulllmo etiam per mlssionem Tenae, sed in Tanum. Adhuc die 22 sederat pro 
tribunall, componens lltem Podiebradinm Inier et Joannem de Cimburgo (aliis de Czerna hora) MoraTum, 
causa praecellentlae et nobilltatls, qnod unus prae allere se nobillorem genere et ortu assereret, magna 
contenUone agllatam ; fultque totus tristis. Noctu delnde deterius habuit et die sequenti : donec tandem pla- 
cide obdormiTlt in Domino. Luctus ublque fu|t et pioratus Ingens, qnalis non erat ex morte Regis ab obllu 
CaroU IV/^ Die Interpolationen aus Aeneas Sylvins u. A. sind denn doch zu stark und unerlaubt. Auch F. 
M. Pelzel bat eine Obersetznng dieses Berichtes gegeben (in s. Geschichte yiou B6hmen, 1782^ L 442), 
welche hlnslchUlch der Treue manches zu wünschen Übrig lässt. 
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111} alii in balneo pomnm ei a femina qnadam npbili, ad qaam hie aliqnando allfisisse /er<^ 
retur, exhibitnm et per medinm cullello divisum, qai veneno tinctus erat, (quod nos solnm 
modo apud Philippum Cominaeum connDentarieram ejns historicornm libro X legirnns}? 
lY) alii pestilentia correptnm^ duobns mmimm bnbonibns in ingoine ernmpeati- 
bns, e vita excessisse prodiint. Inter hos postremos primas adeoqae princeps est M. Si« 
mon de Slana (Slanaeus,) vir fide et integritate perspectns, qni et eo ipso tempore vi* 
xit, et in Mala regia Omnibus prope proceribus erat bene notns atqiie familiaris, et iis, qnae 
tnm aut quomodo gerebantnr, testis ociilalus sine dubio interfait. Quo circa et illa ipsa, 
de quibus nunc agimns, Scripte stio prodidit adque posteritatem monumentis literatis trans- 
misit: nnde et non aliena a fide roique gestae reritate retulisse est censendus. 

6. Bartes von Prachnian. 

Den nachfolgenden Bericht halte ich für um so wichtiger, als er uns das 
Zengniss eines der Leibärzte K. Ladislaw's, wenn auch nicht unmittolbar, doch auf voll- 
kommen glaubwürdige Weise überliefert. Bartos von Prachnian lebte in der zweiten Hälfte 
des XY Jahrhunderts in der damals wohlhabenden Stadt Kuttenberg, als einer ihrer an- 
sehnlichsten Bürger und zugleich adeliger Gutsbesitzer; er starb kurz nach 1506 und hin- 
terliess seinen Nachkoiumen ziemlich reichhaltige Aufzeichnungen über gleichzeitige Er- 
eignisse in seiner Familie, seiner Stadt und seinem Lande. Diese Aufzeichnungen began- 
nen eigenthümlich mit der Begierung K. Ladislaws und wurden nach seinem (Bartos's) 
Tode von seinem Sohne Nikolaus von Prachnian^ sowie von dessen Schwiegersohne An- 
dreas Daiicky von Heslowa (f 1571) und Enkel Nikolaus Daücky von Heslowa (bis 1626) 
fortgesetzt. Letzterer (f 1626} hinterliess, ausser einer werthvoUen Geschichte der Stadt 
Kuttenberg, die sich handschriftlich jetzt im böhmischen Museum befindet, auch gesam- 
melte Nachrichten über seine Familie, mit Benützung der Aufzeichnungen der genannten 
Ahnen, in einem Codex, den ich bei meinem Freunde Dr. A. M. Pinkas in Prag kennen 
lernte, dessen Haus eben auch die Daöicky's und die von Prachnian unter seine mütter- 
lichen Vorfahren zählt In letzterem Codex steht nun, von Dacicky's Hand eingetragen, 
bei der Nachricht vom Tode K. Ladislaws, folgendes Zeugniss von Bartos von Prachnian: 

Leta boziho 14S3 doktor stary, kteryi byl w Normberce^ wy^nä- 

wal to pred Bomiky kapci, dobrymi lidmi^ ze jest doklorem byl kräle La^ 

dislawa mladihoy a kdyi jest umfel^ ie jest od iädneho träweni aneb udä^ 

weni neumHl, nei ie jest rnH hli%y wnilh w sobi^ a ze jest se mu po smrli 

jeiti pryskyr wytorhl^ a ze to i jini doktoH widili. A pH tom byli a to 

slyieli Mates Straskülj Nekei bakaläi*^ Ziwald^ Michal sJutnik. 

Q)eutsch3: „Im Jahre 1483 bekannte ein alter Doctor, der in Nürnberg lebte, vor 

Kuttenberger Kaufleuten, ehrbaren Leuten, dass er des jungen Königs Ladislaw Doctor 

gewesen, und als dieser starbt sei er an keinerlei Vergiftung oder Gewaltthat gestorben, 

sondern er habe Aposteme (Geschwüre, Beulen} in sich gehabt , und nach seinem Tode 

sei noch eine Blase an ihm ausgebrochen, und das hätten auch andere Doctoren gesehen. 
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Und dabei waren gegenwärtig nnd horten es: Mathias StraskitI, Nekes der Baccalar, Zi- 
wald, Michael der Goldschmid^^ (Knttenberger fiärger). 

Diese Quelle ist noch nnedlrt: doch finden sich darüber Nachrichten und Aus- 
züge im Casopis deskeho Museum 1827, 111. 31. und lY. 77 u. fgg« ferner daselbst 1854, 1. 
'^^ ^' fgg* 0^*2^^'*® ^^^ P^'d. Mikowec). 

7. Der Prämonstratenser Mönch Lucas HIadek. 

Dieser Mönch, der, wenn ich nicht irre, mit dem gleichzeitig genannten Frater 
Lucas archidiaconus Horssoyiensis eine und dieselbe Person war, wurde im Verkehr -der 
böhmischen Katholiken mit dem römischen Hofe seit dem Jahre 1445 zu wiederholten Sen- 
dungen nach Rom gebraucht. Aeneas Sylvius bezeichnete ihn in einem Briefe an Prokop 
von Rabstein (dd. Romae, 10 Martii 1457, episL 260) als „Lucas tibi notus monachus, 
quem Lucrifasiiim appellare soles/^ Im Herbste 1457 sandte K. Ladislaw ihn abermals 
nach Rom, wie wir aus einem von Papst Kalixt 111 am 22 Februar 1458 erlassenen Breve 
erfahren, und er verweilte dort bis zu Anfang Aprils 1458. Am 20 Mftrz 1458 schrieb nun 
an Georg von Podiebrad ,9WencesIatts presbyter, rector ecclesiae S. Pauli in ürbe de re- 
gione Regulae,^^ welcher bereits ins 44 Jahr in Rom lebte, folgende Nachricht: 

— Carissimus et ßdelissimus frater noster Lucas ^ ob %elum et 

amorem^ quem nostrae patriae gerit^ Bohemicaeque nationi muruni 9e ipsum 

. posuit^ clypeumque ac scutum defensionis contra quam plurimos Alamanos^ 

infamare ac denigrare nüentes famam BohemorUm^ affimiantes eos esse reos 

in morte regis. Quibus omntbus frater Lucas selus restitil et contradixit 

coram summo pontifice^ sanctissimo domino nostro papa Calisto^ constanler 

et viriliter se opponens et obligans ad poenam talionis^ in carcerem ire pa- 

ratus^ aut mortem aul guamcunque poenani stucipere se obligans^ si hoc 

veraciter et non fallaciter probar etur etc. 

In gleichem Sinne schrieb an denselben am 3 April 1458 „Johannes Lichtenfelser 

rector venerabilis basilicae beatae Mariae agri Dei in sacra urbe Romana, familiaris et 

continuus commensalis sanctissimi domini nostri papae:^^ 

— Magister Lucas Haladek (sie) ordinis Praemonstratensium benign 
nam a domino nostro sanctissimo in mei praesentia audientiam et plurium 
dominorum sacri palatii offtcialium obtinuit^ et in omnibus suis proposi(ioni~ 
bus de honore et vestri inclyti regni magnificentia pluribus vicibus cum scrip- 
tis et supplicationibus contra diffamatores occultos praedicH regni Bohemiae 
in singvlis clausulis victoriam (sie) credentialem cum praefato sanctissimo 
domino nostro habuit et coram Sua Sanctitate retulit^ videlicet si aliquis 
praelatorum aut minimus corlisanus de morte praefati regis Bohemiae dice^ 
ret et experientiam et purissimam veritatem scire desideraret^ et de cetero 
talia contra honowem praedicti regni referret: ex tunc onmi hora et omni 
tempore supra diclus Lucas Haladek sub poenis incarcerationis et du^ 
rissimae mortis in contrarium cum bonis protestationibus paraius esset et ap- 
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probare teilet contra quoscumque. De quibue poenis (sie) et relationibus ma- 
ximum beneplacitum habuU et totaliter in onmibua eidew Lucae credidit^ et 
ex ore et seriosissime sanclUsimus doniintu noster praefatus coram omnibus 
ibidem exUtentibus respondit: Vobis credimu» et nbique honorem vestri in-- 
clyii regni defendere volumusj et de praediclis silentium imposuit^ et salvum 
conductum pro Magistro Johanne de Rokyc%ano decrevit etc. — 
Beide angeführten Briefe finden sich in der gleichzeitigen Handschrift des Prager 
Domcapitels (sign* 6. XIX, foL 200 und 202), welche überhaupt yiele wichtige nnd interessante 
Briefe und Actenstücke ans dieser Zeit enthält. Pessina hat sie in seinem Mars Horavicas 
(pag. 682—683) yollständiger mitgetheilt^ aber sich erlaubt, den Stil in beiden zu verbes- 
sern und lesbarer zu machen, wie man ans der Tergleichung meiner Abschrift mit dem von 
ihm gegebenen Texte sich überzeugen kann. 

Es ist peinlich für mich, den Lesern fiir jetzt nicht auch einen Brief K. Georgs 
mittheilen zu können, den er im J. 1460 oder 1461 an einen seiner Procuratoren nach Rom 
schrieb (nicht an Fantinus de Yalle, sondern an einen in Rom domicilirenden böhmischen 
Geistlichen}, worin er ihm förmlich verbot, sich am päpstlichen Hofe in irgend eine Discus- 
sion über K. Ladislaw's Tod einzulassen. Ich habe diesen Brief vor etwa zwanzig oder 
dreissig Jahren, wo ich ihn las, zu copiren unterlassen, und leider nicht einmal die Quelle 
notirt, wo ich ihn gefunden. Jetzt kann ich um so weniger wieder darauf kommen, als mir 
die betreffenden Sammlungen in Prag, Wittingau, Wien und Leipzig für den Augenblick 
unzugänglich sind. Fiir die Existenz eines solchen Briefes und Factums kann ich aber 
vollkommen einstehen. 

8« Volkslied auf König Ladislaw's Tod. 

Ach durch got vemembt dye klag 
der Christenhayt ein grosser schlag^ 
der in kur% nun ist gesechen 
%w Pehaim in dem kunigreichy 
der warhayt toil ich yechen. 

4 ' 

Von kunig Lasslen also %ehantt^ 
der sur ist wardnn In pehaim landt^ 
das mag wol got erparmen! 
In klagnn frawen vnd dy man^ 
payde reich vnd armen. 

An aine milwochn das geschach^ 
da hueb sich layd m vngemach^ 
wayn träum vn grosses klagn 
vmb des edeln kunig tödl^ 
toolt got solt wir sein vertragn. 
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Maister Paul i$t ers genennt 
er schicket nach dem sacrament 
gar hainüeick vn gar laugleich 
vo der irren kelzerhait 
dae es nicht suchen mit äugen. 

Qraff Ulreich von teerdenberch 
der klagt den edeln fUrstn werdt^ 
betruebt wa% sein gemuete^ 
er wandt dy hentt vn raufft sein har^ 
got durch all sein guete. 

Der ruckendorfer der klagt sein nott^ 
kunig Lasslen den segne tod^ 
der an Im ist ergangn 
sein herze lag in schwärer nott^ 
vnd was mit laydl vmbfangn* 

Ein her von kreydt gar wol erkannt^ 
der klagt got das leyde vnde landt^ 
verwaiset ist nun sere^ 
da% klag ich gott dem schepffer mein 
vn seiner müter seme, 

Niclas Trügstit% ein ritter guet 
der pewaynatt ser da% edl pluet 
kunig Lasslen den vil werdn^ 
wir habn in langer Zeit nit gehabt 
als gar machUgn hie auff erdn. 

Ach durch got der grossn klag 

dy gemain von präg 

dye klagt sein töd^ kunig Lasslen namen 

er was vo houcher artl gepom 
von kaysserlichen stammen. 

Ist das nicht ein senleieh klag 
er stund hie% auff den drittn tag^ 
man. Hess Jn da peschauen^ 
Ee das man Jn Irueg %w de grab 
Jn klagttn man vnd firauen. 
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Da der pkrtl lag Jn der par^ 
purger truegn offkhar 
von präg der gan%e rate 
tmt% avff dy pruck mit grosser klag, 
dt da hueb sich Jammer tmd nmäe. 

Damach nam Jnn dye rittherschaß 
sy truegn Jn hin mit gant%er kraffl^ 
für war ich euch da% sage, 
Ein chron von goldt ward Jm peraytt^ 
dy set%t man auff sein hare. 

m 

Ainer hayst der Rickent%antt 

ein huess fsw präg ein ket%er ist er genantl^ 

Er dett das Wasser sprengn 

auff kunig Lasslen Den edln herm, 

weit gott da% man Jn verprenet 

Das hoff gesindt vo Oesterreich 
dy t%ugn darvon gar travricklich 
vn warn Jn grossm layde^ 
Sy klagn kvnig Lasslen im herm 
vn muessn von Jm schaydn. 

Der vns% das Hede hat gedieht 
gott hab Jn in seiner pflichl 
vn lass Jn nicht verderbn, 
Maria pilt dein kindt für vns^ 
das wir sein huldl erwerbn. Amen. 

Man fühlt es dem Liede an, dass es ganz knrz nach dem Ereignisse und von 
einem Dichter ist yerfasst worden, welcher demselben persönlich nahe stand und es we- 
nigstens zum Theil mit eigenen Augen sah; denn der Schmerz, der darin weht^ ist kein 
Reflexionsschmerz, er ist ganz concreter Art; wie denn in demselben Umstände erwähnt 
werden, die anderswoher unbekannt, aus eigener unmittelbarer Anschauung geschöpft zu 
sein scheinen, lieber die Krankheit und die Ursache des Todes enthält es keine Angabe: 
aber sein Schweigen ist eben desshalb um so bedeutsamer. Der Verdacht einer Vergif- 
tung war zu der Zeit, wo das Lied gedichtet wurde, in des Dichters Umgebung noch nicht 
aufgekommen; der Eindruck der Wirklichkeit, die Ueberzeugung yon dem auf natürlichem 
Wege erfolgten Tode war noch zu mächtig, sonst hätte der eifrig katholische und aus- 
schliesslich deutsche Verfasser wohl kaum unterlassen,* auf eine von den Kezern began- 

AbUadl. T. Folg« 9. Baad. ^ 






18 Franz Palacky 

gene Missethat wenigstens anzuspielen. Das Lied wurde von Freiherrn von Hormayr in 
seinem Taschenbuch für die vaterländische Geschichte vom J. 1833, S. 156—157 ohne An- 
gabe der Quelle^ woraus es geschöpft ist, herausgegeben. 

9. König Wladislaw von Böhmen. 

My Wladislaw % boiie milosü kräl Öesk^^ markrabi Morawskif^ Lu- 
ceniburske a Sles%ke knieie a Luiicky markrabi etc. o%namtyem tiemto li- 
steni wieni^ ie slyiewie fedi nikterych lidi^ kteHz prawie^ zeby najjasn^ii 
knieie^ pan Ladislaw Uhersky a Öesky kräl^ tffec ndi mily^ skr%e oträ- 
wenie smrt w%al a s tohoto swita siel^ pokud najdele mohli sme^ na to 
sme se ptali^ abychom mohli %namenie niktere prawdy te wici nUeti a vwi- 
diu. I kä%ali sme^ w pHlomnosti mnoh^ch pänaw a ryliefstwa^ krob jeho 
otewHetii a tu sme i s nimi widili tilo fe6eneho kräle ujce naieho cele^ 
nespadale^ ani ktereho tanamenie takaweho majice^ jeitoby mohlo domnino 
byti^ ieby oträwen byU Protoi aby tomu wiHeno bylo^ coi tuto pisem^ 
kä%ali sme peketi naii krälow^kü tento list %apebetili. Dan w Prasse^ w 
pätek den S. Valentina^ Uta od naro%enie boiieho tisicieho ityrsteho sedm^ 
desäteho druheho, krälowstwie naieho Uta prwnieho. 

Wladislaus dei gratia Boemiae rex^ marchio Moraviae^ Lueembur^ 
gensis et Slesiae dux ac Lusatiae marchio etc. Notum facimus omnibus 
lenore praesentium^ quod cum vagi hactenus sermones fuerint^ qui ülust- 
rissimum principem ac dominum Ladislaum Bungariae et Boemiae regem^ 
carissimum nostrum consanguineum^ veneno sublatum fuisse tradunt: nos, 
habita pritis inquisitione sedula^ ut de re ipsa certiores fieremus^ etiam in 
praesentia procerum nostrorum et nobilium iumtdum ipsius aperiri fecimus^ 
et in eo corpus praedicti regisy carissimi nostri consanguinei ^ plane incor- 
ruptum invenimus^ nee uUum Signum^ ex quo ülum veneno interiisse colli- 
gere licuii*}. Ut itaque haecj quae altestando scribimus^ ad universorum 



*) Der Prager Dompropat Georg Barthold Pontan yon Braitenberg (f 20 Febr. 1616) berichtet in seiner Bohe- 
mla pia (Francofürti 1606 fol. pag. 30): Ego cum haberem sub custodia mea corpora Imperatorum Regnm- 
que mortuomm, dam nova Caesarea sepultnra in templo metropolitano conatraereur (Jahr 1589 fg.) et Se- 
renissimus Maximilianns archldux Anstriae, ordinis militum Teutonicornm supremns magister etc. Tiderei 
Ladislal corpus integrum et ex omni parte incorruptum, etiam quoad yestlmenta sacra, quibus indutus erat, 
callgas item et calceos^ ungnes excreylsse et per me brachium Ladislal moreri sine ulla difflcuitate, quaere- 
ret ex me de tempore et causa mortis suae, respondi mortuum anno 1457, causam vero mortis Bohemos 
asserere rapulas supradlctas (nach des Aeneas Sylyius Berichte). Ad quae bonns priuceps post paueum 
Silentium et suspirlum respondit: Deus in lilo extreme Judicio declarablt, quae causa ftierit. — Ponlan scheint 
denn doch den Zustand der Unyerwestheii, wie bei Karl IV, so auch bei Ladislaw, etwas zu euphemistisch 
geschildert zu haben. Jedenfalls, als im Juli und August 1825 auf Gehelss Sr. MaJ. Kaisers Franz I die 
könlgl. Gräber in der Domkirche commissionell untersucht wurden, wobei auch Ich eine Zeit lang als Pro- 
tokollf&hrer zu ftingiren hatte, fanden wir in K. Ladlslaw^s Grabe dasselbe, wie in andern Gräbern: nur 
staub und Knochen. ^ 
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notiUam devenianty praesentes dedimus literas^ regü noslri sigiUi appensiane 
roborafas. Pragae^ die tenerü qui S. Valenüno Bocer (14 FebrJ osmo do- 
mini 1472^ regnique nostri primo. 

Diese Urkunde hat zuerst Friedr. Wilh. von Sommersberg im I 
Band seiner Silesiacarnm rerum Scriptores, (Upsiae, 1729 fol.} 
unter der Rubrik ,,DipIomatariiMn Bohemo-Silesiacum^^, Nro. 203, 
Seite 1079 — 80 lateinisch herausgegeben; böhmisch erschien sie 
gedruckt in Steph. Kaprinai Hungaria diplomatica tom. I (Yin- 
dobonae 1767 in 4^) Seite 257—8. 

IL Zeugnisse für einen Tod durch Vergiftung. 

10. Johann Roth (oder Rode) Secretär des Königs. 

Derselbe schrieb von Wien^ ddto, 20 Dec. 1457, an Aeneas Sylvius nach Rom, 
Folgendes aber den Tod des Königs: 

Calamüatem iUam lugubrem^ deplorandamque regia Ladislai mortem 
aliorum officio Tuae Dignationi innotaisBe aulumö. Ob quam rem^ pro tua 
erga ipaum devotione jam plene inteterata^ incredibüi te dolore affectum esse 
certum scio. Nunc autem cum e Praga^ ad quam infausio toKus orbis 
auspicio cum regia Celsitudine concessi^ Viennam remigrassem^ putavi mihi 
de hac re ad te aliquid scribendum esse. Conantem tarnen id facere suspi^ 
ria^ lachrymae ei singuUus ita impedümt^ ut mihi ex ea morte conceptus 
dolor non modo renovari, sed augeri videatur. Quid autem potissimum in 
hac publica clade explicem, nescio. Magna est varietas sermonum^ quo ge^ 
nere mortis fatum obierit Ego vero etsi scto, nemini prorsus me cedere 
oportere habitudine notitiae hujusce rei^ qui quam creberrime apud regem 
etiam aegrotantem sim versatus: tamen süendum potius esse dico hoc tem^ 
porCj quam loquendum, cum sciam rem illam in dies magis clarescere. An 
adolescentem regem robtistissimum^ nuUum prorsus vel doloris indicium sen^ 
tientem^ cum quo die lunae praeeunte mortem usque ad noctis horam ter^ 
tiam summa postrema et facUi laetitia fui^ XXXVII horarum intervallo ali- 
quod genus morüs naturalis prostemere potuisset? Ante quem vel minimus 
quisque ex esjus familia^ neque post cum tülus^ etiam eorum qui ei aegro^ 
tanti quotidie astetimus^ aut aliorum quispiam minimae sortis hoc genere 
mortis interiit Sed reprimam ego me, ne dolori nimium indtUgere videar. 
Scio Procopium et Nicolaum tumn alüer ad te scripsisse: quibus certe nt- 
hil cedo hujus rei notitia. Nam neuter eorum regem aegrotantem alias rt- 
dit} et ut quisque optime de Bohemis sentit^ ita haue rem maxime dissi- 
mulat De hoc satis. Ego hie ago dies admodum molestos etc. — 

3 * 
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üeber die Pecson des Verfassers dieses Briefes gibt ein Schreiben des Aeneas 
Sylviiis an ihm (ddto. Bom, 3 Nev. 1457} einigen Auüschlass; es steht in der bekannten 
Sammlnng der Briefe des Letzteren nnter Nro, 326 (meiner Ausgabe TOm X 1496). Auch 
•biger Brief kömmt m derselben Sammlang unter Nnm. 338 {bei Andern N. 324) mit der 
Aofsckrift tot: ^eneas cardinalis Senensis Johanni Roet,^^ als wftre er von Aeneas Syl- 
vias an Hode, und aicdit nmgekehrt, geschrieben. Obgleich nun schon Cochlaens (Hist 
Hussitaram vom J. 1549, sam J. 1457) nachgewiesen hatte, dass der Brief nicht von Aeneas 
Sylvias herrühren könne, indem dieser zu jener Zeit weder in Prag, noch in Wien, sondern 
nach wie vor in Rom sich aufgehalten habe : so haben doch spätere Schriftsteller, und zu- 
letzt noch Kaprinaiy Pray, Katona , Kurz n. A. ihn als den Verfasser des Briefes angenom- 
men, und demgemäss behauptet, er wäre* als päpstlicher Legat tut Hochzeit Ladislaws nach 
Prag abgesendet worden. Erst Fürst Lichnowsky bestritt (S. 204) diese Ansicht wieder 
und Graf Teleki (in s. Ennyadiak kora Magyarorszagon ^ Bd. II, Seite 562^3 in der An- 
merkung) widerlegte sie umständlich. Eine delaillirte Beleuchtung der Angaben dieses jeden- 
falls sehr wichtigen Briefes wird weiter unten versucht werden. 

11. Peter Eschenloer, Stadtschreiber zu Breslau. 

In seinen von Dr. J. 6. Kunisch zuerst in Breslau 1827—1828 in zwei Bänden in 
8^ herausgegebenen „Geschichten der Stadt Breslau^' (1440 — 1479) erzählt er S. 38 „von 
König Lasslaw Tode^ wenn er gestorben ist zu Praga.^^ 

Nach Christi gehurt in deni 1467 Jare am Tag S. Ceciliae (92 Nov.) 
wart Las$lav> krank^ und an S. dementen Tag (2S Nov.^ domoch starb 
er. Aüeine einen Tag wart er krank gesaget ^ wenn an S. Cecilien Abend 
(21 Nov.) was er vorhorende seine ündertanen^ die Bressler und die 6ör^ 
lü%er^ von Zolles wegen^ dess die von Görlit% %u Bresslau frei meineten vu 
sein. Daselbst ich ihn gesehen habe, einen frischen schönen gesunden Men^ 
sehen. Wer wü glauben^ dass eine natürliche Krankheit einen sulchen star^ 
ken Jüngling in der besten Complexion also in einer kurzen Zeit mochte 
getötenT Binnen %wen%ig Stunden was er gesund und tot Etliche sage* 
ten^ er hette die Pestilencia. Oder wie gross die gewest were^ so als sie 
doch sust %u Frage dieselbe Zeit nicht schlug^ sie hette in sulcher kurzer 
Zeit Lasslaw nicht mögen töten) wenn seine Natur was also wol geschickt, 
dass sie widerstanden hette etliche Tage allen Krankheiten und Seuchen. 
Dorumme^ als ich gesehen habe^ mag ich beweren mit der Erfahrunge, dass 
er hat aus eusserlicher Not müssen sterben. Oder wie? das wart domoch 
nicht offenbar^ sunder mancherlei Bede entstunden^ die doch nicht Chrund 
hatten. Jdoch alle seine Cämmerer und Er%te sagten eintrechtiglichen^ dass 
ihm were vorgeben mit Gift^ an den Büblein, die hette er des Abendes mit 
der Girsücinne gessen^ and were plot% dovon krank worden. Und alsbalde 
er krank wartj musten von ihm weichen alle deutschen Kämmerer^ und 
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niemand wart zu (hm gelassen ^ detme die €Hrmk dor%u bestaU haue. Am 
nechsUn Tag nach S. {Jemens Tag, doB wom ein DtmnerHag (24 N4W.) 
wart Lasslaw uf seinen königlichen Sal öffentlichen und augensiehSg gelegt, 
da$8 ihn jedermann mochte besdkauen vom Haupte bis %um Bauch ^ sunder 
ein gülden Stucke uf eine ploen Sammnt (blatien Sammi) word uf seinen 
Bauch bis ober die . Füsse bedackt Sein Bauch was atis der Masse sehre 
%uschwollen. Do das pragisch Volk diesen plot%en Tod halte vorstanden^ 
erhub sich gross Geschrei und erschrecklidie Weise %u Ufleufe, Sie schrieen 
oberloMt^ und Messen Oirsik ein Mörder. Es wart solch ümblaufen %u Präge, 
dass eime jedermanne grauete uf die Oasse %u geenj jedermann scUoss 
und riegelte sein Haus trfs beste er mochte. Jeh hatte gute Hoffnung^ der 
unschuldig Tod sult sein gerochen werden. Oder laider^ den sie ü%under 
fsum Tode einen Mörder hiessen, domoch kurvlich ober %ehen Wochen uf-- 
worfen sie %u eime König etc. — 

Ich habe sehon im Jahre 1828 ia der Henatochrifl des bohnu Museams (Ktrz 1828, 
S. 225 %.) Eschenloer's Werk kritisch vs beleochten angefangen, und ontei: anderen ins- 
besondere den Umstand hervorgehoben, dass derselbe, obgleich Zeitgenosse nnd Augen* 
zeuge, dennoch an vielen Stellen die Geschichte Böhmens von Aeneas Sylvius nicht nur 
benfitzte, sondern geradezu ausschrieb und iUiersetzte. Letzteres Weirk ist aber erst im 
Juni 1458 in den Bädern von Yiterbo zu schreiben unternommen worden (s. meine 
Würdigung der alten böhm. Geschichtschreiber S. 233). Daher ist Eschenloer erst 
einige Jahre nach 1457 an die Abfassung seines Werkes gegangen, wie es auch sein 
Herausgeber Dr. Kunisch in seiner Yorrede S. lY auseinander setzt' Dieser Umstand 
ist aber nicht ohne Bedeutung, wenn man das spätere Yerhalten der Breslauer gegen 
den nachmaUgen König Georg von Böhmen berücksichtigt 

Derselbe Eschenloer hat (nach Klose's documentirter Geschichte von Breslau, 
2 Bd. S. 535) auch eine lateinische Grabschrifl auf K. Ladislaw's Tod hinterlassen, in 
welcher es heisst: 

— Non ab inlrinseco natura necem praestante 
Sed veloci morte vitus fuit intoxicatus^ 
Suspicor de Podiebrat dominum regnique rectorem 
Hanc mortem flebilem mundo fecisse dolose etc. - 

Auch muss ich noch an einige andere Angaben in Eschenloer's grossem Werke 
erinnern, welche auf K. Ladislaw's Tod Bezug haben. Er erzählt, „bei sechs Tagen 
vor Lasslaw's Tod^^ wäre zwischen dem von Yöttau (Hynek von Lichtenburg auf Yöt- 
tau) und Procek von Kunstat, Jifiks Freund, ein Streit „von der Tafelordnung und 
viel ander Sache wegen^^ entstanden, den K. Ladislaw zur Entscheidung an sieb gezo- 
gen und dadurch Herrn Jifik disgustirt habe; „dies half wol zu seinem Tode^^ (S. 42). 
Sonnabend den 19 Nov. hätten ein Deutscher und ein Böhme in Prag mit einander ge- 
kämpft, dem deutschen Sieger hätte Ladislaw den ritterlichen Gevrinn mit den Worten 
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übergeben: ,,Da solt Gott danken, der dir geholfen hat; hette der Behem als gat ge- 
habt als du, er hette dich nicht lassen leben,^^ worüber ,,e]n gross Knirschen^ unter den 
Ketzern entstanden >sei (S. 43). Bei vierzehn Tagen vor Ladislaw^s Tode schrieen Tag 
und Nacht die Löwen, die er zn Prag hatte, entsetzlich und zeigten sich gegen ihre Hüter 
ungewöhnlich grimmig: „one Zweifel ires Herren iemmerlichen Tod haben sie zuvor mit 
irem Geschrei bezeuget.^^ (ß. 43) Auch waren im Monat November 1457 zwei Come- 
ten am Himmel zu sehen, die K. Ladislaw selbst betrachtet „und allezeit sich dess be- 
trübet^^ hatte (^Das.) Als dann die Breslauer von Prag die Nachricht von des Königs 
Tode heimbrachten, „erhub sich gross Klage und Jammer; öffentlich wurde Girsik efai 
Mörder seines Herrn und Königs geheissen ; uf den Predigstülen geschahen grosse An- 
hetzungen und Scheltworte wider Girsik und seine Ketzer. Darumme die Ratmanne, farch<^ 
tend viel zukünftig arges, gedachten solche Rede umbs besten willen zu unterstehen; 
— es hälfe doch alles nichts, sondern ie mehr und mehr erhüben sich neue Gesenge 
und Gedichte in den Kretschamheusern, und die Prediger dabei helfende, dass kein Rat- 
man noch kein weiser Mann darwider mehr reden durste; etliche Ratleute auch umb 
solches Rates willen zu grossen Yordechtniss und Ungunst des Volkes und der Gemeine 
kamen^^ etc. (S. 44.) — 

12* Klagegesang über K. Ladislaw's Tod. 

Dass „Gesänge und Gedichte^^ über K. Lasla's Tod ohne Verzug „in den 
Kretschamhäusern^^ entstanden, und wie sie entstanden, sind wir so eben durch Peter 
Eschenloer unterrichtet worden. Ihre Zahl muss wohl ansehnlich gewesen sein, wenn 
auch nur wenige davon sich bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Hieronymus Pez 
führt im zweiten Bande seiner Scriptores rerum Austriacarum (S. 679 — 681) einen sol- 
chen Gesang an, der zu Ende des Jahrs 1458 gedichtet worden zu sein scheint, und 
von welchem ich nur diejenigen Strophen hieher stellen will, welche bestünmt auf ein 
gegen K. Ladislaw begangenes Verbrechen hinweisen: 

— Jr Edel Fürsten aü%umal^ 

Jch teil Euch geben ein guten Raty 
Fürbar Jch Euch das sage: 
Newpt dy klingen in dy hant 
Vnd recht des Kunig tode. — 
• • 

Der Bischof von Passaw was ein weyser Man 

Er gab dem Kunig ein lere^ 

Das er Nyemant solt gelauben: 

Er schoU sich hueten vor Oersicken Weib, 

Sy wer ein falsche Frawe. — 
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AUo chom er umb sein Leben: 
Der Oersick tmd sein Fraw haben yem vergeben^ 
Der Rocken%an ist der ander^ 
Der Eyc%inger ist der drit, 
Der %u Wienn lag gefangen u. s. w. 

Es därflen woU in neaerer Zeit mehrere alte Gesänge gleichen Inhalts und 
Gehalts in periodischen Blättern yeröffentlicht worden sein, nnd ich erinnere mich anch 
selbst einige in alten Handschriften gelesen zu haben, die ich unberücksichtigt liess, in- 
dem sie in historischer Beziehung aUesammt nichts anderes lehren und beweisen, als 
was ohnehin keinem Zweifel unterliegt: nämlich dass an die Vergiftung des Königs an 
vielen Orten bona fide geglaubt wurde, und dass die vermeinte Thatsache überall eine 
kräftige moralische Entrüstung erzeugte. Es handelt sich aber hier um die Ermittelung 
nicht sowohl dessen, was geglaubt wurde, als vielmehr dessen, was wirklich geschah 
und wie es geschah. Dieses muss nuti bei prosaischen Berichterstattern mehr als bei 
poetischen gesucht werden. 

13. Andreas von Lapiz, Burggraf von Steyer. 

Er sagt von sich selbst: Ich schrieb die Geschieht — %u einend 
Unterricht tnein Khindem^ nahmblich mein Söhnen^ dass sie doch toissen^ was 
Wunders und unglaublicher Handl ist beschehen bey meinen Zeiten. Wann 
ich bin Graf Ulrich von Zilli Diener gewesen ^ ehe wenn er ward bösslich 
ermordl von des Khunig Matiasch Bruder^ und bin vül mit Jnn herfart «o- 
gen. Damach bin Jch Khunig Lassla Diener auch gewest^ %u der Zeit da 
Jm bösslich und verräterlich vergeben ward «u Prag durch den Girschickha 
von Podebra^ der nach Jm Khunig ward in Beheim. Der pöss Mordt ge- 
schah an Khunig Lassla durch Gift an S. dementen Tag^ da man %alt 
1467 Jar. — 

Lapiz war bei K. Ladislaw's Tode erst 22 Jahre alt, und schrieb sein Werk 
erst nach dem Tode der Kaiserin Eleonore, also nach 1469, wahrscheinlich in hohem 
Alter. Ein Bruchstück dieses Werkes ist gedruckt in (Graf Wurmbrandts) Collectanea 
genealogico-historica ex archivo inclytorum Austriae inferioris statuum, Yiennae, 1705 
fol. auf Seite 63—68. 

14. Antoninus, Erzbischof von Florenz (f 1459). 

In der zu Basel 1491 fol. herausgegebenen „Tertia pars historialis venerabili% 
domini Antonini^^ lese ich titulo XXII, cap. XYI, $. 1 auf Blatt I86i! folgende Nachricht: 

Matthias — captivus in civitate Plage (sic^ detinebatur apud quem- 
dam baronem nuignum^ cuqus fUiam rex Hungariae et Bohemiae iLadi- 
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slaus) in uxorem ducere decreverat^ sed mutato proposito cum ßlia regü 
Franciae contraxit. Quae cum duceretur ad eum ob nuptias solemniter 
celehrandas^ et in via a proceribus regni associaretur : rex ipse Bungariae 
et Bohendae veneno pereniptus est Et quia gubernator ille erat Boemiae^ 
alium ßlium Johannis Vayvodae^ quem capttvum tenebal^ sponte dimiHt li- 
berum abire^ et regem Bungariae ipsum fieri procuravit et fecit Qui cum 
ßlia 9Ua Cqtuim rex potionatus noluerat sponsam accipere) contraxit et 
matrimonium consummavit. — 

In diesen Angaben ist wenigstens ein Keim ond eine Anlage zu einer artigen 
romantischen Tragödie nicht zu verkennen. Man sieht zugleich den eigenthümlichen Ein* 
fluss des italienischen Geistes auf poetische Gestaltung der Yolkssagen« Dass übrigens 
Georg von Podiebrad zur Erhebung des Uathias Corvinus auf den ungrischen Thron 
wesentlich beigetragen hat, sagt ausser Antoninus kein anderer Schriftsteller: die Thafr- 
Sache ist aber richtig, wie in meiner Geschichte von Böhmen nfiher dargethan wer- 
den wird. 

15. Laonikos Chalkondylas, einer der letzten Byzantiner, um 1470. 

— Ladislaus — ubi venit Budam et copias Turcorum regis Bei- 
grado^ ductu Choniatis^ submovit^ haud diu supervixiL Perhibent enün eum 
veneno mblatum esae a quodam Laurentto Chedrachabare. Et cum du- 
xisset uxorem regis Gallorum ßliamj veneno interemptus est priusquam nup- 
tias eelebrare quivisset. Nam mortuus est^ antequam uxor in regnum ejus 
veniret. {Apud Stritter^ III. 762). 

Hier wird nun der bekannte ungrische Palatin, Lorenz von Hedervar, des Ver- 
brechens beschuldigt Er war aber schon 1447 gestorben. 

16. Philippe de Commines, sieur d'Argenton (geb. 1446 f 1509). 

Le Boy Lancelot (so nennt er König L. ungrisch Laszlö} fut empoisonne 
ä Prague en Behaigne par une femme de bonne maison (et en ay veu le 
frerej de laquelle il estoit amoureux^ et eile de luy^ tellement que comme 
malcontente de ce qü* il se marioit en France^ auec la fille de Boy Char- 
les sepHesme^ qui de present s^ appeUe la Princesse de Fiane Qqui estoit 
contre ce qt^ il luy auoit promis) eile V empoisonna en vn baing^ en luy 
donnant ä manger d' vne pomme: et mit la poison au manche du coti- 
steau. Incontinent que fut mort ledit Boy Lancelot^ les Barons de Bongrie 
«^ assemblerent audit Bude^ pour faire 6lection de Boy etc. 
So wird diese Stelle im YIII Buch, 13 Capitel seiner von 1464 bis 1498 
reichenden anziehenden Memoiren zum J. 1483 gelesen; in der Ausgabe von D. Gode« 
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froy, Paris 1649 fol. anf S. 268 — 269. Lateinisch hat sie Caspar Barth (Francofnrtt 
1629 in 8, p. 432) mit folgenden Worten wiedergegeben: 

Lancelotus rex Pragae in Bohemia a femina nobüi (cujus fralreni 
vidi) intoxicatus est Fuerat foutuus inier veneficam et 4llum amor: sed 
rege ducenle Caroli sepUnii Gaüiae regis filiam^ quae modo Prineeps Vien-^ 
nensis appellatur^ contra^ quam promiseratj Uli mulier in balneo venenum 
praebuitj manubrio ctUlri^ quo pomum disdderat, lethiferp pharmaco tincto. 
Der Zusatz ,,cujas fratrem vidi^^, ,,et en ay ven le frere^^, deutet auf die Kö- 
nigin Johanna hin, auf die ,,Girsikinne^^ der deutschen QueDen, deren Bruder Leo von 
Rozmital bekanntlich im J. 1465 fg. eine Reise nach Westen unternahm und die mei- 
sten fürstlichen Höfe in Europa, auch den von Frankreich, besuchte. Freflich nimmt sich 
das vermeinte Liebesverhältniss zu Johanna , die füglich Ladislaw^s Mutter hätte sein 
können, etwas sonderbar aus. Doch auch hier scheint aas der Fabel etwas specifisch- 
französisches hervorzuleuchten: man sucht die Ursache des Todes in der Galanterie 
des Köm*gs. 

17. Jakob Unrest, Theolog und Geistlicher in Kärnten. 

Seine Geschichte von Kärnten reicht bis zum J, 1475, die Geschichte von 
Oesterreich, aus deren zweitem Theil (in S, Fr. Hahnii Collectio monumentorum inedi- 
orum, tom. I, Brunsvigae, 1724, S. 549 fg.) das folgende Bruchstück entnommen ist, 
bricht im J. 1499 ab. Daraus ist ersichtlich, wann er gelebt und geschrieben hat. 

— Als der frum kunig Lasla von Wyjenn %och gein Pehaym, das Lannd 
in%enemen^ als ein kunig und Lanndsfurst gepomer^ und cham mit seinen 
getreten Diennem^ die nicht Pehaym wam^ in sein Hawbtstat gein Prag^ 
und da wolt sich auch der edle kunig %w richten fsu seiner kunigcklichen Hoch^ 
%eil^ %md Inn soll sein vorgenannter kunigcklich Oemahel geantwuert sein. Nun 
hort^ was geschach. Der Tewfel erweit Jm ainen vergiften ket%er^ dadurch 
er sein Poshait warcht in geleicher Weyss als durch Euam in dem Para- 
deys. Der ketzer was genannt Herr Gursich von Holewarsy^ ein gepomer 
Lanndtherr inn Pehaym, Derselb gedacht^ als es denn layder ergienng^ 
kundt er den edlen kunig Lasla umb sein Leben pringen, so wuerd er des 
Lanndes kunig^ und richtet mit seinem vermaledeyten Weyb^ und seiner ver^ 
fluechten Tochter ein teußische Gifft %w^ und nam Giffl^ und straich dye ai- 
nem Messer in das Marchj und als er^ sein Weyb und Tochter pein dem 
kunig in valschen Frey den sassen^ da nam sein Weyb ainen Appfel^ und 
schnayd den entmitten von einander^ und den halben Tayl der nic/U das 
March mit der Gifft peruert^ as sy von ain virtayl %w Credenntv^ und den 
anndern halben Tayl^ den dye Giffl peruerl^ scholl sy mit gannt%em Messer^ 
und gab das dem kunig^ damit wardt er an der Slot vergifft. Wann ir Virtayl 

AbhaadI«. V. folge, 9. B«ad. ^ 
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und irer Tochter Vbrtayl des AppfeU $ehnaid und sehett sy mit dem Spä% 
des Messers. Wye kund ain Mennsch solich Poshaü ymer erdennckhen^ 
was des Teufels LisUgkayt nicht dapey gewesen. Also vergiffi der 
vergiß ket%er mit seinem tewßischen Weyb und verftuechten Tochter des 
edlen unnschuldig kunigleiche Pluet^ das ainen yeden finunen trewen Hertzen 
wol erparmen mag. — 

Der uDter K. Friedrieh III in Oesterreich oft genannte böhmische Kriegshanpt- 
mann Holubaf hat hier seinen Namen für Podiebrad herleihen müssen. — 

18. Knrze Angaben bei gleichzeitigen Schriftstellern. 

a) Chronicon Honasterii Hellicensis in H. Pez. Script, rer. Anstr. I, 
258; Annales Mellicenses bei Pertz, K, 520: 1457 — Ladislaus rex pergit Mpra- 
Tiam C^ic) ubi intoxicatus moritnr. — 

b) P. Wolfgangi de Styra Itinerarinm ap. Pez II, 451: Rex Ladislans ad- 
huc juvenis — moritnr in Praga toxico, nt dicitur, in die Clementis martyris etc. — 

c) Matthiae Doering (circa 1464) continuatio chronici Theod. Engeihnsii ap. 
Henken DI, 25: £a tempestate rex Ungariae et Boemiae, quem multi quasi fidei et pa- 
eis promotorem fatorum speraverant, veneno proslratus est, haud dnbinm eornm tradito- 
ram procuratione, quibns ipse pepercit, seil. Girzick et suomm complicum etc. 

d) Chronicon terrae Misnensis ibid. II, 357: — Ladislaus rex postumus, 
— optimae spei puer, sed heu heu! anno domini HCCCCLXYIII (sie) non sine veneni 
haud haustu C^ic) interüL Famabatur enim, qnod perfidissimus haer oticus Husita Geor- 
gius alias Geersigk toxicaverit cum, qui tum regnavit pro eo in Bohemia etc. 

e) Pauli Langii chronica Numburgensia ibid. II, 47: Ladislaus — in ipso 
aetatis suae flore Pragae intoxicatus miserabiliter interiit, optimus et christianissimus 
princeps etc. 

f) Chronicon Elwangense ap. Freher. I» 687 ad ann. 1459: — Ladi- 
slaus rex — sponsae obviam veniens, in civitate Praga intoxicatus fuit a maledictis 
Bohemis etc. 

g) Joan. Anton. Campanus, päpstlicher Gesandter in Deutschland I47t 
schrieb an Jacobus cardinalis Papiensis: De Boemicis jam puto ad te esse perlatum, 
fitium Poloni, ex Ladislai (qui veneno adolescens periit) natum sorore Regem appellatnm 
etc. (ap. Freher. n, 295.) — 

h) Anonymus Carthusianus Gemnicensis ap. Pez n, 379: — Horitnr 
Ladislaus in die S. Clementis mart. an. 1457 et (ut creditur) intoxicatus ab haereücis 
Pragensibus etc. — 

i) Anonymi San-Petrensis chron. Salisburgense ibid. II, 429:'Ladi- 
slaus rex infectus veneno ab uxore Georsici haeresiarchae in civitate Pragensi etc. — 

k) Chronica der Grafen von Cilly bei S. F. Hahn, II, 738: — Da fiegt 
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es sich, dass der benandt kbönig Lassla zu Gasten geladen wart, vnndt daselbst wardt 
Ihm ob tisch durch Schickhung dess benanten Jurschicks yon Padubradt In einem Apffel 
vergeben, vnnd wart vergiffl, dass er vonn dem Tisch auff sein muest, vndl legt sich 
danider, vndt an dem driten Tag darnach war er Todt etc. 

1) Chronicon Buchense, herausgeg. von E. G. Gersdorf im Berichte der 
deutschen Gesellschaft zu Leipzig im X 1839, hat das Eigenthfimliche, dass der ur- 
sprüngliche Verfasser sagte: „El hncusque nemini compertum est, qua morte (Ladislaus) 
obierit,'' — ein späterer Interpolator aber die Worte hinzufügte: „nisi quod intoxica- 
lus fuerit/^ — 

In dieser Weise liesse sich das Yerzeichniss noch weiter fuhren, insbesondere 
wenn man damit auch ins XVI Jahrhundert herabrnckte; doch scheint das überflüssig, 
da Schriftsteller dieser Art keine neuen Umstände bekannt machen und auch keine Be- 
gründung ihrer Ansicht bringen. Auch ist uns hier nur um ursprüngliche, nicht um 
überlieferte Angaben und Aussagen zu thun. 

ni. Zeugnisse ihr eine Ermordung. 

19. Kalendarium Zwetlense (ap. Pertz, IX, 698.) 

Anno domini 1466 in die S. Clementis nobilis et inclytus Ladislatu 
rex üngariae et Bohemiae^ dux Ausbriae et marchio in Moravia^ interfeclus 
eft a perversis et nefandis haeretids in civitate sua Pragensi^ non in proe- 
lio^ sed dolose et in oeculto^ in cubieulo suo. ünu$ magnas planctus fac^ 
tus fuit in universis regnis etc. 

20. Klagelied über iL Ladislaw's Ermordung. 

Das nachfolgende Gedicht scheint von jeher sehr verbreitet und bekannt ge- 
wesen zu seyn: schon das altdeutsche Lied „Die Behemsch Schlacht^^ (vom 12 Sept. 
1504, gedruckt in v. Hormayr^s Taschenbuch 1833, S. 173 — 6) scheint daraus ge- 
schöpft zu haben; der Abt Job* Tritheim (f 1516) wusste sich auch nicht recht zu ent- 
scheiden, ob Ladislaw von Girzik vergiftet oder bei Nacht erdrosselt (strangulatus) wor- 
den sei. Ausdrücklich erwähnen des Liedes Lupai (1584) und Zacharias Theobald 
(1621), welcher Letztere die wichtigste Strophe daraus wörtlich anfährt, und das Ganze 
einen „Lügengesang^^, eine „teuffeUsche öffentliche Landlüge^ nennt. Ganz wurde es zuerst 
gedruckt in H. Gh. Senkenberg Selecta juris et historiarum, tom. Y, (Frankfurt 1739, 
S. 42 — 49,) und daraus in den Neuen literar. Unterhaltungen 1774, in des Knaben 
Wunderhorn II, 118 fgg. Da es zu lang ist, muss ich mich begnügen, nur die präg- 
nantesten Stellen hier anzuführen. Der König fou Frankreich habe an K. Ladislaw ge- 
schrieben, er wolle ihm zwar seine Tochter geben, doch müsse er die Ketzer aus sei- 
nem Lande vertreiben: 

4 * 
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König Las$la de» brieues au/f dem tisch vergasSß 
Zu hand ihn ein falscher Kec%er lass: 
Erschrack der Mehr gar sehre. 
Baldt er %u dem Rocken%ahn lief^ 
Er verk&ndt im diesse mere. 

Und da der Rocken%an die meer erhört^ 
Er ruft den Kec%em auf ain orth^ ^ 

Er begunt ihn die redt %u melden. 
Da hüben die falschen Keczer an 
König Lassla %u schellen*^ 

Sie schauen ihn auss ihres hert%en grünt: 
Wie deucht euch umb den teutschen hunt^ 
Solt er uns hie vertreiben? 
Wir wollen ihm nenlen sein junges leben^ 
Er mag uns nicht entweichen! 

Und da der Rath nun ward volnbracht^ 
Den sie über König Lassla hetten genmchl^ 
Wie sie ihn walten tödten: 
Sie heilen all%usammen geschworen^ 
Wie sie einander helffen wollen. 

Sie gewunnen die riegeln und auch die thUr^ 
Under einer Deck zogen sie ihn herfür 
König Lassla den viel werden. 
Der erstp der nam in bey dem haar 
Und warf ihn auf die erden. 



Er fiel nieder auf seine Knieh: 
j^Genadt mir edlen herren aUhie! 
^^Genad mir meines leben: 
jfUnnd alles das Je ich gewan^ 
^Das wil ich euch geben.^ 

Er sah sie all barmhert%ig an: 

^^Nun hab ich nirgens ein getrewen man^ 

j^Der mir sein redt hie thette? 
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^ySindt sie mir dan aUe trewloss geworden 
y^Mein allerliebsten Räthet 
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^^Girsichy du lieber vatter mein! 
yyNun lass mich bey dem leben meiUj 
^ylck will dirs immer gedencken: 
^^Schweinic% sol dein eigen sein^ 
Presslaw wil ich dir schenken.^ 
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yySchweig König Lassla! es mag nicht gesein! 
yySchweinic%y das ist .vorhin mein^ 
^Preslaw wil ich gewinnen^ 
y^Büfl mir das gan%e Böhmerlandt^ 
^Ein König bin ich darmnen!" 

y^Nun schneit mir ein grawe kappe an, 
^jUnnd ich wü in ein Kloster gan 
^yAüss meines vatters Reiche: 
y^Es bleib da König wer da wöll 
^Immer und ewigliche}^ 

Sein guter rath half ihn nicht sehr^ 
Sie haben vergessen trew und ehr 
Die herren auss Böhmerlandte ! 
Das sie König Lassla gedöttet han^ 
Das haben sie grosse schände. 

Auf die erdenn haben sie ihn gestreckt^ 
Mit einem küss haben sie ihn erstecht^ 
Sein gemächt haben sie ihm %erbrochen: 
Wir woUens Gott Vatter im himmel klagen^ 
Der lests nicIU ungerochen. 



und da er nun gestorben war^ 

Er glute recht als ein rosen klar 

Wol under seinen Augen^ 

Das ihm das blut über die Wangen abrann^ 

Daran heUen sie keinen glauben. 
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Er lag biss an den dritten tag^ 
Das er da nicht begraben war dt j 
Man Hess ihn niemand ansehawen. 
Unna da man ihn %u dem grabe trug, 
Da weinten man und auch frawen u. s. tr. 

(Folgen noch 7 Strophen.) 

rV. Schwankende Zeagen; nnbestimmte Aussagen. 

21. Jahrbücher des Zittauischen Stadtschreibers Johannes von Guben, in den Scrip- 

tores rer« Lusatic. I Bd, Görliiz, 1839, pag. 79. 

— Idem dominus noster gratiosissimus feria II ante Katherinae (2t 
Nov.") sedit audiendo causas diaersas^ etiam nostras discutiendo^ et fuit valde 
laetus tota die usque ad XXII horam^ a primo, nostri manducaverunt^ super 
sero cecidit in infirmitatem^ et sie brevi tempore^ videUcet feria Uli (23 
NovJ drca XXIIII hör am conclusit finem suum^ ignoratur utrum in apo^ 
stematibus aul intoxicationibtis. Cujiu anima in domino requiescat etc. 



22. Schreiben des Stadtraths von Breslau an König Kazimir von Polen 

(ddto. 13 Dec. 1457.) 

Dieser lateinisch geschriebene Brief ist uns nur aus der Übersetzung bekannt, 
welche uns davon einerseits Eschenloer (S. 45), andererseits Klose (Docnm. Geschichte 
von Breslau II 527 — 8) geben. Die Abweichung beider Uebersetzungen von einander 
ist von wesentlicher Bedeutung« Es heisst darin: 

a) bei Klose (der den lateinischen Origi- b) bei Eschenloer: 

naltext vor sich hatte:) 

— Ladislaw ist^ so wie unsre Eidge- 
nossen melden j die in dem unglücklichen 
Zeitptmct %u Prag sich befunden^ am Tage 
der heil. Cäcilia (22 Nov.) krank worden^ 
und den folgenden Tag^ am Fest S. Cle- 
ment (23 Nov.) aber wie^ ist Oott bekannt^ 
gestorben (diem taliter qualiter clausit ex- 
Iremum) etc. 

Der Zusatz bei Eschenloer ist offenbar unrichtig und gravirend zugleich; ist 
er auch unwillkürlich? 



— Er ist gestorben^ als unsere 
Eidgenossen, die wir %u Präge bei sei- 
nem Begrebniss gehabt haben^ sagen^ 
an S. Clement Tag (23 Nov.) und 
9iUvore an S. Cecilien Tag (22 Nov.) 
ist er krank worden^ und allein e 
einen Tag gelegen und gestor- 
ben ß oder wie? ist Ooll bekannt u. s. w. 
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23. Aeneas Sylvias PiccolominL 

Seine Aussagen sind in den folgenden, sämmtlich im J. 1458 noch vor seiner 
Erhebung auf den päpstlichen Stuhl als Pius II (19 Aug. 1458) yerfassten Werken, 
nicht ganz gleichlautend. 

a) In der Slreitschrifl gegen Dr. Martin Mayer, welche man gewöhnlich „de 
moribus Germanorum^^ zu nennen pflegt, und welche im Januar 1458 geschrieben, am 
1 Februar schon vollendet an Cardinal Anton übergeben wurde, heisst es: 

— Ladislaum crudelis$ima lues VIII kad, Decembris anno superiore 
apud Pragam Bohetniae metropolim imniatura et acerhissima morle praeri" 
puiL Quo moriente et nobis simtU et nuUtis genäbus obtenebratus est soL 
Exspectabamtis felices nuptias etc. — Nee no$ potuinius ei regt verba non 
consecrare^ qtwcum puero diu vixerimua et a quo fuinms supra meritum 
düecliy cum inter scribendum ejus obUus emmtiaretur. Insignis hie an- 
nus (1467) fuit ex tanti regis interitu etc. 

b) Nicht lange darauf Äusserte sich Aeneas Sylvias in seiner Cosmographie, 
libro de Europa, cap. I de Hungaria, wie folgt: 

— Ladislaus paucos dies Pragae moralusj sive morbo pesüferOy ut 
plerique tradiderunt^ seu veneno^ ut alii afffrmant^ obüt diem etc. — 

c) Im Sommer 1458, kurz vor seiner Erhebung auf den päpstlichen Stuhl, 
beendigte er die seit 1452 unternommene Geschichte Kaiser Friedrichs (vita Friderici III, 
gedruckt in Ad. Franc. KoUarü Analecta monumentorum omnis aevi' Yindobonensia, tom. 
n, Yindobonae 1762, fol. 1 — 476), and schrieb zugleich in ^ den Bädern von Yiterbo die 
Geschichte von Böhmen (Juli 1458). Den Schluss bildet in beiden Werken die Erzäh- 
lung vom Tode K« Ladislaw's und von der Wahl seiner Nachfolger auf den Thronen 
von Ungarn und Böhmen. Diese Schilderung ist in beiden Werken beinahe identisch 
und wird auch in beiden fast mit denselben Worten gegeben. Wir legen daher die 
(ältere) Erzählung der Tita Friderici (1. c. p. 471 — 474) zu Grande, and fuhren nar 
wichtigere Varianten oder Interpolationen aus der historia Bohemiae (cap. 70) hier an« 

— Ladislaus igilur X kaU Decembris hora 

circiter XII noctis aegrotar^ coepit. Sunlj qui eum — qui ulcere pesHfero ^percus^ 

üicere pestifero in ingtme percussum^ pleriqu^ sun^ inguen dicwU^ plerique — 
nvUum in eo pestis Signum apparuisse asserunL 

Verum mihi ita res conscripta est ab his^ qui rem — <»* A^ 9^ diligenter cum mc- 

düigenter perscrutati sunl^ ac tum medicos audu- dicos^ tum cubicularios audivere. 

vere. Seder at in judicio rex^ quod de nobilitate Seder at — 

inter Georgium gubematorem et Csemahora Mo^ — i^ter Poggiebracium et Gern — 
ravum magnis contentionibus agebatur^ ita ut alter 
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alterum ad duellum pravocaret. Neque de^iare 
8U0 rex vestes indueratj linea tantum indumenta 
suseeperat^ et desuper Persicum habitum^ quem ro- 
cant Schubam. Id Signum videbatur animi praeBa- 
gieniis aegritudinemj neque lolo audilorio regis fa- 
des Visa Maris. Dimisso tribunali coenavit inter 
purpuratos^ non quidem laeto vultu^ nihil tamen 
questus^ sermones compositos habuit magis graves 
quam hilares. Post muUam noctem in cubiculum 
ductus^ rapiüas afferri jtissit et siceram^ comedit 
bibüque^ non tristis inter cübicvlarios^ et sermones 
miscuit Priusquam lectulo decumberet^ orationem 
de more apud geniales deos habuit} ea finita^ gra- 
vatam se et siomachum dolere vehementer dixit. 
Cui untis ex cubiculariis^ natione Bohemus: Ascende^ 
inquit^ Stratum^ ubi dormieris paululum^ mox ces^ 
sabit dolor. Paruit rex^ quietique se traditj cum-- 
que ad horam dormisset^ vocato iterum cubiculario^ 
vim doloris^ qui paulatim cresceret^ se ferre non 
posse ail* CubictUarius^ qui libenter dormisset^ som- 
num regi susdpiendum afftrmabatj sie dolorem abi^ 
iurum. Jam noctis hora duodecima effluxerat^ regi 
nulla quies dabatur; ne tamen cubiculariis molestiam 
afferret^ tacitus in diem dolorem pertuliU Tum me- 
dici vocati et Georgius accersitus. Medici^ quod 
suarum partium erat^ desperata salute fecerunt. 
Georgius percontari ex rege^ cur doleret^ quid morbi 
esset ^ spem bonam praebere^ hortari^ ne sibi ipsi 
deesset: peteret^ quaecunque vellet^ omnia in arbi- 
trio suo esse^ mandaret parere cupientibus. Ad 
quem rex: Tua mihi Oeorgi jam pridem cognita 
virtusß per te regnum mihi Bohemiae in l^anc «m- 
que diem servatum est. Speravi potiturum me regnOy 
quod ipse paraverasj nunc contra superi jubent: 
mihi moriendmn est^ regnum in tua manu remane^ 
bit. Duo ex te pcto : alterum^ uH provinciales juste 
regas^ pupillis^ viduis imbecülisque injwriam ne 
fieri permittas'^ alterum^ ut qui me secuti sunt ex 
Austria ceterisque provindis^ in patriam suam re- 
verti libere permittasj hoc mihi suprenmm beneß- 



— more suo indutus prodierat. 
linea — 

— Schubam. Neque toto audi- 
torio ridere visus^ tristem, vultum 
notavere omnes. Id Signum prae^ 
sagientis aegritudinis judicaiwn. 
Dimisso — 

— purpuratos^ compto ac graviosi 
sermone usus. Post multam noc- 
tem — 

— rapulas (j/uae apud Bohemos 
dtüdssimae sunt) avide comedit 
siceramque bibit; sermones haud 
quaquam tristis inter cubieularios 
miscuil — 

— de more ad superos habuit — 

— Stratum} dolorem somnus ex- 
cludet — 

— se tradidit — 

— qui sensim eresceret^ intolerü" 

bilem esse ait lUe de se Judicium 
faciens^ nihil somno melius affbr- 
marcj sie dolorem cesswrumdicere. 
Jam — 

— hora XIII ferme effluxeral — 

— cubiculariis molestus esset — 

— Tum medid accersiti^ quod sua- 
rum p. e. desp. s. fecerunt. 

Georgius et ipse vocatus^ percun- 
ctari — 

— arbitrio suo podta^ manda- 
ret — 

— per te Bohemus usque in hone 
dien$ me regem appeUavit. Spe- 
ravi — 

— in tua manu erit. Duo — 

— imbedUisque rectum judiduni 
patrodniumque ne subtrahasß al- 
terum — 

— in patriam suam inviolatos 
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dum praeBÜteris. Praenrnturas regia cogitaKanes 

Georgius esse respandit) futurum euni brevi sospi- 

tem^ suoque mUu regnaturwuf desineret ea cogüare 

ac conßderet. Tttm rex apprehensa manu: Age^ 

inquit^ promitte quae petii} nam me mari certum 

est Si feceris^ quae jubeo^ deum tibi propiUum 

reddamß neque erUm ita vixi^ tU coelum mihi ite- 

gari putemf pro coelesHbus terrena relinquo: tu 

cave^ ne poshüata deneges. Non potuU teuere la- 

crymas gubemator^ deditque ßdem^ facturum se^ 

quod rex imperasset Finito sermone accersiti «a- 

eerdoles^ de curatione animae actum est} ckristiano 

more jsäcramenta exhibita. Rex omamenta sua Pra^ 

gensi ecclesiae legavit^ jussitque crines suos^ in auri 

modum fulgentes^ ne qua superesset vanüas^ ampu^ 
tari) id ministriy morae causas nectentes^ neglexere. 

übi^anvnia aegra ampUus dimorari non potuit^ can^ 

delam benedictam afferri jussit^ eamque manu pre^ 

hendit^ et inhiens crucißxum^ orationem dominicam 

dicere coepitß pronuntiatoque verbo ^^sed libera nos 

a vhalo^^^ nihil amplius locuitAs^ non extrema pati^ 

sed quietem accipere visus^ mortalis vitae tunken 

reliquit imbecillam hunumae naturae conditio^ 

nem! inanem hominum gloriam! quid jactamur^ 

quid extollimurf quid est^ quod dignüates^ opes^ 

potentiam tantopere flagitamus! Ladislaus^ nobüis- 

simus adolescens^ duo de viginii natus annos^ in 

ipso aetatis flore^ in ipso gloriae cutmine^ tot reg^ 

nis^ toi gentibus imperans^ inter tot auxiliantium 

manusj intra VI et XXX horas^ postquam aegro^ 

tare coepit^ extinctus est 

De morte (ifus variae sententiae fnere; nee 

defuerunt^ qui veneno extinetum dicerent Medici 

Teutonesy quorum potissima corporis cura fktit^ 

Viennam reversi vulgavertmt^ quam primum aegro^ 

tare rex coepisset^ se voeatos^ urinam inspexisse^ 

in qua manifesta mortis ac veneni signa compre- 

hehderintj neque ausos in aliena terra vulgare fa- 

dnus} limuisse potentiam eorum^ cujus {sijp^ sce- 

lere rex periret} accessisse se tamen regem ^ et 

Abhandl. V. Folge 9. Buid. 



remiltas — beneßcium ne dene^ 
ges — 

— sospitenk^ ex suo arbitrio reg- 
naturumß desineret ea proloqui^ 
quae et sibi incommoda et aliis 
forent molesta. Tum rex — 

— promitte^ quod cupio ; nam — 

— tu cave postulatis adversere. 
Non potuit teuere lacrymas Pog-' 
giehracius — 

— sermone^ intromissis sacerdo^ 
tibus — 



— potuit j saeram eaudelam pe^^ 
tiitj eamque — 

— intuens sahatoris imaginetn 
crucifixi — dicere orsus^ ad finem 
usque perduxü; pronuntiatisque 
fUtimis verbis — 

— quieten^ arripere tisus — 

— gloriam! o coecae hominum 
meutes! quid jactamw — 

— flagitamus? Perpetua his find 
cui datum? Ladislaus — 

— imperansy tot deUciis atque 
opibus affluens^ inter tot — 

Cap. LXXL Mortem ^us alii 
morbo, alii veneno imputavere. 
Medici — 

— reversi palam dixere^ quam — 

— se vocatos^ manifesta m. ac 
ren. signa comprehendisse^ neque 
ausos in al. terra manifestare 
quae viderautf tim. pot eorum^ 
quorum scelere rex petiisset} 

5 



34 



Unm PaUtcky 



quae invenerant^ ptHefecisäe ctoitcti/um* Respondisse 

illum: non ignorare toxicum datimi^ jussisse tarnen 

eos sUert^ ne regiae morti suam a^ficerent Sena- 

tus Viermensis medicis ea vulgare ampKus prohibuiL 

Qui violentam morleni dieunt^ Geargium et 

Roke^anam eriminanhar. Oeorgium jam hmi regt 
infenawii fuis$ey cuoi ad Danubium usgue profec^ 

iu$9 Yieimam ingredi noluit} Musjricatum de rege 

adverstu $e alU/uid^ atque ab eo tempore regiae 

vitae insidiaium. Roke%anam numquawi regt pla^ 

am$e} ingredienti urbem cum sacerdotibus nns 

Sacra ferenteni obviam proßctum^ verbisque magni^ 

ficis regem extoUentem^ rtx dignatum gratia» referre 

prindpem} at ubi sacerdotes majori» ecclesiae ob" 

viam exivere^ regem laeto tnUtu ex eguo prosiliisse^ 

sacras reliquia» exoscutatum. Inde concepisee odium 

Roke^anam^ quod »e regi invisum sciret. Fuenmt 

quoqucy qui dicerent, iddrco regem apudPragam mtp^ 

tias celebrare deeremsse^ ut coneurreniibus eo ca-- 

tlwlicts prineipibuB^ potenti manu haeretteoe appre- 

henderet^ finemque tandem HuniUtrum insaniae da^ 

retß id praesensisse Oeorgium ao Roke%amtm^ ne^ 

cemque regt pro $ua saluie machinatoe. 

Verum ego^ quid hontm verum «if, non faeüe 
dixerimß aliorwn haec judicio relinquo. lUud con- 
stat^ praeter Roke%anam^ cm mors regio jucmndis^ 
sima /uit^ et Beorgimn et reliquos ^} regm proeC" 
resy extincto rege^ in magno moerore fiUsse^ et 
publicum toto regno luclum^ qm ad VII koL De- 
cembris continuatus estj tunc vero^ regia pompa 
per actis exequiis^ corpus defuncti in sinu proavi 
sui^ divi CaroH quarti Rom. Imperaioris sepuHum est 

— In eonventu procerum Pragae habüo — 
Georgius Podiebradius rex pronuntialus estj quae 
res necäti regis suspicionem maxime äuget, — 



regi dam aperuisse onmia. Re* 
spondisse — 

Senattts Viennensis ubi vulgari 
eam famam animadvertU^ medi" 
corum sermonem prohibutt^ ne Ro^ 
hemorum adversus se ferociam 
provocarent. Qui violentam — 

— Poggiebracium et Roebe%a^ 
nam — 

— ingredi noluit ß non sine causa 
suspectum ei regem fuisse* Con*- 
scias malt mentes metum impleref 
queis integer est animus^ his om^ 
nia tuta videri: ab eo tempore 
regiae vitae paratas insidias* Ro-* 
chezanam — placuisse^ idque pa-- 
lam factum^ quum (sicut ante dl^ 
ximns) sacra fereniem contemp^ 
Sit Nee me tatet ftxma vulgatüm 
esse, iddrco regem — 

— haerdicos comprehenderet — 

— machinatos. Mihi quid horum 
verius videatur^ non fädle dixe- 
rim^ neque incerta pro certis au^ 
sim affirmare. AHorum dida re- 
censeo , et phara scribo quam 
credo. Illud conolafj prader Roch, 
cui regiam mortem nemo non ae^ 
ceptissimam judicavit^ et Geor^ 
gium et reliquos*) — 

— sepultumj circumvedio per 
urbem more majorum negleda — 

— rex pronuntiatur^ militiae do- 
mique apprime clarus^ cui ad res 
gerendas nee consiUum nee aetas 
deesset Ea res neeaU r. susp. 
maxime auxit. — 



*) Die g;cwOhiilichen Ansgahen der historla Bohemtae lesen an dieser Stelle : y,praeter Rochezanum — et 6eor- 
ginm, reliquos re«;nl proceres^^ etc. was, wie man sieht, einen ganz anderen Sinn gibt. KoRar Terslchert 
jedoeli (1. c p. 473—4) aoadettcküch, la sehter Handscbrlfl stetie es ,,et (veorgtnm et reliqaos'^% und dl« rft- 
misctie Ausjf^he der historla Bohemlae Yom J. 1475 liest gleichfalls „et Georglum et reÜquos^S Die Weg- 
Ussung des ,,et^' in der Lectio vulgata ist daher eben so unrichtig, als sie den Sinn des Autors verkehrt» 
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24. Thomas Ebendorfer von Haselbach, Professor nnd Canonicas in Wien 

(+ 1464). 

In seinem Chronicon Austriacum O^ei Hier. Pez, H, 689 — 984) beschrieb er 
die Ereignisse dieser Jahre beinahe gleichzeitig (S. 885). 

— Celer a Fienna misstis nuntius praefati regis ea:ee$sum ntm- 
üabat anno domini 1467^ quomodo 23 Novenibris^ ipsa die Clementis papae^ 
inter guartam et quintam horas migrasset a seciUOj trigesima prima hora, 
postquam sui corporis sensit discrasiam. Qtiae si peste inguinaria accidü^ 
dolor capitis et membrorum ostendere itidetn debuü. Si vero morbus in Nan^ 
doralba (Belgrad) contractus htüfis^ %U quidam praetendunt^ noslri pii regis 
membra vitalia depatisset: in eo apparere debuere syntomata et dilatio vi" 
tae per menses^ pro tu in omnibtu crucesignatis supervenientibus experientia 
rerum magistra edocuit frequenter hoc in loco. Unde quia temere suspicari 
non debeo , residumn divino judicio recommitto. Atulivi tarnen a fide digno 
quodam docio et collateraliy quod praecedenti nocte diem sui obitus Pragae 
cometa novus apparuit coloris sanguinei^ quem et ipse rex contuitus est. — 
Asseruni etiam^ qui usque ad ultimum spiramen sibi adhaeserunt^ quomodo 
tam prudenter et seriöse^ tam constanter et animose^ tamque poten^ 
ter se gesseiHt verbo et actibus^ devoteque viaiicum^ sed clandestine pos^ 
tulaverit. Suum quoque testamenlum ad pios usus ecclesiae S. Viti in 
monte Pragensi et suis servitoribus ordinavit^ et Oeorgio de Podiebrad^ 
laline Podiebr actum ^ de suscepta ab eo fide ad exequendum commise- 
rit; cujus tamen effectus (ut fertur) deddil in puteum. Tandenh senKens se 
moriturum^ suam volunlatem divinae recommendapit voltmtati^ et suscepto 
lumine in manus^ dominicam exorsus orationem^ in nttimo ejus ^Sed libera 
nos a malo^^ emisit spiritum. Non humaiur usque in diem, tertium^ sed non 
exenteratur more regum et suorum progenitorum^ Bohemis repugnantibus^ 
nisi causam assignent^ cur? praecipue quia viderunt ejus versus finem ocu^ 
los et nasum et linguam penitus denigratos^ et in spina dorsi per extensum 
ac sinisiro latere maculam nigram similiter apparere. NuUum quoque sig^ 
fium inguinariae pestis confitentur physici ^us mortem tam celerem praesa- 
gisse. Sed quid in ejus latuit musciUis^ altiora rimantibus derelinquo. Hoc 
me pungil etc. — 

25. Johann Dlugoss, Canonicas in Krakau (f 1480). 

Er schrieb seine Historia Poloniae wohl als Zeitgenosse, doch scheint er sein 
Werk erst nach 1458 angelegt zu haben, da er viele Daten darin aus des Aeneas Syl- 
vias historia Bohemiae schöpfle. Er ist zwar ein meist wohlunterrichteter und auch 

5 * 
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glaubwürdiger Zenge: aber in diesem Falle hat Podiebrad^s Hnssitismus and Erhebung 
gegen K. ' Kazimirs Ansprüche auf den böhmisehen Thron, seinen eben so kirchlich eifri- 
gen als patriotischen Sinn verstimmt 

— Rege Canimira in conventiane Pyolrcomensi staute^ tristis Uli et 
Muae consarti ntmtiuB allatus est: Ladülauni videlicet Hung, et Boh. regem 
ac ducern Aualriae^ in Praga tune agentem — in die heatae Ceciliae subito 
infirmahmi esse et m die 6. Clementis ex niorbis etiam tune latentihus diem 
obiisse. — Qtuie novitas maximo dolore pectus regium simulque stuie con- 
sortis concussit etc. — De morte auletn Ladislai — varii ferebantur m- 
mores. Et licet ittUm nonnuUi ex peste diem obiisse astruerent: vulgatiori 
tarnen et crassiori sermone^ in annos etiam plures perduclOy (dies deotet 
schon auf eine spätere Abfassung dieses Berichtes hin) ßeorgius de Po%d%ie'' 
brath^ qui summam rerum Bohemicarum^ cui multis annis praeerat^ amare 
et cum süigtUtibus et lachrymisj rege Ladislao in Bohemiam veniente^ scitus 
erat dimisisse (?) de morte sua^ quasi illam veneno procurasset^ a nola^ 
bilibus et gravibus insimulabatur. Jdque quam nuixime publica tenebat 
opinio. — Insinnäabalur et de morte Ladislai regis Joanna^ GeorgH 
Posd%yebracki uxor^ quod eam in pomo regi dato veneno interlito effe^ 
ceritj omnisque culpa in Joannam praefatam retorquebatur , quasi sellae 
regiae pro se et viro avida, veluti altera Tanaquü^ adolescentem Optimum 
sustulisset. — 

— Oeorgius Po%d%yebrac%ki — *in regem Bohenriae — secunda die 
mensis Martii (1468) eligilur. — Tuncque manifesta in regis Ladislai ite- 
cem conspiratio detecta est^ et pro comperto habitum^ quod rex ipse et ado^ 
lescens ingenuus veneno^ in pomo sibi Oyer%ikonis Posd%yebrac%ki ut asse- 
ritur calliditale et dolo propinato^ quod et iUum infestum suo riim plvrimum 
videbat et se sibi successurum in regno Bohemiae portendebat^ fuerit atifr- 
latus. Insimulatus est Ulricus Ec%inger Auslralis baro ei praecipuus regis 
Ladislai consUiarius^ quasi et ipse cum 6yer%ikone Posd%yebrac%ki et Mal- 
thia filio Joannis de Hunyad^ electo Bungariae^ conspirationis de venenando 
Ladislao rege consciiu fuerit^ et quod practica vpsa per tres gubematores 
praedictos notabili tempore fabricata fuerit et tandem per Gier%ikonem 
Posd%yebrac%ki executioni mandata. Unde et ipse Ulricus Ec%inger per AI-- 
bertum ducem Austriae germanum Frederiei imperatoris et consules Reü- 
nenses caplus^ adhibilis tormentis singuias calliditates^ tractatus et ingenia^ 
quibus venenatio kujusmodi per eos practicabatur^ detexisse assertus est. — 

26. Anonymi chronicon Anstriacum ab anno 1454 — 1467. 

Dieser ungenannte Chronist, den zuerst H. Chr. Senkenberg im 5 Bande seiner 
Selecta juris et historiarum, Frankf. 1739 in 8, dann Adr. Rauch in einer besondern 
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Aasgabe (die Biir jedoch nicht zur Hand war) edirt haben, gehört ohne Widerrede unter 
die schätzbarsten Quellen der Geschichte dieser Zeit; aber viele wichtigen Ereignisse 
gibt nur er allein Aufschluss, oder wenigstens Nachrichten. Nachdem er von K« Las- 
slaw's ,,schendUichen todt^^ gesprochen, äussert er sich weiter, wie folgt: 

— Denselben Jaru am Montag vor S. Thomastag khamen wider gen 
Wienn ron dem Römüchen Khaüer herr Ulrich der Ei%inger mit $ambt den 
Bohaimischen herm. Demselben Ei%inger das gemain Volckh gross schueldt 
gab^ wie er Iren herm um das leben gen Prag auss dem landt Oesterreich 
geßtert hielt. Und er stuendt Red under dem Volckh^ wie man dem im- 
schneidigen Lämblein und GotlfUrchtigen Fersten^ der in seiner Jugent was 
ein liebhaber der gerechtigkhait^ ain beschirmer der Armen ^ soll vergeben 
haben. Etliche sprachen^ Er were gestorben an der PestUen»^ und gie ain 
red hin^ die ander her etc. 

27. Rosenberg^sche Chronik. 

Da die zwei letzten Zeugen (wie auch schon Zeuge 11) auch den österrei- 
chischen Baron Ulrich Eizinger zum Hitschuldigen am Tode K. Ladislaw's machen, so 
füge ich ihnen gleich noch eine Aussage in dieser Richtung bei: aus einer noch un« 
edirten ganz kurzen Sammlung von Daten zur Rosenberg'schen Familiengeschichte, die 
einem ganz gleichzeitigen Codex, der Cancellaria R. Georgii, früher in der gräfl. Stern- 
berg'schen, jetzt in der furstl. Lobkowitz'schen Bibliothek in Prag angehängt ist und einen 
unbekannten Zeitgenossen zum Verfasser hat Darin heisst es: 

Anno 1468, dominica Oculi. (6 MartJ) hora tertia noctis eaptus est 

ülricus Eycing er a duce Austriae Alberto^ qui dux eundem ineulpavit^ quod 

Sit causa e/pdens mortis regis LadislaU 

In dem oben bei Num. 1 angezeigten Copey-Buch der Stadt Wien sind (S* 
97 u. flg.) umständliche Yerhandlnngen über Eizingers Yerhaflnng und Freilassung mit- 
getheilt Daraus lernt man, dass Herzog Albrecht gegen den Eizinger nur vage Be- 
schuldigungen, „Ursachen, die nicht grunts heten^' vorbrachte, bis er endlich „die Zieht 
weiter angeczogen, vnd In beschuldiget, wie er gehandelt hab sein fürstlich Person an- 
treffund, auch mit falschen briefen vnd gifft, vnd noch genötiger Sachen, die er (der 
Herzog) yecz nicht erczellen welle.^^ (S. HO das.) Eine directere und explicitere Be- 
schuldigung in der gedachten Richtung ist darin nicht zu finden. 

28. Mag. Johannis de Thurocz chronica Hungarorum. 

Derselbe schrieb seine Chronik unter König Matthias Corvinus von Ungarn, in 
den achtziger Jahren des XY Jahrhunderts. 

— Ladislaus rex^ — modico temporis intervallo Viennae habito^ in 
Pohefniam transiit^ et comitem Matthiam Fiennensi in Castro firma sub custodia 
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reüquit. Dum autem Pragensi in dmtate regali in pompa cofwersaretur^ 
subita et trisH aegritudine aggre$9us^ vitam pariter et petyurium ultimo re- 
apiramine $olviL Ubrum autem^ ut quU^usäam plactnt, ordinante Oeargio de 
Podebradf aUas tjtisdem regni gubernatore^ lethiferum per tenenumy an vo^ 
p caUone divina occubuerit^ ipse pro comperto dicere nequeo. Saepe enim 

multorum ora multa$ discoloratoM in narratione$ dissolvuntur : omnibu» tarnen 
fidem adhibere quis queatf etc. — 

(Bei J. G. Scbwandlner, I, 282) 
Die Worte 9,perjuriam — solvit^^ beziehen 8ioh auf den Eid, den K. Ladislaw, 

naeh der Ermordung Ulrichs Grafen von CiDy, den Söhnen Hunyadis geleistet und ge-- 

broehen haben 8oU. 



Da spätere SchriflsteUer, wie Petrus Ranz an ns (f 1492, bei Schwandtner I, 
393), Anton Bonfinius (f 1502, Basileae 1568 foL etc), Veit Arenpeck 0* am \^95^ 
bei Hier. Pez, I, 1165), Hartmann Schede! (f 1514}, Paulo Giovio (f 1552) u, 
A« m. nichts Eigenthiimliches mehr über unsern Gegenstand bieten, sondern nur Anga- 
ben ihrer Vorgänger, vorzüglich des Aeneas Sylvias, in verschiedener Auffassung wieder- 
geben, so scheint die Anführung ihrer Worte hier um so überflüssiger, als es uns nicht 
darum zu thun ist, zu wissen, was spätere geglaubt, sondern zu ermitteln, was Zeugen, 
die ihre Angaben aus lebendiger UeberUeferung schöpften oder schöpfen konnten, aus- 
gesagt und uns hinterlasi^en haben. 



Cap. III. Sichtung der Zeilangaben. 

Bevor wir zur umständlichen Prüfung und kritischen Würdigung der einzelnen 
Zeugenaussagen übergehen, dürfte es nothwendig sein, sich in den Zeitangaben der Er- 
eignisse, wie sie aus der UebereinsUmmung der glaubwürdigsten Quellen sich ergeben, 
genau zu orienttfen. 

Dass der Tod am heil. Clemenstage, Mittwoch den 23 November, kurz vor 
Sonnenuntergang, also nach mittelalterlicher Zählung in der 23 — 24 Stunde, nach neue- 
rer und heutiger Zählung einige Minuten vor 4 Uhr Abends eingetreten sei, ist durch 
alle Zeugnisse sichergestellt und bedarf keiner weiteren Bestätigung« 

Schwieriger, ja eigentlich unmöglich ist es, die Angaben über den ZeitpuncI 
der ersten Erkrankung in Übereinstimmung zu bringen. Eschenloer gibt der Krankheit 
die kürzeste Dauer, 20 Stunden, Ebendorfer 31 Stunden, Aeneas Sylvius 36 Stunden, 
Rode 37 Stunden. Folglich wäre der König erkrankt am S. Cäcilientage, Dinstagden 
22 November: nach Eschenloer erst gegen 8 Uhr Abends, nach Ebendorfer schon ge- 
gen 9 Chr vor Mittag, nach Aeneas Sylvius um 4 Uhr früh Morgens, nach Rode gar 
um 3 Uhr naeh Mitternacht. Es springt in die Augen, dass bei solchen Widersprüchen 
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nicht Jeder dieser Zeugen Beeilt behalten kann. Die in Jener Zeit in Prag anwesend 
gewesenen Zittauer Rathsherren behaupteten, der König sei am S. Cäeilienabende, Man-*' 
tag den 21 NoTember Abends ericrankt (feria II -^ Mper sero ceddit in infirmtstett}^ 
nachdem er den Tag über dem Gerichte Aber ihre Streitsache vergesessen und sehr 
heiter gewesen (eausas — etiam nestras diseatiendo^ -- fntt valde laetus tott die «s« 
que XXII horam, d. 1. bis über 2 Dhr nach Mittag). Dass es wirliKch kein anderer Ta$ 
war als der Montag, wo er 2um Mttenmale ölTenUicb zn Oeriehto sass, geht aos über*' 
eifistimmenden Detailangaben sowohl der Zittauer als der Breslaiier, die Ja eben an die* 
sem Tage als Parteien vor Gericht standen, nntweifefhaft hetfor. Weim daher Kaprinai 
(Hungaria dipIemaUca I, 243} und andere nach ihm^ den Köiug noch am Dienstag zu 
Gericht sitzen lassen, m tragen sk in die Erzählung de^ Aenea9 Sytrius einen Wider-* 
Spruch hinein, der mit 4er angebliehen Dauer der Krankheit Ton M Stunden ebea so 
unvereinbar ist, wie mit den Aussagen von Augenzeugen, den Zlttauem, EschteidMr und 
Rode. Doch erzählt Aeneas Sylvius den Zittauern entgegen, der ganz uttgewölinliebtf 
Anzug des Königs während sekies letzten Präsidirens (eine Sdiaube über dem blossen 
Hemde), sowre seme traurige Miene (neque toto auditorio regis faeies Visa hilaria^ tt»^ 
stem vultum netavere omnes) and emsthaflen Reden (composlte ae gravi aefmcniff ttsüs> 
seien allgemein aufgefallen und hätten seine Krankheit rerbedeutet (i^ Signum pnMMM 
gientis aegritudinis Judicatum); erst spät Abends, vor dem Schlafengehen, habe et sidl 
mit seinen Kämmerern in heilere Gespräehe eingelassen (sermones band quequam tristis 
inter ciibieularios miscuitj. Damit stimmt auch Rede überein: cum ea die lunaa praeente 
mortem usque ad noctis horam tertiam (alsa 21 Nev. bis naeh 7 Uhr Abends} Summa, 
postrema et facili faietitia fni. Durch diese s^ vielfältig abweichenden und doch wieder 
übereinstimmenden Angaben wird die Aussage des böhmischen Annalisten (des ZeageA 
Num. 4) nach meiner Meinung nicfatt widerlegt, sondern vielmehr bestättgL Der König 
erkrankte wirklich schon Sonntag den 2a November Abends^ inilem er nach der 
Taufe des Sternberg'scben Kindes von Kopfweh ergrrffen wurde. Tags* darauf, ttantag 
den 2 i Nov., liess er schon seine Aerzt& ztr sich kommen, verbehnllchte ihneuf aber, aa» 
Scham, das bedenklichste Sjmpfom seiner Krankheit. Darum konnte auch einer von 
ihnen, da er den Puls wahrscbeinficlr nicht sehr afterirt fand, das üebel noch fär ulibe^ 
deutend, den Zustand des Königs für unbedenklich erkKfren. Man begreift^ vrte «ntar 
solchen Umständen der König keinen Anstand nahm, dem Gerichte noch zu präsidtreny 
und wie sein ungewöhnlicher Anzug dabei so wie seine ernste und trübe Haltung auf-« 
fallen konnten, ohne dass man im Pubficum von dem bereits wirklichen Vorhandenvein 
einer Krankheit Kenntniss oder Ahnung hatte. Ich glaube, diese Brklärasig sei so ange-^ 
suicfat und natürlich, die begFaubigfen Umstände so zusammenstimmend und zutreffend^ 
dass wir unbedenklich folgendes Schemades Verlaufs der Krankheit aufstellen können^ 
20 November, Sonntag nach Elisabeth: Taufe des Sternberg'schen Kindes 
in der Prager Burg. Abends bei der Rückkehr in die Stadt wird der König von Kopf" 
weh befallen. Beginn der Krankheit. 
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21 November, Hontag am S« Cicilienabend: Die Aerzte werden zam Kö- 
nige berufen. Der König erscheint leidend, doch wird das Cebel noch nicht als bedenk- 
Uch angesehen, und er kann dem Gerichte noch präsidiren. Die Sitzung muss ziemlich 
lange gedauert haben, da darin verschiedene Streitsachen zur Verhandlung kamen, von 
welchen jedoch nur die der Zittauer in unbekannter Angelegenheit, der Breslauer wegen 
des Zolls und der mährischen Barone von Kunstat und von Lichtenburg wegen des Vor- 
rangs namentlich angeführt werden. Nachdem der König den Tag über trüb und ernst 
gewesen, wurde er gegen Abend auf einige Zeit noch heiter. In der Nacht darauf aber 
verschlimmerte sich sein Zustand bedeutend. 

22 November, Dinstag am S. Cäcilientag: Die Krankheit des Königs wird 
schon in den Morgenstunden ruchbar. Die Ärzte, die wahrscheinlich schon gestern 
schweisstreibende Mittel vorgeschrieben hatten, verordneten heute Vomitive und Pnrga- 
tive; später (in der Nacht, oder erst Tags darauf?} wird dem Kranken auch znr 
Ader gelassen. 

23 November, Mittwoch an S. Clemenstag: Fortwährende Zunahme der 
Krankheit und Abnahme der Kräfte, doch bei ungetrübtem Bewusstsein. Der König gibt 
selbst aUe Hoffnung auf, empfiehlt dem Gubernator seine Lande und Leute, macht sein 
Testament, wird piit den heil. Sacramenten versehen, und gibt kurz vor Sonnenuntergang 
den Geist auf. 

24 November, Donnerstag vor S. Katharina: Der Leichnam des Königs 
in einem Saale des königl. Pal^tes in der Altstadt Prag zur öffentlichen Schau ausge- 
stellt Grosses Gedränge und Wehklagen der Menschen. 

25 November, Freitag an S« Katharinatag: Feierliches Leichenbegäng- 

niss u. s. w. 

Die Ermittelung und Fixirung der Ereignisse in der Zeit ist darum von Wich- 
tigkeit, weil sie an sich schon geeignet sein dürfte, die herkömmlichen Erzählungen über 
den Verlauf der Krankheit des Königs über den Haufen zu werfen. Die lectio vulgata, 
wie sie vorzüglich durch Aeneas Sylvius Eingang gefunden, überspringt den ganzen 
Dinstag, und macht aus zwei Nächten eine einzige: der König war nur in der einen 
Nacht von Montag auf — Mittwoch krank, nämlich vom Tage des gehaltenen Ge- 
richtes auf den des erfolgten Todes. Die gänzliche Unwahrheit der über den Verlauf 
dieser einen Nacht angeführten Umstände wird sich weiter unten bei der näheren Prü- 
fung der Angaben von selbst ergeben. Hier muss nur darauf hingewiesen werden, dass 
diese Umstände mit der angeblichen Dauer der Krankheit von 36 Stunden, so wie mit 
dem angegebenen Anfang derselben (x kal. Dec. hora XII noctis} in handgreiflichem 
Widerspruche stehen und damit nicht zusammengereimt werden können. Eschenloer, 
der, obgleich Augenzeuge, doch seinen Bericht auf den des Aeneas Sylvius stützte, mag 
diesen Verstoss seines Vorgängers bemerkt haben; er wurde daher vorsichtiger und 
wies der Krankheit nur die Dauer von 20 Stunden an. Aber wenn er den König noch 
Dinstag Abends mit der „Girzikinne^^ harmlos zusammen „Rüblein^^ essen lässt, so setzt 
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er sich in Widersprach mit aOen übrigen Zeugen, welche die Krankheit viel früher be- 
ginnen lassen ; am zn geschweigen, dass ein so anffallender Umstand, wie dieses Gast- 
mahl, wenn es zn dieser Zeit wirklich Statt gefanden h&tte, gewiss nicht von allen Abrin- 
gen Zeugen anbemerkt gelassen worden wftre« Hat die Krankheit des Königs Dinstag 
um 3 oder 4 Uhr nach Mitternacht, oder gar erst um 9 Uhr vor Hittag begonnen, so 
kann er auch nicht nach genossenem Abendmahl „plotz^^ (plötzlich) erkrankt sein. Die 
Vergiftung hfttte in diesem Falle schon Hontag Abends Statt finden mfissen: aber an 
diesem Abende speiste der König auch nicht mit der „Girzikinne^^, sondern (nach Rode 
und Aeneas Sylvias) inmitten seiner deutschen Hofleute und Kämmerer. Um daher die 
Giflfabel zu retten, mfissten wir damit bis in den Sonntag hinaufräcken, bis znm Stern- 
berg'schen Kindstaufmahl auf dem Prager Schlosse, woran ohne Zweifel nicht allein der 
König mit Georg von Podiebrad, sondern auch des Letzteren Gemahlin Theil genommen 
haben wird. Ist es aber eriaubt, positive Thatsachen solcher Art anzunehmen, wenn 
sich unter allen Zeitgenossen auch nicht die leiseste positive Andeutnng darüber vorfindet? 
Darf der Geschichtschreiber Jemanden mit einer Schuld belasten, aber welche weder 
Klagen noch Zeugnisse vorhanden sind? 



Cap. IV. Würdigung der einzelnen Zeugenaussagen. 

Um diese Abhandlung nicht zu einem allzugrossen Umfang anwachsen zu lassen, 
mnss ich mich bei 'den meisten Zeugen mit ganz kurzen Bemerkungen begnfigen, und 
nur bei den wichtigsten, wie deii österreichischen Landtagsverhandlungen von 1458, den 
Aussagen von Rode und Eschenloer und bei der Erzählung des Aeneas Sylvias etwas 
umständlicher verweQen. 

Die Zeugen Num. 1 und 2 lehren uns nicht mehr, als dass die Angabe, K. 
Ladislaw sei an der Pestilenz gestorben, die officielle war: dass somit die Aerzte, welche 
den Sterbenden behandelten, die Pest und keine andere Krankheitsform als die Ursache 
seines Todes angegeben, die übrigen Hänner aber, welche ihn im Tode umgaben, keine 
andere angenommen und geglaubt haben. Das Gewicht dieser Uebereinstimmung darf 
man in seiner Bedeutung nicht unterschätzen. Wir besitzen eigentlich doch nur einzelne, 
kümmerliche Daten über das Ereigniss, so wie über dessen Beginn und Verlauf, und 
können somit immerhin getäuscht werden: den Zeitgenossen und Augenzeugen aber lag 
das Ganze noch lebhaft vor Augen, sie waren nicht so leicht zu täuschen, das Bild der 
Krankheit, das sie aus der Autopsie geschöpft, musste mit demjenigen, welches sie mit 
dem Namen „Pestüenz^^ bezeichneten, wesentKch übereinstimmen. Es war Ja auch schon 
damals nicht möglich, der öffentlichen Heinung in solchen Dingen, wie man sagt, ein X 
für U vorzumachen. Die Frage, ob die Pest in diesem Falle möglich gewesen, erhält 
somit eine leichte Lösung : da Alle, welche ihn «zunächst beobachtet hatten, sie für wirk- 
lieh vorhanden erklärten und hielten, so muss sie allerdings möglich gewesen sein. Es 
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kann nur noch die Frage aufgeworfen werden, was man nnler dem Ansdnick ^^PesU«- 
lenz^' in diesem Falle eigentlich sich vorgestellt habe. Nach der hier im Anhange mit- 
getheilten wohlbegrändeten Meinung Dr« Lambl's war es die wirkliche Pest, der Babonen- 
Typhus, wie er während des Mittelalters in ganz Europa häufig genug aufzutreten pflegte, 
aber nunmehr seit dem Jahre 1715 gläcklicher Weise von unsern Ländern fern gehalten 
wird. Unabhängig von Dr. Lambl und lange Zeit vor ihm hat auch mein geehrter Freund 
Dr. Hamernik, dessen Name in der medicinischen Welt rühmlich bekannt ist, mündlich 
die gleiche Ansicht gegen mich geäussert, nachdem ich ihm .die vorhandenen medicini- 
schen Aussagen der Zeitgenossen vorgelegt Gegen die voDe Wahrscheinlichkeit der 
oben genannten officiellen Angabe ist somit nichts Wesentliches vorzutragen. Das Einzige, 
worüber noch gestritten werden könnte, wäre die Frage, ob ein solcher Fall wie bei 
K. Ladislaw, auch vereinzelt vorkommen konnte, oder ob es unerlässlich sei, anzuneh- 
men, dass eine Epidemie der Art zu jener Zeit in Prag geherrscht habe. Dieselbe im 
ersteren FaDe mit einem absoluten Nein! im letzteren mit einem absoluten Ja! zu beant- 
worten wäre meines Erachtens eine Übereilung und ein Wagniss, dergleichen sich be- 
sonnene Forscher nicht leicht erlauben dürften. Die Bubonenpest (hlizy) war den Böh- 
men des XY Jahrhunderts leider nur zu sehr bekannt. Erst im J. 1451 war sie wieder 
im ganzen Lande, zumal aber in der Hauptstadt Prag, mit solcher Heftigkeit aufgetreten, 
dass der daiQals auf den 8 Juli d. J. nach Prag ausgeschriebene Landtag nach Bene- 
schau übertragen werden musste. Wäre aber nicht zufällig der grösste und fruchtbarste 
Schriftsteller seiner Zeit, Aeneas Sylvius, als kaiserUcher Gesandter auf diesen Landtag 
gekommen, so wüssten wir kaum etwas Näheres über diese Epidemie anzugeben: so 
dürftig sind alle unsere vaterländischen Überlieferungen aus dieser Zeit! Wnr können nur 
zugeben, was aus dem Zeugnisse Rode's ($. 10) und Eschenloer's ($. 11} so wie .aus 
dem Schweigen der böhmischen Quellen überhaupt gefolgert werden kann: nämlich dass 
im November 1457 die Pest in Prag nicht mit auffallender Heftigkeit geherrscht habe, 
nicht aber, dass keine Spuren derselben, ausser bei K. Ladislaw, vorgekommen wären; 
sie grassirte Ja gleichzeitig (1457) in Polen, in Ungarn, in einigen Theilen Italiens; auch 
der Held Hunyadi war an ihr (11 Aug. 1456) gestorben (inguinaria peste, Ebendorfer 
ap. Pez n, 881). Bei der Armseligkeit unserer historischen Quellen lässt sich das ab- 
solute Negiren eines gleichzeitigen Pestznstandes in Prag überhaupt eben so wenig recht- 
fertigen, wie die Möglichkeit sporadischer Fälle dieser Art bei den diesfalls noch lange 
nicht abgeschlossenen Gränzen pathologischer Wissenschaft. Auch nach dem letzten Auf- 
treten der Bubonenpest in Prag im J. 1713 beobachtete man noch im Jahre 1715, 
nachdem die Epidemie bereits erloschen war, vereinzelte PestftUle als Nachzügler, wie 
erst unlängst von Dr. Weiten weher (in den Abhandlungen der k. böhm. Gesellschaft 
der Wissensch. Bd. YH im J. 1852) ist nachgewiesen worden. Mit einem Wort: die 
Zeitgenossen und Augenzeugen haben an den Pestfall bei K, Ladislaw geglaubt: folglich 
kann dessen Möglichlieit mit den damaligen uns wenig bekannten Zeitumständen nicht im 
Widerspruche gestanden haben. 
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§. 3. 
Das Zeagniss Num. 3 zeichnet sich durch zwei Eigenschaften aus, welche ihm 
die höchste Bedeatnng sichern: erstens bildet es den einzigen Fall, wo die Beschuldigten 
sich über den Grund oder Dngrund der gegen sie erhobenen Anklage äussern ; und zwei- 
tens thun es Letztere öffentlich, in der feierlichen Tersammlung eines Landes, dessen Kin- 
der eben die Hauptzeugen Wie die Hauptkläger in dem sich bildenden Processe abzuge- 
ben hatten. Die Berufungen der böhmischen Abgesandten auf gewisse Umstände und 
Thatsachen setzen daher eine Notorietät der letzteren voraus, welche durch kein PriTat- 
zeugniss weggeleugnet oder geschwächt werden kann. Solche notorische Thatsachen 
sind: 1. dass an die Frage vom Tode des jKönigs der Streit der Nationalitäten schon von 
vornherein sich knüpfte; 2. dass der Hof des Königs, Tor und während seiner Krankheit 
so wie bei seinem Tode, mit Deutschen und nicht mit Böhmen bestellt war, dass folglich, 
wenn eine Vergiftung Statt gefunden hätte, diese den deutschen Hofleuten und nicht den 
Böhmen zur Last zulegen gewesen wäre; 3. dass während derselben Zeit ein Bischof (wir 
wissen nicht welcher), mehrere Grafen, Barone, Ritter, königliche Räthe und Kämmerer 
das Krankenbett des Königs zu umgeben pflegten; 4. dass diese alle ohne Ausnahme der 
Ueberzeugung waren, ihr Herr sei „von Gottes Gewalt", also eines natürlichen Todes ge- 
storben ; 5. dass die gegentheilige Rede, als sei dem Könige vergeben worden, nicht allein 
von den Böhmen, sondern auch von den österreichischen Ständen als eine strafbare Ver- 
leumdung angesehen wurde ; 6. dass wenigstens bis zur Zeit dieser Yerhandlung, d. i. bis 
24 Januar 1458, kein Mann von Namen und Ansehen solche Reden sich erlaubt hatte, son- 
dern dass sie nur von der geringen Yolksklasse , vom Wiener Pöbel , nach Art loser 
Wirthshausgespräche, gefuhrt worden, die man, wie die Sünde überhaupt, wohl strafen 
aber nicht verhindern konnte; 7. dass daher endlich Georg von Podiebrad, nach der Ansicht 
der österreichischen Stände^ solche unwürdige Reden, als gänzlich bedeutungslos, unbeach- 
tet lassen durfte und sollte. Das entscheidende moralische (Sewicht dieser Thatsachen wird 
kein besonnener Leser verkennen. Was übrigens in der böhmischen Botschaft weiter von 
der gegenseitigen Anhänglichkeit des böhmischen Volkes und seines Königs berichtet wird, 
ist ein köstlicher Beitrag zur Geschichte überhaupt und wird anderweitig durch die Schil"- 
derung der einzelnen Thatsachen bestätigt : auf die Entscheidung der hier angeregten Frage 
hat es aber keinen directen Einfluss. 

§. 4--9. 

Bei den Entlastungszengen Num. 4 — ^9 will ich hier nicht verweilen, da die 
nöthigen Daten zu deren Würdigung schon oben angegeben worden sind. Nar zu der Ur- 
kunde König WladislawII vom 14 Febr. 1472 muss bemerkt werden, dass deren lateinische 
Debersetzung weniger sagt, als das böhmische Original: denn in letzterem berichtet der 
König 9 „dass er zuvor alle Nachforschungen, die nur möglich waren, angestellt habe, 
um zu irgend einem Beweise in der Sache zu gelangen/^ was in den Worten ,,habita prius 
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inqnisitione sedula'^ nicht mit demselben Nachdrack wiedergegeben wird; die Oeffnong des 
königlichen Grabes war dem za Folge nicht das einzige oder vornehmste, sondern nor 
das letzte Mittel in der Reihe derjenigen, die zur Erforschung der Wahrheit Torgenommen 
worden waren* 

§• 10. 

Bei dem Zeugnisse Nom. 10 kann man billig vor allem fragen: wie kam der Brief 
Joh. Rode's unter die Briefe des Aeneas Sylvius ? Ich weiss wohl, was allgemein bekannt 
ist, dass die Sammlung auch einige Briefe an Aeneas Sylvius enthält, und dass man vor- 
züglich solche aufnahm^ die in einem besseren Latein verfasst waren: aber warum wurde 
gerade dieser solcher Ehre würdig gefunden ? und ist es etwa zufällig, dass die Editoren 
die Adresse umkehrten und ihn von Aeneas Sylvius an Rode geschrieben sein Hessen 7 
Prokop von Rabstein^ der in einem andern Sinne über iL Ladislaw's Tod an Aeneas Syl- 
vius berichtete, schrieb freilich kein feines Latein, und damit rechtfertigt sich die Nicht- 
aufnahme seines Briefes von selbst: aber Nicolaus Listius, ein Italiener, schrieb so gut wie 
Rode, und berichtete, wie Prokop, über den natürlichen Tod des Königs: warum wurde 
nicht sein Brief mit aufgenommen? — Ich will mit diesen Bemerkungen nur so viel andeu- 
ten, dass der Sammler der Briefe von und an Aeneas Sylvius bei der Wahl dieses Stückes 
nicht ganz unbefangen zu Werke ging, dass er wenigstens instinctmässig einen pikante- 
ren, weil auf ein Scandal berechneten Brief einem wahrhaftigeren aber minder anziehenden 
Berichte vorzog. Bei der offen vorliegenden Fälschung am Kopfe, lässt sich billig fragen, 
ob man sich nicht auch Aenderungen, Interpolationen u. dgL im Körper des Briefes erlaubt 
habe, und ob vrir ihn somit unverfälscht kennen? Der Satz: „neuter eorum (d. i. weder 
Prokop noch List) regem aegrotantem alias vidit^^ macht mir den ganzen Text verdäch- 
tig. Was soll dieses alias bedeuten? etwa zu einer andern Zeil? Aber es handelte sich 
ja nicht um eine andere Zeit, als die der letzten Krankheit am 22 — 23 November: sollten 
da der oberste Kanzler und der Protonotar allein die Muhe gescheut haben, den kranken 
König anzusehen, während das Krankenzimmer von Besuchern jedes Standes beinahe um- 
lagert wurde? Das will Rode doch wohl kaum selbst gesagt haben; denn da hätte er, an- 
statt alias, hoc tempore sagen müssen. Die folgenden Worte aber: „ut quisque optime de 
Bohemis sentit, ita hanc rem maxime dissimulat,^^ lassen sich mit grösserem Rechte auch 
umkehren: ut quisque pessime de Bohemis sentit ^ ita eos maxime sceleris insimulat. — 
„Quibus certe nihil cedo hujus rei notitia/^ Aber, hone vir, wenn du diese „notitia^^ hast, 
warum kramst du sie nicht aus^ warum ergehst du dich in blossen Yermuthungen, Mög- 
lichkeiten, Verdächtigungen? Warum sagst du nicht gerade aus, wer den König umge- 
bracht hat? Warum gibst du die Umstände der Vergiftung nicht an? Quis, quid, ubi, qui- 
bus auxiliis, cur, quomodo, qnando? Denn der angeführte Grund, ein so gesunder und 
starker Jüngling könne auf natürlichem Wege unmöglich binnen 37 Stunden gesund nnd 
todt gewesen sein, ist Mos negativ nnd hält überdies nicht Stich. Ohne die Aerzte zu fra- 
gen, kann ich letzteres z. B. aus eigener Erfahrung behaupten, da ich im Herbst 1824 auf 
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dem Lande selbst Zeuge eines ähnlichen Falles (^freilich nicht der PesQ gewesen bin. Ein 
sehr gesundes und äusserst lebhaftes ISjähriges Mädchen wurde gleichsam vor meinen 
Augen binnen 6 bis 7 Stunden ,.gesund und todt,^^ wo freilich die verkehrte Behandlung 
von Seite des schnell herbeigerufenen Wundarztes viel zur Beschleunigung der Kata- 
strophe beitrug. Merkwürdiger Weise glaubten im ersten Augenblicke alle Angehö- 
rigen, wie ich selbst, das Mädchen dürfte vielleicht aus Caprice Gift genommen haben, 
bis die auf ausdrückliches Verlangen des Vaters vorgenommene Obdnction das Irrige jeder 
solchen Annahme erwies. Somit fallt der von Rode wie von Eschenloer geltend gemachte 
Hauptgrund in nichts zusammen. Der andere Grund, die ^,P^estilencia^^ müsste hier spora- 
disch aufgetreten sein, und das sei nicht möglich, — ist zwar scheinbarer, aber auch nicht 
stichhältig, wie an andern Stellen sowohl von mir als von Dr. Li^mbl nachgewiesen wird. 
Rode sagt übrigens nur, in der nächsten Umgebung des Königs sei gleichzeitig kein anderer 
Pestfall vorgekommen, was ein Vorkommen desselben in weiterer Entfernung der Stadt 
wie des Landes nicht ausschliessL — „Cum seiam remillam in diesmagis clarescere.^ 
Das ist es! Die Vergiftung lag in der Sache selbst nicht vor ^ sie musste erst hinterdrein 
durch das Gerede klar werden. Natürlichl es ist ja nicht die unmittelbare Wahrnehmung 
einer Thatsache an Ort und Stelle, sondern die im Widerspruche mit derselben in der Ferne 
auftauchenden idiosynkratischen Vermuthungen sind das, was Licht und Mass in die Er- 
scheinung bringt! Der in den Wiener Schenken raisonnirende Pöbel kannte dasEreigniss 
besser, als diejenigen, die ihm unmittelbar beigewohnt; Alles wurde klar und einleuch- 
tend, sobald nur die ,9Leuthäuser^^ von Giflreden widerhallten! 

Wenn es übrigens scheinen sollte, dass ich hier mit einiger Animosität gegen 
Rode auftrete, so will ich gar nicht läugnen, dass ich gegen diesen Zeugen mehr als gegen 
jeden andern eingenommen bin. Es hat das einen besondern Grund. Ich habe ihn näm- 
lich nicht mit Unrecht in Verdacht, dass er es gewesen, der dem Aeneas Sylvius all* jenes 
unsaubere Material geliefert hat, welches dieser gebildete und geistreiche , aber nichts 
weniger als unbefangene Schriftsteller zu einer Geschichte K. Ladislaw's im J. 1457 ver- 
arbeitet hat. Ich werde auf diesen Umstand unten bei Würdigung der Erzählung des Ae- 
neas Sylvius noch zurückkommen. 

§. 11. 

Der Breslauer Stadtschreiber Peter Eschenloer^ ein Nürnberger von Geburt 
(t 1481 Mai 123, war, so weit meine Kenntniss und mein Urtheil reicht, der begabteste 
und geistreichste deutsche Chronist des XVten Jahrhunderts. Es ist ein eigenes Verhäng- 
iiiss, dass den zwei geistig hervorragendsten böhmischen Herrschern, K. Otakar II und 
Georg von Podiebrad, gleichzeitig zwei der bedeutendsten deutschen Volksschriftsteller, 
Ottokar von Horneck und Peter Eschenloer, als Gegner, ja als erbitterte Feinde gegenüber 
stehen, von denen ihre Geschichte grössten Theils entlehnt werden muss, da die heimische 
historische Mose zu der Zeit entweder gänzlich schwiege oder doch nicht verständig genug 
zu sprechen wusste. Eschenloer übertrifft zwar seinen Vorgänger an Kenntniss und Bil- 
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diing^ so wie an rechtlicher GesinnnBg fiberhanpt: aber wie besonnen und drasBseh er 
auch den blinden Ungestüm, das leidenschaftliche Ueberstürzen seiner Mitbfirger zn schil- 
dern nnd zu strafen weiss, zn einer gerechten Wfirdignng seines grossen Gegners kann 
er doch niemals sich erheben. Er theilt die Yornrtheile und Leidenschaften seiner Partei, 
und lässt keine Gelegenheit unbenutzt, seinem Gegner in der ölTentlichen Meinung zn scha- 
den, selbst auf die Gefahr hin, eben so nngerecht wie kleinlich zu erscheinen. Auch der 
Tod K. Ladislaw's war in dieser Hinsicht zu lockend, als dass er ihn nicht als Waffe hftlte 
gebrauchen sollen. Ich habe bereits oben bemerkt, dass er sein Werk erst zu der Zeit zu 
schreiben Kegann, wo die Breslauer in einem Kampf auf Tod und Leben mit K. Georg be- 
griffen war^n, und wo ihrerseits kein Mittel unversucht gelassen wurde, alle Welt gegen 
ihren Feirfd in Harnisch zu bringen. Er griff nun um so unbedenklicher zu, je mehr er sich 
durch Aeneas Sylyius in den Stand gesetzt sah, seine Anklage zn begründen. Auf das, 
was er mit Rode gemein hat (nämlich der König sei zn stark und blühend gewesen, als 
dass selbst die Pest in so kurzer Zeit ihn hätte auf natürlichem Wege tödten können), will 
ich liier nicht wieder eingehen : aber es ist nicht uninteressant zu sehen, wie er keinen An- 
stand nahm, sich in einem Athem in Widersprüche zu verwickeln, um nur seine These plau- 
sibel zu machen. Er steht dem Leser persönlich dafiir, dass der König „hat aus ausser- 
lieber Noth müssen sterben. Aber wie7| das ward darnach nicht offenbar, sondern man- 
cherlei Reden entstanden, die doch nicht Grund hatten.^^ Das lässt sich hören: unmittelbar 
nach des Königs Tode gab es nur vage, unbegründete Gerüchte, bestimmte Thatsachen 
waren keine bekannt ,^edoch alle seine Kämmerer und Aerzte sagten einträchtig, dass 
ihm wäre vergeben mit Gift, an den Rüblein, die er des Abends mit der Girsikinne ge- 
gessen hätte, und wäre plötzlich daran krank worden.^ So! Wie reimt sich das aber mit 
dem unmittelbar vorhergehenden Satz^ zusammen? Man wusste nichts, und wusste doch 
alles! Natürlich, die Aufklärung ist dem Verfasser erst hinterdrein durch Aeneas Sylvius 
gekommen. Aber dieser hatte sich doch gehütet, zu sagen, alle Kämmerer und Aerzte 
hätten einträchtig die gleiche Aussage gethan; wir wissen ja, dass der einzige Arzt 
Ladislaw^s, von welchem eine glaubwürdige Deberlieferung auf uns gekommen (Zeuge 
Num. 6} ]für den Pestfall und nicht für „Rüblein^^ deponirt hat. Eschenloer erlaubte sich 
hier offenbar Zusätze, aus Eifer, es besser zu machen. Auch hatte Aeneas Sylvius aller- 
dings von „Rüblein^^ (rapulae} gesprochen, nicht aber von der „Girsikinne^^, in deren 
Gesellschaft sie genossen worden sein sollen. Da combinirte Eschenloer die mittlerweile im 
deutschen Volke aufgetauchte Sage mit den Angaben seiner Quelle; mit welchem Glück 
und Geschick, habe ich schon an anderer Stelle nachgewiesen. Endlich der Umstand, dass 
er die ganze Schuld der Vergiftung der nachmaligen Königin Johanna direct zuschreibt, und 
dabei dennoch Georg den „Mörder^^ nennt, spricht eben auch nicht für seine volle Conse- 
quenz; denn womit will er die Annahme rechtfertigen, dass Johanna das Verbrechen nicht 
aus eigenem Antrieb begangen habe ? Man vergleiche aber dieses elende Gewebe, wie auch 
die angebliche Entfernung aller deutschen Kämmerer vom Bette des Kranken, mit den That- 
sachen, die aus den Verhandinngen des öi^terreichischen Landtags (Num. 3) sicher gestellt 
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sind, nnd frage sich dann, ob das Ganze nicht eben so gewissenlos ersonnen, wie jibschen«- 
lich zu iioren ist? 

$♦ 12—18. 

In die Detailangaben der Zeugen Nom. 12 — 18 will ich mich hier nicht einlassen, 
indem die meisten von gar geringem Gewichte sind, die wichtigeren ohnehin nebenbei ihre 
Widerlegung finden, und ich durch zu häufige Wiederholung derselben Umstände nnd 
Grande dem Leser keine Langeweile bereiten will Einige nothwendige Bemerkungen sind 
ohnehin an' Ort und Stelle schon beigebracht worden. Auf das Yerhältniss Eii^ingers zu 
dem besprochenen Ereignisse (Num. 12, vgl. 25—27) werde ich unten näher eingehen. 

§. 19—20. 

Die Zeugnisse für die Ermordung des Königs bedürfen wohl eben so wenig einer 
Beleuchtung oder Widerlegung, da heutzutage Niemand mehr darin irgend einen Kern yon 
Wahrheit suchen wird. Die Bemerkung lässt sich jedoch kaum fanterdrücken, dass diese 
Angaben mit derselben Berechtigung auftreten, wie die aber die yermeintliche Vergiftung, 
und dass sie letztere neutralisiren; denn ist Ladislaw erwürgt oder ermordet worden, so 
wurde er ja nicht vergiftet, und umgekehrt Bei uns haben beiderlei Zeugnisse natürlich 
ohngeAhr gleiche Geltung, d. h. keine. Aber poetisches Verdienst lässt sich insbesondere 

« 

dem Liede Num. 20 nicht gänzlich absprechen. 

§. 21—23. 

Auch bei den Zeugnissen Num. 21 und 22 will ich nicht verweilen^ da die nöthi- 
gen Bemerkungen über sie an andern Stellen gelegentlich entweder schon gegeben worden 
sind oder noch gegeben werden sollen, — um endlich zu dem zu gelangen, was gewisser- 
massen meine Hauptaufgabe ist: zur kritischen Prüfung der von Aeneas Sylvius hinterlasse- 
nen Erzählung. 

Nicht mit Unrecht hat man Aeneas Sylyius den grössten Schriftsteller und einen 
der grössten Staatsmänner seiner Zeit genannt. Er war in der That ein Mann von hoher Bil- 
dung, umfassenden Kenntnissen, überlegenem Geiste und seltener künstlerischer Begabung. 
Sein persönliches Erscheinen am Hofe Kaiser Friedrich's III und seine yierzehnjährige Thä- 
tigkeit daselbst hat in die gleichzeitige Geschichte der deutschen, böhmischen und ungri- 
schen Länder ein Licht gebracht, wie man es da bis dahin nicht nur nicht gekannt, sondern 
nicht einmal geahnet hatte. Nicht allein, die Hauptereignisse und wichtigsten Verhält- 
nisse der Völker unter einander wurden von ihm mit übersichtlicher Klarheit und ziemli- 
cher Treue geschildert: ihm haben wir es auch zunächst zu danken, wenn wir in den 
vorzüglichsten handelnden Personen jener Zeit nicht mehr blosse wandernde Begriffs- 
schemen, sondern lebendige, individuelle^ plastisch vollendete Gestalten von Fleisch und 
von Bein erblicken. Es ist daher kein Wunder, dass sein Geist, seine Auctorität^ die ge- 
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sammte geschichtliche ErzkUang dieser Zeiten und L&nder seit vier Jahrhanderien be- 
stimmt nnd beherrscht, und noch in langer Zaknnfl zn beherrschen bemfen ist Aber bn 
Anerkennung dieses Sachbestandes mnss jedem gewissenhaften Forscher mit nm so grös- 
serem Gewichte sich die Frage aufdrängen: wie steht es am seine historische Wahrlieit 
nnd Gerechtigkeit? — Erschöpfend nnd Yöllig überzeugend kann ich in die Erörtemng 
dieser Frage hier nicht eingehen, es wlre das eine zu umständliche , zum vorliegenden 
Zwecke in keinem Yerhältniss stehende Arbeit; ich muss mich begnügen, nur meine 
durch rieljähriges Studium . gewonnene Ueberzeugnng im Allgemeinen auszusprechen. 
Aeneas Sylrius ist ein zu verständiger und hochbegabter Geist, als dass er verkennen 
sollte, dass nicht die Kunst, sondern nur die Wahrheit seinen Worten bleibende Bedentung 
sichern kann: aber auch er ist nicht frei von Leidenschaften, von vorgefassten Meinungen, 
von Idiosynkrasieen. Was ihn am meisten präoccupirt, ist allerdings nichts unedles: es 
ist seine Dankbarkeit gegen seinen Wohlthäter, Kaiser Friedrich III, und seine unbedingte 
Hingebung an die Kirche, die er endlich zu leiten nnd zu regieren bemfen wird. Er ist 
zn scharfsichtig, dass er nicht auch die Schwächen seines Herrn bemerken, und zu firei 
und aufrichtig, dass er sie nicht auch gelegentlich bezeichnen sollte; eben so wenig eiit* 
gehen seiner Aufinerksamkeit die vielen kirchlichen Gebrechen und Debelstände seiner Zeit, 
nnd er hat den Math, sie bei ihrem Namen zu nennen und auf deren Beseitigung oft laut 
und mit auffallender Wärme zn dringen: aber den Gegnern seines Kaisers wie seiner Kirche 
kann er doch nimn^er gerecht werden , er weiss sich ihnen gegenfiber nicht auf einen 
neutralen Standpunct zu stellen, er ist und bleibt ihr unversöhnlicher Feind nnd greift sie 
an nnd verfolgt sie bei jeder Gelegenheit mit echt italienischer Heftigkeit. Als Beispiele 
bieten sich dar, in ersterer Beziehung , vorzöglich das Geschlecht der Grafen von Cilly, 
gegen welche sein Benehmen geradezu unverzeihlieh ist, in letzterer insbesondere H. Jo- 
hann von Bokycan. Eigenthömlich befangen zeigte er sich gegenüber unserm Georg von Po- 
diebrad* Dessen Talente und Verdienste als Feldherr und als Staatsmann imponirten ihm 
sichtbar und er konnte ihnen seine* Bewunderung nicht versagen; um so tiefer schmerzte 
ihn dessen Beharren auf Seite der verhassten Calixtiner. Da er aber in dem Gespräche, das 
er im Juli 1451 auf dem Landtage zn Beneschau als kaiserlicher Abgesandter mit ihm ge- 
halten und eben so treu als interessant geschildert hat, die Hoffnung geschöpft hatte, der 
Mann könne für die Kirche vielleicht noch gewonnen werden (er sagt selbst: Quem cum 
nos longo sermone de communione calicis tentavissemus, magis deceptum quam pertina- 
cem invenimus), — so glaubte er ihn möglichst schonen zu mössen^ um ihn gegen Rom 
nicht noch mehr aufzureizen. Daher die ungleiche, schwankende Haltung: in öffentlichen 
Schriften, die zu Podiebrads Kenntniss gelangen konnten, sichtbare Zurückhaltung, mehr 
Lob als Tadel; in Briefen an Podiebrad selbst die schmeichelhafteste Anerkennung nnd 
nur ein Bedauern aber das Beharren im Zwiespalt; in Privatbriefen, die nicht nach Böh- 
men gelangen konnten, Ausdrucke unverkennbaren Missmuths und tiefer Abneigung* 

Da Aeneas Sylvius schon 1 456 die Donauländer auf immer verlassen hatte , so 
konnte er die späteren Ereignisse daselbst nicht mehr aus eigener Anschauung, sondern 
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nur nach mehr oder minder treuen Berichten seiner dortigen Correspondenten schildern. 
Daher seine Seichtigkeit in den meisten Delailangaben, welche in die spfttere Zeit fallen. 
Er ist da nicht mehr der genau unterrichtete, sondern häufig ein irre geleiteter Berichter- 
statter. Doch ist er dabei nicht von aller Schuld freizusprechen, wenn er z. B. in Bezug 
auf K. Ladislaw^s letzte Handlungen und Tod mehr dem Berichte Rodens folgt, als dem des 
Prokop von Rabstein oder Nicolans Listius ; offenbar sagte der erstere seiner individuellen 
Stimmung und Anschauungsweise besser zu. 

Prüfen wir vor Allem das, was er nach Hörensagen über die angebliche Teran- 
lassung zum Ausbruch eines tödtlichen Hasses von Seite des Gubernators gegen den König 
anfuhrt; denn cessante causa, cessat effectus. Er will gehört haben, Georgium jam tum 
regi infensum fnisse, cum ad Danubium usque profectus^ Yiennam ingredi noiuit; suspica- 
tum de rege* adversus se aliquid, atque ab eo tempore regiae vitae insidiatum. Nun ist 
ab er das, was er über dieses Ereigniss in der historia Bohemica beibringt, durchaus falsch, 
oder doch bis zur Unkenntlichkeit entstellt, wie solches bei dem Zeugen Num. 26 (Anony- 
mum chronicon Austriacum} umstfindlich zu entnehmen ist. Seit dem Tode des Grafen von 
Cilly hatte der ehemalige Wiener Bärgermeister Konrad Hölzler den grössten Einfluss 
auf K. Ladislaw gewonnen; schon zum zweiten Hai zum Hubmeister in Oesterreich befor- 
dert, hatte er die Einkünfte desselben zu verwalten, und soll dies in der Art gethan haben , 
dass er sein eigenes Beste dabei nicht vergass. An den österreichischen Geschichtfor- 
schern ist es, die Verdienste oder die Schuld dieses Mannes in deutlicheres Licht zu setzen, 
als bisher geschehen. Jedenfalls ,,namb er Im für mehr gewaltt y dann Er villeicht hett, 
und wolt auch den Khnnig regieren; darumb er Im viel Ungunst gegen dem Gnbemator 
zue Böheimb, Herrn Ulrichen Eyzingery etlichen Herrn von Oesterreich und an der gemai- 
nen Yolckh macht^^ (S. 36}. Die Wiener Bürger nahmen gleichwohl Partei für ihn. Un- 
ter solchen Umständen wird es begreiflich, wie die österreichischen Barone und Ulrich 
Eizinger an derer Spitze, sich mit dem böhmischen Gnbernator verbinden, um den König 
aus den Händen dieser Partei zu ziehen, und wie sie selbst dafär stimmen konnten, dass 
die königliche Hochzeit in Prag, und nicht in Wien, unter dem Einfluss der Hölzlerianer, 
Statt finde. Zugleich einigten sich Podiebrad und Eizinger zu einer Art Intervention 
zwischen dem Könige und dem Kaiser, um den Frieden, der seit 1452 so oft ge- 
schlossen und beim Mangel aufrichtig guten Willens auf beiden Seiten immer wieder ge- 
brochen worden war, unter gewissen Bedingungen sowohl dem Könige als dem Kaiser 
aufzunöthigen. Da Podiebrad wiederhol von beiden Parteien zu einem Schiedsrichter mitge- 
wählt worden war, so kann man den Plan keine strafbare Anmassung nennen. Za dem 
Zwecke erschienen beide, Podiebrad und Eizinger, unter des Königs Geleite, an der äus- 
seren Donaubrücke bei Wien am 2 August 1457; dass sie sich nicht in die Stadt, in die 
Gewalt der Hölzlerianer begeben wollten, ist begreiflich. Der König kam z» ihnen heraus^ 
doch konnte eine Einigung nicht so schnell zu Stande kommen, sondern man setzte eine 
neue Verhandlung nach Kornenbnrg auf den 7 August an. Doch auch zu Korttecliurg 
einigte man sich nicht, obgleich der König auch den Erzherzog Albrecht, die Herzoge Lud- 

AbhABdl. y. Folge 9. Bftad. '^ 
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tal, gewiss anffallend. Die Wiener Aerzte mögen immeiliin gesagt haben: ,,wir haben 
unsere Schuldigkeit gethan:^' man möchte doch auch wissen, was sie in diesem FaUe 
für ihre Schuldigkeit erkannten, und ob das Erkannte auch richtig war. Dürfte man 
denn nicht vermuthen, dass ihr ungeschicktes Heilverfahren vielleicht zum schlimmen 
Ausgang der Krankheit beigetragen? Ist es unerlaubt, anzunehmen, sie hätten einem 
fremden Verbrechen zugeschrieben , was sie durch ihre Unwissenheit oder Unge- 
schicklichkeit verschuldet? Doch nein 9 sie hatten ja gleich von vornherein „im Harn 
manifeste ' mortis ac veneni signa^^ gefunden: nur hatten sie nicht den Mnth, das im frem- 
den Lande laut und öffentlich zu sagen; dem Könige selbst sagten sie es insgeheim, er- 
lüelten aber von ihm den Befehl, zu schweigen, damit sie zu seinem Tode nicht auch den 
ihrigen hinzufügten*^^ Ich gestehe, dass ich nichts kenne, was dem Eckel über dieses 
fiestindniss gleichkommen könnte. Wie, diese Leute sehen zu, wie ihr junger Hebens- 
wärdiger König als Opfer einer Hissethat sterben muss, und keiner von ihnen hat das 
Herz, darüber Lärm zu schlagen, selbst auf die Gefahr seines Lebens hin ? Niederträchtige^ 
feige Memmen waren sie, und schon desshalb unwürdig, bei Menschen von Herz und Kopf 
Glauben zu finden! Aber auch in Oesterreich hatte wenigstens bis zum 94 Januar 1458 
keiner es gewagt, mit dieser „geheimen Entdeckung^^ öffentlich als Kläger anizutreten. 
Was bis dahin dort vorgekommen war, bestand bloss aus lichtscheaen Beden ,, geringer 
Leute'^ in „Weinhäusern^^, die nach der Meinung des österreichischen Landtags es nicht 
verdienten, von den Böhmen bemerkt und berücksichtigt zu werden. Darum glaube ich 
auch, dass Bodo, oder wer sonst der Lieferant jener Nachricht war, den Wiener Aerzlen 
mehr in den Mund gesteckt, als aus demselben vernommen hat. 

Es ist auch durchaus nicht anzunehmen, dass IL Ladislaw, wenn er in Georg 
von Podiebrad seinen Mörder vor sich erUickt, seine Verstellung so weit getrieben 
hätte, ihn noch mit freigebigem Lob auszuzeichnen« Die rührende Scene, wo der Ster- 
bende zum Abschied ihm seine Länder und Völker vertrauensvoll empfahl, ist durch alle 
in^s Detail gehenden Quellen (Num. 2, 3, 4, 23 und 24} als Thatsache sichergestellt 
Ich muss beifugen, dass der König den Gubemator schon seit 1453 als seinen „Vater^^ 
anzusprechen pflegte* Nun muss man allerdings zugeben, dass er schon frühzeitig ein 
Heister in der Kunst der Verstellung geworden war: doch pflegte er sie nur da za 
üben, wo sein besonderes Interesse oder die Erhaltung seines Lebens es zu fordern 
schienen. Sein Benehmen gegen den Kaiser, so wie gegen die Hunyadis, beweist zur 
Genüge, dass er kein so zahmes und willenloses Kind, kein so „unschuldiges Lamm« 
lein^^ gewesen, wie ihn einige Chronisten schildern möchten, dass er die Absicht, sich 
zu rächen, wohl zu verdecken und zu verschieben, aber nicht gänzlich aufzugeben fähig 
war *y Angesichts des Todes aber und der Ewigkeit, wo alle irdischen Bücksichten 



*) Ich erinnere nur an das^ was Hans Knchaym in seinem Briefe vom 23 Mirz 1457 ans Ofen von ihm be- 
richtete^ wie die getreaen Woiwoden Nilüas UJlaki and Palatln Ladislaw Gara ihn um Gnade baten für Se- 
bastian Rozgonyi tud Ladislaw Kanizaai: ,,aber irnsers H. KOnigl. Gnaden ist gar streng rnd hert'^ etc. 
S. Ernst BirlL in den QueUeA nnd Forschungen zur TaterlSnd« Geschichte etc. Wien^ 1849^ S. 285. 
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weichen, wo man nichts mehr hienieden zu furchten hat, weil das Aergstinögliche be- 
reits eingetreten ist, — dem insgeheim erkannten Mörder die Hand herzlich drncken, 
ihn mit Lobsprüchen überhäufen nnd damit zngleich vor aller "Welt von jedem Yerdacfat 
einer Schuld factisch freisprechen, — das wäre eine Heuchelei, die man nicht einmal 
einem „unschuldigen Lämmlein^^ zumuthen darf! Andererseits lassen sich wirklich Be- 
weise fuhren, dass der sterbende König volle Gründe halte, in dem böhmischen Guber- 
nalor, wo nicht seinen Yater, doch seinen besten Freund und loyalsten Diener zu er- 
kennen, und mit dessen ganzem Benehmen vorzugsweise zufrieden zu seyn — doch zur 
Wiederholung der ganzen Geschichte von 1453 bis 1457 ist hier der Ort nicht. 

Aber einen wesentlichen Umstand muss ich hier noch hervorheben, weil er für 
die ganze Controverse am Ende der entscheidendste ist: das bis zum letzten Athemzuge 
ungetrübte Bewusstsein des Königs, das durch alle Detailzeugnisse (JSum. 2, 3, 4, 23 
und 24) ausser Zweifel gestellt ist Wie die Pathologie lehrt und Dr. Lambl in der 
Beilage nachweist, ist kein Fall einer tödtlieh verlaufenden acuten Vergiftung denkbar, 
— and von ^er chronischen wird wohl hier nicht die Rede sein, •— ohne dass am 
Ende, neben anderen nothwendigen Symptomen, auch eine Störung der Functionen des 
Gehirns eintrete. Da es nun notorisch ist, dass eine solche hier nicht eingetreten, so ist 
schon dieser Umstand aUein und an sich Beweises genug, dass hier überhaupt keine 
Vergiftung Statt gefunden haben könne. 

Nachdem Aeneas Sylvias auf diese Art eine Menge Umstände angef&hrt, welche, 
wenn gleich innerlich unberechtigt, doch immerhin geeignet, wo nicht berechnet waren, 
den Stachel des Verdachts tief in die Seele des Lesers zu legen, scheint doch am Ende 
gewissermassen auch sein Geivissen, seine bessere Natur sich zu regen, und er gesteht 
nicht zu wissen, was er eigentlich für wahr halten soll. Incerta pro certis non ansim 
affirmare. Aliorum dicta recenseo, et plnra scribo quam credo. Das wäre so übel nicht, 
wenn er nur nicht vorher einseitig die Berichte der Giftredner allein vorgelegt, wenn 
er das „audiatur et altera pars^^ möglich gemacht hätte. Dass solches eines gewissen- 
haften Beferenten Pflicht gewesen, wird ihm wohl selbst nicht entgangen seyn. Wiß die 
Sache vorliegt, ist selbst diese Art von Retractation etwas, was einem Shakespeare'schen 
Jago besser ansteht, als einem sonst mit Recht geachteten Schriftsteller, wie Aeneas 
Sylvius. 

$. 24—28. 

Die Aussage des bekannten Wiener Professors Thomas Ebendorfer von Ha- 
selbach (Num. 24) bietet nichts Besonderes dar, was nicht schon besprochen worden 
wäre, ausser dem Umstand, dass die Böhmen sich der Einbalsamirung des königlichen 
Leichnams widersetzt haben sollen: was offen dahin gedeutet wird, als hätten sie ge<^ 
fürchtet, es könnte dabei etwas ihnen Nachtheiliges, also etwa Spuren der Vergiftung, 
zum Vorschein kommen. Aber selbst angenommen, die Thatsache der Nichteinwilligung 
zur Vornahme der Section sei wahr: wer wird leugnen, dass die Erklärung noch näher 
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und natürlicher in dem Umstände zu finden wkre, dass man die Section eines an der 
Pest gestorbenen ffir die Überlebenden überhaupt und för den Operirenden insbesondere 
als gefährlich ansah? und wenn hier -wiederholt versichert wird, die Arzte hätten kein 
Signum inguinariae pesiis wahrzunehmen vermocht, so muss wiederholt an das obige un- 
verdächtige Zeugniss eines dieser Ärzte (Num. 6} hingewiesen werden, welches das 
gerade Gegentheil aussagt. Über die an der Leiche zum Vorschein gekommenen 
Flecken wird man aus Dr. Lambrs beiliegendem Aufsatze die etwa nölhige Belehrung 
schöpfen können« 

Bei der Aussage des Krakauer Domherrn Johann Dlugoä (Num. 25) findet sich 
das Eigenthumliche, dass er, nach Hörensagen, den österreichischen Baron und EL La- 
dislaw's vorzüglichsten Rath, Ulrich Eizinger, und den gefangenen Matthias Hanyadi zu 
Georgs von Podiebrad Mitschuldigen macht, als hätten alle drei zusammen gegen das 
Leben des Königs conspirirt und Podiebrad wäre nur der Yollzieher der gemeinsamen 
Beschlüsse gewesen. In eine ernstliche Widerlegung dieser absurden Fabel einzugehen 
wäre wohl überflüssig, so wie auch der nicht minder absurden Angabe, Podiebrad habe 
1453 die Yerwaltnng Böhmens nur cum singultibus et lacrymis aus der Hand gegeben, 
da doch alle Welt wissen muss, dass dieselbe seit 1453 noch vollständiger als zuvor 
in seine Hand gelegt worden war. 

Da jedoch auch die Zeugen Num. 26 und 27 von ESzingers Mitschuld spra- 
chen, so muss Ich diesen Gegenstand auch etwas näher beleuchten. Eizinger hatte 
schon im October 1457 Prag verlassen, kam 28 Oct nach Wien, setzte da in Vollmacht 
des Königs den Höklers'chen Stadtralh ab und die früheren Rathsmitglieder wieder ein, 
zog von dort am 2 Nov. weiter zum Kaiser Friedrich nach Neustadt, um diesen mit 
seinem Könige völlig zu ,,verrichten^^, und endlich, nachdem das gelungen war» nach 
Pettau, um auch den ehemaligen Hauptmann der Grafen von Cilly, Johann Witowec, der 
sich mit seinen Schlössern seitdem in K. Ladislaw's Schutz begeben hatte, mit dem Kai- 
ser auszusöhnen und letzterem zu unterwerfen; von dort kehrte er erst am 19 Dec, 
1457 wieder nach Wien zurück. Von einer directen Milschnld am Tode EL Ladislaws 
konnte daher bei ihm keine Hede sein. Die Höhder^scbe Partei raisonnirte aber einfach 
so: „Eizinger war schuld, dass K. Ladislaw nach Prag zog; K. Ladislaw ist in Prag 
gestorben; also war Eizinger an seinem Tode schnld.^^ Eizinger war in den letzten 
Jahren Podiebrads Freund geworden und meinte es auch gut mit dem Kaiser: Grund 
genug für die Hölzlerianer in Wien, so wie auch für den Erzherzog Albrecht, ihn an- 
zufeinden. Denn man darf nicht ausser Acht lassen, dass der Erzherzog auf die Nach- 
folge in Böhmen Anspruch machte und schon desshalb in Eizinger dem Freunde Georg's 
ein Feind wurde. Einen andern Sinn hatte die Beschuldigung nicht und konnte ihn nicht 
haben; was aber freilich nicht die Möglichkeit ausschliesst, dass an manchen Orten auch 
ganz unsinnige Klagen sich vernehmen liessen«. 
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(Jap. V. Allgemeine Bemerkungen und Schluss. 

Die grosse Hannigfalligkeit von Meinnngen und Erzählangen, za deren Ent- 
stehung ' K. Ladislaw's Tod Veranlassung gegeben hat, macht diese geschichtliche That- 
Sache nicht allein interessant, sondern auch in mehreren Beziehungen sehr belehrend. 
Wir sehen an diesem Beispiele, wie ein wichtiger Vorgang (^ich der Aufmerksamkeit der 
Zeitgenossen bem&chtigt, wie die öffentliche Meinung in verschiedenen Ländern ihn ver- 
schieden anffasst und weiter verbreitet, wie schnell Gefühl und Phantasie den gegebenen 
unzulänglichen Stoff zu ergänzen, zu beleben und durch Combinationen der mannigfaltig- 
sten Art zu einem Pragmatismus auszuschmücken wissen, der das Bild dessen, was vor- 
gegangen ist, bis zur Unkenntlichkeit entstellen und umstalten kann. Besser als viele 
andere controverse Fragen der Geschichte setzt ^er uns in den Stand, die Beschaffenheit 
und den Werth mehrerer historischen Deberlieferungen zu erkennen und zu würdigen]; 
wer von der Nothwendigkeit der historischen Kritik nicht schon fiberzeugt ist, kann aus 
dessen Studium die ihm fehlende Einsicht und Belehrung schöpfen. 

Die bisher von uns angestellte Untersuchung hat zu dem Ergebniss geführt, 
dass die Angabe, K. Ladislaw sei eines natürlichen Todes, an der Pest gestorben, alle 
sowohl inneren als äusseren Kennzeichen der Wahrheit für sich hat. Innere Kennzei- 
chen sind das wenn auch unvollkommen und unvollständig überlieferte Bild der einzel- 
nen Krankheitserscheinungen, welche nach den Gesetzen der medicinischen Wissenschaft 
durch keinen andern Begriff als den des Bubonen-Typhns sich erklären lassen; als äus- 
seres Kennzeichen genügt die officielle Angabe darüber, welche an Ort und Stelle von 
Niemanden widersprochen, insbesondere durch die österreichischen Landtagsacten vom 
Januar 1458 eine eclatanle Sanction erhalten hat. Dagegen entbehrt die gegentheilige 
Behauptung, der König sei gewaltsamen Todes, an Vergiftung oder Erdrosselung um- 
gekommen, jedes soliden Haltpuncles, indem ihr sowohl innere als äussere Gründe ent- 
gegenstehen. Die inneren Gründe, welche dagegen sprechen, sind sowohl materieOer 
als moralischer Art: zu den ersten gehört der Umstand, dass K. Ladislaw, nach allen 
Berichten, bis zum letzten Athemzuge bei ungetrübtem Bewusstsein geblieben, was nach 
dem Zeugnisse competenter ärztlicher Anctoritäten, bei tödtlich verlaufenden acuten Ver- 
giftungen eine reine Unmöglichkeit ist; als moralische Gründe werden die Widersprüche 
geltend gemacht, in welche die Giftangabe sich setzt, theils mit der Natur der Dinge 
und mit erwiesenen Umständen, theils mit der moralischen Natur des Menschen überhaupt. 
Aeussere Gründe gegen die Annahme eines gewaltsamen Todes sind erstens der Ab- 
gang jedes positiven und directen, an Ort und Stelle selbst abgegebenen Zeugnisses da- 
fiir, und zweitens die grosse einander gegenseitig bekämpfende und aufhebende Man- 
nigfaltigkeit und Unverträglichkeit der Angaben über die Art des gewaltsam herbeige- 
führten Todes. 

Es ist in der That interessant und belehrend zu beobachten, wie die gegen- 
theilige Ansicht von der Vergiftung des Königs erst nach und nach und unbestimmt 
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entsteht und dann durch die Entfernung in Zeit and Raum zusehends wächst und an 
Bestimmtheit wie an Terrain gewinnt. Der erste und nächste Zeuge in diesem Sinne^ 
Johann Rode, sagte eigentlich nicht mehr aus, als: ,,ich kann an einen natürlichen Tod 
des Königs nicht glauben; ich weiss, was ich weiss, aber ich sage es nicht (reprimam 
me); es wird schon von selbst ans Tageslicht kommen/^ Ist das ein positives Zeug- 
niss, oder nur eine hohle Verdächtigung? Halte man dem aber ^inen der in der Reihe 
letzten und am fernsten stehenden Zeugen entgegen, z. B. Jakob Unrest: wie positiv, 
wie haarklein ins Detail gehend sind nicht seine Angaben! Er muss selbst beobachtet 
haben, wie „Gursich von Holewarsy^^ nur einen Theil des Messers mit tödtlichem Gift 
bestrich, den andern aber damit verschonte; er war dabei und sah zu, wie dessen Weib 
und Tochter mit dem Könige „in falschen Freuden sassen^^^ wie geschickt erstere die 
verschiedenen Theile des Apfels mit verschiedenen Theilen des Messers zu schälen und 
sowohl dem Könige als sich selbst und ihrer Tochter die zugedachten Stficke zu „kre- 
denzen^^ wusste: sq lebendig und anschaulich weiss er das alles zu schildern! Soll man 
darin nicht eine recht auffallende Bestätigung der Worte Rode's erblicken, dass am Ende 
doch Alles von selbst ans Tageslicht kommen werde? Ja wenn nur nicht andefweib'g 
ans Tageslicht gekommen wäre, dass die Vergiftung nicht durch Apfel und Halbgift- 
messer, sondern durch Rfiblein zu Stande gekommen! wenn es nicht erwiesen wäre, 
dass der König gar nicht vergiftet, sondern erdrosselt worden ist, — erwiesen durch 
denjenigen, der sogar alle zwischen den Mördern und deren ungläcklichem Opfer ge- 
wechselten Gespräche belauschte! wenn man nicht wässle, dass der ketzerische Georg 
den Mord nicht einmal aus eigenem Antriebe, um König zu werden, sondern durch An- 
stiftung von Seite des Ulrich Eizinger und Mathias Corvinus begangen hatl u. s. w« 

Woher aber kamen alle diese Anschuldigungen und Verdächtigungen? Was 
war die Quelle, aus welcher man die verschiedenartigsten Nachweise und Erzählungen 
schöpfte? Welcher Art von Inspiration hat man diese phantastischen Dichtungen zu ver- 
danken? Als Antwort auf diese Frage lasse ich vor Allem die Quellen selbst sprechen: 
Num. 3 sagt: „Die dort inn zu Böhem gewesen sein , Unehren den Gubernator und die 
würdig Krön in Böheim, und sprechen, sie haben dem Kfinig vergeben; — die solches 
reden, die gönnen der Zungen (der Nation) der Ehren nicht; ob Sein Gnaden etwas 
widergangen wär\ das möchte doch vielleicht durch die, die albeg (stets) nahent bei 
ihm gewesen sein, und nicht durch die Böhem geschehen sein^ u. s* w. — ^ Num. 7: 
„Bohemicae natieni se ipsum posuit scntum defensionis contra quam plurimos Alamanos, 
infamere ac denigrare nitentes famam Bohemorum, affirmantes eos esse reos in morte re- 
gis^^ etc. — Num. 10: „tJt quisque optime de Bohemis sentit, ita hanc rem maxime dissi- 
mulat^^ etc. — Aehnliche Aeusserungen finden sich fast in allen folgenden Nummern. Es 
liegt somit auf der Hand^ dass in dieser ganzen Streitfrage das Element der Nationalität 
gleich von vornher im Spiele war. Die alteingewurzelten nationalen Antipathien waren 
im XV Jahrhunderte noch durch den religiösen Zwiespalt verschärft worden; um so hef- 
tiger traten sie bei jeder Gelegenheit hervor. Der fern von Prag lebende Deutsche brauchte 
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nur zu hören, K. Ladislaw sei nnter den Böhmen in der Blüthe seines Allers schnell and 
nnerwartel gestorben, so dachte er instinctmässig gleich : ,,den haben gewiss die yerflach- 
ten Ketzer umgebracht,^^ und da keine Widerlegung dieser Annahme ihm zu Ohren kam, 
so fing er bald selbst an, daran zn glauben. Hörte er nun gar Männer, wie Rode und 
Eschenloer, welche während der Katastrophe in Prag gewesen, in gleichem Sinne reden, 
so war seine Annahme bestätigt und bald über jeden Verdacht erhaben. Die nicht lange 
darauf in allen Ländern Deutschlands widerhallenden Kreozzugspredigten yerschafften der 
angeblichen Thatsache zum Ueberflusse noch eine Sanction, die keine weiteren Zweifel 
zuliess. Es handelte sich nur noch um das Detail, um die Anschaulichmachung des Ge- 
schehenen, Die nachmalige Königin Johanna, Podiebrad^s Gemahlin, nahm an den Staats* 
Verhandlungen ihres Gemahls vielfachen und offenkundigen Antheil: wie sollte sie bei 
dem Act, der eine Bedingung ihrer Erhebung gewesen, unihätig geblieben sein? Bei der 
Erdrosselung des Königs liess man sie freilich nicht fungiren: aber zu Gifloperalionen 
schien die Frau geeigneter^ als ihr Mann. Die Art und Weise, wie sie sie vollbracht, 
wurde leicht aber vielfältig und divergirend gefunden, je nach den Phantasieen derje- 
nigen, die sie zu suchen ausgegangen waren. 

Und nun schliesslich die Nutzanwendung dieser langen Fabel? — 

Wie unangenehm auch die Worte sind, die mir noch erübrigen, — unangenehm nicht 
sowohl zu hören, als zu sagen, — so soll mir doch der Muth der Wahrheit auch hier nicht 
abgehen. Ich habe in den älteren Perioden der böhmischen Geschichte, die ich grösstentheils 
aus deutschen Quellen schöpfen musste, weil die böhmischen entweder gänzlich fehlten oder 
unzureichend waren, mich oft genölhigt gesehen, Aussagen alter deutscher Chronisten, 
wo sie, sei es mit einander, sei es mit der Natur der Dinge, sei es mit dem anderweitig 
ermittelten Sachbestand im Widerspruche standen, — zumal wo national^ Idiosynkrasieen, 
Yorurtheile oder Anmassungen sichtbar mit im Spiele waren, — auf ihren wahren Werth 
zurückzuführen, das Amt des Kritikers an ihnen zu üben, und zu untersuchen, ob sie 
nicht etwa eben so viel Grund hatten, wie die „Rüblein" der Frau „Girsikinne" von 

1457. Da kamen dann die KnoU, die Dümmler und die S r, und klagten, dass 

ich Deutschenhass predige, oder «wenigstens, dass ich mich „von vorgefassten Meinun- 
gen abhängig gcmacht^^ habe und „in der Benutzung und Sichtung der Quellen oft mich 
parteiisch und ungenau zeige.'^ Herr Dümmler machte sich^s dabei bequem, er bewies 
das Deutsche durch das Deutsche, idem per idem, schalt unsern Cosmas, wo er ent- 
gegenstand, einen Lügner, und ignorirte gänzlich andere slavische Quellen-, z. B. die 
Petersburger St. Wenzels-Legende. Als ob ich jene deutschen Chronisten nicht eben 
so gut, wie er, sludirt, und etwa deren Existenz, nicht aber bloss die Bichtigkeit ihrer 
Aussage in gewissen concreten Fällen, in Zweifel gezogen hätte! Ist denn die Kritik 
deutscher Quellen an sich unzulässig? oder hat etwa der Angreifende, ausser dem Yortheil, 
immer auch das Recht für sich? Wie^ wenn wir über das in Frage stehende Ereig- 
niss von 1457 keine anderen Mittheilungen besässen, jals die der deutschen Chro- 

Abbandig. V. Folge, 9. Band, « 8 
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nisten des lY Jahrhunderts, wäre dadurch ihre4ast einstimmige Aassage etwa an sieh 
glaubwürdiger geworden ? Ja, welche moralische Missgestalt müsste nicht z. B* ich selbst 
sein, wenn für die ganz kurze Zeit, wo ich eine einigermassen öffentliche Rolle ge- 
spielt, ich nach den übereinstimmenden Berichten der deutschen Journale tod 1848 fg. 
geschildert werden sollte? Oder glaubt man etwa, die Deutschen des IX oder des XIII 
Jahrhunderts wären in der Würdigung der gleichzeitigen Ereignisse und Zustände unter 
den Slawen unbefangener, leidenschafUoser und besser unterrichtet gewesen, als die des 
XY oder XIX Jahrhunderts? Leider habe ich, als ich an die Abfassung der böhmischen 
Geschichte ging, nicht gleich von vornher die ganze Wichtigkeit der Rolle erkannt, 
welche der Antagonismus der National - Elemente in ihr« zu spielen berufen war. Ich 
habe von dem, was ich in dieser Richtung vorgebracht, nichts zurückzunehmen, wohl 
aber Manches nachzuholen. Hau möge sich aber beruhigen: die Herrlichkeit de^r deut- 
schen Geschichte geht darüber nicht zu Grunde, wenn ich nachweise, dass sie in die- 
sem oder jenem speciellen Punct oder Yerhältniss nicht zu suchen sei. Auch wird man 
wohl nicht unbemerkt lassen, dass ich seit lange jede Polemik dieser Art gerne ver- 
meide, insbesondere wo ich durch hinlängliche heimische Ueberlieferungen von deutschen 
Quellen unabhängig gestellt bin. Die Dümmler und Consorten aber im Detail zu wider- 
legen überlasse ich jüngeren Kräflen, oder noch lieber dem glücklichen Zufalle, wie er 
z. B. erst in den jüngsten Tagen, durch die Entdeckung der glagolitischen Fragmente 
von Prof. Höfler, ohne mein Zuthun, ihre eben so mühsam als künstlich aufgebauten 
Hypothesen mit einem Hauch in Trümmer warf. 

Geschrieben im Januar 1856. 
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Anhang. 

Medicinisch-epikritische Bemerkungen Ober die Krankheit and den 

Tod LadislauSy Kdnigs von Böhmen. 

Von Dr. "WOMk. B. I^amM. 

Als wir zDm erstenmal die Qaellen Ober Königs Ladislaus Krankheit nnd Tod zo lesen 
bekamen, waren wir nicht wenig verwundert darüber, dass sich die Geschichtschreiber 
bisher in den verschiedensten Yermuthangen nnd Deutungen dieses Ereignisses er- 
schöpfen konnten, ohne den. Gegenstand je der competenten Beurtheilnng eines Arztes 
zu unterbreiten. Abgesehen von allen vaterländischen Bücksichten bietet dieses Thema 
nicht bloss ein grosses Interesse für den Arzt in Bezug auf die verschiedenen darüber 
aufgetauchten Meinungen, sondern derselbe findet auch in dem kurzen Berichte über die 
letzten Lebenstage des Königs Ladislaus so viel sichere Anhaltspunkte, um von seiner 
Seite die wahre Todesursache ermitteln, und ein für den Historiker wichtiges Besultat 
liefern zu können. 

Als Ergebniss der historisch verbürgten, in ärztlicher Beziehung zwar dürfti- 
gen, dennoch aber sehr charakteristischen Synopsis heben wir besonders hervor, dass 
Ladislaus nach einem dreitägigen schmerzhaften Krankheitsverlaufe am 23. November 
1457 mit Bubonen gestorben, und dass man diese Krankheit, bei der das Bewnsstsein 
bis zum Tode ungetrübt geblieben, dazumal officiell „Pestilenz^^ genannt hatte. Bei der 
Leichenbeschau — unbestimmt wie lange nach dem Tode — fand man zwei Leisten- 
beulen (Bubonen, böhm. hlizy), die Genitalien geschwollen, Intumescenz des Unterlei- 
bes, hypostatische beichenflecke, Blasen an den allgemeinen Decken. 

Diese Thatsachen wollen wir auch festhalten, und vor Allem die gegen eine 
natürliche Todesart erhobenen Zweifel und Einwendungen von unserem Jetzigen Stand- 
punkte aus prüfen, um nachher mit Zuhilfenahme der Geschichte der Medicin den Fall 
in klares Licht zu setzen. 

Beachtenswerth erscheint vor Allem der von einem Laien gegen die Möglich- 
keit erhobene Zweifel, dass ein sonst immer gesund gewesener Mann binnen dreimal 

8* 
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24 Standen eines natürlichen Todes sterben könne. Ist dieser Einwand gegen die For- 
men des Krankseins und Sterbens äberhanpt gerichtet, und nicht gegen eine bestimmte 
Seuche, deren acute Lethalität man im Mittelalter zu gut kannte, so hat derselbe gar 
wenig für sich. Gegenwärtig weiss man, und die Aerzte des Hittelalters wnssten es 
auch, dass es nicht wenige Krankheiten gibt, die in einem viel kürzeren Zeiträume zum 
Tode führen, und es gehören dahin nicht bloss die Krankheiten des Gehirns, nament- 
lich der sogenannte Schlagfluss (^Apoplexie), sondern auch manche, zum Theil unseren 
schärfsten Untersuchungsmitteln unzugängliche Krankheiten der Brust- und der Bauch- 
eingeweide. Nebstdem bleibt zu erwägen, dass bei den meisten Krankheiten die Zeit 
des Cebelbefindens (subjectiver Symptome) durchaus nicht übereinstimmt mit der Dauer 
derjenigen Veränderungen im Organismus, die man als objective Kennzeichen der 
Krankheit ntchzuweisea im Stande ist. 

Ber Schmerz, den der Mensch äussert, ist weder eia constanter Begleiter der 
Krankheit, noch weniger aber das erste und sicherste Zeichen für das Maass der krank- 
haften Veränderungen. In den Extremen könnte man Fälle nachweisen, wo ein Mensch 
die hefügsten Schmerzen hat, ohne erheblich krank zu sein (z. B. Zahnweh) — und 
Hmgekehrt solche^ wo ein tiefes, schleichendes Uebel im Verborgenen sich entwickelt, 
und oA die grossartigste Destruction der Eingeweide ohne bedeutendes Uebelbefinden 
vor sich geht (z. B. Tubereulose). Zwischen diesen Extremen kommen unzählige Krank- 
heiten vor, die eine geraume Zeit bestehen, ehe man si durch die Störung des Wohl- 
befindens gewahr wn*d; nnd so geschieht es denn, dass gerade von sonst gesonden, 
wenig empfindsamen Menschen die ersten Mahnungen einer Functionsstörung nicht tr- 
achtet, ein tiefes Uebel gar nicht geahnt, ja sogar das Uebelbefinden unterdrückt und 
einige Zeit verheimlicht wird, bis die Krankheit so weit fortgeschritten ist, dass der 
Patient bettlägerig wird. Die Krankheit selbst datirt nicht von diesem letzteren Moment 
an, ihr Beginn ist in der Regel weithin in die vergangene Zeit zu verlegen. 

So viel zum Verständniss über den anscheinend raschen Verlauf und den un- 
erwartet lethalen Ausgang .einer Krankheit überhaupt. «— Diese Berechnung, die einem 
Arzte besonders bei gewissen, den sogenannten geheimen Krankheiten alltäglich vor- 
kommt, dürften wir bei den letzten Lebenstagen des Ladislaus um so wahrfaeitsgetreaer 
anwenden, als einige Detailangaben über sein Tbun und Lassen ftir die gewöhnliche Form 
des Krankwerdens sprechen. Wir könnten, wenn wir von dem Charakter der damali- 
gen Krankheiten auch gar nichts wfissten, bloss nach unseren jetzigen Erfahrungen die 
Vermuthung aufstellen, der König sei eine Zeit lang krank gewesen, ohne es selbst 
gewusst, oder wenigstens, ohne es geäussert zu haben. Mann könnte sich alsdann 
ungefähr folgendes Schema öiber den Krankheitsverlauf bilden, Mde er den somatischen 
Bedingungen des nenschlkhen Organismus wohl entsprichL Die Krankheit hatte schon 
grosse Fortschritte gemacht, als der König Sonntag Abends Kopfschmerzen l^ekam. Er 
hatte an diesem Tage hei einer Kind^taufe mit den EdeUeuten möglicherweise eine 
Debanehe gemacht; er ging sodann in die Stadt herunter: er schonte sich auch den 
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folgenden Tag nicht, und sass ungeachtet seiner offenbar Übeln Disposition zu Gerichte 
(u. z. nicht mehr im gewöhnlichen officiösen Anzüge, sondern in einem leichteren Um* 
warfe); in der folgenden Nacht, als ihn das Uebel bereits übermannte, trank er noch 
'Bier nnd ass Rüben oder Rettige — und in der That war dieses Verhalten gana ge* 
eignet, occulte und unterdrückte Leiden in einer Art zu steigern, dass der Patient am 
Dinstag das Bett nicht mehr verlassen konnte« Trat nun nach einer widersinnigen Be- 
handlung zu der bestehenden Krankheit irgend ein gewöhnlicher schlimmer Zustand hin- 
zu,' z. B. ein Lungenödem, eine Brust- oder eine Bauchfellentzündung u. s. w., so konnte 
die Frist bis zum Tode auch kürzer als 24 Stunden sein« 

Es ist gewiss, dass die behandelnden Aerzte anf&nglieh die eigentliche Krank- 
heit nicht gekannt haben, da ihnen der König den wahren Sitz derselben aus Scham 
nicht angegeben hatte. *} Ihre Aeusserungen beim Pulsfühlen beweisen, dass sie ver- 
schiedener Meinung über den Zustand des Patienten waren, und die Therapie, die dar- 
auf angewendet wurde, zeigt von eben so viel Debereihing als Unsicherheit. Denkbar 
ist es, dass am Dinstag die Symptome der Krankheit den Aerzten immer drohender 
erschienen, sonst wäre es unbegreiflich, wie sie in so rascher Aufeinanderfolge alle 
ihre Heilmittel, Diaphoretica, Emetica, Purgantia und endlich selbst hoch einen Aderlass 
hätten anordnen können. Man behauptet nicht zu viel, wenn man sagt, eine solche Be- 
handlung habe auf den Zustand des Patienten einen schlimmen Einfluss geübt, and statt 
die Krankheit zu mildern oder zu heben, dieselbe vielmehr beschleunigen und ihrem 
tödtlichen Ausgang näher rücken müssen. In dieser Behauptung ist keineswegs eine 
Verdächtigung der guten Absicht der Aerzte eingeschlossen, sondern ein IVink zur Ver- 
ständigung über den raschen Verlauf der Krankheit gegeben. Heutzutage würde man 
bei einem Könige keine, auch nicht die hefligste Krankheit auf eine so energische — 
oder wie man zu sagen pflegte, heroische — Art behandeln können, ohne sich einer 
Verantwortung auszusetzen; im Gegentheile lehren die neueren Schulen der Medicin auf 
Grundlage exacter Beobachtungen und auf Erfahrungen eines genauem physiologischen 
Studiums, als es sonst möglich gewesen, gestützt, dass die meist^i entzündlichen Krank- 
heiten einen günstigen Verlauf und verhällnissmässig einen glücklicheren Ausgang neh- 
men, wenn man die Processe des Organismus nicht stört, d. h. wenn man es unteriässt, 
mit sinnlosen Mitteln einzugreifen, welche die Verlegenheit unwissender Vorfahren auTs 
Gerathewohl anzuwenden pflegte. So hat z. B. der Typbus im Ganzen einen viel ge- 
linderen Charakter und ein entschieden günstigeres Hortalitätsverhältniss , seitdem die 
Aerzte davon abgekommen sind, die Patienten mit den Hassen verschiedener Mittel zu 
behandeln. 



*) Die Aerzte Qberllesseii so etwas den Wundärzten ond kümmerten sieh Oberhaupt im Mittelalter nicht riel 
um die Behandlang der GenitalaffectioneD , wie Savonaroia im XV Jahrhunderte selbst sa|^ Dieser 
Unterschied der Aerzte und der Wundärzte bestand damals in Bähmen auch schon, denn ,^6lLhf vnftfnC*' 
(medlcus Internus) kommt sonst ausdrOcklleh vor, Ja es wird sogar Im J. t338 In Prag bereits Ton einem: 
discretus vir Henricusi medlcus ocnlorum gesprochen. 
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Die Ohnmacht des Königs ist ohne Zweifel mehr als Folge der erschöpfen- 
den Behandlung denn als Symptom der Krankheit za betrachten. Unentschieden mass 
es bleiben, welchen Yerlanf und Ausgang die Krankheit ohne den Eingriff der barbari- 
schen Therapie genommen hätte, und es liesse sich hierüber kaum eine Termuthong mit 
Recht vorbringen. Man stelle sich die damaligen Krankheiten so heftig als möglich 
vor; so viel ist gewiss, dass die Mittel nicht von der Art waren, um den Znstand des 
Königs zu erleichtern, geschweige denn, um die Krankheit zu kuriren. Man muss stau- 
nen, dass der Organismus von einer schweren Krankheit beherrscht und an's Bett ge- 
fesselt, trotz aller dieser Therapie noch so viel Kraft behielt, um den Patienten bei vol- 
lem Bewusstsein dem Lebensende entgegengehen zu lassen. In dieser Beziehung 
wäre nicht bloss die moralische Kraft des Königs an dem letzten Lebenstage bewun- 
derungswürdig, sondern die Ruhe und Besonnenheit auch hinreichend als Beweis, 
dass eine wie immer geartete Affection des Gehirns, wodurch das Bewusst- 
sein getrübt wird, nicht vorhanden war. 

In Ermangelung zuverlässiger Daten über den damaligen Gesundheitszustand 
und den herrschenden Krankheitsgenius der Bevölkerung von Prag, und von Böhmen 
überhaupt, dürfte man andere, gleichzeitig da gewesene, ähnliehe Erkrankungsfälle und 
zumal eine Epidemie (die Bubonen-Pestilenz) als allgemein verbreitet nicht voranssetzen, 
und insofern könnte daran gezweifelt werden, ob die fragliche Krankheit in die Kate- 
gorie dieser sonst im Mittelalter oft genannten Seuche gehöre. Es ist uns wohl be- 
kannt, dass es noch Aerzte gibt, die einen solchen Krankheitsfall nur dann bei dem 
wahren Namen nennen, wenn derselbe in der Mehrzahl, d. h. als Epidemie auftritt. Wir 
wissen nicht, nach welcher Logik eine und dieselbe Krankheit so benannt werden solle, 
wenn sie einzeln, und anders, wenn sie als Epidemie vorkommt. Nach unserer Deber- 
zeugung gibt es keine Krankheit, die je als Epidemie geherrscht hatte, die nicht auch 
einzeln vorgekommen wäre, von Typhus, Scharlach, Cholera, Dysenterie u. a. ist es ganz 
unbezweifelt, und merkwürdiger Weise sind auch heutzutage derlei vereinzelte Krank- 
heitsfälle, z. B. von Cholera, wenn sie acut und lethal verlaufen, immer ein Gegenstand 
grösserer Aufmerksamkeit der Umgebung, verschiedener Deutungen und zuweilen selbst 
gerichtlicher Untersuchungen wegen Verdacht auf Vergiftung, während man einen 
Todesfall bei einer herrschenden Epidemie ganz natürlich findet/ Als wenn das Ver- 
hängniss begreiflich wäre, wenn es Viele hinrafft, und unbegreiflich, wenn es Ei- 
nen trifft! 

Wir sagen, dass einzelne plötzliche oder nach einer acuten Krankheit erfol- 
gende Todesfälle heutzutage nicht selten zum Gegenstande gerichtlicher Untersuchun- 
gen wegen des Verdachtes auf Vergiftung werden. Die Symptome der acuten Krank- 
heiten können oft in überraschender Weise für eine Vergiftung sprechen. Wenn heute 
Jemand plötzlich erkrankt, und mit Erbrechen, heftigen Leibschmerzen und Krämpfen, 
' mit kaltem Schweiss, Besinnungslosigkeit und einer in der Physiognomie ausgesproche- 
nen Todesangst nach 24 Stunden zur Leiche wird: so ist der Verdacht auf Vergiftung 
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gegründet, und die gerichtliche Untersachnng wird eingeleitet Ans dem Leichenbefande 
ergibt sich dann entweder die Cholera, oder eine Lageveränderang der Eingeweide, oder eine 
Bauchfellentzündung, oder vielleicht eine Ruptur oder Einklemmung des Darms, ja viel- 
leicht noch manche andere natürliche Todesart; denn alle diese Krankheiten haben die 
oben genannten Symptome zum Theil unter einander und zum Theil mit einer Yergiftung 
gemein. — Wäre uns ein solcher Krankheitsfall aus dem XY Jahrhunderte überliefert 
worden, wo sonst auch alle übrigen Umstände für eine Yergiftung sprächen, so könnten 
wir vom ärztlichen Standpunkte aus nach gutem Wissen und Gewissen bloss zugeben: 
die Symptome dieser Krankheit haben grosse Aehnlichkeit, mit denen einer Yergiftung, 
das ist jedoch noch lange nicht der hinreichende Beweis über ihre Identität, denn es 
könnte auch diese oder jene Krankheit gewesen sein. — Hier aber, bei Ladislaus Tode, 
wo dem Richter alle Beweise fehlen, vermisst der sachkundige Arzt sogar die äussere 
Aehnlichkeit, selbst den oberflächlichen Grund zu dem Yerdachte einer Yergiftung. 

„Ja, die Giftmischer des Hittelalters, wird man sagen, hatten Gifte, von denen 
wir keine Ahnung mehr haben; es lässt sich denn doch nicht so ganz mit Sicherheit 
behaupten, dass nicht irgend ein uns unbekannter Stoff als IGltel zum Heuchelmorde ge- 
dient haben mochte, der gerade solche Erscheinungen hervorgebracht hat, wie man sie 
sonst für die Pestilenz hielt>^ 

Unsere Toxicologie kennt alle Geheimgifte des Hittelalters, selbst die des XYII 
Jahrhundertes; wo die infame Kunst des Ueuchelmordes im höchsten Flore stand, nach 
ihrer Wirkungsart ganz genau, und wir könnten uns erschöpfen in der Aufzählung be- 
rühmter Krankengeschichten, wie sie uns von Gmelin, Thomson, Orfila und anderen 
Autoritäten verzeichnet wurden: das Resultat wäre bei einem Yergleich mit dem vorlie- 
genden Falle — ein Hangel des tertium comparationis. Es gibt keine Krankengeschichte 
von vergifteten Personen, die mit dieser von K. Ladislaus congruent wäre, und es gibt 
auch keine Bubonenkrankheit, die meuchlings eingebrachten Giften zugeschrieben werden 
könnte. 

Die Giftmischer des XY Jahrhunderts bedienten sich, vorzugsweise und vielleicht 
ausschliesslich der Arsenikpraeparate, die mit verschiedenen Beigaben und unter eben so 
vielen Namen als Formen angewendet wurden, zum Theil auch schon im Alterthum be- 
kennt waren. Die Symptome der Vergiftung und die Leichenerscheinungen nach Arsenik, 
so verschieden sie sind nach Hassgabe der Hischung, der Henge und Gebrauchsweise 
dieses Giftes, zeigen in keiner Art eine Uebereinstimmung mit dem vorliegenden Falle. 
Wir finden hier weder den acuten Yerlauf der Arsenikkrankheit, deren auffiallendste Symp- 
tome: Erbrechen, unsägliche Leibschmerzen, peinlicher Durst, Delirien nicht übersehen 
werden können und sicher erwähnt worden wären, — - noch den chronischen Yerlauf der 
Krankheit, wobei der Organismus unter qualvollen Leiden dahinsiecht, paralytisch wird und 
bis zum Skelett abmagert. 

Die Annahme eines narcotiscben Giftes ist, abgesehen von allen übrigen Um- 
ständen, desshalb unstatthaft, weil diese Gifte überhaupt durch übermässigen Reiz und 
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nachträgliche Vernichtung aller Gehirn- nnd Nerven-Energie , nicht aber in der Weise 
tödten, dass der YergiAete bis zom Schlüsse der Lebensscene bei klarem Bewnsstsein 
bliebe. Nach unwandelbaren Gesetzen, denen der menschliche Organismus za allen Zeiten 
unterworfen war, muss dem Eingriff gewisser schädlicher Potenzen eine gewisse Sym* 
ptomengroppe entsprechen, die wir im vorliegenden Falle durchaus vermissen. 

Wenn es heisst, die Wiener Aerzte hätten den Harn gesehen, nnd darin die 
Zeichen der Vergiftung wahrgenommen, so ist dies einem Zeitalter, wo Astrologie und 
Geheimthuerei gleichfalls in das Ressort der Heilkünstler gehörte,' vollkommen entspre- 
chend; heutzutage nennt man es Charlatanerie. Man kann wohl mittelst einer genauen Me- 
thode, deren sich die Chemie seit noch nicht hundert Jahren bedient , manche Gifte im 
Harne nachweisen; allein die blosse Inspection des Excretes gibt weder über die Art der 
Erkrankung, noch über die Ursachen derselben, am allerwenigsten jedoch über giftige 
Stoffe, die dem Organismus beigebracht werden mochten, irgend einen Anfschlnss — und 
60 ist es ausgemacht, dass die Uroskopie des Mittelalters nur ein Deckmantel für die crasse 
Ignoranz mancher damaligen Aerzte gewesen. *} 

Es bliebe noch die Frage zu erörtern, ob die erwähnten Leichenflecke für eine 
Vergiftung sprechen T — Wir sagen, dass diese Leichenflecke keiner Vergiftung beson- 
ders zukommen, und daher in diesem Falle nichts beweisen. Die pathologische Anatomie 
hat bereits darüber entschieden^ dass die Leichenflecke überhaupt die Symptome 
der beginnenden Verwesung sind. Für Nichtanatomen dürfte es hinreichen zu be- 
merken, dass wir an Leichen, deren tausende durch unsere Hände gegangen sind, derlei 
Flecke fanden, die unter den verschiedensten, häufig zufälligen Bedingungen auftraten, 
ohne je einen sicheren Schluss auf die vorausgegangene Krankheit und Todesart, ge- 
schweige denn auf die Ursachen derselben zu erlauben. 

Bei der Beurtheilung der Leichensymptome ist der Zustand der organischen Ge- 
webe überhaupt, nachher die Beschaffenheit deä Blutes , die längere oder kürzere Dauer 
des Todeskampfes (Agonization), die bereits abgelaufene Frist nach dem Tode, die Locali- 
tät, die Feuchtigkeit und Temperatur der Luft u. s. w. in Betracht zu ziehen. Bei dem Man- 
gel von Notizen über die näheren betreffenden Verhältnisse dürfte man sich folgende Idee 
über das Auftreten von diesen Erscheinungen bilden. Die Leiche eines Menschen, der kun 
vor dem Tode durch rasch auf einander folgende Säfte und Blutverluste bis zur Ohnmacht 
geschwächt worden, musste durch die Blularmuth alier Wahrscheinlichkeit nach eine be- 
deutende Blässe der allgemeinen Decken, und durch das dünnflüssige, sich leichter sen- 
kende Blut um so auffallendere Todlenflecke bekommen haben. Ein gewisser Grad von 
Blutzersetzung, wie er den acuten typhoiden Krankheiten besonders zukommt^ bringt durch 
Gasentwicklung und Schwellung der Gewebe auch jetzt oft binnen 6—8 Stunden die er- 



*) sie Ist indessen bis dato noch nicht erloschen, und interessant ist die Thatsache, dass Wien und dessen 
Umgegend noch immer das Terrain einer Charlatanerie ist, die sich den Anschein von tiefem Wissen zn 
geben weiss. Man erz&hlt sogar zum Scherz^ manche Wiener Uroskopen hätten es so weit gebracht, aus 
dem Harne einen Beinbrueh zu erlLennen, nur das Ltnks oder Rechts bliebe dabei unentschieden. 







-^^ ^ — -^m 



Zeugenverhör über den Tod König LadislcKufB. 65 

staunlichsten Leichensymptome heryor, wodurch die Leiche bis xum Dfikenntlichwerden 
entetellt wird. — Bei nüchterner Erwägung aller übrigen Umstände darf man höchstens 
diese Deatang der Flecke als die muthmassUch richtige aassprechen, wogegen jede andere 
als unbegründet erscheint. 

Die Anschwellung des Unterleibes und das Zustandekommen einer — Termuth-- 
lieh serösen — Blase (prysk]^f} haben als Leichens3nD9ptome keine bestimmte Bedeutung 
für die Todesursache; und es wären für deren Entstehung nach Hassgabe der sonst un- 
bekannten Verhältnisse allerhand Erldärungsversnche zulässig. Waren die äusseren Ge- 
nitalien, wie es als der Krankheit zukommend wahrscheinlich ist, und wie bei der Leichen- 
schau als wirklich vorhanden erwähnt wird, geschwollen; (ödematös), so liegt die Intu- 
mescenz des Unterleibes und die Bildung von Blasen durch Ansammlung von Serum unter 
der Epidermis ganz nahe. Gleichbedeutend mit den Leichenflecken sprechen diese Er- 
scheinungen nicht mehr und nicht weniger aus, als, dass der Körper den chemischen Pro- 
cessen der Verwesung anheimgefallen ist. 

Auch heutzutage haben die Leichensymptome in den Augen eines Laien so yiel 
Schreckliches, dass sie die Phantasie mit noch schrecklicheren Bildern füllen. „Die 
Leiche war gan£ schwarz — hört man sagen — und der Mund war geschwollen und voll 
Schaum, das muss eine fürchterliche Krankheit gewesen sein P — Der Arzt tritt hinzu, und 
findet liyide oder cyanotische Färbung der Haut mit Gasentwicklung in den Luftwegen, 
wie dies den yerschiedensten ganz gewöhnlichen Krankheiten nach dem Tode zukommt. 

Wir haben uns mit diesem Gegenstande bisher von unserem gegenwärtigen 
Standpunkte aus hinlänglich beschäftigt, und denselben in negativer Weise vielleicht weit 
genug ausgesponnen, um vor einem nichtärztlichen Publicum die Unstatthaftigkeit der 
willkürlichen Annahme einer gewaltsamen Todesart des K. Ladislaus nachzuweisen. Wenn 
auch dieses Resultat dem Geschichtsforscher genfigen dürfte, so verlangt der Arzt doch 
mehr; er will ein positives Urtheil hören; er ist überzeugt, dass Ladislaus nicht durch 
Gift umgekommen ist, aber er fragt: was war die Krankheit dieses Königs, die man 
damals oficiell „Pestilenz^^ genannt hatte ? — Zur Beantwortung dieser Frage reicht die Er- 
fahrung unseres Zeitalters, oder vielmehr die Kenntniss der jetzigen Zustände unseres 
Vaterlandes, nicht hin; denn wir kennen weder den Namen anders als durch die Ueberlie- 
ferung, noch die Form der Krankheit in ihrer wahren Bedeutung antoptisch» Es ist daher 
nothwendig, auf die Geschichte der Uedicin zurückzugehen und das XV Jahrhundert in die- 
ser Beziehung durchzuprüfen. 

Fast alle epidemischen Fieberkrankheiten mit dem Character, den man Jetzt als 
„Typhus^^ bezeichnet, galten in früherer Zeit für Pest; die Kriegspest und der englische 
Schweiss, dann auch die Lnstseuche (Syphilis) in ihrem ersten Ausbruche zu Ende des XV 
Jahrhunderts, das gelbe Fieber ([als occidentale Pest bezeichnet), endlich auch die asiati- 
sche Cholera. Um die BegriiTsverwirrnng, welche über die pathologischen Zustände des 
Mittelalters unter den späteren Aerzten herrschte und zum Theil noch immer nicht besei- 
tigt ist, nicht auch in unsere Betrachtung zu ziehen, müssen wir gleich in vorhinein be- 

Q 

Abhaadl. V. rolff« 9. Baad- 



06 Franz PaUxcky 

nerken, dass wir uns gerade in die Periode der schwierigsten Terwickelung versetzen, 
wo es scheint, als hatten sich die verschiedenartigsten Krankheiten gekreuzt, nnd bis znr 
Unkenntlichkeit combinirt Während die Beulen-Pest im Laufe des XY Jahrhunderts im 
Mitteleuropa zu wiederholtenmalen furchtbar grassirte, nahm eine andere, die syphilitische 
Krankheit (der Aussatz, die Lepra der früheren Jahrhunderte) allmälig ab, in dem 
Haasse, als der Verkehr des Abendlandes mit dem Orient seit dem Ende der Kreuzzuge 
aufhörte. Allein gerade zu dieser Zeit ging aus dieser alternden, in ihren extensiven nnd 
intensiven Erscheinungen mehr als je gelinden Lepra eine Tochterkrankheit, die moderne 
Syphilis (der Morbus gallicus) hervor, die in ihrer Energie und allgemeinen Verbreitung 
selbst die alte Lepra tibertraf* Unter ihren primären Formen waren die Geschwüre 
und die Bnbonen über alle unsere Begriffe verheerend. Einzelne Fälle waren im Ver- 
laufe des 15. Jahrhundertes hie und da bekannt geworden, allein seit der Einnahme von 
Neapel durch die Franzosen unter Karl VIII (1494) machte sich die Tochterkrankheit durch 
Bapidität, durch die Schmerzbafligkeit und Bösartigkeit allgemein als neues Cebel geltend, 
welches die Franzosen Mal de Naples nannten, weil sie es in Neapel bekamen, die Ita- 
liener dagegen morbus gallicus, weil sie es erst seit der Ankunfi der Franzosen kennen 
gelernt hatten. Und da dieser Zeitpunkt mit der Entdeckung von Amerika zusammenfiel, 
hatte man sich irrthümlich daran gewöhnt, die neue Welt als die Quelle des neuen Uebeto 
zu bezeichnen. 

Die mit der Geschichte vertrauten Aerzte, z. B. Vidal de Cassis, Chirurg am 
H6pital de veneriens in Paris, Mojiisovic in Wien, L. V. Lagneau u. A. m. sind längst 
der Ansicht, dass die Syphilis in ihrer fürchterlichen Form bereits im XV Jahrhunderte, dem 
Zeitalter der Epidemien, in Enropa vorgekommen, nicht aus Amerika eingeschleppt wor- 
den, sondern von dem orientalischen Aussatze abzuleiten sei. Wir entnehmen ans Lag- 
ne,au^s Werke, welches uns in einer italienischen Uebersetzung von Pietro Maggi (Bres- 
eia 1834) vorliegt, eine Stelle, womit er seine Ansicht über die damalige Lustseuche mit 
einem ärztlichen Citate aus der Mitte des XV Jahrhunderts unterstützt (S. 8): „Basti di 
riferire un passo di Tommaso Gascoigne , chirurgo inglese che viveva verso la meta del 
decimoquinto secolo, ed annunziava di aver veduto degli uomini morire per la putrefazione 
degli organi esterni della generazione awenuta depo il coito. Ecco le sue proprio espres- 
sioni riferite da Guglielmo Beckett : Cognovi diverses vires qui mortui fueront ex putrefat- 
tione membrorum suorum genitalium et corporis sui, quae corruptio et putrefactio, ut 
ipsi dixerunt, causata fuit per exercitium copulae carnalis cum mulieribus. Magnus enim 
dux in Anglia mortuus est ex tali putrefactione membrorum genitalium et corporis sui, cau- 
sata per frequentationem mulierum^^ etc. 

Eine neuere Autorität über Syphilis , Simon in Hamburg, gibt in seinem kriti- 
schen Werke (Ricord^s Lehre von der Syphilis, Hamburg 1851) einen historischen Ueber- 
blick des XV Jahrhunderts, und betrachtet diese Krankheit eben auch als eine Tochter des 
Aussatzes, An einer Stelle bespricht er die Virulenz der Geschwüre, die manchmal der 
Art war , dass die Gescblechtstheile dabei wegfaulten — und da heisst es wörtlich: ,.Ja 
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diese (beschwüre, offenbar phagedaenische der schlimmsten Art, waren oft so bösartig, dass 
die Menschen daran starben. Auch dessen gedenicen die Wundärzte des Mittelalters 
and die alten Chroniken aus derselben Zeit. Auf diese Weise starb z. B. der Herzog Jo* 
hann von Gent 1399 und König Ladislaos in Neapel 1414.^^ , 

Die Bedingungen zum Auftreten der neuen Krankheit, des morbus gallicns, wa- 
ren in Böhmen so gut wie anderwärts gegeben. Die Lepra, die alte Mutterkrankheit der 
Syphilis 9 war in Böhmen wohl bekannt, und in den Urkunden wurden die domus lepro- 
sorum *^ lange vor Ladislaus oft genannt. Die Prostitntion war da, wie in allen grossen 
Städten Europas, schon seil dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte, und während 
man in diesem Zeitalter die Controle der öffentlichen Häuser anderwärts geregelt findet 
(in Kalien seit 1347^ zu London seit 1 430), werden die meretrices in officiellen böhmischen 
Urkunden nicht selten genannt. 

Der Ausbruch der Syphilis in ihrer neuen Form wird in Böhmen gerade zu An- 
fang des XVI Jahrhundertes notirt. Im J. 1504 heisst es (Script, rer. hohem.): „Tehoi leta 
a j)fedesiych tri (also seit 1501} vzemi franske a jinde i v Cechach vznikly divne a ne- 
sl^chanö nemoci na lidech, jeito slouly franske nemoci, prysk^^fove a nestovice roz- 
jidave, apotom co skraloup strupovä a k tomu lamani v kostech ukrutnä, 
ie mnozi lide na ne mfeli: a toho velmi mnoho po mnoh;^ch zemich a dlouho tnralo.^^ 

In dieser kurzen Angabe finden wir die characterischen Symptome der damali- 
gen Syphilis, wie uns von ihr auch gleichzeitige Aerzte anderer Länder berichten : die Bla- 
sen (Pusteln, grosse veröle} und zerfressenden Blattern ^phagedänische Geschwäre), die 
rindendicken Borken (Rhagaden} und die grässlichen Khochenschmerzen geben ein un- 
zweideutiges Bild der secnndären Formen der Syphilis, wie sie zu Anfang des XVI Jahr- 
hunderts allgemein grassirte und wie sie vordem „unerhört^^ gewesen war. — Ueber die 
primären Formen dieser scheusslichen Krankheit finden wir in unseren vaterländischen 
Quellen gar keinen Aufschluss, und es ist eben so wahrscheinlich, dass dieselben dazumal 
hier wie anderwärts als der Syphilis angehörig nicht immer erkannt wurden, — als es 
sicher ist, dass ihr höchst bösartiger Character zu der Verwechslung mit der Beulen-Pest 
(Bubonen-Typhus} unter den späteren Aerzten Veranlassung ^b. 

Soll nämlich ein jetziger Arzt für wahr halten, dass vor vierhundert Jahren Men- 
schen an Bubonen gestorben sind, so muss er sich eine schlimme Complication dazu den- 
ken, denn ohne diese stirbt heutzutage niemand an Bubonen; jedenfalls aber stellt er sich 
darunter syphilitische Bubonen vor, da diese beinahe die einzig vorkommenden unseres 
Zeitalters sind. Begreiflich ist es, dass im XV Jahrhunderte diese junge Seuche in einer ge- 
wissen Combination durch die rasch zerstörende Wuth der Symptome bis zur Tödtlichkeit 
bösartig sein konnte, worüber nicht Mos die angeführten Beispiele, sondern selbst eine klar 
ausgesprochene Ansicht mancher Aerzte der damaligen Periode (Paracelsus, Valle) Zeu- 
genschafl abgibt 



*) Eines dieser Sleehenbäitser für Aassltzti^e war das 81. LMarns-SpUal In der Brennleo Gasse, tu demsel- 
ben Hofraum oder MarklplaU, wo bis zam J. 1833 Prof. Dr. Löschoer sein Kinderspital hatte. 

9* 
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Allein desshalb darf man die Bubonen-Krankheit oder die Pestilenz doch nicht 
mit der Syphilis zusammenwerfen. Von dieser letzteren sind nnr einige tödtliche F&lle 
durch die damaligen Aerzte überliefert worden; von der Bubonen-Pest hjngegen wurden 
in allen Ländern von vielen Geschichtschreibern und Chronikern zahlreiche Epidemien 
und in jeder Epidemie die Todesfälle zu Tausenden aufgezählt, und man beschränkte sich 
damals, wie schon beim Tode des Hussüenführers Jan Zizka, sogar auf die blosse Angabe 
der Bubonen als des pathognomonischen Symptoms der tödtlichen Krankheit, da dieses 
hinreichte, die Pestilenz characteristisch zu bezeichnen, wie ungefähr der Milztumor den 
jetzigen Typhus. 

Die Pestilenz oder die orientalische Pest verhielt sich im Allgemeinen wie ein 
typhöses Fieber mit einem höchst bösartigen vorwaltend acuten und lethalen Charaeter« 
Eigenlhümlich sind ihr insbesondere noch heutzutage im Orient, wie dies auch bei ihrem 
ersten Auftreten in Europa der Fall war, die sogenannten Pestbeulen (Bubonen}^ ent- 
zündliche Anschwellungen, am meisten der Leisten- dann auch der Achsel-, Ohren- und 
Ualsdrüsen, die meist in Eiterung oder brandige Geschwüre übergehen, ferner die Brand- 
befllen (Anthrax und Karfunkel); diese Form war nach dem übereinstimmenden Zeugnisse 
der ärztlichen Schriftsteller die herrschende im XV Jahrhundert. — Später traten an die Stelle 
der Pestbeulen als characteristisches Symptom die Petechien und Ecchymosen, und diese 
Form war die herrschende im XVI Jahrhundert* — Die Dauer der Pest betrug im Allgemei- 
nen 3 — 4 Tage, später auch 7-*9 Tage, bisweilen erfolgte aber auch schon nach einigen 
Stunden der Tod, manchmal sanken die Menschen selbst mitten in den Geschäften^ in der 
Kirche, auf offener Strasse n.s. w. plötzlich zusammen. 

Unser jetzige Typhus hat bekanntlich einen unvergleichlich gelindern Verlauf und 
Ausgang, und es kommt unter den modernen Epidemien höchstens der asiatischen Cho- 
lera und dem Puerperalfieber eine solche Rapiditäl zu, wie wir in den letzten Jahren 
(1850—^1853) zu beobachten die Gelegenheit fanden. 

Die orientalische Pest zeigte sich in ihrer ursprünglichen Form, nämlich mit den 
Pestbeulen oder Bubonen (böhmisch hlizy),- häufig in einzelnen Ländern von Europa, so im 
XV Jahrhundert: 1419 in Sachsen, 1420 in Augsburg, 1429 in Leipzig, 1439 nnd dann 1445 
in Böhmen, zuerst in Königgrätz und auch anderwärts^ so dass viele Tausend Menschen 
an Bubonen gestorben sind G^tak ie mnoho tisicuov lidi umfelo hlizami a pro povetH poka- 
iene^^)— 1450 in Dresden, 1451 in Prag, Köln und Mecklenburg, besonders in Rostok, 1457 
in Ungarn und Polen, 1463 in Thüringen, zugleich in demselben Jahre und 1464 auch in Böhmen, 
1472 in Sachsen und den Niederlanden. Unter diesen Epidemien sind nur die grossen Seuchen 
verstanden, von Böhmen z. B. (resp. von Prag) nur jene erwähnt, wo die Menschen zu Hun- 
derten an einem Tage starben ; das sporadische Auflrelen der Pest wurde niemals verzeichnet. 

Wir betrachten die Pestilenz des XV Jahrhunderts als einen Typhus und verwei- 
sen in dieser Beziehung auf die geschichtlichen Forschungen der Aerzte, bei denen es aus- 
gemacht ist, dass man diese Pest einfach als Bubonen-Typhus bezeichnen kann, gleich wie 
man die daraus hervorgegangene Epidemie des XVI Jahrhunderts als Petechientyphns, die 
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späteren Formen der folgenden Jahrhunderte als Cerebral-^ Abdominal-^ Pneomotyphos n. s. w* 
unterscheidet'*')« Das Gesammtwesen des Typhns ergibt sich nämlich als ein krankhafter 
ProcesS) der zn verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Ländern ein oder das andere 
Organ vorzugsweise betroffen und sich darnach auch unter mehr weniger abweichenden 
Symptomen gezeigt hat« Auch Rokitansky sagt von dem jetzigen Typhus in seiner all- 
gemeinen pathologischen Anatomie (Wien, 1846. S. 535): ,,Bei uns in Mitteleuropa ist es die 
Darm- und insbesondere die Ileum-Schleimhaut mit dem dahin gehörigen Abschnitte des Ge- 
krösdrusensystems, selten die Bronchial-Schleimhaut und die Lungen mit den Bronchialdrüsen, 
im Norden, wie es scheint, der letztgenannte Tractus der respiratorischen Schleimhaut^ im 
Süden, beim Pesttyphus, das periphere Lymphdrüsensystem (d. i. die Leisten- 
und Achseldrusen), in denen sich die Krase locHÜsirt^^ 

Das ursprüngliche Bild der mittelalterlichen PestUenz ist der Hauptsache nach 
dasselbe, wie man es gegenwärtig noch in Aegypten, wo die Pest zu Hause ist, beobach- 
tet. Die Krankheit kündet sich mit Kopfschmerz und Unwohlsein an, die Entzündung der Lei- 
stendrusen ist das characteristische Symptom, welches nur in den acuten Fällen, wo der 
Tod plötzlich eintritt, fehlt; die Leistenbeulen brechen entweder noch bei Lebzeiten auf^ 
oder aber die schmerzhafte Krankheit hat einen so rapiden Verlauf^ dass der Pestkranke 
noch vor Aufbruch derselben, am dritten oder vierten Tage stirbL Die Leichen übergehen 
rasch in Verwesung. 

In diesem Bilde finden wir die Todesart des Königs Ladislaus unverkennbar 
wieder. Der Typhus grassirte vor und nach im Lande und in Mitteleuropa allerwegen, und 
war höchst wahrscheinlich auch im J. 1457 , wo nicht als Epidemie , doch in sporadi- 
schen Fällen, wie das bei allen Seuchen in den Intervallen zu geschehen pflegt, repräsen- 
tirt. Zu dieser Zeit finden wir das Wort hliza (bubo, Pestbeule) hlizovat^, hlizni 
(pestkrank, verpestet) gleichbedeutend mit dem eben beschriebenen orientalischen Bubo- 
nen-Typhus, und es kann dem Worte heutzutage keine willkürliche Deutung gegeben wer- 
den, sobald es ausgemacht ist, dass man damals mit diesem Ausdrucke das wichtigste 
Symptom des Typhus und diesen selbst zu bezeichnen pflegte '^*)* 

Wir haben die Bäcksicht auf die Syphilis des Hittelalters in unsere Discussion 
desshalb mit einbezogen, weil es so nahe liegt, dieselbe für den vorliegenden Fall zu prä- 
sumiren, und sie mit einer hinzugetretenen schlimmen Complication eines acuten Fiebers 
ab lethal anzunehmen. Für diese Annahme sprechen anscheinend sogar, wie wir Eingangs 
erwähnt haben, manche Nebenumstände, die Schamhaftigkeit des Königs, die Unsicherheit 
der Aerzte und die Thatsache, dass man überhaupt die Bösartigkeit der primären Formen 



•) Die besten hlslorlsehen Quellen hierüber Hndet man krlUsch bearbeitet In einem Orlglnalanfsatz ron Dr, 
Hirsch: Historisch-pathologische Untersuchungen über die typhösen Krankhellen (Prager Vlerleljahrsschrlft 
für die praktische Heilkunde. Bd. 32. Jahrg. 1851.) 

•*) Ganz analog wurde die Pest des sechzehnten Jahrhunderts wegen des rothen Exanthems als Petechlal-Fteber 
(Pelechien-Typhus) bezeichnet. NicoL Ifassa, der die Epidemie von Venedig loÄ7— 1528 beschrieb (Llber 
de Febrl pesttl. Yenet. 1556), bemerkt, dass die Venetianer die Flecken Petichlae nannten, eine Cor ruption rea 
Pesttchlne, dem Diminutiv von Pestis. 
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der Syphilis damals niciit allgemein kannte. Wenn wir nun gleich die Möglichkeit einer 
solchen Todesart als denkbar hinstellen^ so geschieht es nur, nm zn zeigen, wie vorsich- 
tig man da zu Werke gehen müsse, um keinen umstand zu übersehen, und doch einer Will- 
kür in der Deutung nicht anheim zn fallen. Der König war überhaupt zu schamhaft, nm 
seine Genitalien zu entblössen, und er fand es nicht für nöthig, da er keine Kenntniss, Ja 
nicht einmal eine Ahnung von seiner Krankheit, sondern allenfalls die Ueberzeugung hatte, 
dass die ^^Materia peccans^^ nicht auf diesem Wege zu ihm gelangt sei. Alle übrigen Um- 
stände bekommen ihre richtige Bedeutung, wenn man den Fall mit den geschichtlich-pa- 
thologischen Thatsachen dieser Periode beleuchtet. Um mit den Worten der ärztlichen 
Geschichtsforscher zu sprechen, so Hessen sich in der Regel selbst die Aerzte durch den 
gelinden Character der ersten Symptome täuschen, hatten diese Vorboten oft für unbeden- 
tend erklärt, und sahen bei ihrer unzweckmässigen Behandlung den Patienten zu ihrem 
Schrecken entweder plötzlich zusammensinken , oder unter dem Aufbruche von Bnbonen 
noch vor dem dritten Tage verscheiden. (Dr. Hirsch a. a. 0. S. 6) 

, Die Symptome der Bubonenpest boten übrigens, wie auch die des gegenwärtigen 

Typhus, ein höchst wandelbares Bild. Je nachdem dieses oder jenes System der Organe 
in Mitleidenschaft gezogen war, beobachtete man bei dieser Krankheit bald die heftigsten 
Cerebralsymptome, Delirien und Sopor, — bald Brustschmerzen und Athemnoth bei Pleuro- 
pneumonie, — bald wieder Schlingbeschwerden, gedämpfte rauhe Stimme und Ersiickungs- 
gefahr bei Angina, — oder die schlimmsten Leibesbeschwerden nnd Auflreibung des Bau- 
ches bei Peritonaeitis. Unter solchen Symptomen konnte oft das Krankheitsbild vielmehr einer 
acuten Vergiftung ähnlich sehen, als es in unserem vorliegenden Falle vorgekommen; 
denn von dem Leiden des Patienten wird uns nur der characteristische Kopfschmerz als 
Cerebralsymptom berichtet, obwohl es wahrscheinlich ist, dass die Brust- und Bauchor- 
gane gleichfalls betroffen waren, wie es acuten Formen des Typhus überhaupt zukömmt. 
Es ist schon oben von der Aehnlichkeit die Rede gewesen, welche die Symp- 
tome verschiedener Krankheiten unter einander bieten, und diese zuweilen schwer von 
einander unterscheiden lassen. Wir haben für unseren Fall auf die Möglichkeit der Ver- 
wechslung mit der Syphilis hingewiesen, obwohl es uns klar geblieben ist, dass wir es 
doch nur mit einem reinen Bilde des damaligen Pesltyphus zu thun haben. Denn für 
die Annahme der Syphilis fehlen uns alle näheren Anhaltspunkte, als da sind: anamne- 
stische Momente ans des Königs früherem Lebenswandel, Aeusserungen oder Andeutun- 
gen, deren sich die Vertrauten kaum enthalten hätten, Muthmassungen und Conjectnren 
aus den sonstigen Verhältnissen des Hoflebens, z. B. auch der Mangel der ärztlichen 
Erkenntniss, die sich vielleicht nach dem Tode bestimmter gestaltet hätte , wenn die 
Todesart nicht als unzweideutige Pest angesehen worden wäre. Und wollten wir den- 
noch die Krankheit für Syphilis erklären, so hiesse das soviel als, von hunderttausend 
Fällen einen der seltenen wegen einiger Aehnlichkeit mit dem unserigen in den Ver- 
gleich ziehen, und dabei alle übrigen trotz ihrer genauesten Uebereinstimmung ausser 
Acht lassen. 



Zeugenverhlhr üher den Tod König Ladidau/s, yi 

Indem wir nun die Todesart des K. Ladislaus wieder in die Rnbrik des Pest- 
typhns einregistriren, erachten wir es nicht weiter für nöthig, uns über die Eigenschaf- 
ten dieser Krankheit, über die Art ihrer Entstehang und Fortpflanzung, namentlich aber 
itire Contagiosität zn rerbreiten. 

Es ist eine seit uralten Zeiten im Publikum und unter den Aerzten bestehende 
Ansicht, dass diese und ähnliche Krankheiten ansteckend seien. Man denke sich die 
Ansteckung durch unmittelbare Berührung, durch blosses Beisammensein, oder wie immer, 
man wird damit niemals erklären, woher der erste ansteckende Fall gekommen, — wa- 
rum der letzte nicht mehr ansteckend war, wienach nicht alle Personen, die in Berüh- 
rung mit einem bereits Angesteckten kamen , auch angesteckt wurden, — und wo- 
durch andere, besonders zuweilen jüngere Individuen und Frauen, die sich iso- 
lirt halten, der Krankheit dennoch unterlagen. Gewöhnlich nimmt man da seine 
Zuflucht zu Hypothesen; man sagt, es bestehe da eine eigene Constitution oder 
Individualität, dort eine bestimmte Disposition oder aber eine Widerstandsfähigkeit des 
Organismus, da eine grössere, dort wieder eine geringere Energie des Contagiums, end- 
lich auch tellurische und cosmische Einflüsse, endemische und locale Yerhältnisse, kurz 
allerhand unbekannte Grössen, für die man von jeher Namen leicht gefunden, aber den 
objecliven Nachweis nicht geliefert hatte. Wie dem auch sei, und welchen Grad von 
Contagiosität man auch irgend einer Krankheit zumuthet, solche Rücksichten ändern 
an einem historisch constatirten Falle gar nichts. Wäre im XY Jahrhundert ein einzi- 
ger Mensch am Bubonen-Typhus gestorben, so müsste die medicinische Wissenschaft die 
Thatsache einfach hinnehmen, ohne eine darüber verbürgte Nachricht nach irgend einer 
theoretischen Auffassung zu modiflciren. Die Thatsache steht aber nicht einzeln da. 
Seit dem Jahre 542 schwang die Krankheit durch volle 1200 Jahre ihre furchtbare Geis- 
sei über alle Länder von Europa, und gerade die gewaltigen Stürme, die beim üeber- 
gange des Mittelalters in die Neuzeit alle irdischen Yerhältnisse erschütterten, wurden von 
grossartigen Epidemien begleitet, worunter in dem Zeiträume von 1452 — 1506 dreizehn- 
mal die entschiedene Beulenpest herrschte, und oft durch mehrere Jahre und in vielen 
Ländern zugleich grassirte. Mit Recht darf man bei der Mangelhaftigkeit der damaligen 
Verzeichnungen von Yolkskrankheiten ein viel häufigeres epidemisches Vorkommen des 
Bubonen-Typhus voraussetzen, und es steht zu erwarten, dass eine umsichtige Benützung 
aller vorhandenen, in ärztlicher Beziehung bisher so gut wie unbeachteten Quellen wich- 
tige Aufschlüsse über diese Zustände unseres Vaterlandes liefern wird. 
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L Odd^lent 

Leta a otce a matky t domacnosti träTeiiä« 1799— 18lf» 

V Strakonicich, vrodisti to Celakovskeho^ vynika kzapadni stranö forfhenijii 
jedna m6stsk;^ch iksli^ kleroa ni podnes ,,na str&zi^^ jmenuji, za.toa bez pochyby pK- 
dinoa, ze tarn za starodäma, kdyz Strakonice jestä upeviien;^m mästem b]fvalyy skutednd 
na hrad£ &i na hradni. y6ii slrki stavala. 

Na teto ,,str&zi^^ v üzke a nepatrne uli6ce spathije se i nyni malinka chyiice 
üslem 252'*') znamenana a na dva toliko pokojiky rozd^lena. Y ni se narodil 7. bfezna 
1799 näs Celakovsk^. Otec ^^Vojtieh^' byl mesfanem Strakonick]^m a tesafem a zil se 
ienoa svou Annou y liehe te domacnosti. PH kftu sv. dano telakovskemu v i'ji den 
jmeno Frantiiek* Byl prvorozen^m a zfistal i samojedin^m; neb drahorozen]^ synek 
Antonin zemfel zahy asi v 6 . roce yeka sveho. Y roce 1799, kdyz se nas öelakovsk^ 
narodil, bylo otci ni 47 let, matce vsak bylo jen 30 let. 

Ponevadi ale olec Jeho co tesaf po cel^ t6m£f den mimo d&m praci sroa za- 
mestnan b^val, yyröstal Celakovsk^ na mnoze pod peti same matky toliko. 

Tato pochazejic z roda Stefflüv y JSoraid'oyicich b^yala y ml&di syem slnikoa 
y Praze a to u yznesenejsich rodin^ tim si nemale obratnosii y nemeckem jazyku roynei 
jak y nzpusobilejsich mrayich byla ziskala , otec ale mluyiyal jen po £esku. Byli ysak 
oba yelmi bohabojni a zylast matka dochazela co den r&no do kostela, kam, dorustaje 
i nas Öelakovsky^ ji doproy&zel. 

Hrayg takofka naujifla matka synaöka syeho cesky a nemecky disii a po6itati^ 
ba Öelakovsk^ byl na zaiatku y nemeckem iteni a potitani zbehlejsi, neili y öesk^m, 
poneyadz by se matka o zböhlosf syon y nemecke ieii rida byla i se synem sy;^m zd£- 
lila. Protei hoyofiyala tez 6asto s nim nemecky, ale mnohi osloyeni matäna y teto 
ieii setkayala se s odpoy^di öeskon a syna. 



*) KHIci ll8t Celakovsk^ho nariii na dislo 131 eo dfevn^Jii ph'bytek otefly. 
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Oddäeni U. 

Leta skolni r. I800-f SItfl. 

Uzarfen Tsob£, jak si byl t tiche sve domäcnosti uvykl, nerynikal mlad^ Cela— 
lutttkQ T«lnö ani re ikolach m^stskjfch, kam t 10. roka T^ku ST^ho d&n byl. CT^^ 
sim pozd^ji TypraToväTal pfiteli srema Plänkovi^ m^sfann Strakonick^ma , kter^ se 
i 86 Binoa läskay^ zd^lü o v^tsi dist t^chto zpräv z mladSich let Celakovskeho a toi 
] üstni T Strakonicich i v listech do Prahy mi zaslan^ch.) Ze ysak pf edce s prosp^chem 
do yyssich tHd Strakonick]fch skol postupoval, toho pfiiinou byl dospäejsi jeho nei 
ostatoich spolniakä yek a v^borna matkou yykonana pfiprava« Po ukon^en^ch mestsk^ch 
skolach mel tetakovsk^ die v&Ie otcoyy na femeslo tesafske se dali, jsa ale vice na- 
klon^n femesla trnhlaf skema , zpe£oyaI se ponäkud y&li miloyaneho otce, pH kterem byl 
pozoroyal, jak mozolne se musil dodelayati T$uyy pro sebe i rodina syou. « 

Tim odporem synoy^m sesiUl se ysak ümysl pobozne matefe, jezto by rada byla 
Frantiika syeho knezem yidela, doufajic, ze tim od neho y stari sy^m Dejiepsi podpory 
nabude. Dobrosrde£n]^ a poyoln^ otec spokojen konednä s ümyslem malky dal hocha 
na gymnasiam BadSjoyicke a to r. 1812« Tarn mel Celakovsky i filosoficka sya 
stadia odbyti a potom hned do seminafe Bud^joyickeho ystoapiti. Pobytim syna 
T Bud^joyicich rozmnozily se ysak potfebnosti y rodine Celakovskych a jen s nemal]^m 
namahanim byl otec s tp, zaopatfoyaii yseho, co nutne muselo synu do Badejoyic b]^ti 
zas^&no« Hatka pak tarn sama nosiyala potfebne jemu pradio a chleb, setryayajic y tak 
Mopotn;^ch a dalek;fch cestacb, az \b\eVj hoch pryni ctyfi tfidy latinsk]^ch skol i tu 
vsak bez znadoöho yyznamenani byl prozil a ukondil. 

Citayal sice pilne nas Öelakovsky knihy^ nikoli ysak skolni, 0]^brz bisnickö, 
pro£ez i prazdoiny hlayni jeho ülechou b^^yaly« Trayiyal je y Sirakonicich, tem^f ani 
z domn neyychazeje, Y male syetnicce pfi stoliku skroynem stojicim mezi okenkama 
sedayal Celakovsky a ditayal pilne r&zne basne, hlayne pak Schillerovy. Schiller pro- 
mdäoyal jemu tenkrate chudobn^ pokojik fantasii y nebe poeticke a pfi n£m, ku kterema 
se yäak uz tehdaz nekdy Göihe pfidruzoyal, zapominal dumysln^ jinoch i na bidn skoini 
i na prosaick^ sy^t zeyn^jsi. Mala fada jeho kneh pfed nim na stoiku stojici byla cel^m 
jeho jm£nim. Matka, po n£in£ uspofadane domäcnosti, sedayala rada naproti y pokojika 
pH oteyfen^ch dyerich, piln£ pfedouc i pro cizi lidi a hlediyala öasto na syna syeho 
pohrouienebo y öteni^ skladijic y n£j blaho sye a nadeji y lepsi budoucnosL 

Omrzelo-li ysak jinocha y prazdninach stale sedeni pfi basnich, yyskoiil si k li- 
bezn^m bfehäm ^^Otayy kfiye^^ a po skalnat^ch a romantick^ch sti'&nich teto libezne 
feky chode, odfikäyal si dtene b&sn£, meniyaje je ponekud , ai n^kdy i noye z nich se 
mu rodiyaly bisniiky. Tu si sedl kdesi na sk&le neb jeskyäce a maje yzdy tuzku i papir 
pohotoyä, jakoi i basnickou knihu y zanadfi, zapisoyal si tu r^tyory ty blazen^ch hodio 
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^T^ch, a to Yidy pravideto]^»! sy^i, rovnii jak peTnymi pisoieny, jeito tem^f ai ka 
nnrti r podobne fomö stale byl zachoTival. Nihoda chtöla toma, ie r Bad^jovicidi 
T jedDom pokojiika spolu bydiil s jinochem, spolaiti^em srfm asi o dri leta starsim, 
kler^ Ui pHchylBOsti jeyfl k bisoikfiia a pozd^ji i sim basn^nim yynikaL Byl to Josef 
Kammift HiTali oba v obydeji opkovati si iisH kaidoo baseä , jeito jim v zalibeni 
Yeala a sepsane hkmi v srazedky male nyazoTali, neb jim Ize neb^alo, vsech ikdan^feh 
bianick^ch knih si zaopatfiti, ai mnohdy za trapn^ teliko Uad si kupovali knjih, pysni 
jeale Jsouce, ^^ie, (jak sami fik&Yali) t knfficich sY^ch Tice kn^h , nezU pridla maji^^ 
Takore kniby tisl^ne a takove avazeiky psane byvaly vidy y prazdninich iidan^^m a 
flladk^m pokrmem obou a sesedse se opet ye iSikoUch ditayali jeden dmh^mu, co noyeho 
byli ziskali a ntyofiü. 

Y tehdcjsich ^asech byla jest£ literatora £eska yelmi chndobni, neb poiaysi jii 
klesati od doby eis, Jo%efa yzdy yice , pozdyiboyala teprya za panoyani cisafe Franr- 
Uika I. ponekud sy^ hlayy, a y dobä jinoästyi 6elakav$keho lezelo blaynä rozsifoyini 
se kneh £esk;^ch a pfisobeni noyinafstya tem£f y kolebce* Jakeho tedy diyn, ie i £11- 
maryt i Clelakovsky yice n^meck^ch nezii iesk]feh knih znali, a tedy i yice n£meck]fch 
nezii iesk'jch basni napsan^ch miyali ye syaze£kach sy]^ch. 

JanEromädka^ ucitel deske i^eci a literatnry ye Yidni (poroyn. ,^per]y deske^* 378), 
fydiyal tebdiz \ki od r. 1813 dasopisek: ,^isty Yidenske ti pryotiny p^kn^ch 
um^ni/^ Y n§m bylo mimo pojednani rfizna, däem zabayna, diiem i pon^na i pH- 
Tody i ddjinstya ae t]^kajici, nejyice basni a to lyrick;^ch, a poneyadi ^^listy Yi- 
4enske^^ y Badejoyieich tehdai dosti rozsifeny byly, ierpayali i z nieh nasi mladi ba- 
«aikoye nejy^tsi £asl sy^ch desk^eh basni. — 

Spolnbydleni ysak Öelakovskeho a Kamarifta y Bndejoyicich bylo po £tyrte 
latinske tfidd nable pfetrieno. Matka totii Celakovskeho^ nemajic ani casn. ani süy t£- 
lesne dosti k tomn, aby synoyi syemn do m^sta tak yzdtieneho zan&sela potfebn^ch jemu 
v^ci, yyyolUa si proä gymnasium bliisi Pisecke. Tato ndalosf, adkoli na oko nepatmä, 
pusobila pfedce nad miru blahodarnä na yznik mladeho Celakavskeho, Yyoäoyal L ha- 
»anitnim ii ryskim tndam lehdejsiho gymnasia Piseckeho p. J. Uhl^ jeni oysem yy- 
kii£en byl po cele ylasti £eske za nejnrputnejsiho Cech&y nepfiiele, poneyadi r. 1812 
byl yydal brosnxka, kterou y podezfeni ny&d^I p&sobeni ylastencüy, pfedeysim pak pfi- 
sobeni Jungmannoto. Mfize b^^ti, ie odpoy^d' Jungmannova perne ye Yidensk^fch listech 
r. 1813 podana, zmirnila poboufenou mysl p. ühla^ jenz bez toho nikoli ,,zakofen£Ioa 
zlobon ani z ümysla pfeyraceneho a ieskemn narodn yeskrze odporneho,^^ n^bri ^^yy- 
yfenim toliko okamiite pomsty, ku ktere jej n^kteri dilettanti tehdejsiho diyadia öeskeho 
sami json popndili^^ byl yydal onn zlopoy£stnoa brosnrka (Poroyn. ^eskon YJieln na r* 
1835 Str. 288« Y literatnfe Jtmgmannovi psano. jmeno jeho ^^Alois ühl^' [str. 646], 
Te ye^jnem ziyobyli slnl ysak yidy ,,I7A/e^^, zemfel r. 1849 ye Lyoye}. 

Bad tomu jak bad*; ÜUe byl y]^bornym niitelem, a d&kazem toho stfijtei zde 
sloya sameho velakovskeho poloieni y prayg jmenoyanem 6asopisa ,,Ceske Y£ele^- rokn 
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1835 Q. c): ^^Pan Jloü ühle byl r. 1816 a 1817 y Piska mym hnmanitnim nöitelem^ 
na jehoito hodiny nkm d&yan^ dosayide s potäsenim se rozponanam a jemai tim C0 
ihr vd^ien zfistavam, ie byl mezl prvnimi, kteH lasku k matefskema jazyka ve mii^ 
Jsoii yzbudili, na jeho krisy a dokonalosf tnö pozorna iiniee.'^ 

A T skutku patinai ai nas Öelakovsk^ jinak na Piseckem gymnasiiiffl, neiii si 
byl drahdy poöinal re skol&ch Strakonlck]fch a BadäjoTick^ch : y Piska srostta L mysl 
jeho se skolnim yyuioyanim a nedbal]^ ponäkad prye delakovsk^ stal se nyni nejvftet^ 
B^Jsmi i&kenu V Piseckem gymnasium poloiil Öelakavsk^ i zaklad k sye zbehlosti 
T latinske a fecke fedi, sloyem zaklad ku klassicke sye yzddlanosti. 

Skoly hmnanitDi majice za üöel ponciti zaky o tom, y iem prayä zaleii basni- 
ctyi a feinictyi, yyjasnily i temne posud city Celakovskeho o podstatä t^chto dvoa 
T;^Jeyfly lidske idealnosti: yzorn^ i. si pfedstayoyati sy^t, jakoby byl \A y skateönosti 
ft sloyy, T^Jery to op^t lidskeho ducha ii ylastnö myslenkami pusobiti na dloy^ienstvo, 
aby se ma zalibil ye skute^nosti sy^t tak yzorn^« Dokonalost koneönä 6eske fe6i^ 
nkazana mu niitelem samj^m na zdani nepfizniy;|^m öestinä, roznitfla teprya tenkrate touhu 
y dusi Öelakovskeho po öesk^ch basnich a po eeskem bäisn^ni a yrhla ponekud na 
stranu obyykle posod jema hlayne skolami nemecke basnictyi. A ysak odkud m£l brati 
potfebne k tomu citi knihy ? I k tomu poskytla nahoda sfastna brzo dostatecne pfile- 
zitosti. Dokonayse L pryni humanitni tridu ii tak zyanoa ,,poesii/^ zridill si stadujici 
Sirakoni^ti y prazdninach diyadio, na kterem 1 Öelakovsk^ co dilettant hral ye hfe Sie- 
pankoye ,,Korytane y Cechach^^, kteroa tenkrate mezi noyoty a yzacnosli byli kladali. 
Y teto hre «eznanul se s dotden^m uz y^se p. Janem Plänkem. Plänek^ 10 let asi 
starsi nezli Celakovsky ^ byl sam miloynikein öeskeho basnictyi i diyadla, a co mSsCan 
a mistr usedl;^ miyal dostatedn^ch prostfedkuy, zaioziti si hojnou ieskou knihoyna, ye 
ktere se hlaynä yse, co tehdaz bylo y basnictyi Ceskem yzacneho , po hromad^ nach&- 
zelo. Tat se njrni oteyi^ela i Celakovskemu a pohfväm y Strakonicich stalo se mu od 
toho iasu jestä milejsim. Podal Plänek^ jenz i zapal az patrn^ Celakovskeho pro fec 
^eskon jestä yice roznecoyal, mlademu syemu pfiteli /. Puchmajera : ,,Sebrani basni a 
zpeyfi,^^ nad miru na yzkfiseni mladistyeho tehdai jeste rüchii narodniho p&sobici, po- 
n^yadi y tomto sebrani r. 1795 y Praze zaioienem, y rocich pak 1797^ 1798 a 1802 
rozmnoienem, az koneine y r. 1814 nkonienem, jako y ziyem stfedu ylasteneiti b&« 
snikoye m^U yse to pohromad^, ceho yice nei 30 basnikfiy desk^ch y tak drahn^ £as 
bylo nabasnilo. 

Mimo Puchmajera citayal, ba studoyal tebdaz Celakovsk^ Palkoviie ,,Masa ze 
sloyansk^ch bor/' jeito 1801 ye Vacoye byla yysla, a i J. Nejedleho „fflasatele de- 
skeho,'^ ye ityrech syazcich od r. 1806 — 1818 yydaneho, jenito co jin^ druh centrali- 
zojicich sebr&ni mimo basnä i pojednani pouina pod&yal. Od tohoto casu jiz spoustei se 
Öelakovsky basn^ni nemeckeho tak, ie jen, kdyz toho nutnosf pozadoyala neb obzylastni 
pfüeiitosf tomu tak chtela, basniyal n^mecky« Ja ysak jen dya toho dnihu plody 
2nam, jeden r. 1817, kdezto prof. ühle takofka konkurs mezi zaky sy^mi byl vypsaL 
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na nejlep&i biseA ke cti a chvile tehdejii pani krajskö a drah]^ t pozd^JÜeh letech 
r, 1821, kd^ito zamilÖTaY ai pfl Hoatbmem (Arnan) t hor&ch Krkonojlsk^ch pfesliinoa 
panna oömecköho roda i chrnlozpiY nimeckf podli GöUiava ,,Mignoii^^ byl sIoüL'^) 
Y onom pak konkorsa skolnim m\6%Jl Öelakovsk^ mezi sesti iiky a to tim zpfisobem, 
ie se jema i te eti dostalo, aby sm£l oaobnä b&seA stou deklamovati mocne pani 
krajske, ba aby azfel biseA syou panem profesaorem danoa do tiska. 

Roku 1817 zaYitaje oa Tinodni prJizdiiiny op2t do Strakonic, podal i Plänkovt 
na dfikaz ydädnosti sve pryni deakon odu k nov^mn rokn» Yiäecky knihy Plänkovi na-» 
zp6t dodanö, b;^aly opatf eny poznameninimi rokon 6.^ d&yajiciho tim na jevo, ie neditaval 
jich toliko, n^bri ie Je i sadnä proskoum&yal. To bylo ui pnmim dfikazem kritickeho Jeho 
ducha, jeni se r&d jeyiyal i t üstavn^ch hidkach s ptitelem sv^m Kamar^tem. 

Piäe mi o töchto h&dkich horlir^ p. Plänek: ^ß Kamar^tem^ a£ laska?]^ pfi* 
telstvim a tim yjce ST^m bisnictvirn apojeni, 6asto pro uieni svö hidky z hnäva neyy-* 
chizeli a nikdy cel;^ den na sebe nepromlovili, a^kofiy jeden bez drohefao z domokroko 
neiiniTal, coi mi dast^ji k smicbn nntilo, zvIUt kdyi jsem masO mezi nimi prostfednika 
däati.^^ Dvadim zde lato alova Jen proto, abych nk^al, ie i tehd&i \A neustupn^ od 
ümyslfiy sv^ch cbarakter 6etakov$keho patrn^ se jeTival a ie t niladistY]|^ch tichto letech 
jako y semenä yidime Tse pohromadö, co v pozdäjsim y^ku n yelk^ slrom üyota se 
rozrostlo. Ohi leta sy^ch homanitnich stndii yidali se Öelakopsk^ a pfitel Kamar^t Jen 
y prizdnin&ch, ano i stadia filosoficki neodb^ali ai do konce spola ye spojeni. Öela^ 
kavsk^i poial totii uieni syi filosoficka ye stfedu ysecb tebdejsich snah o yzkfiSieni 
literatnry ieske — y Praze totii, kde JeJ Kamar^l Jen r. 1818 na delsi £as byl na- 
ystiyfl. Tato yzdilenost pusobila ysak biaze na n£, pon^yadi pK osobni blizkosti Ka^ 
mar^tova m£kk&, ba temöf ienski poyaba y patrnem odporn stiyala s peynoa poyahoa 
delakovskeho : ye yzdtienosti yjäak yystnpoyaly y popfedi podstatnejsi obou stranky, 
laska totii obniyi k poesii a k ylasti, Jsonce Jim i pohnütkon k dopisoyani yzijemnemn 
sobä, ye kterem , Jako y zrcadle nejen doby jejich pfitelstyi, n;^bri s nim i doby Ute- 
rarnich tebdejsich pokusfiy se zra6i Listy Öelakovskeho a Kamar^ta y ten ias psani 
jsou z oben stran napln^ni neobyjiejnoo npfimnosti, Jakoi se i tim yyznameniyaji, ie 
Json sloieny a to n^kdy ai nad mirn bez iizkosrdeineho &etfeni osob a yefejn^^ch okol- 
nosti Tehoi rokn 1818 dostai se i Chmelensk^ do Prahy, i ychizel yidy y uihi a 
srdeinijsi pfitelstyi s Celakovsk^m ^ Jehoito ni dfiye a to y Bad^Joyicich byl seznal, 
i shiedal Öelakovtki/ skutednd y nim y pozd£J6ich trpk]^ch letech nad mim obitay^ho 
pfitele. Jak z pozd£Jsich listä Celakovtkeho patrno, pAsobil na n£ho y Praze y pnmim 
bihu filosofick^ch stndii zylisti prof. Bol%ano (sroyn. psani 14.ünora 1821 ke Eama^ 

*) Kondila se tato hittA D^sledajictml yeril: 

Kennst Du das Thal, so dieses Schloss umzieht, 
Im Garten lindlich schOn die Blame blüht, 

Hier grOtt die Au', dort froher Hütten Relh'n, 

Wo Treue wohnt statt Hyrrt* nnd Rosenhain 

Kennst Da es nicIitT Nur hier, nur hier woUt leh mit Dir des Lebens mich erflren'a* 



8 I. J. Hama 

r^forO, ba Öelakavsk^ vyjadifl se jesti Jednoa roka 1851, ze tonekyh tak Hei iiib#- 
ienskk pFednisek Bol%anav^ch^ Jako jMust filoraficki, jeito Junala jeho pasornost a £• 
väecko, CO z filoaolie znJL» temtf d^aje jen BolnanovL A vsak ▼ celka a Tflbee pftaa** 
bOa pfedce filosoficki stadia t Praze jen prostFedni na ÖdakatAeho^ jeni npadl opft 
y chyba dFeyn^jsich sr^ch stadn a lo ta, ie ai TefejH^ek töeh pFednasek pfiBs miim 
TsimaL Toho byli ovsem dilem mnozi professofi tehdejäieh stodHi sami vinaa, neznajiea 
zral^m vyuöoyanim a pHjemnoa i jasnoa formoa pfflakati Ukare myali jinockfiT ; jednak 
ale byü pfij^inoa skrovneho prosp^ha i desti stadujici sami, jüto honijice na TfimkA 
same toliko narodnosti neseznavali, ze prave redy yidy i dobn vselidskoa t sobi nza« 
Tiraji. K takovemu nadsazovini narodnosti nad vida vseobecnoa bylo tehdai t Pran 
hojnych pHöin; nebot pray£ v roce 1818 panovala relki napnatosf vlasteneck^eb myA. 
Af pomKim, ze naöehiik Tsech tekdejsich slavistfir, Dobr^vsk^^ jsa tebdaz ni v 64tem 
rokn y^ku sveho, po£al yydarati svon historii ieske literatnry co pryni stfedistS 
historicko-Iilerarnich plodäv Cesk^ch, chlouba to naroda, a ie iik Dohravüceho^ Väclam 
Hanka^ tehdaz mai teprra zeletf^ poöal rydarati co dopln^k takofka feto literatorj 
D0brav$keho ve ,,Starobyl^ch skladanich^^ yzicne a Hdke plody staroieske Glenh- 
tary. Nesmrtedhi^ Jo9. Jungmann^ jsa r ten 6is co mui 44let^ ▼ pini sre sile, pravi 
tSchto „Skladanich^^ t pfedmloy^ k nim: „ze vhod zajiste ta dobu pfijde Ceckfin 
täte sbnrkaod neunaveneho DofrrovaAeAo shledan^ch jeho radoa a pomociod TydaTatd» 
Hanky pflnö a vernö pfepsan^ch basnick^ch rakopisftr^^ (str. TII.}- Tehdai ni nejen 
Slorane, n^brz i Nemci, ba rsickni procitiej&i narodore Eoropy poznaü , ie iirol Ute-* 
rarni jich jinak se nepozdvihne k älej^mn opet a dukladnejsima pfisobeni, nei yyne* 
senim ToUkanu drevnSjsi literatnry z hrobn zapomennti na jeyo. A jäkoby odplatoa za 
to, ie y£rn£ kr&6el stopami Debrovskeho , mOoyneho starob3iosti sloyanske, Väda» 
Htmkaj yedla jej sfastna nahoda de stare y£ie Kraloyödyorske a podala mu y ruce 
neoceniteln^ rukopis Kralodyorsky (1817), jenito hiasal a hiasi jestö slayn prastare 
yzd^lanosti d e s k e ai posad netasenon. Neni tedy diyu , ie r takoyem i^ase i miadjf 
Celakovnk^ yice dbal o zpeyy onoho prayeho zlateho ygkn literatnry ieske, nei 
pfednasky mnoh]^ch professor&y, ktefi zaky sye jen kn yzletn oloy^n^mi perotmi 
poyzbnzoyayali. 

Y tu dobu prestayal tedy i Celakov$k^ i jini domniyati se, ie by stti o samoti 
y rodisti svem, pocay se cititi üdem ustrojni^m cel6ho deskeho naroda a poyolan^m, aby 
kiisil opet narod k starodayne jeho oslay^. MiyaU tehdejsi ba i mnozi z pozdijaich 
Uteratuy ye zyyka, jako na ynejsi äkaz teto sye ylastenske oddanosti, pfidayati si 
ke jmenum STjm kfestn^m a rodinn^^m naredni jmena. Byl mezi nimi i nas ÖelakovskQ^ 
jeni si tehdai ke kfestn^mn syemn jmenn pfidal jmeno ^yLadislav^^' rovnii jak Kamar^t 
jmeno VlastimiL To ysak bylo jen jako roucho yngjsi, dusi pak ynitfni syeho tehdej- 
siho stayu napnuti narodniho zjeyil y basni ai posud zachoyane^a „smelosf^^ nade- 
psane, jeito ui z rokn 1818 pochazi (Spisä basnick^ch knihy sestery str. 249 
y Praze 1847). 
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JesUiie biseä tato v roucha takofka heroickem se y^'puia, dok-aziye jina v temie 
dasu Tznikla a to2 ,,Ye£erni patfeni^^ nadepsana idyllickou syou porahou, ie jii 
tehdai Celakov$k^ mocen byl, rfizn^mi drnhy poesie Yzorne se oz^frati. 

Druh^ rok filosofick]^, jejito tehdai ,,fysikou^ naz;fYaIi, poöal Cdakavsky stado- 
yati opet v Bud^joricich, bezpochyby za toa pHdinou, ie tarn i levn^jsi r^'i^iva i pokoj- 
näjsi k budoucimn jeho stava, jak se zdälo jestS i jemn i matce, misto bylo , neüi 
T hluine Praze. A rsak jinoeh ideou ylastenectiri jiz rozpalen a zoaje dulezitosf stare 
literatnry deske, Uedaval i nyni y BadejoYicich yice knih £esk]fch a to star^eh, nezii 
by byl dbal na adeni sy^ch professoruy. A ysak stara kniha deski y Cechach, jak 
znamo« je a bade yzdy ,,rara ayis in patria/^ Tu zaslechl ÖelakovsM jednoa nenadUe, 
ie y sani;^ch Badejoyicich kanoynik jmenem K . . . bydli^ jeoz i £esk^mi knihami 
hojne opatfenou knihoynou yladne, y kterez se i mnozstyi staro6esk^ch kneh naiezalo. 
Chudobn^ nas student Budejoyick]^ neznaje zadne pfime cesty^ kterouz by se az ka 
kanoynikn samemn byl dostal^ yedel sice nyni o raji^ ale zdalo se mu^ ie neystoupiti 
yeä, pfedce nesnesitedln^m by bylo tr^zn^nim. LehkomyslnosI ndadistyi yynalezla si tedy 
brzo jedna a£ kriyou ponäkud cestu a taz sama lehkomyslnosf nemyslila z&royeä na 
nebezpednosf jeji. Seznamil se toUz se slozebnikem tehoz kanoynika^ jenzto ma tiyne 
jedna kniha po drohe z biblioteky pana syeho pfinäsel a po pfe6teni opet do knihoyny 
zanaseL 

Y^born£ se po nejak]^ das toto sladke tajemstyi obSma darilo a Öelakovsk^^ 
jsa tim pfeblazen^m, studoyal ye star^^ch knihach a yy6erpayal pilnö z nich^ co se ma 
zdalo azitedn]^ m. A ysak nastojte ! jednoho dne , praye jak z noya donasel Celakov- 
skemu kniha, zadrzen> byl od pana syeho neyern^ slaha^ ba nest^sti chtSlo toma, ie 
kniha ta praye byla ,,Postilla Jana Hasi maiedinika boiiho na eyangeUa, klera se 
öton pfes cel^ rok/^ 

Jaka yichfiee se ta pozdvihla nad hlayoa aboheho Celakovtkeho^ snadno moina 
si pomysIitL Pan katecheta byl pfedyolan pfed kanoynika a pfed katecheta op£t Öela-- 
kovsk'^^ jemuzto nikdo yefiti nechtSl, ie si tak]fch knih ne pro nabozensk^ snad obsah^ 
nez pouze pro starobylosf ysio^al« Z cesty küye oysem nijak se yymlayiti nemoha, masil 
Celakovsky opastiti Badejoyice a y nich yerneho syeho Kamaryta. Bloudiy niJBkf cas 
po ylasti, aby npokojil poboafenoa syoa mysi, octnal se konecne tehoi r. 1819 yLinci, 
kdezto se ma zprya nadeje podayala, ze neztrati zapo^t;^ rok stadii: a ysak yazlo to 
ponekad pfec se yysyedcenimi z Bad^joyic a ,,fysika^^ byla ta tarn. Teprye r. 1820 
mu bylo yolno, „fysiku" y Linci znoyn zapoditi. 

Bok ysak 1819 ohiedem na skolna stadie tak zmarnen;^, nebyl jim ysak ohledem 
na literarni pokroky jeho. 

Setfe kratkosti natnö co moina, nechci se zde siHti o r&znjfch knihach, jeito byl 
y Badejoyicich prostudoyal Öelakovsky. Dyadim zde z nich jen jedna knihu tehdai 
praye yysloa a mocn£ na neho pusobici. 

Kniha tato yysla r. 1818 y Presporka a y Praze majic tital: Podatkoye ce- 
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skeho basnictvi zviasle prosodie.^^ Basnici, €0 jioh tehdaz po cele zemi £esko- 
slovanske bylo, mylQe se domnivall, zeby se prosodie deskä nezakladala na kolikosti 
ii kvantitä sylab, nei na pfizirnku toliko. Ze takov^ filologick;^ a aestbetickjf blud 
Täeobecne byl rozsif en, neni ovsem diru, ponevadz k niniu napomabala povrchnost i leh- 
kosf pHzvuine prosodie , a povrchnosf a lehkosf nal^zigi jak znamo vidy milovnikfiy 
sT^ch. Podporovala nahied ton i ta okolnosf, ze pfizYuina prosodie i sonsednim N&q- 
cum byla obvykJä, v jejichz slepejich kra^eti Cechoy^ od stoleti byli si nav^ali. 

5,Aby pak," jak „Krok" (I. 2. str. 141) pravi, ,,u(eni a krasovedni CechovÄ ta- 
koToa nefesf dale netrpeli, ktera/to libozvu6nou jich iei tak zprzäovala/^ bylo prare 
T dotden]fch ,^Po£atcich^^ dokazano, ze kvantita di dasomira daleko ffedii nad pfizvaäiou 
prosodü a ponevadi libozvudne ohebne feci nasi pfirozenou mdröu se sama podava, ie 
nutno jest, aby se Cechove, jimz jest dukladnosf a pravda miU, opet k ni nayratilL 

Celou dasi nakloniy se Celakovsky k teto knize, hajil jeji theorii kvantity hor- 
live po cel^ öas iivobyti sveho a poöal i tenkrate hned i sye ylastni , podle pHzyuku 
slozene basno promeäoyati. 

Ale i Jinou jeste duleiitejsi yeci byli tehd&z nahledy Celakovskeho tfibeny a na 
noyou dr&hii doyedeny. Tonha totiz, ktera hnala Celakovskeho ke 8tar]fm knih&m 6e- 
sk^m, hnala ho i ke slar^m plodum literatury (eske nepsan^m a neUäten^, hnala ho 
slovem bd pisemnictya k tradici narodni a to pfedne ke zpeyum narodnim. Jedno- 
Uiyec kazd]^ b]^ya y narode syem temef lim, iim b]^ya y nasem tele didlo jednotliye. 
Kaide iidio telesne neiije totiz mimo tele nicehoi a nezna nidehoz, n;^bri pomoei to- 
lika lela , ba i jen pro tele citi, yidi, slysi a p. tili, abychom to ponekad dukladneji 
yyfkli, tälo same jen pomoci sy^ch öidel citi a poznaya yse, co u ynitf sehe choya a 
CO zeyne na citliyosf jeho dorazi. Jsquf oysem y tele räzne druhy a stupnä 6idel £iji- 
cich, jsouf i nastroje tarn beze yseho citu : a ysak royn]^m zpüsobem naleznes i y nit^ 
ToAi kazdem nzn^ch üd&y narodnich, z ktery^chzto jedni temef ani ney^di, ie patri 
k n^jakömu tilu^ aikoliy se pfedce sfayou tela yseobecnoa iiyi; jini opät Inki toliko, 
CO jsou a jeste jini yedi zfetelne a jasne netoliko, ze jsou üdoye narodni, n^brz po- 
znayaji i eeVf syuj narod. Praye za mladi Celakovskeho objeyoyalo se y obom pösto- 
yatelu literatury nirodni yice tak^ch muzu, kteK kone^n^ byli poznaH, ie nirod eel^ 
neni snad nemou toliko tyafi, n;fbrz ze, jako yeskery tyor roznmn^, i narod cel^ citi 
a poznaya krasy pfnrody a krasy lidsk3^ch postay a ie dojat yzorn/mi temito krasami 
je jako zpeyem ye sy;^ch n&rodnich basnich sloyy odrazi, stayalo, dim, za mlkdiCela^ 
kovskeho muzu , ktefi byli poznali, ie narod se pamatnje na udalosti daynoydke, poe- 
ticky si je uspofaday y narodnich poyestech, ba ie konecnd co rozumn^ tyor i roz- 
umuje sy]^ch obyiejich , mrayich, praWch a jin^'Ch spoleöensk^^ch syazcieh , a to 
y narodnich sr^ch pfisloyich« Ano poznayali taci muioye, ie narod preeitl^ sy^m 
krasocitem a fantasii, syou pameti a konejine rozumem syi^m roynou möröu se 
honosi, jako kazd^ jednotliyec dosp^l]^. 

Nezjeyoyali se ysak tito procitli üdoye ylasti lesko-sloyanske snad jen y Cech&ch 
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saiii;^ch, zjevovali se i ve sbratfenem Sloyensku, v krajnostech to dvon narodnich, 
souvisiych mezi sebou jemnou Hör a von. Nenif na zkÄza vlasti cele tato polarnosf Cech 
a Slovenska, jako neni mysli na skazu polarnost hlavy i srdce, zk^oa obou bylo by 
jenom rozdelov&ni jich re dve dasti samy o s o b £ stojiei, rovnei jak naopak srazeni jich 
y jeden neatraUzujici celek. Jinak jich in^lvoruv rfiznosf pHradi vzdy k vzajemnema do-» 
plnovani iadoucima. Tak se to i tenkrale melo. 



Ye in^chodni casti £e8ko-sIovensk;^ch vlasti pel L uz dioaho Kollär a j. , y z&- 
padni potinal Celakmskif a j. skladati sve basne : ye yychodni sebiral äafaHk s ji-^- 
n^mi narodoi zpevy, y zapadni opäl öinil to Öelakovtky^ a yiickni dopIAoyali sye pr&ce 
yzajemne a yespolek, aikoliy se osobn^ tehdaz ani neznalL Sbirini narodnich zpey&y 
stalo se zmflen^m zamestnanim Celakovskeho a Kamaryia^ a jsouce pflrozenosti, libez** 
nosti a jednoduchosti jejieh y&beni, hled^li oba yroucne k tomu cili, aby dobr;^ch techto 
poyah i sv^m vlastnim pisnem dodali , napodobujice je co moznsu Y ten £as pryniho 
sbir&ni jich poyst&yali ui ,,Ohlasove^^ pisni narodnich, pozdeji tak proslnU. Nejednou 
zns'jlAÖelakovMkif napodobenoa takoyou baseä, jako by byla p&yodne narodni, Kama^ 
rytovi^ tese se z toho nad miru, kdyz se mu ppyedlo, prostonarodni formou jeji Kama'* 
ryta podvestL Adkoliy se i Kamarf/l nSkdy royn]^m zplaceti pokousel , nedaval se 
pfedce Celakovsky tak snadno zavÄdeti, a zajim&yalo mne yelieO) öistl y psänich Cekt^ 
kovskeho ^ jak psychologlcky rozbiral , prodby y napodobene a co närodnj mu zaslane 
pisni narod se nezrcadlil, poazilo-Ii y ni täch a takoy;^ch sloy a obrat&y myslenkoy;^ch. 

Mam ale jestS yytknouti, ze Celakovsky Ve yyhanstyi syem y Lind i jinymi 
Stadiemi se zanasel. Rozeznayal se totit Celakovsky ni zahy od obydejn^ch a ysednich 
narodoycfiy, ze nezamhonfoyal odi sy^ch pfed literaturon jin^ch yzdelan]^ch narod&y« 
Yfela-li i jeho prsa nikdy neoavisti proti N6mc&n , kterou si tehdejsi literati takof ka 
za poyinnösf byli pokladali , pfedce si yelice ysimal literatary svetodäjinne jejieh. ie 
blayne Schiller to byl a Göthe^ jimzto se tehdai vobdiyoyal, toi zylästö y tehdejsim yeku 
je yeci patrnoa : a ysak neobydejn^ je zra);^ jeho &sudek o obou , jak jej slozä 
y listu jednom ui 29. prosince 1819 Kamarytovi psanem: ^^Schiller^^ — pravi v nem 
telakovsk^ — ,,ay&di iloyeka mezi bohy, Qolhe pak bohy y spolednost lidskon*^ (Ko- 
leda 1855 Str. 175). Jestä yice ysak se klanSl pfed Angliianem Shakespearein a bofel 
Jen touhon, aby ho mohl jednou tisti y originalo, deho se mn pozdeji y pln^ mife i do« 
stalo. Dotien]^ praye list pln]^ rozjimani aesthetick^ch o Schülerovi a Göthavi^ je I6i prvm ui 
latinkou psan^, coi nyadim tu na d&kaz, ie Öelakovsk^ i s pfitelem tak zihy oi 
ppzorliy b^yal yseeh opray grammatikalnich. Jak sami prayi, ^^do-^ypsdonovaM'^ oba ui 
2* ünora roku 1820. 

Rozsifoyal se ysak jinoa jestä stranou objem stadii Celakavskeho v Lind. 

Stadoyalo totii s nim nekoUk Korotanfiy, kter^ml se yyudoyaü dal i prakticky 
nafedi jütoslovanskämo i pisnem jich n&rodnin, a pIn radosti pos^flal dukazuy töchltf 
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novych sv^^ch studii piiteli Kamarytovi do Bud^jovic. fjX tehdai r Lind i Klicpera^ 
doctor Y lekafstvi, bratr deskeho drtfmaturga, s nimz se Celakavsk^^ maje syna jeho za 
spoluzaka , tez blizeji seznainä. Pfizen jeho vedla Celakovskeho k tak iadanerau po- 
liziyani hojne Klicperovy bibliotheky yubec a rask;^ch knih v ni zvlkhtL Nenaviden^ 
Öelakovskym Linec to tedy byl, kdezto se Celakovsky ponejpry blizeji sezn&iniy s ru- 
8k;^mi knihami, ceniti se naiieil i novejsi Rusuv literatnru. Pfilezitosf tato nemohia ne-- 
pfisobiti na ohniveho jinocba dvadcitileteho. Hofe pro Slovanstvo a teice nesa, jak po- 
koutnS tehdaz na mnoze a s nemal^^mi nesnazemi a obefmi co bojoyati meli pestovatele 
narodnosti, procitla u n^ho jiz tenkrate kvapna myslenka, aby se jako y 6tociste ode- 
bral — do Ruska sameho ! Roznicen takto psal 14. ünora 1820 Kamar^lovi: ,,Ja 
se hotOYuju do Ras a to sice az ku dvoni CaroYU. Cti noYjny a uYidis, jak Ale- 
xander Yse, CO Jen koli y nmelosU prospiya, do srfch zemi Yabi.^^ Jakoby se cesta 
do Ras Jen skoka pfes pHkop podobala^ napsal ka konci ünora list k rnskema yyslanci 
ye Yidni, k brab^ti Kolovkynovi^ nabizeje slazby sye rask^ma niroda a prose z&royed 
ni pruYOdäi listina do Ras. 

Nelze mi udati, neb se y pozustalosti niöehoi nezachoyalo, co by toho syedkem 
bylo, s jakou i^s se setkal odpoy^di, nepodoba ise ale, ze s dobron, nebof kratce jen, ba 
lehkomyslnd tem^f pise opH 15. oz bfezna 1820 Kamarytovi do Budejoyic: ,,Z Yidn£ 
psani jsem dostal : ale — ümysl muj jiz se zyrhl. Jachej ! ,,Im Yaterlande schreibe, 
was Dir geftUt, da sind Liebesbande, da i^t Deine Welt.^^ 

Pfenahleni podobn^ch nebyl Öelakovsk^ i y pozd^jsich letech üplnä prost, toto 
yäak bylo jakoby yybachnatim ynitfnich mocn^^ch jeho sil daseynich z obklopnjicich ho 
odeyäad ynäjsich nesnazi. 

Linec Ysak se mu stU potom üping nesnesitedln^ i byla to opet P r a h a, kde 
chtSl hiedati dalsiho blaha syeho ; aneb y prayde fe6eno nelibilo se ma jii hned ze za- 
ditka y Linci, a jen nutnosf yn6jsi kizala mu na £as tarn stodiemi se zab^ati. Du- 
razn^m srfm zpäsobem pü^e 9. prosince 1819: ,,Jak to smulno, yid^ti se tu kolem 
obkUöena medyedy a ylky — nei proö bych byl möi si naHkati, proi chtiti po^et 
zienkyl;^ ch Oyid& zmnoüti T Arci P r a h a Roma , Brundasium BudöjoYice, Linec 
Tomi 1" — 

„Zienkyl]^m^^ Oyldem nestal se arci nikdy Öelakovskp ^ a ysak mnohokrate 
chytayala se jeho y iiyobyti neobydejna^ ba ai k smrti pKprayeni t^ikomysl- 
nosf! Poslyämei k. pf, jak Öelakovsk^ odhodlay se , y Praze dale studoyati, jestä 
y pr&zdninacb o tom pise. „Jak yelmi se na Praha z jedne strany t^sim, tak i jinon 
stranon se yäeho obayam a strasne jakesi pfedcit^ni mne docela malatneho iini. Memo 
dachu se yzdy obtiinosti y cesta kladly a dyojnasobnä yzdy se yzmihaji: ja zadinam 
nad cel^m cloy^öenstyem zoufati ! — Rad bych ti jestö psal , nemohu! — masim se 
trocha jif yyraiet: neyim co mi dnes.^' 

Zdi se mi, ie tato posledni sloya : „neyim; co mi dnes^^ psychick^m jsoa d&- 
kazem, ie täikomyslnosf ta, jeito iel! mnohokrate jestö znepokojoyala i ÜYOt ylastni 
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telakovskeho i üvot spiizn£n]^ch s nim osob, nebyla tak dasemiho, jako t^lesneho pfi- 
voda , puYodu to nerrov^ho, jeni jako zl^ duch n^kdy fadil r Celakovskem^ pokof e se 
T ndm na £as toliko. Stay vsakten poboafen^ch nerv&r — adkolir r^raz ten u ne* 
znamosti nasi, co vlastnä je pusobeni nerrove, hole je toliko slovo a hrub^ k tomu jestä 
obraz — stav, dim, poboufen^cb nervur jeho pavod snad srßj braval v te okolnosti, 
ie Öelakovsky , spolehaje se velice na sve sknte(in£ silne tglo , pf emnoho ISlu syemu 
i noönüni stndijemi byl nakladaL Nesmim ale s nim opustiti nenariden;^ Linec , nez 
bych byl jeste pKpomenoI, ie mezi vsemi professory Lineck^mi jedinö prof. Weiss teh-^ 
dejsi historik mocnS naä byl päsobil. Tfi prof. Weiss stal se pozd^ji ye Yidni nad 
mirn mocn^^m radoa statnim. Pise pak o nSm Öelakovsk^ 14. Ceryence 1820. ,,JestIi 
si to za st^sti pokladati mohu, ze jsem do Lince kdy pHsel, tedy nejy^tsi z iksÜ i to 
k tomu nalezi, ze se mi udalo , poznati, co je historicke umeni a jeho cenu doko- 
naie seznati jedin^m pfednasenim Weissovym. Skoda, ie jsem nebyl hned pfi zadiiku 
jeho zakem« Jini professöH nkaznji toliko p^na, bubliny, tento ale cel^m dasoy]^m proa- 
dem za sebon potahnje.^^ 

U prostfed ysech jeho y^deck^ch studii neodchazela ysak deski Musa od 6ela^ 
kovskeho. Y r. 1819 zradi se y basn^ch Öelakovsk^m tehdiz 20let^m sloien^fch hla- 
bökost soacituy spHrodoa jako y ,,lastoyidkach^^ patrno, a s osady stastnymi a nesfasi- 
n;^ zenskeho pohlayi, jak zjeyno ye ,,Yzpominani^^ a y ,,Harin^£ ikdosü^^ 

Rok pak 1820 byl zylastä bohat na basnicke plody a podnikani Öelakovskeho. 
Y nöm sloiü dtyeradiyon piseA ,,Deycie ja ti ndä&m/^ ktera yypadi jakoby i simä jii 
y sobS choyala pozd^jsich epigramm&y botanick^ch i ohias pisn^ narodni z&royeA. Piseä 
pak ,,Na zahrad^^^ hläsi blaho l&sky, kladonc ji k tfem yrch&m jin^m lidskeho blaha,- 
totii ke krasnema nmeni, k bohatstyi a k slayg , ba temef i nad n6, B&seA : ,,0 z n a- 
ieni smrti^^ podoba se hfü ohiasem Oqthova ,,Erlkönig^^, jako i y ,,playb£^^ stop 
formalnich SchiUerovy ,,61ocke^' naieznes. ,,Tfi sy^tj^lka^^ dokazaji, ze ÖelakovskQ 
ui tehdii panem byl nad gy^tem poy^sti romantick]^ch a ,,B§li£ka^^ opät, ie co jinoch 
dosp^l]^ uz tusil yfele blaho mozne podafenöho iiyobyti manielskeho. Y temie roce 
1820 uyfl si Öelakavsk^ I6i y^nec sedmero znSlek, hlaynö erotickeho jen obsahu, ai 
na p&ton znelku, jeito co osy£d6eni tehdejäich jeho dosti smutn]^ch yzhledäy na 
sy£t a iiyobyti lidske yelmi pamStihodnou jesL Zni takto : 

,,S e n jak z e m s k ;^ blaieng prosniti, 

Yice nezn&m, leda cesty dyoje : 

Bnd' s 1 i c k e chopiti se zbroje 
Ysem radostem syeta odumfiti : 

Aneb p e n o u nyn^jska se koje 
Obzor zaclonou si obestfiti 
Y rozmaru licholnäm poiopiti 

L&skn, touhu, hofe, nepokoje.^^ 
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Jako väak nm^Iec kaid^ touhoa duse sre ynitfni h^yk pobadan, uyefejniti, co 
ntrofQ V zas?£cen£jsich sv^^ch zivobyti dobach , tak nenspokojoralo ani Öelakovskeho 
Yice sdelovati se o basne sve Jen y Ustech s pf&teli sy^mi : n]^bri pocitä bezpochyby 
jakoa takau jich ceno, hodlal jicb i tiskem uyefejniti. 

A ysak nemely to b^ti jen basn£ jebo , chtel shiedati basnä i pisoe ysech jema 
podobn]^ch duchuy a yydali je co kyetne strediste mladistv^ch ylastencuy y Cechach* 
,,Zmichejme my to (pise yesele 24. 6eryna 1820 Kamarytovi) navta mgi ftnenw a 
daü büb na pfes rok pod jmenem : ,,Poeticke zabayy^^ to yydejme/^ 

Tak yesel oysem ui nebyl, kdyz se doba pHblizoyala, jeito ho do Prahy na yidy 
m£la privesti a podoikli jsme y^^se jii neco ze smutneho jeho dopisa. 

Netrvala ysak y Praze dlonho tato zasmusilosf a poial b]^!! zylastä na zadatka 
pobyti syeho y hlaynim meste lepsi mysll BratH Pi'eslovci zaopatrili totii jenrn do 
Prahy pfisedsimu yychoyatelstvi , jezto rodiie a jeho zbayilo nejtezsich starosti o vf^ 
ziyn ; a nedbige na zacatku na to , ze yychoyani p a t e r o jinochuy obtizi nemal^ch 
y sobe choya ^ zdokonaloyal ne toliko y roce 1821 y Praze i yychoyanim sani]^ni kla- 
sicki sVa studia, n^^brz y prazdnejsich dob&ch cyiiiyal se i y hudbS. 

Nejyice obdiyoyal se s nadäenim jarema ziyotu novoieske literatury. Slechetn;^ 
Josef Jungmann stal ße Celakovskemu yzorem yelike dokonalosti lidske. ^^Nyni jsem 
zas spokojnöjsi (pise y Ustopadn r. 1820 Kamarytovi). Kaidodennd yolam : Jen jedna 
Prahaayni jen jeden Jtmgmann !" Nebyla to ysak jen uslechtilä mysl a ylaste- 
nectyi Jungmannovo , y iemi se telakovsky s tak yf elou üctou kochal , divilf on se 
tii i sanskritsk]^m jeho studiim pro tehdejsi das skuteön^ neobydejn]fin, poneyadz Bopp^ 
^atriarcha yesker^eh studii sanskritsk^ch a poroynayajiciho jazykotpytn yübec sam tepry« 
r. 1816 byl yydal syuj ,,Konjogations-System der Sanskrit-^Sprache^^ , kter^ se tak mä 
k nyn^jsi literaiufe hojne na spisy poroynajici podobneho druhu, jako sklipek pryotni 
rosHiii k yyrostle pozdeji nadherne bylin& 

Yelikeho ücastenstvi bral i6i Öelakovsk^ tebdai ye itesti i slayislickem mnäm 
Bankovi ^ jenzto praye syeho ,,Igora Syatoslayiie^^ byl yydal a ^^Tristramem^^ na 
das ,,starobyl& skladani^^ ukondil; tdsil se Ödakovsk^ takd koneind pokroku öasopisa 
y^borneho ba i ynasich dob&oh jestä potfebndho ,,Krok^^ zyaneho, ykterem se yseehiiy 
tehdejsi sily yedecke Cechuy siistfedoyaly (1821-- 1840}. 

Teskere tyto a jine udalosU a pfihody literarniho p&sobeni y Praze zydstoyayal 
yzdalen^m sy^m pfatelum, jizto s poboinou jakonsi yroacnosti listy jeho prazske ditayalL 

Nejmocneji ysak h^balo tehdiz objeyeni dotden^ch uz y]fse staro&esk]^ch 
rukopisuy Kralodyorsk^ch mysli lemii ysech Sloyanuy« 

Kriticke . iiroynani jednotIiy;^ch listk&y jich zaajalo nuioho dasu , jakoz i spraynd 
dteni jejich fadkuy a y&halo se dlouho s oyerejnenim jich tiskem, adkoliy ni opisy n£- 
ktere zylaste pak riikopisa o Libusind soodd, oysem dilem nespraynd mestem koloyaly. 
Stalo se koneine i to, ze Pol&ci a Rusoye, nejsonce y kritice tak pfisni, jako Cecboye, 
dHye yydali 6ast toho rukopisu, neili sami Öesl Antonin Jimgmann totiz zaslal PoIakoyJ 
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S. Mqjevskemu jeden z takov^eh opisur, Jenz si i bned pospisil n yydini jeho ad 
tehdat dosti nespravneho. 

Ale i ve sve nesprayne formd pfisobil rukopis ten na Polaky a Rusy znamenit& 
,,Rakopis Kralodvorsk;^ d^Ia (pise Öelakovsk^ Kamarytovi 25. bfezna 1821) a Slovanfi 
ou£inek! — Rusove pravi, ze je starorusky psan, Pol&ci ie staropolsky, a Ce- 
chove my ovsem ie starocesky, z cehoi nasledaje , ze to staro- a staro- hfrelo 
jedno, aspon si velmi blizko/^ V teinie listö zBsßk Celakovskp do Budejovic ui opis 
jeden ^.Libusina soudu.^^ A vsak nastojte! ^.Libasin soud^^ vzbudil i ve hlav6 sameho 
Celakovskeho nemal^ch vrlochiiv. ^^Dobrovsky^'^ pise Öelakovsky Kamarylovi^ ,,möl se 
prohlasiti, ze fvf je tato b&sen Jungmanneni a Hankou dohromady slluiena ! Ja, abych 
upHmn^ fekl, sam bych ji starovekosf odepfel/^ A po udan^ch obydejn3^ch tak 
zran^ch dokladech teto dumnenky pravi: ^^A^koUr lato baseä je velmi pekna, ta raznosf 
a tu divokosf do sebe nema, jako K. R.^^ — Patrne, ze tu .Celakovsky co basnik 
dosti rozumng mluvi, avsak co aestbetick^ kritik a dukladn^ filolog ze jeo jeste proeifuje. 
Zavidela ho — neb pozdeji ovsem docela jinak soudil — zavadela ho autorita Do^ 
brovskeho^ jenzto domn^nim, jakoby Jungmann a Hanka puvodci byli te basne, jen 
nad mirn jim ücty mimovolnS prokazal a litovati je toliko, ze takov;^ch basni 
neskladali vice. — 

Zeby pfi lakovem zamSstnani a pfi takov^^ch udalostech üterarnich studio tfetiho 
a posledniho roku filosofiekeho valne byly pusobily na Celakovskeho v Praze, nelze ani 
o(iekavati: vychovatelstvi a studovini slovansliny a hiavne rustiny zaujimaly vesken temef 
£as jeho. Co pHklad neoby(iejn]^ch studü rusk^cb stkvel se tehdii v mysli telakov- 
skeho mlady Jungmann^ zell pfebrzo zemfel]^* 

Ale i CelQjkov9k\f^ nezustal v pozadi v techto stndüch^ Y Linci, jak z dopiauv 
patrno, obtizno mu jestS bylo iisti ru£e ruske knihy a vsak na podzim r. 1821 psa** 
val uz hbite po rusku. Nepokradoval pak ve form^ toliko sv^ch studü sIovansk]^ch, 
n^brz pracovano i na latce. Do|Hsovani pouheho totizto odnechtelo se mu ji£ v listo- 
padu r. 1820 a navrhuje tedy Kamaryiovi^ aby budoucne aspoA co t^den kazd^ 
z nich list püvodnich sv]^ch praci jeden drubemu k posuzovani zas]^ali, coi se 
i skutecnd pod jmenem ,,;slo¥esn ]^ch listuv^^ po mnoha let stavalo. 

Bylbych ale skoro zapomenni vypov^deti, co se delo s dot^ienou spoleinou jejicb 
sbirkou basni. Yybrali si po mnohem rokovani pro ni nazev ,,zäbavy bisnicke^^ 
a podali ji pozorn^ uspofadanou censufe. Abych pak i pfiklad iasto jak nesetrneho, 
tak i sarkastickeho dopisovani Celakovskeho sdeliti mohl, kladn zde castedne list jeho 
(9. pros. 1820) V opisu: ^^Ted' se to v censufe vyleielo! — dnes pr&ve z pazonrä 
jejicb jsem to zbozi dostal a hie! mimo nadani! povaz, mimo nadani! ani sloviöka roz-- 
mUa censura nezmenila/^ Aby vsak zvedavosf Kamarytovu jestd vice napinal, pise 
potom jin^ch vecech, jakoby niiehoz vice netajU v mysli, az pak koneine opet pravi : 
,,Nyni ale jen, jak to d&me tiaiit? ja bych soudil ve folio, aby to vice hluku nad£- 
lalo a vice do oii kaidemu padalo.^^ A jestS nize opet : „Hnedble bych byl radosti za- 
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pomn^l ozoimiti, co censara na posledniin listku pfipojfla: ,,Non imprimantar. Tvrd^, 
m. pr.^^ mortalia fata ! tote arci trudna novina ! Pro buh ! bratf e, nepovidej to iadnömu, 
ta by bylo smicho. Latro hromä do • • • /^ a t. d. — 

Nespostili se ale veci te üpln£ , n;^bri rynechavse , co se nejyice nelibOo cen- 
sufe, L basn^: „Yelena^^, ,,na sm^los^^ a ,,na8 y^k^^ po6a]i pro budouci rok norä 
nepofadavali sbirku. 

A tak pfiblizoral se mu a prostfed slasti a strasti stojicima podzim roka 1821, 
kter^m se Celakovsk^ na vzdy jii loudil s dalsimi vefejni^mi stadiemL 



Oddäenf DL 

Leta Bonkromiif ch stndli a sklamaniifch nadeji. 

Posledoi rok filosofick^ch studii hfväYdl u vsech temJSf räkousk;^ch slqdajicich 
doboa , ye ktere se mysl jejich rozhodnonti masila o ceste, kteroa by jiti chtela y do- 
sp^Iejsich letech. Kamaryt setryay sfal^m y ümysla syem, oddati se stayu duchoynimn, 
kterömu jii ode dayna byl naklon^n, rad by byl yid^l, spatfiti i Celakovskeho stejnoa 
za sebou kraiet drahou. 

Pokusil se tedy Kamaryt y lednn r. 1821 jestä jednoo , pHtele syeho za seboa 
potahnouti, ale Celakovsk^ zaneyfey ode öas&y Budejoyick^ch na duchoyni stay, odpo- 
yidal mu takoyon trpkosti, ie se KamaHit nenadal .yice yideti kdy Öelakovskeho 
knezem. 

Nie meng ysak h^bala otazka, co by sob£ y bndoucnosti poöiti mSiy mocn£ mysli 
Öelakovskeho a podayam zde, necht^je rozhodnnti toho baryJtosti ylastni zbayiti, opät 
jednn iastkn z psani jeho. Bylo to 21« bfezna r. 1821, kdeito Celakovsk^ sam ye 
syem liste na tuto otazka op£t byl uhodil a ysak zylastnim sy]^m zpusobem. Y ielo 
syeho psani poloiil totiz Celakovsk^ znäku Kollärovu : ,,Jak U yitat slzou 6ili zpeyem, 
jako matka, di jak macechn, zemö pina cizich posm^cha?^^ po ni ysak hned syoa ylastni 
znelku : ,,Yy jeni trudh& dadra otyirate yolnej bratH ! y chrime pfirody^^ (Spisu basni- 
ck^ch knihy sestery, str. 255. 7) a to schyalne tak, jako by byla tez znelka KoUärota. 
Nenaraiel Celakovsk^ timto sy]^m oby6ejem na krasocit toliko Kamar^tüv^ jesUiie jemne 
rozeznaya poyahy basnikiiy rfizne, n;^brz i pfesy^döiti sehe tim cht^l, zda*li by jeho 
basnä ni te byly dokonalostf, ze by se mohly po boku stayeti on^m prosluleho Kollära, 
Kamaryt skutein^ nerozeznal dyojak^ puyod oboa b&sni, coi y§ak my zde mimo sehe 
poustime, abychom nepretrhoyali souyislosti myslenek y onom nazna£enem psani Znelka 
pak Öelakovskeho kon^ila se sloyy: 
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,,K bfehtt kroky posp^Me rychl^Eii. Zde je pemi lod" a sflnö yeslo : kdoi by 
nechtöl rkraj ten plavitiT Ideal a kr&sa naie heslol^'*') 

Jakoby tu skoteön^ uvid^l cizi Jen slora^ prayi v listä syem d&Ie: ,,Krasa a 
ideal to heslo i me, o cot n&m jineho zb;^aT Tuto pod rouskoa tich6 noci sede, pfe- 
iD]^slim iasech minul^ch a klopotnS a strasnji mysUm na dasy budonci, nebo pHteli 
muj ! Aym se tu i se mnou jedna, k dema se i pro budoncnosf odhodlati mam. TAn 6 
Jen troji cesta polonoterf eiia : ostatm Tseeky nie, a nejlepe by bylo^ kdybych docela 
na iidnon 6Iapnoiiti nemosel. PHrozen& yrtkatosf a nestalost ve y^ech iiyotn^eh 
a pozemsk]^ch Jest jii jednon m]^ni podäem a timto se nijake poklidne itisH y mem 
srdci nsidUti nemfii» Jii po leta, jak ti znimo, me pfedeyzeti, k professafe se 
oddati, ale i to se nyni yikla; nebo i nejist^ a s obtünostmi slonden^ pfistnp k tomu, 
i'poyaioyani y^in^ho se oddani na prach skobii, mne odstfasuje. — Drnhi cesta — 
jak podiyno, je taz sama, kteroa jsi ty yolfl!^^ — 

Po rozbirani pfednosti a y^hod duchoyniho staya , klade (^lakovsk^ kone^nj^ 
syon nepfemozitelnou nechuf k nema na yahu rozhodnOn a yyyoliyi ne^iekayanä: ^^Po- 
yai tedy rozpaky mi a nediy se me tfeti zyolen^ cestd — — ja mimm ujiti do 
Ras!^^ Tu tedy yynika stejne pfedseyzeti po druhe jii nouzi stizeneho Öelakövskeho. 

Nebude nam diyno , jestlize pH takoyem podnikani yidtme nyni Öettikovskeho 
odd^yat se pfisnd rnsk^m stadiim (zamiloyal si hlayn^ tehdai Kartmi%ina) a dozravat 
y n^m z&mysi, mimo basn^ni, ba nad to, se poncrfiti y studia filologicki näfect 
flloyansk]^ch. 

Byl ui tehdii porqyn&yaei mluyozpyt heslem Öelakevskeho ^ a aby e dolezitosti 
jeho pfesy^däü i Kamaryta^ ihii ho pezorn^a y listö (23. pros. 1821) na kniha : 
„Zimmermanns Verhältnisse mit der Kaiserin Katharina II. yon Karkard. Bremen 1803/^ 
jeito zeynibng jedna o tmysla ciroyny, t]^ka}icim se znim^ho poreynayajiciho sloynika 
ysech Iidsk]^ch nafeöi (Sraynitelnyj sloyaf ysjech jazykoy i nareiij. SL Petersburg. 
179 a. 1791. Vis nem Sloyankn Dobroyskeho, Dil n. str. 187 — 206. Je to ylastnä 
tfeti dil spisa pod napisem Iatinsk]fm yysleho: „Lingaarum totius orbis yocabularia com- 
paratiya, Augastissima cura oollecta.^^ 1787, 1789.). Opsal jemu tehdai i psani jedno 
ciroyny ye francouzske fe£i a pHIoiil ironicky takofka ruske pfeloieni jeho. Pro- 
stndoyal pak i y knihoyn^ eisafske y Praze sam sloyaf ten, jeni y sedmern syazkfiy 
ye 4^ poroynayi dvi stö fe£i, oysem ze* (jak i Öelakovdc^ podot^A) se zi^etelem na 
näkolik jen a to ne yidy d&myslng yybran^ch sloy. 

Ze se Öelakottkemu i tenkrate s pfedseyzetim ujiti do Ruska dobfe nedafilo, 
patrno je z listu jednoho psaaehQ Hankovi z Yidnd, kam se praye byl odebral, aby se 
osobne uch&zeti mohl o pfijeti y ruskou sluibu. Sloya znamenita toho psani zni pak jak 
nasleduje: „0 m^ch duleütostech: z t^ch 4iic; y pond^li jsem zadal dodati syou zadosf 

■ 

*) ye nvft\i sebran^ch bisnich r. 1847 podai Öelakovsk^* pak konec ten lakto : 
yySlavie a kräaa naie heslo.^^ (sir. 235). 

Pojedaiiif V. po«I. 9. st. 3 
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na knizete Wolchonskeho — ale pfisla takovi snura a ta mi cestu zalarasila. Oastne 
nemuze z nasincu zadn^ ani s Alexandrem ani s Wolchonskym mluviti, a zadosti musi 
b]^ti dfive od naäi strany pfehlednuty, ja se obralil na yyslanstvo, ale to s temi yecmi 
nie nema. Vem to tedy — a L d. (z Vidng 18. zafi 1822).'^ 

Nepfeslal ale Öelakovsky na sam^ch studii slovansk^ch ; vabilaf ho krom toho 
i cizojazydna literatura a pfipomina v listech sv^ch, zvlaste Petrarku^ jehozto basne 
pfekladati pocal. Ziniäoje se tez o spisech Rousseau^a^ Volney-iho^ jehoito vsak po- 
sledniho pro pfemrstenosf zavrhuje se strany vzhieduv jeho na duchovni sy£L Chvali 
pak pfedevsim Berder~a^ jenz co humanitni kosmopöllta naopak jin^m Nemcum, jemn^ 
jiz tehdaz Slovany posuzoyaval. Jako na ydek prelozQ si Celakovskp az roku 1822 
Herderovy listy 2 daynoyekosti, kyetnou to zbirku poetick^ch poyesti y^chodmcb, 
z nichzto tehoz rokn ale Jen jedlnou poyest, ,,Josef a Zulika^- na ukazku takofka 
y Dobroslayu Ziglerovi (11. syazek str. 80) uye^ejnil, ponechaje si uplne jich yydani 
ai na rok 1823, poneyadz, jak pise 16. prosince Kamarytovi^ hodlal ^^kazd^ rok ne- 
jak]^m £esk3^m spisem zaznamenati/^ 

Poyaha slohu £eskeho prosaickeho byla tehdaz nad miru, zylast u mladsich spi- 
soyateluy, yelmi chatrna a Celakovsky byl si toho dobre poyedom; nebol na po^atku 
r. 1823 pise Kamarylovi: 

• j^Diyno, snad's i ty toho jiz okusiti musel, jak bidna, bidna prosa za nasich 

dnu y nasem jazyku a proto z poye yychazejicich kneh rad^ji yersem psane dtu, neiH 
prosou.^^ Ba jeste r. 1838 slozil Celakovsky satyrick]^ epigramm na literaty ceske a 
zaslal ho 19. fijna Chmelenskemu pod napisem : Literatura y Cech&ch: ,,Nemecky 
pisi nSkleii a U duchem starodesk^m znoyy; n^mecky opet jini, kdoz to iiyeH! 
le£ bohuzel iesk^mi sloyy.^^ 

Abychom pak seznati mohli, jakoa raznou horliyosti hned z po&atka oddayal se 
Öelakovsky studiim filologick^m, nahledine^ v jedno jeho psani zjara r. 1822. Roznicen 
krasou noyeho jara pise y nem 27. dubna Kamarylovi: ,,Dnes jsem pfed patou hodinou 
rano tak pekneho jilra pozil, jak bych si jen iadali mohl. Diyno mi bylo okolo srdce, 
nebof jsem jeste letos z r&na yenku nebyl, a jaksi mne kolem hlaya sla naplnena po ne- 
jak^ eas sam^mi gramatick]^mi a mIuyozpytn]^mi caparty. A.ni jsem se zpamatoyati 
nemohl, yida kolem sebe ysecko y odeyu al dim, basnickem a y sobe — hol^ mraz a 
suchopar. Uminil jsem si peyne, ie za cel^ mkj cele a ysecko 6lenarslyi odlozim. Snad 
zase do sebe trochu bisnicke sily nabudu.^^ 

Byia ysak tehdai sila jeho basnicka dosti jeste öinna, nebof r. 1821 poystaly 
basne: ,.Hrdlicka,^^ „Yodnik/* ..Spokojeny harfenik,'*^ z nich posledni takofka 
skromn^ obraz Celakovskeho sameho je; tehoz roku poystala i baseä ,,na Helenku^^ 
a ,.Leden^^ ye slohu yelmi poetickem , kyi kteremu napotom r. 1822 i ,,Unor^^ 
pfistoupil. 

' Meli tenkrate i Öelakovsky i Kamaryl uz hojnou sbirku ylastnich sy^ch b&sni 
pohotovä a y tlche soakromnosti yyhoyely. tedy oba touze syö, yystoupiti s nimi tiskem 
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u Tefejnosl, k iemnz je i zmena * y censorslvu nastali yelmi v&bila. I yyhU skuteine 
oboQ ,,Smiseii6 b&sne^^ v t^mie jestS roce. Radoval se pak Celakovsk^ zviästö tomn, 
ie censora „Leden^^ propnstila, i daval se zaroyed do yyd&ni hojnd jii sebran]^ch 
narodnich sloyansk^ch pisni, jichito l.dfl r. 1822 yysel. Bylo to podniknuti tehdy 
skutej^ne ne^nadnä, jesUize jen pomnime, ie hned ni pryni ^lek rozpadaval ye tfi 
knihy, jichito pryni obsahoyala ieske, morayske a sloyanske basne, drah& yelko- 
a malo-raske, srbske a luiicke, tfeti pak jako pridayek poetick^ pod&yala syatebne 
pisnS, zlomky pisni a hadanky narodni. Srbske a ruske basn£ dayal Celakovsky sam 
tisknouti tehdai latinsk^mi pismeny, jeito mu pfedce pozdeji y rusk^ch sloyech 
u yelkou oskliyosf yesly (Poroyn. pfedmlayu k ditaci knize raske r. 1851 yysle.). 

Kaida jinosloyanska piseä je ye sbirce Celakovskeho y puyodnim texta podana 
i y pfeloieni bud' pfisnem, bud' yolncjsim, a to tak, ie se mnoh^ pfeklad skoro jii po- 
zd^jsim ,,ohlasuiii n&rodnich pisni^^ podoba. Y pfedmiuyö k t6ie sbirce prayi Cela^- 
kovskii mezi jin^m: ,,Jii pi^ed nekolika lety pfitel muj Kamar^t a jk proston&rodni pisn£ 
shledayati za ükol jsme sobe uloiili. Dobrotiyosti p. Hanky "*"} sebrani to, podinim jak 
sy^ch nasklizen;fch tak take z y^tsi sbirky p. SafaHka yytazenj^ch sloyansk^ch pisni se 
rozhojnilo/^ Hankovi dedlkoyal 1 pryni ten du, druh^ pak, jenz pozdeji r. 1825 vysel, 
Polakoyi Brod%inskemu a Ifeti (^r. 1827) konecng Srboyi Vuku Karadiidovi. Tato de- 
dikaci Bankovi je y iiyotopise tim duleiita , ie n&m podaya ükaz^ jak yasniye nekdy 
m^niyal Celakovsky naklonosti sye a to blayn^ za ton ynithii pfitinoa, ie poyaha ducha 
jeho tu ylastnosf do sebe mela , botf miloyati nekoho üpln^^ batf üplne jej zayrhoyati. 
Banku^ jak jsme jii y^se byli poyedeli, mival Öelakovsk^ y starsich listech sy^ch za 
yzor pfesfastneho a dokonaleho muie a ysak pozdt^i pro innoh& nedorozum^ni, o kter^ch 
se na syem mistß niie zminime, metayal Öelakovsky rad po temze Hankovi nejohniy^jsi 
stfely sy^ch pern;fch satyr a zihay^ch epigramm&y. Ba y exempIaH syem ylastnorncnim 
,,pisni sloyansk^ch^^ yyäal pozdeji Öelakovsk^ i dedikaci ta , kdeito pfedce dedikaci 
obon syazkfiy ostatnich yerne byl zachoyal. 

Nebyl ysak Hanka jedin^m, s kterj^m tak nestejnS zacb&zel Celakovsky y ruznjfch 
dob&ch iiyobyti syeho. Priklad toho i Palacky sam s tim toliko rozdilem, ie trpce na 
zaiatko sondiy o nem, yzdy yice pak se jemu stayal naklonen^m. Hame ysak takoye 
mysli prom^ny pKklad jestS bliisi a to pfiklad na samem Kamar^tovL 

Dach Kamtvr^lüv byl totii tak nspofadan , ie si neliboyal y rozchazeni se po 
yidy sirsich drahach k uskutecneni iiyotn^ch üloh yedoucich, n^bri ie sebe uzayiral po 
uKon£en;^ch stadü filosofick^ch yidy yice y meze slusne dochoyniho syeho poyolani a 
to tak, ie i dfeynejsi jeho sbirani narodnich syetsk]^ch pisni se u neho tetf promSnilo 
y sbirani narodnich duchoynich pisni, a6 oysem pK nich poeticki doba jeste y ro- 
ynoy&ze st&Ia s duchoyni dobou. (Poroy. Sloy. nkr. pisne..l§afaf. ylfus. 1833 lY. slr. 4 5 2.) 
Tato poeticki doba spojoyala hlayne i oba pfately , jak mile pak Celakovsky , jemai 



*) düudek Celakovskdbo o Hankov^ch pisnich Je podän ve ,,Slovaiiskych ptsnich^' I. str. 72 v pozuamenäui. 
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nebylo dino, obmezovati se ve syem poyol&ni podobn^^m zpfisobem jako to £iiiil Kamar^t^ 
CO den vidy suirsi objem srälio povolfaii isi vymefoyav k p^tovini bÄsnickeho sreho 
nadani si pfikladal i p^stovini pHsnö y£deck]^ch n toi hlavnä mlarozpytn^ch sin^ch yloh: 
roztrhoval se co den i svazek yrooeneho jieh jindy pfatelstvi yidy vice. Celakavfky 
aby tomu ponekud' pfedesel, pfedpisoyal ne }enom diktatorsky temef Kamarytovi co a 
jak ma pracovati a jak ma dale pokraieyati. Aby ho ku pr« k studiam ruskeho jazyka 
takofka donutil, pisaval mu i ieskk 8t& psani ruskou kurentni literon, coi i se strany 
francouzstiny, angli£iny a j]n]fch siudü podobnez se delo. Jemn]^, ba iensk^ temer jak 
dotceno jii doch Kamarytüv v obdiroyani genialnieh let&y a pokrok&r sy^ho pfitele 
jsa pohrouien, kradel i yolne, jak dalece mu sily staäly, pt» stopach Jeho. A ygak uz 
4. srpna 1821 pise z Budejoyic: ,,Nii, nu, ja pcnnala dodelayam, ty jelen]^ini skoky 
nskakujes mi, jiU nelze mi te dohoniti!^^ — 

A nntno skntedae, bychom to jen ye yrouenem srdci Kamarytovi a y uznalosti 
maine te vlastnosti u Celakopskebo hledaii, ze umdlirajici jieh dopisoyani pf edce eetrvalo 
az do r. 1832 posledmho to zel! ruka zivobyü Kamar^tova. — 

Ye ynejsich okolnostech Celakovakeho oysem nialo se y ten ias ce promenoyalo« 

Roku 1821 spastü se Ödakovsky paedagogickeho syeho üi'ada, aby nyni pH 
yymöj^ene sirai draze iiyotniho sy^fao ucela dusevne yolnaji d^chati a ye sy^m povolam 
pilneji pracoyati mohl a hiedal po ceVf x. 1822 yj^ziyn syou y jednoUiy^ch toliko tak 
zvan^ch bodinich yynioyacich; pfesyedäy se Tsak y brzce, ie mu i z t&ckto pomeriy 
tak zyan^ch svobodn^eh hodin skuteene male syobody yykvita^ ehopil se opet a te fit 
na konci tehoi jeste roku paedagogicke Y^iiyy a sice y dorne rady Ledvmky rytäe 
z Adler felm^ kdei ai do r. 1828, tedy äpln^ch tem^f 7 let meskal. Tooto odalosli 
teprva, ve ktere stale poa^kud zaopatfeni syeho syiia yideli, dall se rodidove Celakov^ 
skeho upokojiti, ie nestay se jak Kamarift knezem, nctzplnil nadeje jejich. 

Prace liter&rni ÖelakovMkeho z techto let sahaji dilem do oboru vedeckeho 
a to hlavne filologicköho, dilem ysak do oboru poetickeho» Filologickä jeho 
studia b]^yala jiz tehdaz pH nahledech ye yedach tenkrate panujieich na takeyem stupni 
uznalosti, ie 24lety Öelakotnk^ autorHo« takofka y Praze pokladan b]^yal. Alespoä 
{>femil^ mu Jungmann ^ jehoito y psanich ne jinak nez ,,na8 Bafuska^^ jm^nuje, yzdy 
mu na y^domosf dayai, kdyi n^ter^^ ze sIoyntn]fch Sloyanuv do Prahy byl zavital. Tim 
zpusobem seznamil se kn ph osobne s Vukeni Stefanoviden^^ Brodaihskym^ Kuchar» 

skym a j. — 

Vuk cestoval tehdaz do Nemeeka (Halle) zam]^sleje lekafska syi studia tarn do- 
konäti. ,,Z jeho fist (pise Öelakwskif na pocatku dubna r. 18'i3) mi ponejpry jak 
nalezi hezky zn^l srbsk;^ jazyk a tesüo i jej yelmi, ze zde y Cechack lidi nalezl, ktefi 
si ysech slovansk]fch XkkHü vazili umeji, kterych pr^ ani y Polste ani y Rtisich 
nenalezl, kdezto r. 1814 byl/^ Y r. 1824 vydal Vuk y Lipsku druh£ Tozmnezeae yy<- 
dani srbsk^ch narodnich pisni ye 3 svazcich (pryni vydani yyslo jiz r. 1814 a 1815 
ye dvou svazcich ve Yidni). 



■» •^" 
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Brods&ikßki^ professor aesthetiky to Yardav^, hodlal r. 1824 pro chnravosf sroa 
do ItaHe sa odebrati a whak Destaöovaly jii ve Florendi «ly a na misto 6ima dostalo 
86 mn Jen KarloT3^eh-yar&y« Brod%ihski rozbiral t Praze pOnö krilodvorsk;^ riikopia 
faodlaje ho nslechtileji, nei posad se bylo stalo, Polak&m yydaii. 

S Kueharsk^m^ professor em Yarsairfik^m, bayil se Ö. r. 1825 dlouh^ das roz^ 
prav^je s nim o prosodii sloyanske i nabyl dostiuöineni toho vstj^skani si Kucharskeho^ 
ze by n Polak&v 6asom£ra tem^i^ Jii byla yymfela i polo-nemoino« se staia, kdeito se 
ji Cesi jestd lisL 

Pfipomenonti dasno zde jestö Celakonskeho Stadium tak zvane staroslovanske 
feöi, yfidcoTstYim Dobrovskeho grammatiky starosloyanske. ,,Obdiyuji se, di C. y 6noni 
r* 1824 nemalo muii temate ze strany jeho iünboke znimosti se Sloyanstinou yesm^s. 
Tohoto stiipn£, kdyby mi bylo dostihnouti! Opraydu jazyk starosloyansk]^ tili 
cirkeyni a jeho debr& zn&mosi jest tolik jazykozpytateli Sloyanskemn, jako dobremu ha« 
debniku znamosf generalniho basu/^ 

\ Ifi das stadoyal ^« i iiteystinu a chyili pfede ysim ^^nejlepliiho liteyskeho 
basnika Donai^HB-'U.^ 

R« 1825 dal se i do Studium Ulfila, aby pfiroyBayati moM tehoi gothick;^ pfe- 
Uad noyelio zakona s pjPeklady starosloyansk^mi. Poystal z tächto studii i pokns lite- 
r&rni, pHroynayati kofeny goihickd k sloyansk^^m, jeni se y pozfistalosti Celdiov^ 
Mkeho zachoyal, a ütoyati, ie y poroynini sleyanstiny ke germanstinö neselryal i dale d, 
poBeyadi by jej lo poroynini nntnd bylo pHyedlo k methode yddecke, iiym y naukich 
iidttyozpytn]^ch yseofoecnd niiyane, nebot jak prayi äafaHk (Öas* £esk. Hos. 1846 
str. 562) mame ,,dumysin€ma badani noyejsich sloyozpytc&y , zyUste N6mc&y, z toho eo 
dekoyati, ze k hlubsimu nahleduuti do ynitfniho, podjyu hodneho skladu jasykäy indo* 
eyropsk^ch prostranna br&na i nam Sloyanäm oteyrena jesL^^ 

Ze yubec pflnd po v6ech stopaeh Ö. patral, kter^mi by yniknontt moM y prales 
studii sloyansk^eb, patrno i z toho, ie ma neuäel ani ye sye pokoutnosti jazyk por 
labsk^ch drnhdy Sloyan&y. Vi ye druhdm ddu srf^eh „sloyanskj^ch o&rodnieh pisBi^^ 
dal jedinott nam zachoyanoa n&rodni hkseü dfeynj^ch Polabanfiy otasknoati a to ne for* 
mon barbarskou, jak se y Eecardavi: ,,Historia studii , etymologici lingaae germanicae^^ 
(Banoy. 1711) prynikrate jeyila, nebof C. poknsil se jii tehd&i ji y uslechtilejsi p&yodm 
formu uyesti (str. 217). Jestit te tai based, kterooz i Herder (Yolksdiedw. Leipzig 
1778. L 104. Stimmen der Völker. Stuttg. 1828. L 126) ba i sam ftöthe (Singspiel: 
Die Fischerin) za hodnou uznali pf ekladn, aby se tim znimosf jeji Idpe rozäifila. /. Woif 
otiskl ji jeste r. 1653 ye syem: fiaosschatz der Yolkspoesie (str. 437) podle Herdera. 
Nas SafaHk ji podal töi ui r. 1842 y fiplnS sprayne forme ye syem „M&rodopisu.^^ 

Zachoyali se pak z iitfedi pcriabskehe 17. a 18. stoleti n£klere dilrai tistene, 
yetsim dilem ale rukopisnd toliko sloyniky y hrozne oysem a ' zpotyof ene forme obsa- 
ien^ch y nich sIoyansk]fch sloy, tak pise ku pf. Schfd%e: ,gohss mohm^^ m. jöz möm, 
ja mam; Henning ,josejrang ka simoy^^ m. j<)z ziram (zir§) ka zemai, ja ziram ke 
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zemi.^) I Ysecky tyio slovniky opsal si Ö. yelmi piln£ a pozorn^ ve syazek jeden pod 
titaiem: Yocabularia linguae Polabicae quae extant omnia coUegit C Pragae 1827, a po 
opraveni jak dalece mozno bylo jejich zpotvofene formy uspofadal je r etymologick^ 
slovnik jeden. To se delo v rocich 1826 — 1830; nebof v Nervend r. 1827 pise dz 
Kamarptovi: ^^Slornik polabsk]^ jiz jest sestaven]^ a nyni zaiinam na disto pracovaf a 
opisoral.^^ Y roce 1827 dokonciv ta praei, zaslal ji do Ras a prosi v lednu r. 1828 
Siikova^ hfveHeho presidenta roske akademie y Pelrohrade, ,,aby laskave pfedmlava 
k toma etymologickemu slovniku napsal a nektera jeho mista pfeloziti dal do Rusk^ho.^^ 
Na lolo pfedmluYU, jezto prav^m pojednanim byla historicko-filologick^m o pomerech 
Slovanuv k Germanum vubec, a Slovanuv Polabsk^ch k obklicujicim je a podmaAnjicim 
n^meck^m kmenum zvlastg, klade'C. relkoa vahu y psanich sr^^ch. Zas^laoi pak do 
Ruska stalo se Um üdelem, aby znämejsim se stal Ö. u rusk^ch literatüv, ktefi by mu 
mohli pozdeji usnadniti cestu do Ras, jezto tehdaz v zamera neastale Choral, jak y^se 
uz bylo podolknuto. 

Co se ysak pozdeji se sloynikem tim stalo , nemoha (nechte podayati domneni 
poah^ch) nijak tyrditi. SßfaHk prayi sice ye sy^ch starozitnostech (str. 925 pozn. 3383 
nem takto : „Ostalky tyto nafe6i dreyanskeho y soustavn^ etymologick]^ sloynicek 
spojil a grainmatick]^m pojednanim opatHl F. L. Celakovsky^ kteraito jeho pr&ce L 1830 
do Sy. Petrohradu zaslana u raske akademie lezi!*^ Y pozästalosti ysak Öelakovskeho 
nasel se mimo dotöen^ jiz rukopis: „Yocabularia lingaae Polabicae^^ oysem i sloynicek 
etymologick^ nafedi polabskeho 6iste opsRiif a ysak to neni jiz ten pry;^ sloynik yice, 
n^brz noy^ a y pozdejsich a to teprya ye Yratislaysk^ch letech sestayen]^, o kterem 
eo nutno bade, nizeji polozime. Pfedmloya ysak k sloyniiku z r. 1830 a pojednani 
grammaticke pfiyodni zda se, ie na yzdy jsou ztraceny. 

Nezli ysak Ö. r. 1827 — 1830 tuto polabskou praci mel ukondenou, kterou aido 
seyeroy^chodu Earopy z^sahoyal, namitla se mu y temze roce jina. prace lite- 
rarni, jizto hi y seyerozÄpadni casti Earopy clnn^m se stal. Poystalat ta noya prace 
dopisem Angli6ana Johna Bowringa 2. dubna 1827 z Lond;^na. /. Bomring^ znamenity 
to iak Benthama filosofa y oboru narodni ii statni oekonomie, nyni y stafi syem konsal 
anglick^ u Ciäanuy y Kantone, jenz dnve jii cestoyayal y zaleiitostech anglicke ylady 
po cel^m tem^f syete, zalibil si narodni poesii a to zylaste sloyanskoa. Uz r. 1821 yydal 
sye „specimens of the Rnssian poets*^ y Londyn6 ye dyou syazcich, a r. 1827 
„Specimens of the Polish poets^^ a ,,Seryian populär poetry^^ tei y Londyn& 
Dayal se Bowrin tehoi roku do pfekladu Kralodvorskeho rukopisu a nalezaje y nem ne- 
m&lo obtiznosti, poial dopisoyati k ulehceni syemu ruzn3^m sloyansk^m udencum ye Yidni 
a y Praze. Y dotienem psani k Öelakovskemu prayi, ie dhVe byl psal i Dobrovskemu^ 
ie pak nebyl uspokojen sprayami od tehoz mu ze strany Kralodyorskeho rakopisu a Li- 

*) Jak nerozurooe a neopatrn^ se sb^ratel^ täch slovnikiiv Da sedUcich slovansk^ch Typtavali, vysvita znä- 
sledujicicli jicli podäni: Domeier „enkratina^^ der Stahl m. nkradena, gestohlen— „lilaii,^^ katf in. Ul§ 
tele Kalh — ,,subuda/^ heule, ,,sreeda<^ vor acht Tagen^ t. j. aoboto^ stfeda. 
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busina souda podaD;^mi, ponSradz pr]f v Dobravskem y te pfipadnosti vice seznal sacho- 
parneho uieneho filologa^ neili duvtipneho aesthetickeho kritika. K Celakovskeniu mal 
ale Bowring velsi v tom ohiedu duveru , ponevadi ho , jak sam pise , za jemnä cib'ciho 
basnika a aestbetika ze dvoa jeho syazkuY narodnich slovansk^ch pisni byl poznal. Prosi 
ho vsak, aby mu ve dvoa r^cech byi na pomoci za jedno, aby asnadnil nesnaze v po- 
chopeni a y prekladani Kralodvorskeho rukopiso, za druhe, aby ma sestavil literarne 
zpravy o plodech a pestovatelich moderne ceske poesie. Podstoopfl C. tuto novoa praci, 
poneradz z ruzn^ch anglick;fch novin ka ph z y^Literary Chronicle^^ byl poznal, ie 
Bowring znÄmost a chvalu slovanske poesie rozsifuje po celem Anglicku, ba i ve vzda« 
lene Ameriee. Po mnohem dop^sov&ni sestavil Bowring kone^ne svou ,,Cheskian an- 
thology^^ a podal tu praci, ktera tedy na polo je prace Celakovskeho a j. jednomu 
kn^hkapci londynskemu do Usku, kde vsak nesfastnd na leta av&zla, ponevadz ne dlonho 
potom na jmeni tehoz kupce konkars byl vypsan. Teprva r. 1831 vy|)rostil ji Bowring 
z massy konkarsne a vydal r. 1832 na vlastni ütraty v Lond^ne pod titolem: ,,Cheskian 
anthology: being a history of Bohemia, with translated specimens by John 
Bowring/^ zviaste pak jsou to v teto ,,Cheskian anthology ^^ zivotopisne zpravy o JSTo- 
lärovij Snaidroviy Jungmannu^ SafaHkovi^ Hankovi^ Chmelenskeni ^ Polakovi^ Pu^chr- 
mayroviy Langerovij Turinskem a Kamar^ovi (str. 1 — 1443, jezto podal C Bowrin*- 
govi^ ac nebyl po vyjiti jejim s dakladnosti sestaveni t^chto zprav dokona spokojen, 
ponevadz pravi, ie lak trocha vichovate a neäplne dopadia. Ydedn^ Bowring slozil uz 
r« 1827 zviastni bÄseA anglickoa na Celakovskeho^ jizto i umistü ve spisu pravS dot£e- 
nem a Öelakovskemu venovanem. Lezil ona jeste i s jin^nü dulezit]^mi dopisy v origi- 
natu V pozustalosti literarni Celakovskeho. Die list&v Bowringow^eh Ize vsak souditi, ze 
Ö. i jine jeste prace zasj^lal do Londyna. Jednu znich jmenuje Aotrrtnjjr ,,Anglico — 

ir 

Slavonian Researches^^ (Londyn. 1. kveten. 1828). Z listuv pak n^kter^^ch CV/a- 
kovskeho vysvita jasne, ze ,,Researches^^ tyto musely b^ti sbirkoa znaöneho mnoistvi 
prirovnanyeh k sobe slov anglick]^ch i slovansk]^ch , jezto se Öelakovskemu bad 
stejn;^mi bud' aspon podobn^mi zdala. Jesttize bychom jen povrchne na tuto vec hled^Ii, 
zradila by se nam suad jako nejaka pfemrstenost ülologickÄ, ale jinak toma bude, jest- 
lize rozvazime. ze v nejnovejsi dobö slavn]^ Jakub Grimm ve sve ,,6eschichte der 
deutschen Sprache^^ se byl tomu nahledn naklonil, ie sIovanskÄ a nemecka fec 
na tychze predhistoriekych zakladech spodivaji.'^) Anglicka fec pak je, jak znamo, 
CO fec Anglo-Sasuv zakladem a üstrojnosti svou feti nemeckoo, nikoli vsak jak se 
mnohy nedouk domniva, fedi romanskou a chova tedy mimo nektera , slova z francou- 
stiny pfijata mnoho v^raz&v nemeck]^ch v sobe. Jinak vi i d^jinstvo, ze za starodavna 
udatni a bojovni kmenove slovansti Yelet&v 6i yiikuy ze sv^^ch sidel polabsk^ch morskou 
cestou se do Anglie hnuvse, tarn osady mocne zanechali (Yiz SafaHkovy sleLTOÜinosü 

*) „Unsere deutsche Sprache sehliesst sich — und das Ist aller meiner Forschungen Ergebnlss — leiblich z o- 
n ich st an die slavlsche und llithauische^ In etwas fernerem Abstand an die griechlische und latei- 
nische an^ noch weiter ab liegt ihr die lielUsche. s. 1030.^*^ 
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str« 837—874.)« Zdai rsak ve ^^Reseorches^^ ÖelakovBkeho stopy ndjake tSchto Aloio« 
giekych a historick]^ch pomeräv se balezaly, nelze vice udati, poneiradz ani^ jak se zda^ 
Bowring tyte ^^esearches^ nraredl v Usk, am iadne stopy jich se nenaslo v pozlsta- 
losti Öelakov$kiho. 

Jine jestö pr&ce jeho^ za^Iane Bowringowi ibned se dotknu, jak mile se jea 
T kratkosti zrainim, ie Ö. po skonöeiie sve a vydane sbirce narodnich pisni, byl pHkroäi 
k vydayani slovaBsk]f ch narodnich pfislevi jako k dopläku te nepsanö narodni 
literatary r^se dotiene. ,,C%ci , (pise Kanutrytoti r kv^tna r. 1827.) na spusob sie- 
Tansk;^ch n&rodniek pisni yydati sbirkn nejr^fbornejsich vsesloyansk^ch pHsIovi vpu- 
vodnim jazyku s eeskfm Ysude yysvetlenim. Hnoho jii k tomu mam sebrano^ yytazeno, 
rozm^feno. HysKm^ aö to nemale prace stati bude , je die obsahu rozpoloiiti, tak 
aby ne jako slado beiiee, na sye cene tratily , nfbri teprya y spojeni k jistema ceika, 
Moueimti dokonale podn^ti o filosofii, mraynosti, ytipn atd. naseho lida dodaly.^^ Kamaryl 
pojay dobfe y^bornosf takoyeho zameru co do obsahu a formy^ pise radostn^ y odpovidi 
sye Öelakavskenmi ,^etom nebude schazeti jen y^c tfeti: narodni poyidky a saad 
i to se nam podafi.^^ 

Byl ysak y zeyrubnosti fiiel Celakovskeho pH yydayani päsdoyi dyoji. Z jedne 
totizto stranky hodlal sestayiti jakou takon anthologii pfisloyi bera ,,od kazdeho kmene 
sloyanskeho as 600 — 800 toliko pHsIoyi nejy^tedn^jsich, tak ie by celek mel jen 2000^ 
3000 prislovi y sob£ uzayirali.^^ Sbirai pak pilne a sestayoyil a pon^yadz pfislovi na- 
rodnich netoliko nes^islni je hojnosf, nfhri i neoiekayana y]^te6nos{, zrestia mu mala na 
za^atku sbirka ehtä nechtä u yelik]^ yrch. Zda se , ze mu jaksi nebylo mozna , pfijtt 
s tonto praci ku konci iadanemu, nebof teprya r. 1837 yydal y Musejnikn ukazku sye 
sbirky i s theorii pfisloyni, celou sbirku ale teprya r. 1852 rozmnoienoa asi na 15,000 
pHsloyi. Z druhe pak str&nky mcla die üöelu ÖelakovskSho yyjiti i zyl&stni sbirka 
desk^^ch prisloYi a ysak utonula, a6 dilem ylastni pe£i telakovskeho dilem pHöinenim 
jin^ch uz dosti silnou byla, ye y^tsi praci ysesloyansk^ch onech pHsloyi. Jeq Bowrin-- 
govi poslal zylistni pojednani o desk^ch pfisloyich. Nemysiun, ie by je byl Bow^ 
ring y Anglicku dal do tisku a poneyadz jsem y pozästalosti literarni 6. nemeck]^ koncept 
k tomnto duleiitemu pojednani byl nasel, dal jsem je yytisknouti ye sye literatufe 
8loyansk]^ch a nemeck^ch prislovi (v Praze 1853), kde je ponöknd skricen^ na 
strankach 38 — 44 najdeä. Castku pak cesk^eh ptislovi sam^ch pfeloiil pfiänönim 
p. WinaHckeho Jan de Carro ve svem Almanachu de Carlsbad v r. 1841.^) 

y t3^chie rocich 1827 a 1828 aby takofka u vzdelani svem k vsestrannosti dustojne 
dospel, chopilse C. mimo sveho muohonAsobneho zamästnani jest^ sfaidiaknih juridickj^ch 
a statnicb, coz ovsem pozdejsimu jeho üfadu redaktorskemn nemalo vyfaoväo. 



*) John Bowrinie viie Öelakovsk^mu kv^tDa 1828: „I hope, It won't fall Into perdltlon. Hany oecapalions 
hare prevented me carrylng Into effect my purpose respedlng yoar AngUco-SlaTonlan ReseA'rches 
which, howeyer, shall he printed as soon as I am to flnd time to watch oyertliem. And even so mach say 
I respectlDg your Bohemlan proverbs, ihe recepllon öf which will be in every respeci grafiftil to me 
aod I will cheerfülly make tbem known.^^ 
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Nyni pak, kdeito jsme po nitce T^deckjfch praci Celakovskeho krok po kroce 
dale pospichali, nutno n&m obratiti se i k pracem jeho basnick]^m t^^chze let a hiedati 
i tu nejake nitky, ktera by nas po posloupnosti jich vedla* Y letech 1822 -—1828 yy»- 
vinuly se dvd zvlastni stranky basnickeho pusobeni Öelakovskeho^ jezto oväem v dfev- 
nejsich druzich b&sneni jeho jai jako sim^ skryte lezely. 

Jedna z nich stavala se tou zvlastnosti, ze se v n^m zm&bala vidy vic a vice 
neskrocena naklonnosf k tomu, humoristicky a satyricky se divati na svet a na 
pfisobeni lidske. Druha pak sfrinka basneni t^^kala se tak zran^ch epigrammfiv bota- 
nick;^ch, jeito od tohoto iasu nepfetrienS ai k smrti sve pod jmenem ^^kviti^' bäsnil 
a vydaval. 

Satyrickou pak svoa stranka y}'yinoTal C. hiavne po ruce Martialovi. 

Pravdou je oväem , ze y mladsich letech Kamaryt sam se byl dal do pfeklada 
Martiala basnika , ale ne za dlouh^ £as uvaznnl v podnikani tomto a nebylo CelakoV" 
skeniu mozna, pobadati ho k dalsim pokrokum. Chopil se tedy koneine d. na zac&tka 
roka 1823 sam te prace, a nachazel y m cim dal tim yice velke obliby. Nelezelo mu 
ysak y mysli , celeho snad Martiala pfekladati, nikoli, Jen y;^bor jak^si z epigrammfiy 
si sestayoval, jez i po cel^ ias iiÜ syeho yydayal. 

Chova y^ak tato satyrickä stranka basnictyi Öelakovskeho sama y sobe dVoji 
a to ruznon dobu , chyalitebnon jednu co do smeru a nechyalitebnon drohou 
mnohdy co do obsahn a formy epigrammfiy. Sm^r oysem jeho byl ysi chyaly hoden, 
nebot zam^slel nim odkr]^ti nadutou mnohou poloyiiatosf, ba spatnosf basnick^ch, yede- 
ck^ch a sppleien$k]^eh dob. sy]^ch a nasich 6asuy, a nediyno nam , ze pH dustojnem 
yzorn svem, jejz y mysli sye neporusenä chovayal, pfi yzoni totiz jak by mel uspofadan 
b]j^ti ziyot lidsk^ yubec a sloyansk^ ziyot zvlasl, y ziyobyti sknteinem patrn^ nekdy na- 
lezal opak toho sveho idealn* Humor a satyra je, jak znamo, dilem boj pro yzor y skn* 
tednosti porusen^, dilem pak duseyni ulehieni cil&y nepr'ijemn]^ch, poystaysich y mysli 
uslechtileho öloyeka; yidoueiho , jak niöemnosf nekdy a n^kdy jak prostfednosf se za- 
obaluji y plastik klassidnosti a marn^ho yefejneho uznani« Jakeho tedy diyu , ze t. 
zylasf y dob&cb, y kterfclr se citil uraien^m a nes{astn]^m nevzornostmi jin^^ch, ,,kalene 
sve stfely^^ satyricke metayal po ysech stranach , ale n^usime se i yyznati , ze yychdzel 
n£kdy ye sv]^ch salyrick^ch bojech z mezi slusn^ch krotkosti a nhlazenosti mrayfiy 
nasich. Mozna , ie za iasüy Aristofanesoy^^ch Ö. yelike y tom druhu basnöni by byl 
ziskal slayy, ale za casfiy ochoden^^ch tehdejsich nesplaceli mu stfelou jeho raneni chon- 
losliyci yzdycky, jak by se bylo sluselo opet stfelbou satyrickoa , n^brz na mnoze jen 
utajenou a potutedlnou nenayisti. Patrno bude tedy, ie a pro£ i- malo kter^ jin^ literat 
tolik nepfatelfiy osobnich rnival, jako nas Celakovsky. — 

Pryni pak y^jey syobodneho jeho rozpolozeni satyrickeho nalezame y jeho ,,Li- 
teratufe krkonoSske,^^ nyni temef nz y zapomenuti hoste klesle (Cechoslay. 1824. 
sfr. 51 — 103}, pod kter]fmzto titulem y rouse smyslen]y^ch a schyalnä podle obdoby 
atyoren]^ch literarnich plod&y £esk]^ch lileraturo ceskou tehdejsi eo do formy a obsahn 
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satyrick^m rtipem nad nuni nabiri. Podepsal se tarn ironicky co „Marcian Hromotlnk 
Kan&roric.^^ Y jmene ,,Hromottak^^ si velmi liboval a podepisoral i näkiere li8ty ke 
Kamarytovi Um sl&vkenu Znaltd Ysak dobfe dobn sin^ch £asäv cboolostivosti svon ne«- 
pKzniyoQ satyfe trpke a pise k. pf. 7. maje r. 1824 Kamarytovi: ,,Yid£ti, ie a nas 
na satyru o s t o 1 e t i brzo ! zfistaAme tedy jen pH s e 1 a n k a ch — ale proto yiak Hro« 
motluk 86 jeht6 neyyhromoUuiil !^^ — 



Na zaditku roku t823 byl do Prahy zavital z Krilovö-Hradce nov^ ükaz lite* 
ratory ieski r podobS Almanachu ,,Noyoro£enka^^ zvan;^, jejzto professofi Kticpera 
a Chmela byli k tisku pfiprayilL Literati Praisti yid^Ii jsou se tou knihon renkorskou 
jako y pozadi postayeni, a sam C. pise na skaredou stfedu r. 1823, ze nntno, ^^aby 
ta hanba Praiakfi trochu yyhiazena byla.^^ Chystali se i skuteinä literati Prazsti, yy- 
dati na rok 1824 i yPraze n^jak^ Almanach a C. namahal se sam nad mini, aby 
k tomu cüi duraznä prospä Chopil se ysak Maekädek redakci, . na£ei ö. üplnd od 
sy^ch zamysl&y odstonpä ke Chmelovi se klanel, jeni na r, 1824 noyou Noyorodenkn 
y Eüraloyehradci priprayoyaL S Chmelou pak pospolne nspofadal (X teprya na r. 1825 
noy^ Almanach, jeni pod titalem Dennice neb Noyoroienka y Hradd Kraloye yyseL 
Piispäl tehd&z (^. k ni basnämi: a)„Toaieni po Belince/^ jeni jest skutedn^ ohlas dtfiy 
jeho po opetne yykonane cestä feriaini do Bydtoyskeho kraje se sy^mi iaky; b) ,,b61a 
krasayice^^ £i doby poeticke nesfastne lasky ye ötyrech obrazich jara, leta, podzimn 
a zimy ; y prose pak tam podal tfi dlänky L : „Hrabaiky ,^^ „Zkamenäl]^ past^f se sta- 
dem^^ a „Manzele na ponti,^^ tei £tyero satyrickif ch epigrammuy a jednn hadanku. Pone- 
yadz ysak dramaticke basnictyi nejyice yzdaleno lezelo mysli delakovskeho^ podotykama 
tez, ie se tam naleza dramaticka jedna selanka ye yersich ,,Zasy^enee^^ nadepsana, 
kteroni uz r. 1823 byl basnil. 

I na r« 1826 mala „Dennice^^ opet yj'jiti a „seslo se (jak pijie Ö. na konci 
zafi r. 1825) jii skoro dostatek, ale-^ prayi zaroyeA, „ie proti lonske — stin podle 
eeny/^ — „T loni byla räiiökon, letos bude jen tnlip&nkem/^ A ysak ani i ten „ta* 
lipanek'^ se nenjal a r. 1826 neyyslo nidehoi yice. 



Ceti pilne a pracoyal tato leta 6. ye Petrarkovi^ WaUeru SkoUu^ Bürgeroti^ 
ßöthavi. 

Z Göfheho podal ni r. 1824 pfekladati male drama: ,)Die Geschwister,^^ 
pfisedsi ysak n pfekl&dani y prostfed as toho maleho dramata nyiznul, poneyadi ma 
jadrn^ prosaick^ styl €f6thüv yelk^ch nesnazi pusobil: ^ßöOie je zpropadenec ,^^ prayi 
sam y listn jednom ke Kamarytovi. A ysak nepastfl pfedce od te prace , dcrftonüy 
ji y pozdej^ch dobach, nebof yysla pfi zm^nenem titnli „Mirinka^^ y r. 1827. — 

Tez Walter Skott byl ysim pr&yem yelmi ob]iben;fm jema i Kamarytovi spisoyatelem 
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a 6. yybral si z bisni Skottovych zvlasf ^^The Lady of the Lake/^ by ji pfeloifl 
do deskeho, jako ji pode jmenem ^^Pani Jeziora^^ L \A Sienkawic% byl pfelozü do 
polskeho. Na konec r. 1827 byl uz pfeklad desk;^ dohotoyen , na zae&tku r. 1828 
y Praze tisten a t. zaslal dya exemplary sye ,,Paiu jezerni^^ do Aoglicka, jeden Bote- 
rtagovi^ druh]f WaUerovi Skoitovi samema, jeni mu z Londyna 19. dubna 1828 
ylastnoradnd a pfiy^tiyg d^koyal» List fen se zachoyal y pozustalostech jeho a zni jafc 
nasleduje : ^^Sirl I am honoared with a copy of your yersion of ihe Lady of the Lake, 
OD which yon haye done the prodnetion more honoar Ihaa the Aathor eye? expected 
on its behalf* Being, as yon wOe easSy suppose. totaHy Ignorant of yonr ancieM lan-« 
gnage, I can be no jadge of the translation which is to me a bock closed and a 
fountain senled. My sense of gratitude is howewer the same and I am Sir yonr most 
obedient seryant Walter Scott. London 19. April 1828.^^ (W. Scott nar. 1771 zemfel 1832.) 

Y r. 1827 yydal Ö. i „Liteysk6 n&rodni pisn£ z p&yodniho jazyka die se- 
bram Dra. L. J. Bhesy'' pfeloiene a pffpomenuli jsme ni yyäe, ie r ifi rok 5. a po- 
sledni di|yäesloyansk]fch n&rodnich pisni byl yysel. PH liteysk;^ch pisnich pH- 
pojen je a yzat z ,,Drewnaja rossiiska stichotyorenia^^ (Moskya 1818} pf eklad staromskä 
poy^sti: ,,Potok BGchajIo lyanoyii.^^ 

Nechface ta zeymbng zmiAoyati se, jake neobydejne chy&ly tyto basnä y sloyan- 
sk]^ch dasopisech docbazely, npozoräujeme jen na üsudek tehdejäiho kritika a professora 
A. Müllera y ^^MonatsschriA des yaterländischen Museums^^: ,^inige Warte über das 
slayische Volkslied, yeranlasst darch — — Öelakov$k'ffs Sloyanskö narodni pisn^/^ 
(Prag 1827. Str. 72—80.) Podal Prof. Müller tehdaz co pryni aesthetick]^ südce 
y Praze proslul^ i r. 1828 „Bassische Volkslieder aus Ö. Sammlang^^ pfelozene y n£- 
meckem musejnikn (str. 460 — 465) a üsadek o „/. W. Wen%igovych: Slayische Volks- 
lieder aus Ö. Samndang nbersetzt^^ y temze Musejniku ni r. i827. (Juni S. 9 — 14.) 
2e pak 2. a 3. da t^chto pisni takoyou hojnosf bohal^rsk]^ch srbskj^ch pisni y sobe 
choyaji, toho piiiinoa hledati y tom^ ie u yelke zaliby u neho yesly „Srbske pisn£^^ 
r. 1824 Vvkem Stefanovitim yydane, jichzto tri syazky Fuk sam, nayratiy se y bfeznu 
1824 z Nämecka, Prahou a Vidni domä, Celakovskeniu co dukaz pfatelskj^ byl zaslal. 
Za to y^noyal mu Ö.^ jak jsme y^se uz dotkli, 3. dil sy^ch bäsni. 

Z mensich pak basni a spisfiy skladan]^ch Celakovskym y techto dobach co se 
zachoyalo, dilem ui feöeno, dilem tu ihned nasleduje: y Kroku naleza se r. 1824 
„Syatba Chajkuny, sestry Luboyiie Bega" zpey to narodni srbsk^, (II. 1.) lei „ünor," 
„Napis hroboy]^" a 19 „napisuy z Martiala." V„Poutniku" pakr. 1826 (L 103—107) 
„Literatura n&rodni,^^ pisne „Barbe du VaF basnirky francouzske z 13. stoleti (V. dil) 
a mensi „b a s n e" (H. 1 3. IV.) a „Znelky die Petrarky'' (II. 4 1). Z basni tSch jsou 
„trhla diyka,^^ „putajici^* a „kyitenec iiyota^^ mimo jine ui r. 1823 sloiene. 
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Za onoho 6a$u povstavala jakasi zebravosf, ba i neitavisf mezi basniky iesk^mi: 
innozi z nich kladli Celakovskiho na vysok]f slnpeä, mnozi jako k. pf. Maehäiek^ 
J. Kräl a Stepnidka vrhli Öelakovskeho do tfidy prostfednich toliko b&smkuv. Zajimati 

IT 

bade snad i mineni Celakovskiho slyseti o te z&leiitosii , a£ v ni byl ylastnim STjfm 
sonclcem. ,,Citüne sice dobre svou cena (pise yelmi skromne r. 1823 27. iervna £a- 
marytovi) ze nam u pfiroTnani Kollära, äafaHka^ Poläka a jest^ trech nebo ityfech 
jio^ch tato trida dobfe vymezena, ale proti Machätkovi a jeho kousortum jeste trocho 
hlayou pohodiÜ mäzeme/^ Üsudek to' zajiste dosti stfizliv]^ rozhnevaneho tehdaz kritikami 

* V r 

trpk^^mi nad miru Celakovskiho. Ze vsak SafaHk a Jimgmann chvalitebne se byli 
zminili o b&snictvi Celakovskiho^ pohnulo ho k sloväm: ,,Üsudek takovj^ch mnzfiy de- 
satero pochyal od podobencfi Stipniikovych pferj^suje.^^ 

Pfiroyname*Ii pak basnä Öelakovskiho skladane y r* 1825 a 1826 k dHynejsiin 
a pozdejsim, Dachazime, ze h&sj^6 z techto rokuy temef ysecky chyalozpeyy jsoa yina, 
kdezto driye a pozd^ji pfirodu, krasn, ylast a lasku yzorne pojimati miyal y oby- 
cejL Jsouf ale basnS tyto hlayne naslednjici : ,,Jak yino, jak yoda^^ (,,aj Petrolino, 
tobef liöko yadne, pod'me na yino, yera ti omladne, yoda bleda krisu dusi« yino zase 
baryif musi*^^) , ,,Ky£t tiyota^^ C^^P^^^^z yidy poyidam , y celem , sirem syete , toliko 
pK yine kyet ziyota kyete.") , „Co nepomiji^^ Gj^^^? sladke yino jen , yedne 
mIadencuje/0 

Domniyam se, ze i tato ylastnosf basni jeho tehdejsi neni snad nahodQou toliko, 

IL 

n]^brz ze seyfenejsi tehdaz srdce Celakovskiho üleyy snad hledalo y dara Dionysa boha 
a nalezsi ji, diky poeticke co obet ze obetoyalo boha toma jaremu. Pficin pak yera 

IT 

dosti se naskytöyalo k syirani mysli 26leteho Celakovskiho. Neb^f 3. listopada r. 1824 
po kratke Jen nemoci byl jema zemfel miloyan^ otec 72let;^ a ydedn^^ syn o nem pise 
Kamarytovi: (8. listop.} ,,Moha-li se honositi cim dobr^m, bud srdce, bud' ducha^ tedy 
Jen jema zad main dekoyati: na jeho tyrd^ch mozolich lepsi dastka bytnosti me yznik 
a yzrust yzala.^^ — Mimo pece o sehe mel C. ted' noyoa peä o matef syoa nyni osa- 
motneloa, jezto r. 1831 i k sobe do Prahy yzal. — Hosi k yychoy&ni ma syefeni do- 
rüstali a neusnadnoyali zajiste tim bfemeno yychoyani; otec jich jestS k toma sam se 
roznemohsi yrhl i sluzeb sekretarsk^ch na Celakovskiho^ jehoi laska k „B^lince^^ 
(Albino u Cidliny) sice ponekud utichla, ale jen aby se stridala s laskoa k jine milence, 
jezto ysak naklonosf se selkala s neyernosti milencinoa a rozhn^yan]^ nas C. zahrmel 
na ni nejemni^m zajiste yersem : „Mas ty mil^ch mile deyie, mäs ty milych yice 
As tak jako ja po syete bratru na tisice!^^ — Uzr. 1826 15. ünora pise o takey^ch zalezito- 
slech Kamarytovi : „Ja jsem rad, ze jsem s minul^m rokem ysecky ty milostne tize se 
sy^ch ramenou syrhnul.^^ Milostne tize syrhl oysem, nei stesti duseyniho tim nenabyl. 

Jak si pozbyte to stesti daseyni, ta aspokojenosf ynitfni yaziti amel ö.^ patrne 
jest z basne, y klare pod osoboa „Yita^^ poklid daseyni oslayaje : 
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,,SIoYa nejdoa do koieje, vino nejde k duhu 

Nie nam piti neprospeje, bez naäeho Vita ! 

Liikem jasn^m — hoj radosti! Vit nas pozdravüje 

Z daleka jiz veselosti odkem pfistfihnje: 

Nu£e hlasem do yysosti: Dlouho panaj Yite!^^ — 

(Poutnik. II. 13.) 
Bohuzel ze i ten jasn;^ 79^^^^^ j®^ ^^^ ^^ okamzeni panoraval tehdai a Cela^ 
korskehoj neb tehoz r. 1825 popadla ho nemoc ta kruta ponejprv, jeito pozdSji n£- 
kolikrate se opakoraysi, konecnS i y temn;;^ hrob ho schyatfla. Uz r^se jsme podotkli, ze 
tato pfetemna nemoc , pochazejici z pfilisneho sehe namahani, byla nemoci duseyni za- 
royeA jak neryoyou, kter& yäak podiyn^m zpusobem, co unayenosf a holest y kostich 
se jeyic lekafe syadela kdomn^ni, jakoby hyla rheumalickou toliko. Poslali ho do Teplic 
a yzdalenosi od praci a pfekrasne okoli TepUcke podaly mu oysem ulehöeni zadaneho. 
Aysak ani po nayraceni-se syem odtud nenabyl spokojenosti zadouci a snad y iadn]fch 
letech nebylo y nem tak naramneho kolot&ni mysli, jako tehdaz. St&jtei ta toho 
dya pfiklady. 

Na zacalku ledna r. 1826 pise jako y bujne syeyolnosti Kamarytovi: ,,Az umru 
i z temneho podzemi nebo jasneho nadnebi ti psaU buda; a nebude-li to mozna, tedy 
nejmene jednou za inesic zaslehne to jakoby prutem'na tyi okna, abys y^del, ie jsem 
ti na blizku k tobe dohiizeje. Ysak neehme toho; do tech dob jeste dlouho: ne- 
minim jeste ad patres.^^ Tehoz roku y zafi pise jiz: ,,Mne chces y listech m]^ch 
yideti y m^ch okolnostech? I na piedstay sobe äoy^ka y nejysednejsich okolnostech, 
jak ycera tak dnes nespokojeneho i s seboa i se syetem — yiee Hei nechci, ilo- 
yeka — kter^ yidi patrne ducha i srdce sye klesati a nema daky k dnum lepsim.^^ A op£t 
na za£&tka listopadu takto : ,,Mne pekn^ letosni podzimek mrzule a smatnä uplynul : . sam6 
nemile zam^stnani pro chleb yezdejsi ; tak lacino musi cloyek y techto okolnosteeh drah;f 
das prodayati. — Smutn]^ , smutn^ jest to stay m&j, pfiteh\ jeste mi nikdy tohk maho- 
myslnosti nebylo, jak nyni a kde tu moina na cos yyssiho pomysliti.^^ — Poyidi pak 
pfiteli Kamarytovi dale, jak ho zylasl^ pfi slaynosti'ysech dusiöek ta malomyslnosif tak 
pfemohla, ze se mu smrf osyoboditelkyni b]^ti zdala. ^^Pak mi bylo u ynitf (pise) tak 
ouzko a tesno, ba same zdi se mi zdaly, ze ke mne blize pfistupuji, 2e ledya tolik sily 
a smyslu jsem koneöne nabyl s yelik^m pfemozenim sehe z chramu yyjiti. Co to ylastne 
bylo neyim; mne nebylo jak iiyo ta^k, a teiko, ba nemoino, z eela tobe eil ten yy- 
psati a nejake pfedstayeni tom dati. Nedej bozel yicekrat toho zakusiti, zylastd y ne-> 
blah^ch hodinach a okolnostech. Pfiteli m&j! yef mi, ze kazdeho cloyeka, kdo by sob£ 
y takoyem okamzeni ziyota ukratil, slusno, za neyinneho uznati.^^ — 

Pfi takoyem mysli sye stayu a pfi tak namahayyeh ynejsich pracich nelze yeru 
o£ek&yati, ie by se mu basnictyi bylo dafilo. Tak psal pfiteli Plänkoti 3. ledna 
r. 1827: ,,Ode mne se letos mnoheho nenadejte, nebo jsem az po krk y pracich, kfere 
me budouci poyolani yyhledaya, tak 2e leda chyilkami oddechu pfi b&snietyi nalezam*'^ 
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A skutedne yyslo t^hoi jroku y Husejnika jen doTatero epigramm&y dolden^^ch s^m 
,,kviti^^ (in. 92), a vKroku srbsk]^ zpey bohat^sk]^ prostonarodDi ,,KraIeyii Marko 
a loupeznik Masa^^ (II. 2. str. 175). Y rooe pak 1828 yysla y Kroku jedna toliko oda 
Sarbivskeho (Kr. lY. 36.) ,,Amfioii^^ (11. 3. atr. 821), mimo ni basnO tez satyrickou 
baseä yfibec znamoa a obUbenoa ,,Radostiie cestoyani^^ a krisnoa odu na boha 
,,Bad' y&le tya^^ (Snusene b&sne str. 211, 230 yyd. 1847). Stujtez tu co obraz a 
ohlas mysdi telahwskiho uspokojenejäi naaledujici a ni yerse: 

Bad' yfile tva! kdy zäfe trfch, mflosti 

A ty;^ch dar& ziyot nas ostkyiy&, 
Y nasem kdy srdci ples a mir se bosti 

A blaienostmi duse opl^yi: 
Yäak 1 kdy boufe nad n&mi se 8bib&, 

Bolesf a nouze nam dni pokali, 
Kdy zl^ nepfitel cesty na§e sUha 

A y trnchlosf mysl naäi zahali 
Bud y^finÄ väle tva! — 



Dobim zde naznaden;^m trnchUyym po6aIy se nyni po boku stay^ti doby n &- 
d e j e y iiyobyti Öelakovakeho. 

KoD$istoi^ dnehoyDi Praiski dobre znajic zb^hlest Öelakovskeho a dfikladnosf 
y 6eskeai slobu yyyolila jej ui r. 1827 za korrektora a podredaktora noyebo syeho 
od r. 1828 y Praze yychazejidho „Casopisn pro katolicke duchoyenstyo,^^ ba 
adeyadala mu 8kiitedn;^in dekretem i pfeklad Sy. Angnstina yelkeho spisn: ,,De civitate 
Dei,^^ jeni m6l co pfiloha takofka jiastednä pHdan b^ k onomu öasopisu. . Odm^na za 
tyto pr&ce nebyla stkyostaa, nei jen taki, ze 6. asi y maji 1829 podäkoyati se mohl 
ze sviho üifadu yychoyatelskeho , ve kterem tem^f sedm üpln]^ch let byl setryal. Zdalo 
se mu, ie pfi noyem sy^m zam^stnani yice yolneho dasa mu zbude, neili pfi yyuöoyani 
patero jinochfiy. 

5ui 1. ünora r 1827 byl se tei pe prye podrobil kenkursa o jakoasi profes* 
smra, jak ze psani yysyita, ad zeyrubn^ji loho oriiti nelze» Z deho yideti, zeby rad 
byl pobyl ye ylasti a ie cesta do R y s jen jako ultima ratio rerum na mysU um tanula. 

Tu so najednon y Praze a z Prahy po yeskere temii ylasti roznasela poväst, 
psanim raskeb» dyorskehe rady Köppena yznikla, ie triamyirat takorka mviäy L 
W. Banky^ P^ äafaHka a Fr. Öelakovskeko mä b^^ti poyolan do Rudia, aby tarn i vse« 
sloyanskon bibliotheku y Petrohrade zakladali, co bibliothek&H ji aspafadaU^ tidili a co 
slavfii fiotogoye na yäesloyanskim sloyniku pracoyaU. Nebyla to pey^st licbi, wfhri 
ku konci dubna 1830 pfisU 6fednä ui dopisy od ruske akademie Petrohradske a uA^ 
BHtt yymdh^nj^ck plat&y roönicfa: Hanküv (jak yysvita ze psam Celakm^eha ]kPt&kkoni 
4. dervna 1830 zaslaneho) nSl obnaäeti na 4000 rvbiav huko (ITOO zL stK), ämfia^ 



"S^ 



« 
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Hküv pak a äelakovskeho 3000 rnblä (1300 d. stf.) totni a po pgtadyndiietilete 
sluibe mdl ten cel^ plat jim byti ponechan co vi^slaine, jehoi mohli poiivati, kdekoli 
by cht£IL Pödotknuto bylo tez, ie vliichni podle üstrojoosti mske Hie poT^seni badou 
V slechtictvi, Banka pod titalem dvorniho rady s d&stojnosti ^^Oberstlieatenanta^^^ 
SafaHk pak a telakovsk^ pod titiilem koUegialmch assdssor&r s d&stojnoati majorfir 
rask]^ch. Celakavskemu jeste zrl&sl^ bylo alozeno na ütraty raske vlady öestoTati po 
krajiQach Rusinäv v Dherskn a Polsku, aby koüstil 2 tohoto niroda iell az podfies 
malo znameho a ysak co do feil a obydej&y pro mlnyozpyt a staroiitnosti sloyaüski 
nad mirn dulezit^ho. 

C. nepfijal ysak nayrhu techto s tim potesenim, kteri by milob^ o neho silad 
byl odekayal. Pnre, neili ma poyolani üfedn^ bylo dod&no, piäe jiz Kamar^tovi: ^^Hahka 
jeat botoy a yolen to pHjiti a mnS podobne oi£ehoJ^ nozbj^va) neili tetei pfilezitosü se 
uchopiti. — Kdybych ysak byl na Hankovi miste L mel pfijmy jako on^ neudinil 
bych toho pfedce. Le£ takto, co mi zde zb]^¥a, neili trpka bodoucnosf a tdike se 
obhanSni a zapaseni s nejretsimi potfebami/^ 

SafaHk^ jenz byl tebdai professorem y Noyem Sadä y Uhersko, podekoyal se 
sknteöne i hned a to hlayne z rodinn]fch ohled&y za poyolani do Bus: Hanka ysak a 
CeUikovsk^ pNjali povolani, alespofl pise ö. 29. dubna 1830 Kamarytovi: ,^rayö dnesi 
odes]^lame s Hankou odporedi na presidenta a y^minky tyto yeskrz pHjimame ^^^ a 4. 
6eryna Plänkavi: ^^Minnl^ t^den jsme skrze yyslanstn yidenske odpoyßd na presidenta 
akademie odeslali:^^ UpustUf ale pozddji. i ilonfta od pfedseyzeti sy^ho, jiti do Ras, nebo 
ziyotopisec jeho nejnovejjii a y zaleiitostech Hankova üyobyti pfedobfe zasy^cen^ L 
Dr. Legis^Olückselig pise o teto zaleütosti mezi Jin^m (str. 53. Prag. 1852.) ,,Es gab 
damals Bedenken so eigenthümlicber, selbst aach politischer Natur, dass, hätte ihn aoch 
das National-Masenm an Russland abgeben wollen, Eanka dennoch im Yaterlande ge-» 
blieben wäre. Dazu bestimmten ihn schon die Abmahnungen seiner Frau, noch mehr 
aber gewisse Persönlichkeiten, die einem ahnliehen Rufe entgegenharrten und an deren 
Seite sich Hanka kein freies, neidloses Wirken in Basshnd yersprecben zu können 
yermeinte." 

Ö. ocekayal pak samojedin^ dermo odpoy^d z Petrohradu : cela ta zaleiitosf ta- 
koy^m hlukem zapoöata, utuchla poznenahla, snad pro povstani y Polste neb snad Jen 
proto, ie ruska akademie po odstoupeni äafaUka a Hanky Celakovskinku samemu 
fidel tak t^zk;^ k uskntedn^ni sy^fiti nemohla, a yfiak neyyjasneno s urditostt az podnes^ 
proö ho iadna odpoyed yice nedosla z Petrohrad^. iä^ ysak cesta do Bus nelrade mod 
ihned nastoupiti, do dobfe yedel Ö. a ie nejmene cel]^ rok uplyne, neiU kone6n& doba 
se pfiblizi, to psal i pf&telum ysem, a pfiprayoyal se i celon stou siiou k budoucima 
syema poyolani. „Prace moje,^^ pise 4. bfezna 1830, „ysecky zastayeny;* a k jinemn 
nyni tfeba zfetel obraceU t. po bibliothekach sHditi a kde co duieziteho pro ruskou bu- 
doucnosf zaznamenati, yytahoyati a t. d. , coz by yse potom Uze bylo k nabyti, tak ie 
se y£rn jiz jako cestujici skrze Prahn poyaiujL^^ 
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Zastaven^ pr&ce, jichzto zde zmiAuje, tykaly se hlavne basnictvi: a ie prave 
y bisn^m pf edce nejsiln^jsi süa dacha jeho byla zaiozena , uznivi sam ui r ledna 
r. 1830, kdeite pise: ,,PH tom (odstehovani se do Rus) mi nejvice Hto, ie z basni- 
ckeho okresa potfeba bude na vzdy vystoupiti, kdezto inyslim, ze bych byl s to 
b]^va], neco doyesti.^^ A skuteöne byla sMya Öelakovskeho co basnika tehdaz na ne- 
oby^eJD]^ stupeA postoupila a to Uayn^ krasn]^m ,,Ohlasem pisni rusk^ch,^^ jenz 
r. 1829 y Praze byl yysel a VinaHckemu yenovan byh Jeyi se y ndm skuteön^ po- 
diyuhodn]^in zpusobem jednota basnictyi nÄTodnibo a umeleckeho y nejjemnejsim 
syem spojeni, nebof neni ,,yymysleni tech pisni y kroji ruskem odnikud yzato, ryjmesh' 
uüti rozmern, nökter^ch tak stal^ch basnick]^ ch forem po mnoh^ch pisnich rozprostf en^^cb 
a Stile se op^tujicicb, uziti tez nekolika grammatick^ch zylastnosti^^^ a Palack^ s&m ne- 
yahal yyfknoati: ie nemame yedle ^^Slayy Dcery^^ nsIechtUejsiho plodu bäsnickeho^^ 
(llasejnik 1850. 1.108 — 112. str. I09.)y eoi i my, kladouce ,,Ohlas rusk]^^^ daleko nad 
,,rfiii stolistou^^ a nad stoliste ohiasy jin^ch basnik&y, radi potyrzajeme. I prof. Müller 
chyalil y qemeckem Hnsejniku y pojednani : ,.Ein Wort über die Yolksscbriflsteller, yer- 
anlasst durch den Ohlas^^ (1829. 43—56; 109—125.) tento plod basnickeho ducha 
Celakovskeho co nejznamenitejsi ükaz noyebo bisnictyi sloyanskeho. Yiz jej i y pfe- 
klada r. 1833 y Praze yyslem pod titulem ^^Blüthen neuböhmischer Poesie^^ yon 
/. Wen%ig. Yydan byl ,,Oblas pisni rusk^ch^^ sam y pryni poloyici r« 1829, druha po- 
loyice toho roku mela b^ti ydnoyana sestayeni a ukonöeni: ,,Ohlasu pisni cesk^ch/^ 
kterez ale y pozadi stoupilo, kdyz siln]^m hlasem tehdaz yolali Öelakovskeho do Ruska. 

Co bylo z ,,Ohlasu^^ hotoyo a pozddji takofka y ukraden^^ch chyilkach dodelano, 
oti6t£no jest ^asteöne y Musejniku (1830. I. 28. UI. 243, 1831. III. 243. 1833. I. 56), 
z mensich pak jeho praci basnick]^ch yysli r. 1829 „Napisoye Martialoyi^* y Musejniku 
(m. 15 a pokra£oy&ni jich r. 1836. II. 167; 1837. II. 142.} — tei : Selanky patery 
y kroji icskem (1829. II. 17.) a to y prose. V temie roce yychazely; Srbske na- 
rodni pisne (L 25. a pokraioyani r. 1830 IL 143. „Kraleyiö Marko a Yila.^^ 1832. II. 
138 „srbske syatebni pisne^^ ^ baseä p&yodni: „Ysecko pohynulo,^^ y jejiito po- 
sledni strofc, jakoby hiedel prorocky do budoucnosti Ö. takto se oz^^ya: 

„Ysecko pohynulp me radoyani y snadnem utkani, pro£ se nepohnulo, ach! a ne- 
rozdmulo y mysli zouf&ni.^^ 

Y roku 1830 yydal jestS y Musejniku „Dolnoluiicke prostonarodni pisne 
(lY. 379) ay prose satyrick]^ romin : „Patrni doplsoye nepatrn]^eh osob^* (I. 3.;n. 123) 
a posudek : „o idyllach^^ (IL 2 1 0). Tak tei uspof adal na uch^lce tehoi r. druhe roz- 
mnoien6 yydani sy^ch: „smisen^^ch bäsni,^^ o kter^ch se p. Hansgirg zmiAuje, ie jsou 
to nejiepsi z dosayadnich sbirek sloyansk;^ch yynikajice ieskosloyanskou puyodnosli 
nad Jine (str. 42.} 
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Z yedeck^ch sv^ch praci hodUal Jestö pfed odjezdem do Rus, jak sam di ,,Ty- 
pracovati svou vseslovanskoa ehrestomathii, aspoä z hruba — bude jak pozoriiji 
yynaseti mezi 60 — 70 archfi.^^ Patrno, ze to ui sime bylo pozdejsiho: ^^rsesloyan- 
skeho iteni/^ jeboito vsak dokonöiti mn nebylo vice popfano. 

Umofen Mmki pracemi tak rfizneho druhu spechal v prazdninach r. 1830 k ust&- 
leni zdravi sveho do rozmfl^ch mu Strakonic, netuse, ie tarn mn biti mela stastna a 
nora hodina bndouciho jeho zivobytiL 

lAival V obyöeji na prazdninach takor^ch z rana jiz se prochazeti s pfitelem sv^m 
Plänkem v rozkosnem fidoli Yatavskem a pfisel tedy i jednoho dne r. 1830 k nemu 
z rana, aby s nun yysel v okoli lahodne. Nezli se vsak dostrojil Plänek^ hiedel Ö. 
z okna, kdeito se mu zraiila spanOa divka yyssich uz staväy y cistem a jednodiichem 
odeya , jezto nicmene mezi obyiejn^mi deyeikami k mlikafce kraiela. On , tazaje se 
Plänka kdoby byla, dozyed^I se, ze to je Marie^ dcera kiipce a mdsfana Strakonickeho 
W^ly^ ktera zylastni laskoa k otci syemn puzena co den ma sama pro snidani dochazu 
Celtikovskeho mysl jako by se pozdejsi ruzi slolistoa ui tazala : 

,,Ci (o poupe, srdce pta se, ü to ruze rozyita? 
Z pule dfima ye sye krase, z pfde iiyot prosyita.^^ 
byla slij^nosti d£yy te spanile upln£ a to tak dojata, ie nepopfala mn pokoje ynitfnibo, 
ai byl pfitelem Plänkem y dum otce jejiho uyeden. A ysak tarn Dekalo noye na neho 
pfekyapeni. Vkro6iy toUz ponejpry do pokojika jejiho, yidol i slysel ji spiyajici brat 
na fortepian& Tu jako razem yida prostosrdecnosf, yzdelanosf^ krasocit a spanilosf te- 
lesnott y nejjemn^jsim celku, spatril y ni budouci jii syou chof a sfastnejsim jestS se 
stal, jak se y kratk^ 6as dozyedel, ze ho Marie tez rada ma. Z toho noyeho a y le 
däkladnosti nepociteneho jeste stesti yysel y brzkn ohias basniek;^, jsonf to: „pomSnky 
Tatayske/^ slozene z 13 lyrick^ch sonet&y. Y cele jich slal sonet: 

Piiyode te sladke tisne, 

ty butf predmetem me pisne : 

ty bud' slidni Marie 

Husa m& a Gracie. (Mnsejnik 1831. I. 3.) 

Jak skroyn^^ a jemn^ zaiatek m^la tedy ta b&seä, jezto pozddji y nadhernon a 
skyostnon, ba na mnoze i pfed&myslnon „stolistou rfiii^^ se promenlla a noye slayy 
Celakovskeniu dodala. 



Po pfesladk^ch techto prazdninach nastonpil ale trpk^ Öelakorskemu podzim, 
a to hned jak mile se byl ze Strakonic do Prahy nayraiil. Y Strakonicich byl se mu 
yzor ziyobyli zjeyil, jak by mohlo b^ti ziti lidske uspofadane ye fantasii: y Praze pak 
aeznal skuteinou syou nynejsi dobn, t. nadeji holou, jezto ysak ktomn co den yice 
ukazoyala se sklamanou. Netoliko ze tehdai slrasna cholera zuNla y Ruskn a Polskn, 
n^hri jak uz dotdeno i povstani PoUkuy proti Rusum nebylo pfizniyo cest£, iekane do 

PatiedoAni V. pocl. 9. st. 5 
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R99 a po ßusich: t PrQ^e mu zemfela ti^ dlQuholet^ pHtetKypi Etiziibetipkii Marie 
4ntouii^^ r^zena PedälovAy jeita jemu \ Kamar0ovi | inatkou i vlasteo^ckoii pHtclfcyni b/-i 
vala, jak listove dosyä4£^j], ktere on, roriiez Jak Kamßryt^ s bfedliYosti vraucnoa rörnä 
zachoTaTali, ba jednoa i cenzufe ji^ podali, jeilo jich ale k tiakq depfipusUla. 

Jflkeliio tedy divq, kdyz \\. pros. 1930 ialorati slysime Öelak9t>*keho : ^^Jsein 
Y 9kQtku qesfastn]^, pespokojen^, stisQ^v;^, jak jsem jakt^^iy iiebyL. Bidn^ teata 
ÜTot! — CO iivot? — mozne^Iiz toto trapne den ke dni se molani üvotogi naz^vatJT^ — - 

Nerad TsaK si st^zovaval ö. a radeji v utrob^ sri ehovaval £al 8V^| a jMi, kdyi 
jialosf jehQ yysokeho stapn^ jiz dosahls^^ vynQlOa mu i sveieni s& i ulebjiepi: ^yfest^ Iq 
dobfe/^ pis9 17. ledna 1831, ^^kdyz iloveka tolik sily zb^ya, ie mn netfeba n« i^ ^ 
iimiitefc sy^ pfizyati ciziho podän, — Odkud ysak tato zasrnnsUast, tote uboleyaiU^ ^^ 
^funrtyelosf du<)ha pri ido^ se yzala, sam zcela a yeskrze pocbopiti y stayu nejaeip^ by*- 
lol jednak yiee ptiiin k toma« — — Ach pfede ysiia ohled na muj 09ad^ padni y\% 
jak padni, neni ye^ely^ k tomu yseom nejistota, anof od pulooci po dlouh]^ tas i4^# 
zprayy nas nedochazi; 00 z tobo aouditi, neyim.^^ 

Nedlouho ysak po leto trapne zasmusilosti zmocäoyala se ho dim dal tim yiee m}'- 
liilenka, ze Jen jis(a ynöjai pfidina musila zpusobiti^ ie ruski akademie po tak 
day^em pozyani zcela amlkla« Skläda taäeni sye y leto z&Iezitosti y psini k ySrnimii 
KanHir^to^i 11, proaince 1832; a ponäyadz ani ye ylasti nemohl nijak konkursy sr^nu 
pro^aziti si drabu k a^jake professufe, uminil si, bud* 00 bad\ jak patrno z dopi3i% 
k FF« SemberQvi (28. pros^ 1832>, jesle rok dekati, potom pak t, y roka 1833 ra- 
käuskoii y|ada doprosta doyoleni k ceste do Ras na sye ylas.tni 6traty zapiroaiti, 
tby ta^n saAi pf etrbl ait£ , jak se domniyal, zayiati i nepfatelstyim mn nastrojiane. Pfi- 
clayal jestä rak 1832, pon^yadi priye oprazdneno bylo kustosstyi ycisajske bibliothect^ 
y Holomouci, kter^ tei, a£ opet marnS, i&dal« 

IV. Odd^Ienf. 

y roku temie 1831, kdyzto Ö. y zasmnäflosti tem^f uy&zl yida, ie mn nijiehoz 
nezb^i jineho nez na zdaf bfih z ylasti se odebrati, pracoyano bylo y soukromnosti 
zatim od ylastencfiy n£kter]fch öesk^ch, zachoyati ho rakousk^m zemim. PHblizili se 
kniieti Rudolfovi Kinskeniu^ tehdai presidento deske Matice y Praze a lii&ili json jema 
i smutne poloieni i zasluhy Öelakovskeho y naiei on, aby jej zaehoyal ylasfi, radni 
pensi mn yykazal. 

Jak tato dobrosrdeinost pfisobila na Öetakovskeho^ patrno ze dtyero zp^yfiy jin 
sloienj^ch ke zyelebeni rodiny Kingk^ch (Masejmk 1832 L 3.} a radosta^^ d yida, 
ie nSJakoD alespod peynou püdu nalezl ye ylasti sy^, pryni mysUnken npamatoyay se 



% 



Zivot a püsoheni F. £« Cddkavsk^ho. 85 

Stare matky, Tzal ji ui y srpna r. 1831 k sob£ do Prahy, aby ji alespoä v poslednich 
lelech zivobyti pon^kud byl na pomoci a na potechu. Pensi vysazeni kniietem Kimkym 
sdäla se mu i dostateönou, aby syrhl ze sebe podredaktorstvi i korrekturii theologickeho 
ftasopisu r. 1828 xki pferzatou, pon^vadi sd mu zdalo , ie pfepHliä vzdaleiia je tato 
pr4ce od prav]^ch iUoh jeho iirota. 12. zafi 1832 pise takto Kamarytovi: ,,J& jsem 
^ seizjasopisniz delsiho pfekladani sv. Augostina podökovaL Od noyeho rokn 

pfevezme redakci nor^ p. kanovnik Peiina. Tento ti^eti svazek jii bez meho pfehliieni 
tukopidu se Uskne.^^ Avsak se strany pfeklad&ni st« Augustina zm^nil rozumnä pozddji 
fimysl svuj a dokoniil r. 1833 toto relike dilo^ setkar se s nemaiym za to uzn4nim Jak 
v pf&tel tak i u cizich. Ale i na redigovani dasopiso theologickeho podriel ai do 
r. 1842 jakehoi takehoi podilo, dehoz vsak zevrubneji udati neumim, pon^vadi to 
z list&y .pf atelsk]^ ch , hlayniho to pramene tohoto ziyotopisu, jasn^ neplyne« Ze pfatei 
amfel mu hned na zaiatko r. 1833 rirn'f Kamar^t. Chmelensk^^ roynäi jäk Vina^ 
Hck^j zvl&sl ysak prmi stall tedy nyni nejbliieji srdci jeho. 



Nei ebtafmei ted"^ yidoüee C. Mojiciho na zakladß budouciho jeho stesti, zfetel 
i^yflj i k piricem jeho Uterarnim y tehdejsich dobach. 

BAsnictyi udtnpoyalo yidy yice do pozadi a y^d^cke, hlaynS pak filologicke 
|irice zaujimaly nejy^tjti öist sVobodn^ch jeho chyQi. Mimo biseA dotdenou jiz y^se na 
kniiete Kinskeho zuftastnil se C* y ,,Hlasech ylastencuy k slaynosti diyfidcelileteho 
panorani J. H. cisai^e Frantiika L t. brezna 1832'^ basni, jeito i pozdeji jestä dal 
etisknouti y smisen^ch sy^ch b4snieh r. 1847 (str. 177)* Y temie roee 1832 uvedl 
t Husejnik (sy. IL 131) n^kolik basni laUnsk^ch Alihity Johany We$lonie (naroz. 
1582 y Londyng, utnfela 1612 y Praze) y pfekladu fieskem a pfipojil flyodni k nun 
tl&nek. I y roce 1^33 nebasnil lemiif nitehoi. Yyäilo b jefl dotknnlö ui yi^se po-^ 
kra£oyani: ,,Ohlasa pisni desk;fch^^ a cast „Z anthologie Ruske^^ y Husejnika 
(i. 565 IV. 359). 

Pf^chod takofka k pfidti^m a y^deck^m stndiim d nasfcfidifittje j^ho fiyaha: 
,^Krajiiske zhbelize^' t. korainske ydely, 6asopisa L r. 1630— 183& y Lublani 
tyehAzejiciho. 

T fiyäze te^ je2 ped jmenem ^^Krainska Lite/alurA^^ y itlusejniku (1832. 
lY. 443) yysla, klade Ö. yäechnu yahu na dulezitosf onoho pf&y£ dötöeneho dasopisa 
a pKpisuje mn podobneho pfisobeni na yzkfiseni krainsk^ lileratury, jaköho mOlo za das 
jeho Vla^tni miadosti pisemfiictyo Puchmajra y Cecbaöh. 

Y slovd ysak ,,o 6t&yy deefi^^ /. Kollüra podanem üi h 1831 y Musejnikü 
(L 39.) nechyali C» aö ho KoUär zylaste pro jeho ^,0hlas pisni n^kfeh'' do sloyan- 
skeho nebe byl pozdvihi, d r n h < tehoz spisu yydatii, cen^ ho ysim priyem innohem 
nize ne^Ji prye, poneyadi y nem iisl^ a strudn^ raz poeticky KoUür byl ui zprzml 
i rozYlacenosii 1 nepodafiiymi etymologiemi. Podobnei pise jest£ 12. zari 1832 Kama" 

ö* 



36 /. t/. Hanui 

r^tovi: ^^KoUärovi se ui take matou koncepty: filologicky za^ina basnif a ba- 
snicky filologuje." — 

Sama pak studia filalogicka 6\ merila na zaiatku, jak ma jest^ nadc^je bylo do 
Raska pHjiti, k tomoto domnelemu povolani; jak mile vsak iaka klesati podinala, po£aly 
se i Studie C. vseslrann^ji rozsifovati a ruska badani nstoupüa vsesloyansk]^m sludiim. 

Na zpusob, kter^m si druhdy byl zaiozil etymologick^ svuj sloyniöek polabskeho 
nafeöi^ zaial nyni zakladati si podobn^ slovnik korenfiv slovnich vsech sIovansk]^ch na* 
fe6i, y nejz s bedlivosti jen Celakovskemu moznou po cel^ £as zivobyti svebo zanasel 
a zapisoval novS se mu naskytle kofeny. Zachoval se ten slovnik cedalkov;^ ve sve 
znaöne rozsü^enosti v jeho pozusfalostech literarnich a vzbuzuje obdivovani se jemu u 
vsech ho vidoucich. 

V lelech 1831 a 1832 pracoval hlavnä v nareöich Iazick]^ch. — 

Cekala vsak v b£hu osuduv C. na neho nov& jeste prace^ na kteronito on jako 

V tuseni se byl druhdy jiz pfipravoval sv;^ini juridick;^mi a poliiick]^nii studiemi : redakci 
totiz 6esk]^ch politick]^ch novin Prazsk^ch. Bylyl tyto noviny za pfedesl]^ch let 
schradly v pouh;^ takofka stin a vlada nyni, rovn^z jak vydavatelove chteli je opet 
k iiiejsimu zivobyti vzkfisiti. Tu d&kladnosf praci Öelakovskeho znajice a zbShlosf jeho 

V dobrem slohu desköm, vyvolili ho za redaktora a on, jeni ve vzdalen^^ch Strakonicich 
mflou svou zasUbenou chof choval, u ktere üt^chy a blaha iivobyti poziti oöekaval, pfe- 
vzal redakci tu, jez jemu doslateine v^ziyy poskytovala. Noviny pozdvihly se i skutein^ 
k slave a rozsifenosti neo^ekavane, zvlÄsI i za tou priänou, ie 6. dobfe se znaje v an- 
glitine a francoustine z novin anglick^ch a franzeusk^ch zpravy podaval takovou 
rychlosli, ze mnohdy ly same zpravy pfes VideÄ teprva za 10 — 14 dni v n^meck^ch 
novinach do Prahy zavitaly. Honorarem za redakci pojisten;^m chtel ö.^ jak jsme se 
prav£ toho dotkli, domÄcnosf blahou si zaloziti a psal tedy 4. pros. r. 1833 v st&ri 
let 34. k bndoucimu svemu tchänu p. Jos. Wentovi do Strakonic lakto: ,,Meine Yer- 
hällnisse und Umstände haben in der letzten Zeit eine bessere Gestalt bekommen , und 
ich finde selbst hier in Prag mein hinlängliches Auskommen, mögen nun meine rus- 
sischen Angelegenheiten, die immer noch nicht entschieden sind, wie immer 
ausfallen. Meine jährlichen Einkünfte betragen nun zwischen 600 — 700 fl. CM., und 
somit werden wir mit meiner theu ersten -Marie vor Noth und Mangel hinlänglich geschützt 
sein. Ich habe demnach den Entschluss gefasst, den 2. Februar (1834} unser Yer- 
mählungsfest zu feiern.^^ 

A tak se stalo i skuteöne, 2. ünora zasnoubQ ho zaslouzil]^ Fr. Jaroslav Vacek^ 
zameck;^ kaplan na Breznici , nyni dekan v Blovicich a svedkove byli mili mu pfatele 
Plänek a Chmelensky. Coz se nyni vyrovnalo stesti Öelakovskeho^ jeni co redaktor 
i pusobeni vefejneho i blaha domaciho t hojnosti pozival! — 

Stastn^ maniel stal se 29. listopadu 1834 i otcem syna Ladislava a bised 
„Otcova blahost^^ je vi jemnou stranku srdce jeho. 
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„Ten pöI neiil, kdo z kvitkoveho 

SlasI nepil ditek üsmechu! — — 

Kdy mnim, ie nad^ oase stkrelej^i 

Dny nekdy pozdravis, 

Kdy mnim, i ty snad t nejsv^tdjsi 

Ze boj se dostaviS; 

Hou laskn, viru, me doufanj 

ie pfejmes ty co vlastenec: — 

Ten luzn;^ cit, v prsou to vlani 

Sobeck;^ nezna bozzenec!^^ — 

Ale blaho Öelakovskeho bylo r. 1833 jestS o stapeä for^keno. Umfelf t. 31. pro- 
since 1834 Jan Negedly^ professor deske feii a literatury na universit^ Praiske a Öe^" 
Itücavskemu se dostalo supplenstvi teto stolice ucitelske, ba nikoKo nebylo, jeni by byl 
pochyboval, ze i skute^ni professnra bude velakovskeniu dana. Touha tedy Ö. dlouho- 
\elk po professnfe ve rlasti zdala se nyni, ze se blizi k uskutecneni svemn. 

Bylo Ysak s novinami Prazsk^mi, jichzto redakci od r. 1834 fidil, spojeno i yy- 
day&ni öasopisa jineho, zabaynöho a pou6neho zaroveä; jeni pod jminem „RozIi£nosti^^ 
vychazeK C. zmenil i s jmeneni , nazvaje ho ,,Ydeloa £eskoa,^^ sm^r jeho pfüis 16-^ 
kav^ a neuTÜif^ a poin^sil „Ceskou svoq Ydelu^^ i obsahem jadrn^m i formou y;^tednou na 
stupeä nejiepsich tehdy dasopis&r. Y öele kazdeho öisla postavQ tei jedno z nejmiiejsich 
mu pfisIoTi sIoYansk]^ch. Abych mohl ponkazati, jak sam pilne pracoTaval na sxA 
Yöele, polozim zde düem hksni a pf eklady , dilem pfirodm spisy jeho die jmen jejich. 

Rok 183 4. KoFist Litrinova (z Odyrice) d. 7.; Chlouba zhouba (z rnsk^ch 
starobyl]^ch skladani (i. 9.); Pokra^ovani milych mu Pom^nek Yataysk]^ch (i. 4. 28.); 
Malornske hksni (& 11.); piseä die Shakespeara (d. 14.); Narodni pisnS (£. 22. 30. 50.); 
iikovskeho pohadka o Krali Kojatoyi a synu jeho Kraloyidi Milanoyi , o öarod^jndcu 
Cernuchoyi a o dcefi jeho Yelence; Namluyy, obraz ze ziyota ukrainskeho od 0. M. 
Somovaj Yesnicanka z Washingtona Irwingaj Zlodej, arabski poyidka ; Tareckö ptisloyi, 
poyidky; Soud SpaAhelsk]^; Läska a smrt, no£ni rozjim&ni od Senkovskeho j Pohidky 
Negruy na ostroye Jamaice; Antar, y^chodni poyidka. 

Rok 183 5. Piseä narodni (d. 18.); Obrana rnskeho hrabät£ Deniidova a prö- 
fessora ü%/e proU Slayy dcef e KoUarovi*^ (str. 278); Kykymora, zruskeho 0. Somovaß 
Angliöane y cizich zemich , yyprayoyani Angliiana (json to ethnograficke obrazy y ronsie 
poyidek); Agay^Chan^ poy^st z 17. y^kn. Zpolskeho Z. A. hrab^te Krasinskeho (yysla 
ye Yratislayi r. 1834, Polaci maji prayem tuto poetickoo pohadka za yrch krasy); 2iyot 
iensk^ y nekolika hodin&ch od SenkovsKeho^ poyidka z Petrohradu; Pryni laska, yy- 
prayoyini stareho bojoynika y spoleönosti mlad]^ch lidi iijicich y hlaynim m^stä, z ru- 
skeho Th. Bulgarina. 

*) Kolldr urrhl totii v bAsui sv^ ubohöho professorft Uhle, Jehoito 1 my Jsme byU Yfie boJiU^ t peklo 
sloYanskö. 
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Tasim ie to badou rs^ehny y^Uii a dulezit^jsi prace Öelakovskeho v ,,Ce8ke 
Viele /^ aö na mnoze natno bylo , sooditf Jen ze sloha o jich puYod& Ysechny jsoa 
y^^orni, n^ktere nad mira pfirabiij, Jakö L pf. ^^Agay^Chan'^ a tezko skntedne po- 
chopiti, ie se pozdeji, kdyz se sbirka spisfiv jeho basnick^ch zfidila, nesebraly z&roveA 
i prosaicke spisy jeho, 

Mysli se obyiejn^, ie r. 1834 zapocai Y^kT^t ttejttot^jsi liieratury ieske, mnö 
Ysak se zda^ £e to nebyl jiz poüh^ kv^t, n^bri jako k. })h ,^Vcela cesk^a^^ zrale ovoce, 
aspoA zralejsi toho, jakeho jsme r potdi^sich dobich H^kdy ^aiivati maselL Ceska Y£ela 
pak sama, ve ktere si Ö. ovsein ndkdy CO samovladce zrlastö nad mladsimi spisoyateli 
vedl 9 vesla v tuh^ boj krilick;^ s rüzn^ini stranami a kdybychom i pHpostill trpkou a 
neladnou stranku t^chto potykani, nemohli bysme prece nepKznati sd^ ze boje tyto jako 
poY^tfi Yzduch lilerarni iislily a chul itenarstYa ke cteni Yelmi zbuzoYaly. Kdo Ysak chcea 
phldad seznati, jak ^. tehdaz bojoYal, pfecti -si y Husejniku r> 1834 (lY. 44§) pcjb« 
dnani proti Hankovi delici ^^Noy^ spis y noYem jaeyku^^ L ^^KrakoYiaky.^^ kdezto i od-* 
poYed Hankovu naleznes (452). Cti dale i yo ,,KYetech|^^ dasopisu to od praY^ dotde*** 
n^^ch mladsich ail redigoYanem a podporoYanem pojednini k. pf« r. 1834 ,,Tyl Öela-- 
kovskemu'^ C^2l} ^ ^^Hanka Öelakovskemu'' (412) a pojednÄni z r. 1835 (10> Zb 
Yäech stran dolehali pfatele na telakovskeho^ aby nstal od takoY^ch bojuY rasidch po- 
klid a jednotu mezi spisoYatelstYem iesk^m^ tehdaz jestä Yetsim dilem brabrsky spojenem, 
a Ysak on takofka jen slereotypne odpoYidal Ysem: ,,niy miisime miti bod* ndco do- 
konaleho, bud' nic.^^ 

KromS t^ch praci dano Öelakwskemu 6fedne u 1834 k pfekladani: ,,Trestnl 
zakon y pfestoupenich (ffuna^rir^ klade ^^Y^pfestiipciW^ str* 23) oapadkeY^ch/^ jeni 
Yysel r. 1835 y Praze. Bfimo tato knibu iivadi Hansjfirg (1« c.) co pfeklad C i ^^ftad 
celni a statniho monopolu.^^ tei y r« 1835 yyklf. 

Tehoi roku slozil (X i based k slaYoemu do Prahy pfyezda da« Ferdinända L 
a Marie Anny 4« fijna. — 

ZU C. tehdaz skute£n£ Yelmi blaienö i Y rodinö 8Ye i u Yefejfie spoleinosti^ 
ZYliätä pak cten b^Yal a obdiYOYan od zakuY sY^fch, a i5thoi se itto Jeste iiedostiValo^ 
L skuteine professnry ieske , toho dopInoYala poYna k toma nad^'e. Paal ku konci 
r. 1835 jsa pln duY^ry pfiteli sYoaia Plänkovi: ^,Y^d me straim professary t iiejlepsim 
jsoa staYa ^ nebot prosedse Ysecka mista , nyni jiz y kabiiletü se nftiezaji k podpisa a 
za nekolik nedel nepochybnd mi dekret bude din.^^ 

A Ysak cele toto stesti zYrtla y jedink^ dob^ neprozfetelnosi Öelakovskiho co 
redaktora Prazsk^ch Yladnich noYin. Pokoreni po poYstiini stein Poliici podaK L i*« 1634 
caroYi addressa poddanosti a Y^rnosti syc^ kterezto^ za jlm nediiYefm'e, pfisD]^im osIoyiI 
ear sIoYy. Ö.^ jenzto pfedce pH poYstani samem nikdy n^zastaYal PolakuY^ ödepiraja 
Jim L uz samostatnosti Ynitfni,- zapomnel se y noYinach yladnich tak dalece, te Cirä 
sameho pfiroYnaYal ke chan&m Hongolskym, druhdy nad Rusi panoYaYsim. teto araice 
dozY^d^Y se Tatiidetd^ Yyslanec Rusk^ ye Yidni, zadai pj^ svou stiznost proti takoYO 



neietrnesti a vlady Rakotiske, jeito z« dostindttini (üe^akovakeho nejm Tedakl^mtW 
novin, ale i siq^plentslyi profesaury xbavQa. A tak se to atalo, ia C aslavea^ je^ « 
alaatay na zaiatku prosince t. 1835 u proaUed tchoi m^sice sa vtdil «baYC«:^!« a?]^!! 
hodnosli a pfumuy a nad wau nesCaaln;^» u proatfed rnkdialye rodiny aya«"^) 

Leta bidy r. t830-lS40. 

Netfeba nam tusim pfed ch itan&fstvem nipis tohoto odd^leni z iiVobytf ^e/a- 
kovskeho ospravedläorati. 

Neprozfetelnosti okamiitou yidel se C. na mnoha leta odvracena ode dr&by, 
kterou vsi snahoa sroa byl asSova!, ieilo mu i koneön^ poklidu i&dan^ho i t do- 
macnosti i rni mohla poskytnouti. Zaklad k stesti rodinnemu byl ui poloien, matka 
st&rnouci s choti a synem zily blaze u Öelakovskehoj tu najednon byla tato sfastni 
spoleinosl niilojicich se vespolek Udi r noazi nvriena; nebol hlaya teto rodiny, yeske- 
reho pusobeni yefejneho zbayena, trpkon jen pfed seboa yidtfla a nev^nosnou dr&ha sou- 
kromeho uienectyi Koloyaly oysem Prahon ruzne zpriyy, ieby car sam byl poiadat 
dyär rakousky, aby ö. opet na stolici uöitelskoa dosazen byl QVlnaHck'^ Chmelenskenm 
15. finora 1836), a yäak ye yefejnosU ni^eho takoyeho se neoskuteinilo« 

Dayani fak zyan;^ch ,,hodin^^ nepostaöoyalo yyziyiti sameho dehkevskeho , co2 
pak rodinu celou, jeito k tomu jestö 22. pros. 1836 dceraskou Ladmilou rozmnozena 
byla. Y takoye bid£ syitilo mn hlayn^ tre toliko hy^zd, ukazujic mu cesty a poddyajic 
mu sy^tl^ch prosffedkuy k yyyiznufi z temnost t£ch bidy a rozpakfty nejrozmanilejsich. 

Pryni z techto hy^zd byli nejbUisi mii pfalele a mezi nimi hlaynä Chmetensk^. 
Vi Tjke jsme byl podotkü, ze Chmelensky nastupcem byl y pfatelstyi ö. po ümrti 
Kamar^ta^ ba jestä za iiyobyti Jeho. 

Chmelensky byl jii na zac&tku r. 1831 ysloupfl do slatni sluiby u c. k. fiskal- 
niho äfadu a stal se y Hjnu 1835 mistosudim dvorsk]^m a oufednikem kraloy^ ^eskd 
(,,k. Yiceboflehenrichter^^}. Roku 1837 odebral se na jafe do llorayy a Slezka, kde 
mu poruiena od ylady inyentura separaci a likyidaci holomouckäho kniietstri a arcibi- 
sknpstyi a ysech lennich panstyi Liehtensteinsk^ch na Horayä a SIezku. 

PH takoyem üfadoyani mozno bylo oysem 1 slayy dosici i dojiti duchod&y zna£- 
n^ch a ysak üU& poyaha b&snicka a hudebnicka Chmelenskeho spojen& Jemne s nadanim 

*) y kralidk^m iivolopisa %v6my toikaa J«n psao^m, Jeilo se nalesl t yozutlalosll Jelip, pfSf Öelakovsk^ 
t6to adalosii Jak naslediije: 

,,Er redigierte nebstdem im Jahre 1834—1835 die böhmische Zeltnng mit einer damit in yerbindung 
■lohenden ZeitsebriA, allein ein In die Zeitung oingerttokter, wiewohl in der Pr&aldialkanzlel eenttirirter 
Artikel, der dem Verfasser die grOssten Unannehmiichkelten zuzog , enthob Ihn nach zwei Jahren der 
anstrengenden und wenig lohnenden Obliegenheit eines Publlclsten.^' 

PflroTneji k tomu I ^^Legis-GiackseUg? Väclar Hanka/' (Prag 1852) S. 61. 
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kpraTnictvi neTsednim a s üfednickou horlivosti neuhasitedlnou nebyla öasem s to, pfe- 
moci namahÄni nemale na cestach i v dom&cicli pracech. Chyttl se bohu iel! Chme^ 
lenakeho brzo neduh prsni, jenz ui r. 1838 nescbopn^^m ho uänil k dalsima üfado- 
vani a v lednu r. 1839 truchlila jiz i rodina jeho i vlasf nad ztratou jedne z nejjemnej- 
sich dusi SIovansk}^ch. Slysmei, jak C. pise CAni^/en^/remti jeste 25. dervence 1838, tedy 
pM leta Jen pfed pritelovou smrti: NezehH na osud, ze mi nechce nad jednoho vice 
pfatel pfati, nebof mi dopfal celeho. Za dnfi miadosti b^val Kamaryt m^^m jedin^^m 
druhem, ten mi odnat a nalirazeno mi jin^m, nahrazeno i nadhrazeno y phie mife.^^ 

Jak si ö. yysoko väzil jemnosf cituv aestheiick^ch u Chmelenskeho patrno z basni, 
ve ktere C yznesenosi prayeho panenstyi pospeyuje sloyy: 

,,Panna co jest? Nejoutiejsi kvet y pozemskem üd^Iu, 
Od dloveka nejdiynejsi k jasnemu skok andelu" — — 
nebof y teto basni, jako by sobe nedoy^foyal, ze dobfe yysloyil, co jest panna, obracDJe 
se na konci ku Chmelenskimui 

Chybil-ii jsem, ty panensk]f, mil^ peyöe, muj Chmelensk^! 
Z bohaleho citu sam: co je panna objey nam.^^ — 

Kdoz by tedy diyiti se mohl hlubokosU cituy öbjoyen^ch ye zalozpeyu Celakov- 
skeho ,,a hrobu Josefa Chmelenskeho'* (y Praze r. 1839). Hlubokost ysak lato ialu 
Celakovskeho nad ztratou jedineho sveho pfitele staya se jeste pochopitelnejsi, rozy&ii* 
meli, ie Chmelensky po cel]^ £as syeho üfadoyani, a6 sam ui rodinu mel, Celakovskiho 
tak obetayö byl podporoyal, ze nejednou sam sebe tim uyrhl y nesnaze nemale, 

Bylof pak n^kolik jin;^ch, Öelakovskdmu blizko stojicich znam^ch, jizto ho zna- 
menitä podporoyali po cel]^ ^as bidy jeho , kter^chzto ysak jmena, poneyadz na iiyo 
jeste jsou a zatajeni sye neysedni dobrocinnosti si zadaji, zde Qakoz jeste mnoho ji- 
neho ze ziyotopisu C) uvesti schyaln^ opomijim. 

Druha hyezda, syitici Öelakovskömu y posmournem jeho poloieni byl kruh 
yzdalendjsich mu ylastencuy a yznesen^ch osob, jizto nekolikrate tajnou mezi sebou 
nspofadali sbirku ku podpofe Öelakovskeho ^ kterou mu i stejn^m zpusobem, t, tajne, 
byli dodali. 

I z tech jsou mnozi jekli na ziyu. ZmiAuje se y jednom psani o podpofe teto 
V. sam a to y listu 31. deryenee ke Chmelenskimu psanem. Ne^^naze^ y kterj^ch yezel 
C. byli tehdaz takove, ie di: ,,ze jsem, buh yi! neytdel, odknd nastavajici cinzi zapra- 
yiti.^^ Hodlal tei nouzi tak sevfen ni bibliolheku syou prodati, ale, bohu diky, nestalo 
se to. ,,Pfedeycirem opet prostfednictyim arcibiskupske tiskarny dosel mne zapeieten]^ hoiy 
list, y nemz tolik bylo slozeno, jako y onom lonskeho roku y mesici lednu.^^ 

Tfeti nasledoyne hyezda stesti C. byl jasn;^ knize Rudolf Kinskp ^ jenzto mu 
podpory netoliko az na konec ziyobyti syeho neodnal: n^brz i po smrti jeho byla pro- 
stfednictyim poruinika hrabete Schönborna zÄlezitosf ta tak uspofadana , ie se mu bi*- 
bliothekafstyi kniieci knihoyny s roönim platem 400 zl. stf. dostalo (19. kyetna 1838. 
VinaHcky Chmelenskimu). C. sam pise uz 1. kyetna 1S38 Chmelenskemu: „Hlayni me 
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zamestnam nyni bibliolheka«^^ I bylof loho platu i skuleön^ zr&stajici rodinc Cela- 
kovsMho zapotfebi, nebof 25'. listopadu 1838 narodflo se ma opet d^vde, Ludvika pokftena. 

Pfedce Ysak po ceiy ten £as kochal se d. nadeji, ze se ma professary ceske 
doslane, pondradi se ma zdalo, ie neprozfetedlnosf jeho Jen redaktorstvi se i^kala. 
A skoteine byl pmii konkurs pro tato professaro zrasen a nov^ konkurs 16« lisiopadu 
1837 vypsan. Ba davala se öelakovskemu tehdaz nadoje na kastosstvi Praiske biblio- 
tbeky, a Ysak ani prva ani draha nadeje nesplnila se. Strany professary byli oejUar- 
nejsi tehdai konkarenti: Öelakovsky^ FinaHcky a Koubek^ a poslednima se teprra r. 
1840 skoteineho professorstyi dostalo, ktere Koubek ai do smrü sre (umfel r. 
1855) zastayal. 

Y tem'le roce jiz Dekalo väak na Celakovskeho skvelejsi povolani a to k pro- 
fessafe slavistiky na aniversita Vratislavskoa do pruskeho Slezska. Avsak vrafmei 
se jest6 k roka 1839. Rok ten 1839. dosti trapne jeste pfezil ye ylasti, nebof netoUko, 
ze mn hned na zaöatkn roka nähere jiz pfipomenuteho ünurti Chmelenskeho ieleti bylo, 
rozstonala se nebezpeönä rbeha roka toho matka jeho, ,Jezto najednon dostala naramne 
vrhnati krve/^ tak ie i 26. srpna 1840 ve relkem stafi (70 let) skonala. Rok po tom 
narodila se Öelakovskemu 6. ünora 1841 dcerka Marie^ prdve v cas, kdyi C. sam 
velmi sevfen byl opet neduhem az y^se spomenatj^m. Nebylo by yera diya, kdyby pK 
skli£enosti mysli sye byl ochaboyal y duseynich pracech a to hlaynö y basnick^ch. Yy- 
jeyilf se ale opak toho. Zudastnil se totiz zylaste y ,,Kytce/^ y]^teöne to praci milaya- 
neho syeho Chmelenskeho (yiz o ni Ceskon Ydela 1835. 336. Gas. i. M. 1836. 381.) 
a to y rocich 1836, 1837 a 1838 basnemi r&zi^^mi. 

Z basni r. 1836 yyniki „zalibeni y pfirod^/^ poetick^ to dialog miloynika krasy 
pfirody s mQou syou, ye spercich toliko se kochajicL Y r. 1837 basnil ,,Dya pripitky,^^ 
baseA, jeito co obraz mysli jeho snad zaslahuje, abychom ji zde zeyrabneji ayedli : 

„Yrahy mam! i nie jejich mne 2;Ioba neleka: 
Dase jsoa to tmam propadl^, 
Mysli y sobectyi ochladle, 
Jed Jim srdce obteka! — * — 
Je ze mam, ta iisi hrdd 
Piji sobd na zdrayi. 

Drahy mam! o jak jejich mne laska lahodi 
Dase jsoa to pfime, mile 
' Hysli jasne, k skntka öile 

Srdce jich blahosf plodi! -> 

Yas ze mam, ta iisi slayne 
Piji ysechnem na zdrayi! 

Z roka pak 1838 pochJizi„Zp£ykyne^^ a nasledoyne z roka 1839 „Blähe rano^^ 
a „zbezpeöeni.^^ Nebademe se ysak^ pohlednoace na sldiden^ stay mysli ()., toma diyiti, 

Pojedji&nf V. posl. 9. tv. . 6 
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ze se mu ze Ysech druhur basnick^fch tehdaz opet zaUbilo hlayn^ b&snictvi satyrick^, 
abyjim si tizemysli sYe nlehcoval. Byl topak zvlastö rok 1837, jeni sräel takofka äipy 
satyrick^fmi Öelakovskeho. Chopil se t. tenkrate opet sreho Martiala, Jak Vinafick^ 
Chmelenskemu pike 5« ledna 1837 (viz tei Musejnik. 1837. 11. 142} a basnil saia 
mnoistvi pfivodnich svych epigrammfiy a satyr. Maje jich nz mnozstri pohromad^ 
a na&odoa t ins uvazan y redaktorstvi Ceskeho Musejnika, doufal, ie nyni nastala doba, 
Ye ktere by mohl u Yerejn;f posmech obratiti sYe nepfately a nepiizniYGe skutecne i do- 
mnäe* NeYim, jak^m zpusobem se mu postestilo sbirku syou epigrammflY a satyr bez* 
ühonng proYesti censaroa, tolik jisto, ie y dotdenem ro^nikii r. 1837 Ye drnbem SYa-- 
zeöku Musejnika tistena jiz byla sbirka ,,kalen^ch jeho stfeF pod titulem : ,,PadesÄtka 
z me tobolky.^' 

PrYni jeji epigramm znü takto : 

,)Co kdo Uli pujcil, tuto jemu Yracim 

A Y^fitelum s ürokem 
Zde touto bankoYkou SYe dluhy splacim/^ 
NejjizÜY^jäi epigrammy a satyry byly : ,,Prosba k bibliothekari z ohleda malidk]^eh 
kmzeöek Yelikeho spisoYatele/^ — ,,Zdani ruskeho censora. PraYdiYa udalosf.^^ — ,,Daetto 
z opery: Uöen^ maniel a neudena chof*^ a t. d. 

i^ef satyry ty byly plne pepfe, nelze zapirati: na mnoze Ysak ob6toYaI y nich 
C. pikaDtnim dobam Yse, odYracaje se, co neslnselo tak jemnema jinak basnikoYi, tem^f üplne 
od sam^ch graeii, jako k. pf. y epigrammu ,,na Molka^^ a ^.Jist^m noYomanieluiii^^ pa- 
trno (Spisu basn. knihy sestery. 276. 59, 60). Mnohy epigramm setkal se i s dosti 
pernoa odpoYedi, na pf. „Nomen — omen^^ kter^m si Yyjel na mladäi spisoYatelstYO Ceske: 

„Yesna, KYety, Flora, Zora, tei Aurora 
S pozl&tkem i bez poziatka 
Yse to hlasne oklasuje 
Nedosp^Ia pacholatka.^^ 
Z dotcen^ch pak „pacholatek^* jedno, jei poY^domo si bylo, ie ma „dostate£- 
nehoFilipa^^ pot^kati se i sYtipn^^m Celakovskym^ zaslaltf mu za to epigramm: 

„Na pacholatka, jako rek 
Vytasii se pacholek.^^ — 
Prosim dtenafuY SY;^ch jemnejsich Yeru o odpust^ni, ie i lakeY^ch mimosalonich 
pHnasim zpraY: a Ysak uYefii mi kaidy, ie se to z toho toliko ohledu d^je, pon^Yadi 
ÜYotopisec liditi ma predmätnou syou osobu ne*snad co Yzor pouh;^, nfhri tak, jak 
skuteine byla y ÜYobyti L i s pfednostmi i s Yadami jejimi : y teto pak pKpadnosti je 
to aspoA radostno, Yid^ti, ie pf ednosti C. nad Yady jeho Yysoko Yynikaly. AikoliY Ysak 
tyto perne epigrammy jii tist^ny byly , pfedce Yefejnosti nedosly, potlajieny byYse a 
potajmo Jen opisem se ponekud rozsiroYali. Pozdeji pak, jak r« 1846 ö. chystal noYOU 
sbjrkn sTfch basnL dal Yoln^ jich pocet opet do tisku, a censor skuteön^ Jen malo jich 
nepfepustO» Pise C o Yylooden]^ch basnich Yelmi rozumnä takto 24« inaje 1846 SKoA- 
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kovi: ,,0 yymazane epigrammy inng neni zel, bylyf jsoa k toma urdeny, anii bych se 
byl horsfl^ trebaf by i vice tech hfidek se bylo yyhodilo/^ Jsoa pak ye sebran;|^ch 
spisech Str. 265 — 284 epigrammy dislem 2. 64. 87. 11« 95. 35. 18. 67. 19. 61. 71. 
76. 69. 70. 28. 37. 81. 60. 75. 82. 72. 26. 23. 40. 83. 12. 84. 17. 80. 48. 36., 10. 

47. 25. 15. 51. 73. 27. 22. 38. 63. poznamenane takovi, jezto jii r. 1837 tisteny byly 
a mnoh^ z nieh dosti pameti hodo^^ k. pf. 

,,Y 6em jsme si s Dobrovak^m podobni.^^ 

„Epigrammy jk po kusich 
Skiadam druhdy i na fidibnsich: 
Dobrovsk]^ zas slovoik .psaval 
Slyste! slyste! kopa maka! 
Na kournoatkach od labakn.^^ 

K tomu pfipojil C. poznamenani : ^^Choraji pr^ se jako yzacnosf y £eskem Museum. 
K]^z by se tam i me po-epigrammoyan6 fidibusy dostaly.^^ A sknteön^ st&ya takoy]fch 
netisf(^ii]fch jeste epigramm&y 6. psan]feh na kouscich papiroy^ch, pH pfflezitosU kde tu 
ztrien^ch, hojn^ po£et. 

Jakoz y obyceji miyal C. sDiioyati, co se bud' skuteinS marne napinalo bud jema 
nepfijemny^m loliko bylo: taktez uzniyal, co bylo y praye mire yzneseneho, D&kazem 
toho jsou i ndktere epigrammy, u pf. ^^SafaHkovy Sloyanske starozitnosti ,^^ — ^^Jung- 
mannüv sloynik,^^ kter^^ch spisuy cenu cel^m dmem sy^m uznayal (str. 272). 

Ale i mimo tyto epigrammy a mimo satyricke sti^ely, s kter^mii zaroyeä stiienosf 
syou po kusich lu^^il ze sebe , nezapominal y ten 6as trpk;^ch iiyota zkousek na yetsi 
prace poeticke druhdy zapoiate. Yydal t. r. 1837 druhou sbirku z anthologie Ruske 
(C. b. M.. IV. 389), r. 1839 a 1841 „Cizonirodni pisne*' (II. 143. III. 249), jichz 
üpina sbirka teprva r. 1847 yysla, y temze r. 1839 i posledni zlomek z ^^Ohlasn pisni 
^eskj^ch^^ (I. 3.) 9 neb uz o rok po tom yysel skyoslny „Ohlas^^ t^ch pisni celj^, jeji 
ne za dlouhj^ das S%ukievDic% polsky pfelo'zil. Rokn 1840 yysli konedng ,,Ilirske na-- 
rodni pisne" (II. 107). 

Co ysak Öelakovskenm nejyice Jafmo ysednejsieb praci ulehdoyalo , bylo stdsti 
Jeho domaci a perla y nem se slkvouei, Marie. Manzelstyi, u jin]^ch neznajicich praye 
jeho podstaty pouh^ pohi'eb lasky, pfeyedlo u Öelakovskeho kli lasky y prav^ ky£t. 
BSkazem toho Jsou jeho „Pomdnky Vataysk^" y^se ji* dotden^, jeito teprya y man- 
üelstvi saraem y bohatou .,Rfrii slolistou** se promenily, ktera r. 1840 yysla doda- 
yajic oslave basnicke Celakovskeho noy^ch opet yencuy. Rfemi se lato milostna „Ruie" 
cel]^m nebem od jin^ch pisni milosln^ch, opeyujicich Jen rntjki hraiky a kocbani-se y po- 
miitoteln^ spanilosli zenske; nebof druhi^ oddil „R&ie" je temef souborem pohledani Ce- 
lakovskeho na syet a fcloyecenstyo ze stanovistß nspokojeneho manzela a mnoh^ listek 
teto rfile zanechaya i to stanoyiäle milostne na zdani tiplne. K. pf. 

6* 
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Listek 86: ,,Bez tvoji mi nebe tuzby 

Ziti zemi na cele: 
Bez tve blahotvorne druiby 

Tajemniöe duse me. 
Pak tebou, ma divko hezka, 

Yznicenjfcb bez plapolfi; 
Am bez tv^^cb, mlavo £eska, 
Carodejnych hiaholfi/- atd« 
Lislek 63: ,,Svela duse-li se siri 

Po rostlinne osnove 
Tich^m lelem: valnj^m YiH 

Proudem v zvifat budovß." atd. 
Listek 65: ,,Jak dis? Duch ze hmota tela 

Po sve moci uvezil? 
Neverim ti mistfe, zcela; 

Drnh jen druha obmezO.^^ atd* 
Listek 67: ,,CIovece, hie! jen pfi tob^ 

Slicn& forma v blähe dobe 
Zevnitrne se rozviji 
P^knou viny ünii." 
Listek 71: „Gas a prostora tim stale 

Zkrasluji se k bozi chvale, 
To-Ii z £astky pochytis 
Dost svoQ tonhu nasytis/^ 
Listek 83: ,,S nami st^sti nech zahralo 

Na pany neb posluhy 
K öinum pfedc kazdemu pf&Io 

Dosti volne okrnhy — — 
Komu los ysak men^ skroaci 
Padl — aspon pro bodoaGi 
Poutoiky a poutnice 
ürovnavej silnice/' 
Ze laska defakovskeho k Marii jakoby osi byla, okolo ktere se mu cel^ svet 
otac;el a ,,Rfize stolisti^^ zjer poetick^ tohoto pemeru, dukazem toho jsou i nöktere jine 
jeji listky , venoYane osobam nerodin]fm a vsak mlfm jema, k. pf. listek 84 ^^Leonovi 
hrabeti z Thunü a Hohenitetoa": 

^^Tlast ze milojes, to vime, 
Prolo slusnä Tebe ctime; 
Ze pak s&m jsi jeji öest 
Podn^t nasi lasky jest^^ (str. 46). 
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Jakoby pfedtnchoa byl puzen, ie zaneprazdn^ni ma v pHätich lötech m&Io po- 
pfeje dab k basneni, louöi se Ö. y listku poslednim i s rözi samou: 

,,Sn& in;^ch ydec^na strojce — nuze! 
Äka i tobe: s bohem, Ruzel — 
Tonha vede do jin^ch 
ZahoDUT me kretinn^^ch«^^ 
A sknte^De psal i Plänkavi (7. öervence 1840): ,,J8on to asi nepochybne po- 
sledni me basnicke plody, aspoA tak nyni u mne ulozeno, anebo nie vice nezpiyati, 
aneb k tomu okarnzeni poshoyeti , doikam-li se ho kdy? ai bych i n^co bad' jeätö 
lepsiho neb tomu rarneho vyyesti mohll^^ A tak tomu i bylo^ mimo ndktere epigrammy 
(o jichzto theorii se tez pokusil, jak syddii psani 19. fijna 1838 Chmelenskemu psane) 
asatyry a n^kolik bolanick;^ch basni, pod jmenem ,,Kviti^^ znam3^ch, malo se po r. 1840 
C. do bai^neoi dayal, zajat tömef üpln^ y^deck^mi a to hlaynd filologick;^mi pracemL 



Obrafmei se ysak i my nyni ku pracem temto yedeck]^m, jimito ostatni dast jeho 
iiyobyti mäa hlayne yenoyana b^^ti. Tu nas pfednd jima relkf sloynik JtmgmannüVj 
ktereho pryni dil r. 1835, posledni pak 6\ p&t^ r. 1839 yysel. Jak touto ohromnou 
praci dojal^m b;fyal Ö.^ dokazal i epigrammem dotden^m ni pfi r. 1837 (Sebr. spisy 
str. 272. 35), yice pak jeste yelkolepou basni po ukondeni sloynika y Musejnikn r. 1839 
(JH. 267) umist^non. A neyim y praydä, zdai mnoh]^ jin^ jeste tak' pUnä byl probadal 
tech pet yelk]^ch syazkuy nad Öelakovskeho. Neb jak jsme se jii pH sloynidku jeho 
polabskem byli pfesyedöili, sestayoyal r&d kaid^ sloynik etymologicky t nikoli die 
ponhe abecedy, n^bri die kofenuy sloynich a jich koncoyek. Toho se jal i pH yycha- 
zeni sloynika* Jtnijfmannova strany fe^i öeske. Jak mfle totii syazeöek toho düa byl 
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yysel, prosei jej C. od sloya k sloyu, yypisuje si ysecky y^razy z noya na cedulky 
ä uyadeje je na jej ich kofeny, nspofadoyal je i podle techto prykuy mluynick]^ch. Za- 
ehoyala se i tato prace y jeho pozustalosti. Pise o ni Chmelenskemu Qu zkü 1837): 
„Hie! pryni dil sloynika jez pfedten a nSkolikrat prostudoyan — etymologicky na 
eedulky yypsan a opät die sy^ch zakonöeni ysecka sloya yypsana a rozfad^na. Hozo- 
loyiti tato prace arci na das ani mysliti nedala. Az bndu timto zp&sobem s cel^m 
sloynikem bohda! hotoy, budn moci i ja hei, ie jsem p&l obrovske prace yykonal.^^ 
I „Dodayky" jeho k sloyniku tomnlo r. 1851 y Praze yydane dosygddnji, jak piln^^m 
poroynayatelem C. b^yal, ad y tdchto dobich praci Jungmannovi prayem hlaynd to yy- 
t^kal , ze neb;^y& y ni yidy postoupnosf rfizn^ch y^znamuy jednotliy^^ch sloy ridy od 
p&yodniho ti smysln^ho rfzuhmu ai do pfenesen]fch y^znamfiy setfena. Die etymfiy pak 
a die koncoyek sloy („Auslaute^^) neskladal pozddji ysak Jen sloya ieska, n^hvi 
i ysesloyanska, jak pozfistalosti pisemne ye sye ohromnosti dosyedönji 

Y temie roce 1837 yydal na ukazku yelke sye sbirky pfisloyi sloyansk^ch 
y^borjich i s theorii, kterou pak i Jungmann do'svi „Sloyesnosti^^ co platnou pHjal 
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(Hnsejnik IIL str. 292. Tiz bliisich o teto sbirce zpriT r m6 literatafe pfisloYnictva 
Str. 44. 48. 94—97.). 

Nebude snad nemilo dozY^deti se jestö o t^chto pfislovich n&sledojici zpravy vaiene 
z dopisn Amerlinga k Öelakovskemu ([22. pros. 1843}: ^^Vaiäk Q'enz rya^oral zpevu 
Y Budii) pracoje na pfislovich, jez jste nam radili v Husejnika vspofadane podatL Hla- 
boke tyto sady iivota moadrosU sloranskeho naroda uvadi on do hudby v zpusobe tak 
zvan^ch k&nonfi a mnoha jako ,,Pfed' jen pfed', a ty nitku ved'^ — ,,Cechu se neleni, Cecha 
se zeleni^^ atd. jsoa tak Tyborna, ze nelze mne srdci odolati a neprosili Yasnosti, bysle 
i jine jest^ takove obroasene diamanty podali nam«^ Masejnik pfinesl tei r. 1837 (IL 53}: 
^^ozmlouvani Jazykozpytne o jmenich osobnich, narodoich a mistnich, hlayni pak 
o jm^ntt ^.Sloran^^ zvlastä proti KoUärovi öelici. Pojedoam to nachazi kofen toh« 
slora ,,SIovan^^ t kofene slova ^^älovek.^^ *) PHnasi Masejnik pak i fiyaha delakov$keho 
nirodnich srbsk^cb posJovicich Vuka Karadiide (111.375). Ye sbirani pHsloyi slo«- 
yansk^^ch byl d. hojne podporovan mnoh^mi uj^enci, k. pf. Simonem Dutkievidem r Kra- 
kove (1829), Ondhejem Seilerem z Luiic (1828), Sre%nivskym (1840, 1841) jeni 
mtt zas]^al slovinska a krajinskä prislovi ap. J. KoUär psal Öelakovnkemu jii 2. pros. 
1833: „U mne se vice nahodoa nei ämyslem nashroma2dilo n^co slorensk^ch pKslovi 
a pofekadel. Jmenovitd jistj^ zdejsi uien^ muz p. Sam. Sartory doro^il mi onehdy 
celoa haldu pHsIoTi — hotov jsem Yam tolo sbirkn poslati — i p. äalamun Petenyi 
(Petian) ma p^knou sbirku pfisloYi, z ktere p. Tmka bohuzel! neposvatnou rnkou äerpal 
(pororn. Lit. pfisl. slor. a nemeck. str. 55). Harn i od p. älipana Hamufjaka sbirkn 
pHslovi as 10 archä. Ale ysecko to potfebnje kritiky.^^ 

Roku nisledoynö 1840 yydal ö. „kratkou mlnyniikn n^nieckebo jazyka k yy- 
üioy&ni na normalnich hlaynich a yenkoysk^ch skolach^^ a „CeskOn dobropisemnost 
aneb nejsnadnöjsi zpusob nauäti se dobfe desky psati,^^ jiitö Hcaugirg (str. 37) nej- 
y^teinSjsi toho drnhu knihon jmenuje, ,gei stra<!^nä, fiplnd a sy^lle pravidia dobropisem-» 
nosti pfedn4si.^^ Yysla y drubem nepromen^nem yydini opet r. 1842. 

Y temze samim roce 1840 yyvolila Celakevskeho 28. £erynakr&l. ceska spo- 
leinest nauk y Praze, uznayajic jeho zasluhy o literatnrn sloyanskou, za mimofadneko 
6da a 9. fijna pHsel ponejpry do odboroy^ch sezeni teto spole6nosti, 23« pak prosince 
r. 1840 cell y nich prynikrat „o nekter^ch knibach starych obsahn nabozenskeho^^ 
a to hlayni ,,o sedmi ystupnich^^ Tomäie ze Stitniho* Udena spoleinosi dala toto po» 
jednini tisknouU r. 1842 y ,3ozbora staro6eske literatnry^^ (str. 143—151). Ute«* 
r&rnim pusobeni Celakov$keho y kral. eeske spolecnosti oien^ch yiz muj: Systematiseh 
and chronologisch geordnetes Yerzeichniss sämmtUcher Werke und Abhandlungen der 
k. b. G. d. W. Prag 1854. 8^ str. 57. 59. 61. 66. 

*) V \6mie pojednani odvoznje (Jelekovsk^ Jm^no rodfnöho «T^ho mistn „Strakonlce^^ iteprosto od Stra- 
koaa^ ale od hradn Ifelia Jelio Strakoii^ jako T^choii -od TfeJ)ona; „Slrakoatet^^ U lid, obyvatelstvo k brado 
tomu näleiejicL^' slr. 58. — Miklosich a Scbleicher nalezaji kofea slova cIoy^Jl ve kmenu slti^ sioT 
CFormenL lOl.}. 
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VI. mmi. 



Leta poT^^seni nä professorstil Tratislavske 

r. f 84t-lS49. 

Srornivaci methoda nevytezila lernet y niiadne vedd vice nei t mlnvozpyfa, a 
ji ma zvlast^ nämecka filologie co d^kovati, te Dyni na rysokem syem stupni stojL 
Ale sroynayaci tato methoda uäla i N^mce, ze sloyanska fed, jizto, neznajice ji, dfiye 
la tatarskou byli pokladali, üstrojn^ je nejjemneji spojena s njfmeckou, ba ie nelze pä-> 
stoyati y zakladech posledn^ch jedne beze druhe. Poystala tedy zylästS y Prusku, kde 
Boppeni^ otcem to filologie noy^jsi, mlayozpyt yalnä byl pestoyan, potf eba y^decka, noyoa 
zaloziti y Berlin^ a ye Yratislayi stoliei slayistickou. Triumyirat nekdejsi rask;^ 
promenil se ale nyni y duamyirat toliko prusk]^ a poyolAn byl jen SafaHk do Berlioa 
a Öelakovsky do YratislayL SafaHk yykonay cesta do Berlioa a ohiizeje se na syö 
rodinne pomery odepfel yladd pruske, pfijma eis. rakonske kustosstyi y bibliothece nni* 
yersitni y Praze, a£koli mno^ ze znam]fch jeho k. p^ Purkyni ye Yratislayi (21. bfezna 
1841) ye zle mu yykladali, ,,ze takoyeho eyropskeho postayeni si neyyyolil.^^ Ted' doslo 
i Öelakovskeho povoUni do Berlina, a ysak i on zamitnay Berlin yyyolil si Yratislay, 
,,niladoa to Prahu^^ jak ji byl cisaf Karel IV, jmenoyayaL Byla mn ale , jak psai 
Plänkovi (5. fijna 1841) ,,y]ast tuze k srdd piirostla^^ aby to noye kraieni po sy^ 
poyolani za neco jineho mcl, le6 ^^yzdy jako za dobroyolne yyhnanstyi!^* — Za tim, co 
jedni, jako opet Purkyni (17. ünora 1842) se mrzeK „£e neyzal misto y Berlin^, kde 
mohl miti mnohem slaynejsi koOegiom, pondyadz tarn nejbohatsi Polaci z Yelkoknizetstya 
se odebiraji, royn^i jako i znadn]^ poöet Ros&y ano i Sloyan&y z Uher^^ a drnzi, jako 

—^ _y_ ^__ 

k« pf. VinaHck^ ^ naopak, ze odchazi z Prahy {^^SafaHk odepfel a Yy snad se tak^ 
sotya rozhodnete. Zustaäte y Praze — kde post nabila — blaze.^^ 18. dabna 1841) 
zdalo-se, ze i y Pruska cela tato zaleütosf, jako druhdy y Rusku ayizne. 

Zmoudfen]^ Ö. psal tedy 9. zafi 1841 doktoroyi /• Schul%e-ovi^ jeni byl hla- 
ynim yladn^m radou (Oberregiernngs-Rath) y Berline, tizaje se ho, jest-li ku konci 
pHyedena bade zalezitosf jeho, a pfiy^tiy^ Schultse jiz 14. zifi na to yelmi laskayä ma 
odpoyedel sloy}*^: ^^Erkundigungen, welche noch einzahoUen ffir nöthig erachtet worden, 
haben diese Angelegenheit zu meinem aufrichiigen Bedauern yerzögert Ich bitte Sie 
doch eine kleine Weile mit uns Geduld za haben. — > Herzliche Grösse an meinen lieben 
Schaffarick.^^ Y£c byla tedy jista a nas C. rozkazem krale Pruskeho od 16. bfezna 1842 
na professorstyi poy^sen, pfijel i skutednö 10. jü m^e co professor slayistiky 
do Yratislayi. 

Neili pak z Prahy odjel, dali si ylastenci podobiznn jeho panem Bekeleni zhoto« 
yiti a posyia 6. 5. rijna 1841 Plänkovi tento syuj obrazec sloyy: „Pos^lam Y&m sUn 
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mebo stinu. — Jest to zaöalek sbirky podobizen, kteroaz nekteri nasi vlastenci vyda-* 
vati zam^sleji, a na mne json prmi kämen bodili^^ 

Pfed odjezdem sam^m poctili ho Prazane jeste slavnoa besedoa a on, pln na- 
deji odejel, pfipraven jsa dustojne k novema syemu üfadovani do ,,nilade Prahy.^^ Hei, 
jak mi s&m jednou ?yprayoval, v Praze jii yypracoyänou dlouhdn fei o dulezitosti Bio- 
logie a feci sloyansk]^ch yübec a o dulezitosti jich ye Yratislayi, ye sloyanske to druhdy 
püde zylast: a ysak yida ye sye posluchärn^ na zaiatku ityero 6i patero toliko posla- 
chaiüy, neyytasil se ani s ni, poiinaje, po krälkem pozdrayeni, i hned üsti. Red ysak 
tato zachoyala se az podnes y pozustalosti jeho literarni. 

Bylyf oysem slayisticke studio tehdaz ye yyssich yrstyach yUdy a ucienecstya 
y nutnosti sye uznane, nepoznane pak jestä y niisich kruzich posluchacstya, jezto yiee 
praktickou znalosf zyläste nafeii polskeho hiedalo, neili yMecke soznäni osnoyy itti 
sloyanske. Stezoyal si Ö. nad \im k pfätelum sy^m, jako y £erynu jiz r. 1842 Stak^ 
kovi ,,ze ye Tratislayi pro sloyanske y^ci je nejhorsi puda, kteri za praci zadn]^ch te- 
mef ploduy nepfipondä/^ pak Mart A* PHbüovi^ dnchoynimu sprayci obce deske blii 
Berlina, Jenzto ho pak phpoy^di tesi, ie ,,dulce est socios habuisse malorum.^^ Pise um 
totii (2t. iervna 1842): ,,Na sloyo yzateho äellinga y poslednich dobäch jedya 100 
uhi poslouchalo. Nää ukrntansk]^ Bopp obyöejnä 3 — 5 nosü pfed sebou yidiyä, tak ie 
se stydi do koleje jiti, a yyssim poyoienim doma uii.^* — — 

Pfekonal pak ö. tyto nesnäze uditelstyi brzo a Palack^ pise mu jiz 12. srpna 
1842: ,,Doyidäm se, ie duch Yal; jiz se lepe nluiil a yice pokoje nabyl y tech okol- 
nostech, ktere byyse neoiekäyane s poiälku jej sviraly. — Yy arci tezkou yzal jste na 
sehe älohu, na poli jestö neznamem a y okolnostech nesnadn]^ch proklesliti drähn noyou.^^ 

A pfemily mo ,,bataska^^ /. Jungmann pise sam 5. ledna 1843: ,,Nemohl jsem 
od pryniho Yäs poznani yiru, nadeji a läsku do Yas nemiU pro neobydejne ducha Ya- 
sieho dary, pHcinUyosf a utesene jich plody. Pochopite z toho snadno, ze kololani osudn 
Yaseho, nepfizeä, zäyisf a msta nehodn^ch sokuy Yasich mne hlaboko rmoutily tim yice, 
ie sam podobn^mi strelami nejednou ranen jsem byl. Ale slouzi to ku pot^se kazdemu, 
neyinne pronäsledoyanemu , ie jest-li ne fysickeho , zajiste mrayneho yitezstyi koneine 
jemu se dostane.^^ — 

Dostalo se i Celakov$kenm aspod mrayneho toho yitezstyi: poyahou syou apHmnou, 
jeito krivdy neznala, sial se, ai rad^ji se dayal yyhledayati, neili sam se pfibliioyal 
lidem, ysem uiencum Yratislaysk/m mil^^m' a i studentstvo, Um prakticneji sya iteni byl 
uspofädal (a y prakticke znalosti nafeii $loyansk]fch leiela präyö sila jeho 
filologickä), priblizovala se k nemu tim yitsim poitem i ye yetsi diiyefe* Yläda praska 
uiinila ho dienem zkusebni komissi pro fei polskon, professor von Henning, co sekretaf 
spoleinosti Berlinskö k ustäleni yedecke kritiky pozyal ho, ystonpUi co spolupracoynik 
y oborn sloyanske literatory do teto spolecnosti, coz C. i ncinil (29. ceryna 1842^ re- 
fernje o Sloyanske ethnographii SafaHka^ o „Formelbücher^^ Palackeho a pod. Noya 
redakci Jenaiskeho „Literatur-Zeitungu^^ pospiäila si tei , jej ziskati ,.co zastnpilele 
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slovanske Uteratary^^ (16. fijna 1842) a udenci YSeho druhu dopisovali mu ptinUejiee 
T lislech yelmi zajimaye Uterarni zpravy. Jmenuji z nich ta Dubrovskeho % Yariiavy^ 
Simanovskeho ^ dol£eneho jiz Jf. PHbila z Berlina, tei prof. Cybulskeho. jeni ftkri 
po odepfeni SafaHka a Celakovskeho do Berlina byl co professor slayistiky do-« 
aazen a j« y. Y psanich jich , y pozustalosli Celakovskeho zachoyan^ch ^ leii yaln]^ 
zdroj k literatofe sloyanske das&y tehdejsich. 

Co se pak praci jebo ye Yratisiayi i^i^^ utnchla, jak pfedpoyidal, tem^f äplnö 
Masa jeho b&snicka a kdybychon pakracioyaiii z anthologie matornske r. 1842 de 
Hasejnika daneho (III. 323) a iispofadaiii * ,,8ester]fch knih ba8nick5fch spisäy^^ 
y r. 1846 mldemm pominttU^ nemeli bychotn teraef 6eho jmenoyati, Yysly ysak tyto 
knihy sestery r. 1847 y Praze Dakladem Matice öeske co osme dislo noyoöeske bibHotheky 
a obsahuji: 1. ruzi stoKstoa; 2. ohlas pisni rusk]^eh Qenz praye y r. 1846 Smoldrem fl 
Warkom do Lazicko*srbske fedi pfeloien byl, Prazy 1846); 3. ohlas pisni iesk^eb; 
4. sHusene basne; 5. epi^ammy a satyry; 6. anthologii sloranskoo, a to raskotf. malo- 
raskoo, jihosloyanskoa i pdskou, a anthologii pisni cizich nafod&y. — 

Tim yice ysak pKb^alo praei yedeck^^cb. Pokraioyani y etymolagickto 
aloymka deskein a tse^oyanskem a ye sbirasi material&y k ysesleyanske grammattte 
roynez jak ke granmatikani räzn^^ch nafedi slovansk^eh zajimale ho az na konec 
ziyobyti jeho. Ye Yratisiayi dal se opdt, jak dot^eno ^onekod dz y^se, do sloynika 
etymologickeho näfeii polabskeho, neuyadeje y näm sloya polabskÄ jen na jich 
kofeny, n^bri pfiroynayaje je i he kofenAm starosloyansk^m. Ifimo ten sloynik etymo« 
logick^ zaloiil si i abecedni slevnik polabsko-nSmeck^: a Väak oezda se, ze by byl 
ta prad dokonaL Abecedni sloynik, y pozustalosti jeho zachoyan;^ y peArnf raz ne- 
akonöenosU do sehe ma, etymologick]^ pak podle ynejsi podoby dokoncen;^, p/edee jen 
ast poloyici zaehovanf ch sloy polabsk^ch obsahaje. Proö se to ylastn^ sfalo, yern neyim« 

Mimo to bylo um autno, i^estayoyati sl spisy pou^jici k pfednaskam y ja^yktt 
n^meckem, 6itiyai L ye YraUslayi nekolikrit o staroiitnostech sloyansk;^ch, » to 
podle äafaHküy o literature ysesloyanske , o kralodyorskem rakopisu, kter^ probiral 
filologieky i aestheticky , a zylAst^ y poslednAjsich letech , yida toho polf ebu pilnoa ye 
Yratisiayi, yynakladal yelkou pili na sestayeni polske grammati6ky, a to yse ka prospecha 
pfednasek mfeh y jazyku n£ meckern. Ze yseho toho nalezaji se y pozästalosti' jeho 
literarni dilem dokonalejsi, dilem nedokonden^jsi jen iasti. 

Y roku 1846 dal se epel (jak pise säm 1^. ieryna Stankovi) do prostonalrodDi 
filosofie na zakjade sloyansk^ch prisloyi a pracoyal takoYom neysedni pilnosK na se- 
stayoyani a pfe|wsoyani telik tisic pHsloyi, ie pryniho rijna jit ps&ti mohl : „Praye jsem 
dokon^il prisloyi, zhfvk jenem jeste zde ende dopUoyati a pak mAf üyod napsaii. Jtfst 
to doati hnib^ rnkopis, obsahajef y sobe pfes 10.000 prisloyi a poloyice z afch jsou 
jako zlata zvnka.^' ~ Z toho je patrno, ie mn ye Yratisiayi neslo yice jen o y;^bor 
prisloyi jako druhdy^ n^brz ze k jake take uplnosti jejich meriL lodlal prisloyi thto 
6i yiastae tnto^ psostonirodni fiosofil^ y pfislovich do Prahy k Matici zaslati, aby ja co 
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„dnih]^ dil^^ jeho spisav yydala, ponevadz praye ^^Sebrane basne^^ jeho takofka co prvni 
da se tiskly. Mel pak yelk^fch nesnazi, anebo zdälo se mu aspoä, ze ma nesnazi yel- 
k;^ch s tiskem a takoye yzdalenosU od Prahy: procei pfisloyi nechal jeste lezeti, nena- 
psay ani yelmi zadouciho üyodu k nim. 

Pfem]fslel uz po delsi dobü, £e nutno bade, zasadili se co professor aniyersitni 
i slusn]^ k tomu doktorat, a pHprayoyay se k tomu, napsal koneine y roce 1847 
dissertaci, kteron jiz hotoyou m£l a pfiprayenou k zaslani do Gottinka, aby slouzfla 
CO zäklad k doktorata. Aysak praye y ten £as prihodn]f zaslala mo praslayna „alma 
mater^' nase^ Praiska, jez se k roka 1848 chystala ke slaynosti syeho petistyleteho 
zaloieni destn;^ diplom doktorstyi filosofickeho, co jej, jak i ypodekoyacim dopisa 
i y pf&telsk]^ch listech yysloyi] , yelice potesiio. (Psani k Stankovi 2. ledna 1848}« 
K.temto slaynostem uniyersitnim yyyolily ho i yysoke skoly Yratislayske co sveho ye- 
fejneho deputoyaneho do Prahy. 

Stal y t^chto letech Yratislaysk;^ch Ö. skutecn^ y zenitn syeho öslayeni 
a syeho stesii, neb ylasf i cizina yazila si ho co ucence dukladneho a xnuze rozsaf- 
neho. Jestif to tedy smutnou ülohou iiyotopisce a smatnejsi jeste pritele, kdyz musi jiz 
zde pfi yyprayoyani o yrcholi slayy Öelakovakiho Hei, 2e mu od toho iasu, jestli ze 
nikoli slayy, pfedce ysak stesli a poklidu ynitrniho yzdy yice ub^yalo. 

Nez pak o tuto posledni a smutnou stranku ziyobyti jeho uhoditi nam nutno bude, 
doyoleno budiz dfiye kratk^mi sloyy aspoA podotknouti, jak rozumnS se choyal a jak 
rozyailiyS soudil o nekter^ch dobach casoy^ch y roku osudnem osmactyNdcatem. Od 
£asu syeho redaktorstyi Prazskeho tak neblaze pfekonaneho, ke kteremu bez toho jea 
ynejsi nutnosti byl pHyeden, odIozQ i ysecko dteni politick^ch noyiU; odday se 
y£deck;^m toliko badanim. Napnuti pak politicke roku 1848, zylaste ysak nebiahe st^d- 
nosti n£meck]^ch a sloyansk^ch narod&y, jezto se o osamotndle Sloyany ye Yrati- 
slayi Purkyni a Celakovskiho nemile odraiely, nutily ho pfedce politick;^m noyinam 
y£tsi opät pozornosf yenoyati a mnoha hodina, ba mnoh;^ den, jindy studüm jen y^no- 
yan]^ obetoyan byl iteni noyin dulezitejsieh. 

Dayno jii pfed r. 1848 probihaly Eyropou poy^sti tei o panslayismu.' ZmiAnje 
se n^m uz r. 1843 Ö. takto (29. kyetna k Stankovi): „0 tom panslayismem nazya- 
nem strasidle jiz po Nemcich i Francouzi i Anglicliane hulakati zaiinaji. Nase politika 
neni a nemuz jina b]^ti, lec s cel]fm srdcem pfi rakouske ylad£ stati a tfeba 
posud ysecky nase iadosti jeste neyyplnila, te zbrane se drime, kteron jsme posud bo- 
joyali , t. y^rnosti a setnralosti a zakonni cestou a neni pochyby , ie se k nam syou 
dobou jestä yice skloni, Jine ysecky chymery, zylaste naiiim mladsim lidem, ukiii-li se 
jake, co mozna yyvracujle a z hlayy yypuzujte." — 

Rad bych poy^del tei, jak asi soudil o sloyanskem sjezdu y Praze a ysak 
jsem Bni nejmensi stopy toho y listinach nenasel. Zylaste pfed sjezdem tim liboyall si 
näktefi z mladsich nasich ylastencuy a ylastenek a z ylasteneck&y a z ylasteneöek 
y kroji tak zyanem „narodnim.^'^ C. dobfe znaje, 'ze i kroj narodni sye d^jinstyo ma. 
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ve kteröm se i z povahy narodni i z ynäjsich okolnosti poznenahla vyvinaje, zavThoyal 
üplne toto Tngjsi nalepovani si okras ylasteneck^ch a pise 11. cervence 1848 z Yrati- 
slavi: ,,Co o kroji ^mlayeno nie na plat. Pfedesla dyg i tri stoleli nebylo jiz u n&s kroje 
narodniho ye yyssich a stfednich stayech, byl to spanhelsk^, pozd^ji francouzk^ a do 
toho Dam nie neni. A ysak zda se, ie nas prayoöesk;^ kroj jiz ye 14. stoleti mizeti 
po£aI, aspon y mnohem podoben jest luze nSmeekema. starsim temäf nie nennte a 
byehom i yed^Ii, takoye y^ci jednou zasle nedaji se yice yzkfisiti, royn£ jako 
jin;^ zyyk a mrav." — 

Po rozpasteni pak snemu Kromefizskelio pise takte 11. bfezna 1849: ,)Co 
se dobfde poslednich rokoyani o snemu, musim se yyznati, ie jsem y tom neshledal 
mnoho moodrosti, tat byl snem y oborii takoyem, nabozenskem totii, kde y^ci ty pHliä 
lehce bral a s mal^m rozsadkem yaiil. K^m medle prayem sm£I a mohl rasiti dogmy 
cirkye, jako o liboyolnem yystupoyani z kneislvi, tim zniiil celoa tu syatosf.^* — 

A jak se jednalo o oprayy skol, zylasf pak gymnasialnieli psal (8. ledna 1849): 
,,Zfistanef ale pfi ysech planech blayni ülohoa to, by se prohliielo k pSstoyini do-* 
br^ch a scbopnych professoruy a jen takoy3^mi mista se osazoyala: y]^born^ 
njiitel dlli y^^bornon skolu.^^ 

Nahledbemez pak nyni poniSkud' i do domacnosti Öelakovskeho ye Yratislayi a do 
ynitf blaha jeho osobniho« Ta se n&m ysak mnoho iadouciho y pozd^jsich dob&ch yice 
nenaskytne. Diyn;^ to opain;^ paraUelismus y ziyobyU Öelakovskeho. — Y Praze, jak se 
mu ze strany duchodäy yn^lsich nejbidn^ji yedio, prib^yalo mu stästi domaciho co den 
yice : ye Yratislayi pak , jak se zbayen^m stal ysech nesnazi yn^jsich, klesalo ma to 
stästi yußihlede. 

Narodila se ma 30. bfezna 1843 dceruska ^^Hedviga^'^ a ysakzadoch ji itrnacti- 
denni se chytil a za osm dni 19. dubna i nchyatil. Na temze z&dachu trp^Iy i ysechny 
jeho ostatni dcti, jeito ye Yratislayi tei jin^mi nemocemi temef neasl&le byly tripeny. 

I u Öelakovskeho sameho hiasil se yicekrat ui y^se dotöen^ nedoh telesn^ a 
aikoliy proti nemu bojoyal i laznemi Q'ako hned r. 1842 kde byl y prazdninach y Krko- 
noäsk^ch horach yslezske teplici „Warmbrann^^) i ceslami ruzn^mi, ktere podnikal yidy 
y pr&zdninach bud' do Cech mu pfemil^ch , bud' jinam: pfedce ho nestf&sl yice a 
zylaste y r. 1846 st^inje se opet Stahkovi (6. bfezna) takto: „Hn£ ysak od n^kolika 
m^sicfiy miij nekd^jsi neduh y praye ruce zle träpi prayS tak, jak to pfed päti lety 
y Praze b^yalo.^' Tryam, ze i pficinou rozmahani-se nestastneho toho neduhu byl yice 
stay jeho duseyn^, neili p&sobeni ynejsi, neb ho nesmirni nespokojenosf trapila 
ye Yratislayi, nespokojenosf, ktera z toho pochazela, ie myslil, b^U ye Yratislayi jako 
z ylasti yybnan^m mezi cizince. Bylle d. skrz na skrz Cochem a ieski pfida a 
ieski spole£nosf byla mu jedine pKrozena. Yida, ie ho ylast jeho, nad miru od 
neho miloyanÄ, neuznayala, nutiysi ho, yystehovati se do Nemecka, nenachizel ani ye 
Yratislayi poklidu duseyniho, aökoliy ynejsi jeho pomery tamnejsi yelmi stky^le byly. 

7* 
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Jedinon a yelkoii ütöohou mn tarn byly ,,besedy^^ s pHtelem Purkyni rzdy 
T nedöUch prozite, kn kter^m radi zyali oba Yse, co bud re Yratislavi Slovan&m bylo 
pHzniyo, Jako k. pK Dr. CermAha se synem jeho, nebo eo cestovalo z blizka a daleka 
Yratislayi. Purkyni^ ac i vrel^m srdcem Ipdl na rlastl sve ieske, byl vsak ui rädoa 
8T011 odkizan k Bväta dalsünn a spokojnäjsi tedy y tom ohiedu ye YraÜslayi nad 
telakov9kiho. 

Öelakovakemu yyJasAoyala se tyaf jen tenkrite, kdyz meskal v prazdninich 
y £eskö zemi a zylaste y Praze. Tim duchem seyfen^ pise Ö. tez 28. bfezua 1844 
Staiikovi: ^^Dyounedälni ono pobyti mezi Vami za, mimileho podzima klado mezi nej- 
blaisi doby ziyota ayeko. — Tak utesen^ se na mne Praha nikdy nesmala, tak mne 
JeiS»td nedojahi nikdy Jako tenkrat y tom }Askayem krabu pfatelskem>^ — A rok po ton 
opit (27. Hjna 1845}: ,,Y£f mi, bych mohl se yratiU o tN leta zpet ye sy^m iili^ nlkdo 
by m6 z Prahy stehoyati se neyidd). Y cizinä mnobo schizi, co se penezy sjednati 
nedi.^^ A jakoby na prayö dotien^ Est i s obsahem jeho byl zapominal, pise na za- 
^itku pfiätibo rekn (4. finora 1846) jii op^t: ,,Bych mohl dtyry leta y iiyobyti srim 
nayrAtiti, neyidal by m& nikdo ye Yralislayi.^^ A ysak jak malo ma pozdeji pomery spo- 
leienske y Praze byly po yuli, smutn^m jich zpusobem nize se dozyime. 

Pfi takoye sklidenosti mysli kdo by se diyfl Celakovskemu^ ze se tem^r üplne 
tnÜBn'fm citil, kdyi mu jedina jeho jest£ slasi ye Yratislayi, ,,stolista r&ze^^ blaha jeho, 
Marie (27. dnbna 1844)^ y 34. rokn stafi syeho zemfela! I ye Yratislayi, kdeito kol- 
legoy^ neysedni yzornosi raanielstyi jeho debfe znali, jako to neobydejn^ potMnjtci 
phpis (Kondotenzsehreiben) tamn^jsiho rektor« uniyersitniho Heinhe (29. dubna 1844) 
dosy^döuje i ye ylasti ieske jedin]f se oz]^yal Mas: ,,äkoda ji a iel! detakopskemu.'' 
Stal nyni s detmi sy^mi cizi üplnä ye Yratislayi a mnsil sy^riti je i opatroykyni cizi 

Jest6 ysak neih bö st^sti üplne opustile, bylo ran souzeno, dyakrate a tryaieji 
zaradeyati se jtiyobyti syenHi. 

Anionia Rajskä (Reisoya)^ slayna yychoyatelkyn^ Prazska, yjfnoyala ,,PamJitce 
Marti 6elak<n>8ke^^ n 1844 ye kyetech Q6. 58) nekolik yersäy traehliy^eh a 6. pHyitay 
y pr^usdninach do Prahy , sezmmil se bHi s ni a d#afaje y ni nab^ti y^bornon opet 
chof a yyehoyatelkyni y^^tetaou osifel]^ch sy^^ch Myr d^ti uchazel se odhodlane o jeji 
rakn. Pfatel^ dayali se strany Antonie na jeyo ,,sye poteseni, ie yyssi prezfetedloost 
(jak pi^ YinaHeky 11. zai^ i844) tak to sporadale, aby y pekne skoice donlaei na-* 
bytö umöni sve paedagogicke y iiyot uyedla^^ a skute£n£ posyetQ VinaHckd sim 2. dnbaa» 
1845 Boy^ sdatek man£e}sk^ i poiehnimm srfm kn^zskym i bAsnickym pfan» pfttttl-> 
rii]^m: ,.Sloyo na den 2. dob»a 1845.^^ 

To( bylo prynikrate, kde se Ö. opet zaradoya) sv^ma iiyobytt ,,Jaki yreuei a 
jiakA uslechiila ylastenka je ma Toninka!" pise k Plänkovi Q^ maje 1845). ,,Go£ bych 
si pfal, byste se na mou stastnou domacnosf podiyatt mohl a o me opSt narr^ 
cene blahosti yhstnim okera se pfesyedöil/^ — * ,,Dosti bod' na tom, kdyz Yam se yy- 
znam, ze y kazd^m ohledn üplneho &it^sti po boku a y objeti me rozmilii Toninky 
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nalez&in/^ — 2el! ze bylo to novo manielske it^sti jen na kr&tee trvajiei; nebof brzo 
Kachvatil siechetnoa a nad miru obetavon Anlonii osndn^ nedah prsni, jeni ji od 
konce r. 1847 pozbayoval räeho blaha rodinnöho (List k Stahkovi 6. pros. 1847.). 

Z toho manielstvi narodilo se Jim dv6 ditek ve Yratlslavi: Jaromir r. 184G a 
Bohuslav r. 1848. 

Podruhä pak i na vzdor te novo sMidenosti iryjasnila se hraf delakovskemu^ 
kdyz ho v r. 1849 rakonska Tlada povolala co professora sloyansk^ch feii a 
Uteratar do zalibenä mu Prahy. A vsak o tom budiz zvlastä aprava dina y po- 
slednim oddäleni zivotopisa tohoto. 



Leta proffeasorstTi Praiskeho r« f 840— ISft9# 

Davno jiz pfed r. 1848 bylo v Rakonsich netoliko myäleno, n^brz i pracov&no 
o nutne reforme Yefejn;^eh stodii a Praisk]^ professsor filosofie Exner stal se v tom 
obora zviaste zasloozil^iD. Jak mile tody krute nepokoje r* 1848 se umirnily, nvadäa 
Ylada rakouska reformy stadii poznenahla do üvota. .K toma üielu volano tii mnoho 
Y^teön^ch professorfiY z cizozeinska do Ylasti nasi a mezi nimi stkYäli se i Purkyni 
a Celakovsk^. 

Strany Öelakovskeho podalo YyjednaYani mezi YratislaYi a Yidni asi y ünora 
r. 1849 a C. pln^ radosti^ ie do mile Ylasti opdt se naYrati, umirnil SYe poi&davky 
Yem tak obetaY]^m zpusobem, ze y kY^tna Ysecko jii bylo y pofadek nvedeno s Yl&dou 
Rakouskou a y dervenci i s Praskou, jezto mu dozadane ,,dimissionale'^ 17. ienrence 
zaslala, na(ei on, skonöiY sYa iteni yo YratislaYi asi y poloYici öervence, na za^tka 
srpna s celou syou rodinou z YratislaYi Yyjel a jiz 6. srpna do Prahy syo' zaYital« 
10. srpna pise Yernema SYema az na konee ziYobyti Plänkom do Strakonic: ,,Jsem 
Ypraze! vice Yam fici nepotf ebuji !^^ — Konec toho roku 1849 a temef cel;f rok 1850 
pfezil Y sfastne blazenosti cituY poYysen]fch, ze i y Praze b^ti i Ylasti Yefejn^ 
sloaziti muze. 

Ye YratislaYi po cel^ £as prafesaoroYani sYeho noYydaval tem^f niiehoi Y^deckeho, 
podobaje se vice nejpiln^jsi viele, neustavoe sbirajici. Do Prahy väak pflsedsima zdilo. 
se jii b^ti na iase, aby, oposte od pouheho sbirani, stal o vyd&vini sebran]^ch d&stek. 
Pravfll nejednou, zeby se zdravjf mni^ a za takoveho se povaioval Jeiitä v Praze, ajikoli 
pfitele ho jii i ve tv&fi nad miru zm^neni^ho spatrovali, ie by se, pravim, zdrafv^ mni 
Bi do pades&teho asi roku stiH svebo vice mil fidiii (tte Horacota: „Nomim prenmiiir 
in annnm,^ pak de snaznd k vydavani praci sv^ch prohUdati. Touto fisadon se fidi, 
▼ydaval za poslednich let po navrafta svem do Prahy, raz po riza jak mensf^ tak i rSQA 
SYOje price na svetlo. Jevila se v tomto vyd&vani jakisi roziilenosf, znamcfni fe po-* 
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ruäeneho i telesneho i dasevniho poklidu, jehozto hrozne siine jiz s sebou z YratisIaTi 
byl pfinesl, kter]^z ale z po6atku radosti, ze je v Praze, v davuem pfedmetu sve touby, 
i rozvlaienon chati ke slovanskemo ve vlasti professorstvi byl pfekonavan. Jak mile ale 
y Praze se byl bliz oblidl a na mistS sveho idealu zel, jen skaie&n^ svet byl shledal: 
tu dal Tolne kli6iti semenu sveho nedohu dusevniho , ief ono rozkyetaYsi na zpusob 
bivjnych cizopasn]^ch bylin eim dal tim vice ma zivotn^ch sil ubiralo, na^ez, jakoby byl 
sam citil ub^y&ni jich, co den yice spechal se sv^mi pracemi. 

Doklady o porusenem tomto poklidu jeho mozna podati i z listin jeho , jezto 
roynez na yznik nest^sti toho y Praze a na plnj^ jeho yzrfist dostateineho syetla yyleyaji 
Y rokn L 1850 byl dosti jest£ spokojen, jak pise 14* maje Plänkovi: Spokojenejsi 
jsem oysem zde ye ylasti, neili y cizine to bylo a take zde i okres k pusobeni a 
k iinnosti sirsi nalezam, neili onde. — Ye Yratislayi ani za t]fden tolik prace ml pod 
race nepfich&zelo, co zde za jedin^ den. — A ysak i z toho sobe mnoho nedelam.^^ 

Droheho ünora r. 1851 pak ui jeyi neblahou . nespokojenosf sye mysli sloyy 
pfezalostn]^mi: ,,Nedobr]^m öasum jda ystfic. spoleienskem iiyote tu ani pot^chy, 
ysickni jako ylci, kaid;^ jiuam do lesa. — Zlatö iasy bralrske Jungmannova yekn ty 
jsou ty tarn a ygru litnji, ie jsem se z Prus h^bal (!) — Mimo to ani v do- 
macnosti ylast mi sy£d£iU nechce. Zena ma churayi a stung jiz od pul roku a nepoda-li 
jaro a leto polepseni, zie mim tuseni/^ 

I pfi ubohe Antonii zdalo se z poc&lku, jakoby Prazsk]^ yzduch a Praiske ziyo- 
byti noye zdrayi ji udeloyalo a'ysak po porodu jedne dcernsky Anny^ kterai brzo po 
tom zemfela, poiala churayosf nemilosrdnä pfechazeti y urpulnon nemoc plicni, jeito 
y skntku obetoyayemu ziyobyti slechetne Antonie^ iel! uz 2. kyetna 1852 konec udlnila. 

Kdoz by se tedy jest£ tomu diyil, ze ö. po pfestani toliker^ch pohrom ziyobyti 
ynejsiho, nyni pfi ub^vani ynitfnich sy^ch sil ä stesli rodinneho zanevraioyal takofka 
CO den yice na cel^ syet, netuse, ze yaln^ch pfiiin k neblahosli sve, bohnzel ! ye 
ylastnich ütrobach pfechovayal. 

Zpevna jeho jindy üsta umlkla temef üplne a jen nekolika epigramm&y pfislo do 
Lumira a iasf ,,Noyeho kyiti^^ do Husejnika r. 1852 (I. 135 — 140) zyestujic za- 
royen, proi umlkly jeho zpeyy ,,deyaternikem.^^ 

,,Y slunci jenem kyete zasyecen^ Musam deyaternik: 
Tak se pfi jasne jen mysli i pisnö dafi.^^ — 

Aby si ale pfedce jakousi nahradu za nespolecensky ziyot ynejsi zafidil , po- 
kusilt se y Praze o obnoyeni ,,besed^^ nedelnich, ondy ye Yratislayi drziyan;^ch, s kte- 
T^mii yzdy milou spojoyal upominkn. Schazelo se po nejaky das y neddlich n^kolik 
nejblizsich pfatel jeho; ale po nedlouhu i tyto nedelne zabayy zanikly , jezto se jim, 
povstaysim jen ynejsim pfiöinänim jeho , pfedce peyneho ynilfniho ü duseyniho spojidia 
nedostiyalo. 
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Botanicke sve cesty a prochazky dalsi ve Yratislavi mu tak obrykle, fidko lei 
kdy yykonayal C. v Praze: na misto jich vstiipovaly prochazky pouhe a lo jen v nej- 
bliisim okoli Praisköm, ktere ktomu jeste obyöejne Jen kratk^^in 6asem obmezeny b^valy« 



Jedinoa ätechou staiejsi byly ÖelakovskemW fodle präve polozeneho v Praze jen 
pr&ce vedecke, v Jichzto nkojeni zapominal i na vnejsi svet i na pomery sre domaci, 
jeito se mu oba co den vice smutn^mi byti ukazovaly. 

Z praci t^ch podoi]^kam zde prede vsim zminene jii v^se yydavani spisuv ze 
zasoby sebrane. Poöitam k tomn pfedne pojednani ,,o po^etnich jmenech.^^ Bylof 
toto poeticke vice neili v^decke pojednani jiz davno ve Yratislavi slozeno a ponevadi 
se s pochvalon pfatelskoa nesetkalo, op^t odioieno. Poöetni jmena väak, vsem n&rod&m 
indoeuropsk^ho plemene spoleini jsoo puvodnim v^znamem srfm tak tajemstvi pina, ie 
i Öelakovskimu v Praze nepodala pokoje zadouciho. Pfepracoval ledy sve pojednani 
nich opel a detl je ve schäzce u6en6 spoleinosti (eske , jizto (X prvnikr&t v Praze 
3. ledna 1850 co f&dn^ spoluud byl pfitomen^ a a6koliv se to pojednani i tn's odpo- 
rem nemal^m setkalo, dal je Ö. pfedce v Musejniku lehoz roku (I. svaz.) vytisknonti. 
Zam]^slel v tomto pojednani ^^vystoupiti pfimo proti vsem dosav&dnim rfvodum jmen po- 
detn^ch, nznavaje samy ty zasady, na nichz ono badani spocivi, za neposta^itelne, tak 
sice, ie vsecko to sim6 etymologicke dfimyslnosti na neplodnou zahozeno jest pudu!^^ 
(str. 4.} Yyvade] pak sam kofeny pocetn]fch jmen ze jmen £tvera boister iivelnich, 
dnalisticky nspofadan^fch. Neoz^va se vsak , jak podoiieno , v tomto pojednini, ktere 

V psychologickem ohledö velmi zajimä, stfizliv^ jiz duch telakovskeho^ n^bri duch jako 
po novoplatonicku b&sniv]^. 

Za druhe kladn sem vydävani pfislovi slovansk^ch. nich zminil se C., 
jak nam uz povedomo, r. 1837 v Musejniku ponejprv vefejne. Po lom ietl i v r. 1841 
11. £ervna v u^ene spoleönosti Ceske opet o nich Y. Folge. 2. Band. S. 25). Ye 
Yratislavi znova se do nich dav, pKpravfl je to tisku, ale nechal rukopis svftj podivn^m 
zpusobem opet ladem leieti , jak v^se jiz bylo spomenuto. Y Praze pak podal hned 
r. 1850 znich ,,Kalend&fik z pfislovi slovansk]^ch^* sestaven]^ V Musejniku (ü. str. 206) 
a na zac&tku roku 1851 ,,slovanska pravnicka pfislovi*^ (I. str. 16) aö v temie 
roce jiz celou svou sbirku Hatici cesk§ k lisku podal, jezto ji i r. 1852 pod titulem: 
,,Mudroslovi n&roda slovanskeho v pHslovich^^ vydala. Blizsich o tomto ^^Mn- 
droslovi" zprav po]ozil jsem v pojednani Mnsejnim „Historie ph'slovnich sbirek slovan- 
sk^ch a zvlastÄ desk^ch" (1851 lY. p. 126), ve pHloze k „Wiener Zeilungu'^ totiz 

V ,,Oesterr. Blätter für Literatur uud Kunst^^ (Dezember 1851) a v me „Literatnfe slovan- 
skeho a n^meckeho pfislovnictvi" (1853 str. 94 — 104). Obß prvni me zpravy, ai po- 
nikud nepriznive o zpusobe vyd&vani toho „Mudroslovi" zni, öetl, netli v tisku vysly, 
muzn^ Öelakovsky sam, ani2 by tim souzvuk nas pfatelsk^ byl ruäen b^val (porovn. 
osloveui me mladeho Ladisl. Celakovskeho v „literatufe pfislovnictvi^O- Schazi tomuto 
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,,HndrosIovi^^ üvod, jak pfedce mä podle z&mysl&y ve Yratislavi chovanjfch b^ti pfidan a 
fo proto, ze ö. hodlal y dodaynem svazko i theorii pfislovi i bistorii pfislomch sbirek 
z noYU sepsati a uverejoiti. 

Za tfeti patfisem ,,Yseslovanska po£Äte£ni (teni^^, kv^t to dlouho jii' Ue- 
lakovskym pfipravovane ^^Chrestomathie sAovanske/^ jejich prvni öastka obsahujic pisem- 
nietvo polske r. 1850; Mstka pak drnha s y;^borem ruske Uteratury, poöinajic od 
dasfiy Petra Velikeho r. 1851 vysla, 

Za ctyrte jmennjeme i „Dodatky^^ k sloyniku Jungmannovu" yysle y Praze 
r. 1851. Skoda, ze C. nemohl pouziti k nim i sbirky neboitika Botka^ jezto nyni 
y archiyu stayoyskem y Brne se naiezaji a spofadatele syeho dekaji 

Vimo yyday&ni uspofadane sye zasoby literarni hledel jin3^m drahem praci Öela^ 
h^nh^ y Praze ke ^pisoyaiu tak zyan^ch explikaci pro sye poslucha^e«. Sem nalezi 
yz&CBia. iyaba, «esthetickcH-filologicka o Kralodyorskem ruki^ise^ dteni o literatare 
«ioyan^i^ke a ti^ena po jeba »virti, ,^Cteiu o*sroyBayaci mluyaici sloyanskii.^^ Po- 
sMai £teitt opakoYal C tfikrat y Praze, spojoyay ^ tin zardyea i praktieke eyiieni 
y nafecich sloyansk^ch. Ka knize same pHpojil dustojo]^ nas äafaHk 1853 duleziton 
pfedmlttyn, prof. Hattala pak y sezeni kral. ceske spolecnosti nauk podal 21* ünora a 
27. bfezna 1854 k ni pHsnoa üyahu, nzoayajici sice zasluhy Celakovakeho nesartedln^ 
o deskou Uteratura, nicmenä ysak sroynayajiei stiipeA yedeckosti oaoho ,,dteai,^^ zylaslö 
eo do zyukosloyi, s nyn^jsim stayem yedecke filolo^ Sloyanske. Uyaha ta yysda i y Ma- 
scjaiku i esobn^ (L 101.}. Jin^ opet druh praci Öelctkovakeha bledol k studum gym- 
nasialnim. Yyyolilo L jej ministerstyo yyucoyani do yedeeke konuaksi gymoasialni eo 
zkoasee iekaiel&y uätelskych y obora jazyka iesKöho , kde y kratkem ease pfisn^^m a 
ysak i dukladnym posazoyatelem se b^ti objeyil. Mnoho duleiit]^eh jeho zdani o osobach 
a yecech zkousek tech se t;^kajicich, lezi y registratufe oae kommfesi. Kromg toho 
SY^filo mu ministerstyo, o znalosU jeho y literatufe ieski pfesy^deeno, nad mirn dule- 
iiton praci ^ sestayeni U desk^^ch öitacich koih. Stalo ho to pfi jeho syedomitosti, 
jizto ehiel yybirati jen obsahem i formou y^^teöne ilanky a pfi jeho ylastenectyi , jezte 
nekdy na pouze udeboi a praktick^ ücel techto knih zapominalo , mnoho starosti a na- 
aiahani y rocicb 1850 — 1852, ale'ücinek tohoto namahani byl l&l stkyelj^ a mokoa se 
nyni Cechoye smele se sy^mi ütacimi knihami po bok postayiti jin^m Hirodam bohatejsi 
Uteraturoa se honosictm. Jsoii pak tyto knihy, nyni netofiko y gymniasialnieh , nj[bri 
i ye hlavnich a realnifih skolach rozsifene^ dyojiho druhu. Jedny hledi jen na mensi neb 
yetsi snadnost u pochopeni dankuy lilerarnich co do slohu a obsahn a usporaduji tedy 
i z toho Jen stanoyisle claoky ruzne. Druhe pak zamefoji podati zakum i pf ehled ye- 
sker^ch dob literatury ieskei, poänajic od nejdaynejsich az do na^iefa dasäy. Teto tNdy 
kniho j^itaci pfedchizel 9,Mal;^ yj^bor z yeskere literatury ieske^^ (1^51), neuredeaf 
do skol yefejn^ch* Na misto jeho ysloupil 3. dil citacich knih, uc^en^ pro yyssi tfidy, 
kdeito pryni dil jen k nizsim tfidam a diah^ k tfeti a k ötyrte gymnasialni tfidg bez- 
prostfedne hledi. Yseohny pak tfi dily yysly jiz ye yice yydanich. 
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Po v&zime«-!! , ie Celakatskemu y ten das netoliko spisoT&ni do\ben^eh ni, tak 
zrani^ch explikaci mnoho odnimalo .dasu, n^hri ie i pfedn&sky samy a posezeni räaiia 
i V komissi gymnasialni, ve sbora professorskem, y Hatici deske, ve schfizkach soudc&t 
nad diradelnimi kusy v iebi j^eske, jizto konkurrovaly o cenn vypsanoa'^}, a kone£ne v po- 
sezenich ruzn;^ch kral. deske spoleönosti nauk nekdy nejlepsich a nejprihodn^jsich ke 
praci hodin ma odnimaly: nemfiieme jinak, nez diviti se ohromne teto .pracoTitosti a 
vsak zäroven i litovati, ie ma ta sama pracovitost tak nemilosrdnS poslednich jeho 
Sil ujimala. Ub^yasi jich stilo se palrii]fm hlayne 20. ienma 1852, kdeito s rodinou 
syoQ byl yysel do blizkd Chuchle u Prahy nemoha se nnayeny pesky jii nayratiti« Po 
tom ,,nlehl^^ 25. ieryna, jak si sam y kalend&H tuikoa byl zaznamenal. Dach ysak jeho 
mazn^, oysem satyricky navielf^ byl a zästal jasn^m temef ai do posledniho okamzeoi. 
Nemoc jeho jeyila se tataz, jakoai ye Yratislayi sklidoyan b;^al, Jen ze bolesti, tarn 
zylaste ramena suiujici tenkrate hlayne y nohach yezely a s takoyoa strasnoa arpatnosti 
y n£in zufily, ze ani spanku mu, ani pohodlneho le£eni nepopfaly. Chuti k jidlu nhfvüo 
s ynitfni desorganisaci krye co den a tak bylo namähini i nejsloyutn^jsich lekaffiy 
Prazskych, zprostiti ho bolesti a nemoci, yidy marnejsL Po pryni mesic sondil s&m 
nemoG tu jako jindy jen rheamatickoa : a doufal jestä, ze opet jako jindy od ni a od 
bolesti po syem dase bude osyobozen. Od 25. ysak ieryenee, jak na misto üleyy bo- 
lesti a slabosti yzdy pfib;^yalo, poastel az nadeji mimo sehe, potiuiaje mysliti na posledni 
uspofadani sye domacnosti. A ta y jakoby jiz ysecko , eo za duleiite se spisay sy^ch 
pokladal) posledne chyatayoa bedliyosti na oltaf ylasti byl sloiil, opetne na to dolehal, 
aby poz&stale yeskere jeho y^decke prace a listiny y oheä byly hozeny* Az po dlouhem 
teprya namitani pfatelskem upustil od sye zadosU^ ponechayaje pisemnictyo sye ysecko 
nejstarsima syna Ladislavovi^ ad i tehdy stayel y^minku, aby, yyd&-li se co z toho, ne- 
bylo jeho jmenem tisteno. Nalehala naii bezpochyby trapna myslenka, ieby k fade plod&y 
jeho ducha, udokonalen;^ch die jeho zdani co nejmoineji, pfidruziti se mohlo dilo nepro- 
yedene a kuse (yiz pfedmluyu SafaUkovu ke ^,dleni o sroyn. mloynici Sloyanske^^ 
str. Y. YL). Nebyl to tedy ochabl]^ nebo pomaten;^ jiz snad dach, jenz spaliti kazal sye prace: 
anobrz Celakovsky hledel s jasnou mysli a s muzilosti neysedai smrti neuprositelnd se 
bliiici ve tyaf. Diktoval mi koiiedne 3« srpna z rana, kdyz i syatostmi byl ai zaopatfen, 
posledni syou yuli tak aspofadane prupoyed' po prupoyed' y souyislosti myslenek a ze* 
vrabnosti obsaha, ze obdiyoyati se bylo skotecne duchujeste tak mocnenin popfedlouhem 
tom moreni ukruln;fmi bolestmi. Po tom skonal tento yeleduch jemnä a pokojnd pateho 
srpna po seste hodine yecer ye tichöm spanku (poroyn. ,,Po^]edni doby ze üyobyti 
Öelakovskeho'^ y „Kolede" Morayske na rok 1854 str. 98—100). PK pohfbu doki- 
zala Praha nepfehledn]^m z&slapem lida ysech stay&y, pohlayi a stafi kräcejicim s ob- 
naienou hlayoo za rakyi, jak uznaya ztr&tu toho genta ti'pk^m sy;^m zarmutkem. — 
Ylada pak rakoaska vykazala, ad to pfl poyolani Öelakovskeho do Prahy praynä yyjednano 

*) „yiech osmero nezasluhuje zminky kroniä Rostlslav a Svalophik^* napsal «o usudek. 

PoJedniDi V. pod. 9. tT. S 
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nebylo, osiMjfm sesti d^tem roönon pensi na dukaz, ie i ona nzniri blahod^jne pu- 
sobeni delakotskeho v literatafe a uiitelstvi. — Kral. ieskA spoleinost n6en^ch v Praze 
naridila kone6ne , aby »e obsirnejsim zivotopisem osudy jeho a pusobeni pameti bu- 
doucnosti znchovaly. 

Ziyot lidBkt* 

,,Co nemaoi, to bezke^^ — pacholatko mni, ,,tam blaze, kde nejsem^^ — jinochu se sni; 

Na dobru budoiicim hrady maz stroji, ,,Iip hfyalo jindy^^ — tun kmet se koji. 

prazdnoto sveta z kolebky do lebky! Blond, kdo by nepfal klidn sobe ve hrobe! 

Fr. L. Öelakovsky. (Spisä basnick^ch kn. sest str. 273). 



D o d a V k y. 

zivote a o p&sobeni Öelakovskeho jednano Jii vicekrat: 

1. Kollär slavil Öelakovskeho ve zneice 414. Slivy dcery. r. 1832. 

2. Anglican Bowring umistil v,,Cheskian anthology/^ kterouzto Öelakovnkimu venoval, 
kralk^ iivotopis jeho r. 1832. 

3. Jl W€n%ig zminnje se ve sv^ch pf ekladech basni iesk^ch vidy i o dobich z literar- 
niho zivobyti telakovskeho , jako jii ve ^^Blüthen neuböhmischer Poesie.^^ Pi'^S 
1833. str. 71. 

4. OesterreichischeNationalencyklopädie (Wien) podala iivotopis jeho r. i835. (I. 490). 

5. Taktei J. W. L MicM v ,,Literatarnim letopisn^^ v Praze r. 1839 na str. 262. 

6. Brockhatuüv konversaini lexicon ruzn^ch vyd&ni, ba temöf vsecka ndmecka a jini 
cizojazyßna lexica podobneho drnhu obsahnji zivotopisy Celakovskeho. 

7. Jungmannova literatnra deska (IL vyd. 1849 str. 542) podaya Hi kr&tk^ biogra- 
ftck^ pfehied pusobeni Öelakövskeho. 

8. Podobnez i Rtttersbergüv nekdejsi slovnicek (m. 142). 

9. /. Mai^ podal kralk^ £as po smrti Celakovskeho iivotopisn^^ nastin Öelakovskeho 

V Praisk^eh novin&ch r. 1852. (Srpen). 

1 0. Tfi J. Maly vydal töi obzviastä : Fr. L. Öelakovskif. Zivotopisn^ nasUn.^^ S rytinoa. 

Y Praze 1852. II. 20 str. 8^ 

11. L J. B. Posledni doby ze iivobyti Fr. L. Öelakovskeho v Kolede Moravske na 
r. 1854 (str. 98—100). 

12. /. Maly: op£t ,,Kratk^ nastin zivota a pfisobeni Fr. L. Öelakotikeho ve vyd&ni: 
Cteni srovnävaci mluvnici slovanske.^^ V Praze 1853. IX — XII. 

13» Y pfiloze k ,, Wiener Zeitungu^^ L j. v ,,Oesterr. Blätter für Literatur und Kunst^^ 
vyila r. 1854 (9. fijna c. 41 str. 268) od /. /. B. ,,Die literarische Wirksamkeit 
Fr. L. Celakovky^s.^' 
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Po smrti opivorknÖ. ode vice bisDikuv. V. J. Picek vydal: Slova zelii na hrob£ 
Fr. L. Celakovskeho ^ jezto i do ruskeho Nikolqjem Bergen^ pfelojtena byla (viz Cas. 
i. H. 1852. lY. Str. 175 — 200). — /. P. Koubek ozTal se v ^^Zjeveni basniku. Yyäato 
z lyricko-epicke basnä. Nabrobni y^nce basnikfi slavn^ch.^^ (Luiuir 1852 a tei ve zvia- 
itnün otiska.) 

Podobizen jeho stava tez vice. Prvni je /. Beckelem r. 1841 y Praze zho-> 
loirena. Posledni pak jeste za zirobyti r. 1850 malifem Kaysserem v Praze kreslena, 
lezi nyni v originalu ladem n tehoi malife y Düsseldorf. I po smrti jeho yyslo nekolik 
podobizen Ceiakovsk^ho. 

Seznam veliick spisu? ühhjA Fr. L Gelako¥Bkehi. 

1. 1822. Smisene basne. 12 ^ str. 104. 

2. ,, Slovanske narodni pisne. L dfl. 8^ Ym. 232. 

3. 1823. J. B. Herdera: listoye z daynoväkosti. 8^ str. 96. 

4. 1824. Denniee neb noyorodenka na rok 1825. Spolu s Chmelou y Hradci Kraloye. 

16^ Str. 186. 

5. 1825. Sloyanske narodni pisne. II. dil str. 222. 

6. 1827. Marinka podle Oöthe: „Geschwister^^. 12^ str. 34. 

7. „ Liteyske narodni pisng die sebrani Rhesy. 12^ str. 132. 

8. ,, Potok Michaile lyanovi^, poy^st staroruska. 12^. str. 12. 

9. ,, Slovanske narodni pisne. III. dil str. 231. 

10. 1828. W. Skofla: panna jezerni. m. 8^ str. 188. 

11. 1829. Ohlas pisni rusk^ch. 12 ^ str. 96. 

12. ., Sv. AagusUna o meste boiim. v. 8^ Y. dilä 1829— -1834. str. 1526. 

13. 1830. Smisene hisnL Druhe vyd. 8^ str. 163. 

14. 1832. Cheskian anthology s Bowringeni od str. 1 — 144. Y Lond3me. 12 ^ 

15. 1834. 1835. Praiskö noviny. 4^ 

16. „ „ Ceski y£ela. 4^ 

17. 1835. Trestni zakon o pfestoupenich oupadkov^ch. 8^ LL 561. 

18. 1837. (Padesatka z me tobolky). 8^ str. 13. 

19. 1840. Ohlas pisni iesk^ch. 8^ HY. 106. 

20. ., Ruze stolista. BaseA a pravda. 8^ str. 100. 

21. ,, Ceska dobropisemnosL 12^ str. 24. (Drahe vyd. r. 1842). 

22. ,, Kr&tka mluvnice nemeckeho jazyka. 8^ str. 126. 

23. 1842. Rozbor staro£eske literatury ütan^ ve schfizk&ch k. & sp. nauk r« 1840, 1841 

Öelakovsk^m^ äafoHkem^ Hankou a Jungnmnnem. A\ L odd^l. str. 216. 

24. 1845. Rozbor starodeskä literatury. II. oddeL (r. 1843, 1844). 4^ str. 78. 

25. 1847. Spisä basnick^^ch knihy äestery. 8^ X. 404. 

26. 1850. Yäeslovanska podatedni £teni, z pisemnictvi polskeho. 8^ str. 242. 

8* 
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27. 1851. Ceska titaci kniha pro gymnasia. 1851« 1852. 8. 3 düy ^e vice yydanL 

28. ,, Mal]^ YfhoT z veskere literatory öeskö. 8^ 

29. ,) Ysesloranski po^atecni dteni, z piseianictva roskeho. 8^ str. IV. 239. 

30. 1852. Dodavky k slovnikn Jungmanna. 4^ str. lY. 66. 

31. ,, Mndroslovi naroda slovanskeho y pfisIoYich» 8^ str. 644. 

32. 1853. Cteni o srovnavaci mluviiici Slovanske na oniversitS Praiske. 8^ XIL 357. 

(Yäechny spisy krom£ öisla 4. a 14. jsoa r Praze tiättoy.) 



Lilerärni pozuslalost GelakoYslAo. 

' Mimo kmbovna hojnon naleza se y literarni pozfistalosti Celakavskeho yiee spi- 
suY a sbirek mluynick^ch i sloynickych, ba i jin^ch spisoy]^ch druh&y, ktere zde pro 
dfileiitosf jich y kratkem pi^ehledu poloiime: 

I. Oddeleni. Listy soukromne. 

1. Sbirka listfiy Öelakovskeho s pryni a s dmhou choti: s Marii t a Antonio 

2. Sbirka list&y jeho s jeptiskou Marii JntonU L b Josefau Pedälovau (1781 f 1831) 
spisoyatelkyni deskou. I listy Kamar^ta jsoa prfloieny. Y^bor z listuy töch je 
ylaslni rukou Celakovskeho pfepsAn. 

3. Listoye Celakovskeho a Kamaryta. 

4. Listoye Celakovskeho a Chmelenskiho. 

5. Listy Plänkove. 

6. Listy ruzD^ch pfatel&y a cizich. 

7. Ye zyl&stni schrance choyayal Öelakovsk^ rfhor yzicn]fch mu listin a podpis&y di 
chirograf&y sloyütn^ch osob. Pise o n£m Antonii sye 16. zaH 1844: ^^Yis, ie jsem 
si sbirka autografu zaloiil, abych charakteristickö kratke ä&nky rakopisni y^ecb, 
jii ye yzkfiseni naseho iiyota narodniho znacn^jäi üßastenstTi migi a m^li y liter&mi 
obraz a jako symbol Uteratary noyejsi sestayil.^^ Nalezaji se y tom y;f bofa : 

a) listoye yzicn^ch ma osob a to hlaynS: JL AmerHuga^ L Doleiälka^ ä. Hniv-» 
kovskehoj D. Kinskeho^ L KoUära^ Hanuie Krakovskeho, hrabete Kolovrata 
(6. finora 1836), J. Marka^ L PalkovÜe^ M. Z. Poläka^ J. Purkyni^ Fr. 
Slämy^ F. Stahka^ Fr. Suiila^ J. äafaHka^ K. S. änaidra^ L. ätwra^ Lva 
hrabäte a Tkimu^ JL VinaHckeho, Ka%. Brod%ikskeho ^ Ad. Gorc%ynskaho y B. 
Kollqtaje^ B. KoryUca^ 8. B. Lindeho^ B. Svumana^ B. Seüera, I. Snioleria^ 
P. J. Sokolova^ J. Sre%mevskieh0^ A. C. SUkova, M. Copa, Vuka St. £a-> 
radiiti^ Fr. Preiema^ St Vra%e^ WaHera Skotta^ Bowringa^ l B. J. Eidk- 
homa (prnskeho ministra, 16. pros. 1841), J. de Carro a j. 
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ß} pamitne listky psaoe Jemv 

1 • Dohrovsk^i (,,Saepe stylani yartts, iternm ^ae digna legi sin^ aeriptarns ; 
neque le ut miretur torbä, labores, coDtantns paucis lectoribus fforaL Sa- 
tyra X. Zemie jest mati kaideho , kdoz ji Depfeje, nemain ho za Machet- 
neho. Dal. k. 67. Pragae. 1. Aug. 1824« Jasephns Andr. Dobrovsk^^ 
Ungarns Jarmntensis m. p.^O? 

2. /. Chmelou (1. ledna 1826 b&sed); 

3. /• Jungmannem (12. Hjna 1825}: 

,,Ty, jenz slovensky Ubezne hlaholis Waltrove zTuky, 
Budto lüik dive honby, bud vinky zoefena plesa 
A po ylnkach lepotyarnou veslujici prevoznici: 
Ol do cesk^ch dejin chrajnu nach ystonpi tyoje Dm^na, 
Sloyenske najde Maleolmy, sloyenake najde Elleny.^^ — Pfilaieo i list 
ze Sloynika Jungmannova rakopisneho ; 

4. W. K. Klicperou (basen); 

5. Fr. Palackym (,«Kdo miluje svfij narod, pfidiä se o jeho d£jiny; kdo je yi, 
ten je pis; kdo psati nmi, a£ se däjinam. Psani hisiorie stayi skntküm 
ehr&my a mosty pfes zapomenati. Svema ct^nema pNteli jFV. L. Celakov^ 
skeniu na pamatku postayil Fr. Palacky ^ Horayan Hodslaysk;^. Y Praze 
28. pros. 18233; 

6. Fr. hrabetem ze Slernberku-Manderscheidskym C^An Herrn Celakevsk^. 
Nicht nar Thaten, Gedanken und Lehren, auch Gefühle werden durch die 
Schrift yerewigt. Als Sie mich mit dem Begehren überraschten, Ihnen eine 
Probe der meinigen yorzulegen , war ich yon dem Tode eines seltenen 
Freundes, yon dem für unser Vaterland so empfindlichen Yerlaste des yor- 
trefflichen Dobrovak^ ergriffen: mögen denn diese Zeilen, wo und wann 
sie gelesen werden, Kunde geben yon einer Trauer, die mit mir jeder gute 
Böhme theilt. Prag den 15. Jänner 1829. Fr. GtbS Sternberg^Manderscheid)'^ 

7. Kasp. hrabetem Sternbergem (Pragae 15. januaris 1829. Herbae compen- 
dium gemma est et extenditur in infinitum etc.); 

8. /. Vackeni (y Praze 2. ledna 1827 baseä: Smim Tc smele bratrem drah^m zy&ti); 

9. K. B.Luianem (L Kh^escän Bohuwir PfuM [Luzan] luziskiSerb, rodzeny 1825); 
10. Johneni Bowringem (1827 dedikaini baseA, jezto i tistenou najdes r Bowrin- 

govem y^born z basnictvi ^eskeho: „Cheskian anthology being a history of 
the poelical Literatnre of Bohemia.^^ London 1832. str. Yll. VIII.)- 
y) Ghirografy: äiniona LomniekehoCi.diB Janii 1595 „Simon PlochaeusLomniczensis 
a Bucie^*"^); Lad. Welena » ierotina a Barth, ierotina (1625), J. Komenskiho 

♦) Mylntf je toterty ve „V^born'< (str. 594") zpriva, <e Lomntck:^ tepnra po bllv* WloHoPsk« tebrije „Ploofcut" 
se naKj^vaK JI«6iio |Dinti bylo Jli s podAiku Simon 2ebrak (coi po fecku Plociius slnje) aneb ZehrAck^ 
CPtochaeus.) Porovn. LKeratara pfislovnictvi slo?. alr. 20. Soad povstala 1 celä ta zprä?a. ie tebriiral. 
z pouhdho Jeho Jm6na. Po bltv£ Bilohorsk^ zbaven bjrl Jen «T^ho predlkatu: ,^z Budöe^ a XmenofaTal 
ae tedy Jako pted arfm pov^ienim do sUto pouze Plocboa. 
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(dto. 10—20. Dec. 1646), kniL Rud. Kitukeho ^ J. S. Bandtkeho^ J. Kra- 
Miekeho^ Joach* Lelewda^ H. Naru8%€wic%e ^ A. LtUfenskeho^ Lva Gorovikov^ 
skeho^ A. Voalokova^ H. Oogoia^ P. Keppena^ G. Skovoroda^ P. /• Sokolova^ 
1%. Sre%niv$keho^ Seviriva a j. v. 

IL Odd^Ieni« Rostlinnafstvi. 

1. CedttlkoT^ seznam Jmen rostlin jinoslovansk^ch a zvlastö horno-Iiiiick]^ch s yfklB^ 
dem n£meck]^in. 

2. Jedenact svazkfiv p£kn£ a peilive ulozeneho bylinafe s pridan]^mi jmeny rostlin. 

m. Oddeleni Basne. 

1. Dva svazky sbirek narodnich basni vseslovansk^^ch. Je io rozmnozena a v jeden 
celek ttspofadana sbirka druhdy ve tfech dilech tistena (1822-1827). Priloiena 
i dodavka nasUn theorie narodnich basni poskytajicL 

lY. Oddeleni. Rozmanitosti y^decke. 

1. svazek obsahaje: 

a) Y^pisky z rozIi£n;^ch knih v prose a versieh. 

ß) Y^tahy z feckeho slovnika Benfeyora s prirovn&nim hojn^m slov feck]^ch k slo- 

Yansk]^m a litevsk^m. 
^) Bibliografii filologickoii, zvlikl vsak grammatik a sloYnikäv sloyansk^ch. 

2. svazek slozen 

a) z v^piskuv z kancional&v a vubec ze starsich knih deskj^ch; 

/}) z knih mythologie slovanske se tykajicich; 

f) k d^jepisu ruznj^ch kmenuv slovansk^ch bledicieh; 

a) Lilvinech a Lotyäich jednajicich; 

t) k narodopisn slovanskemu nalezejicich. 

, Y. Oddeleni. PHslovnictvi. 

a) Svaze^ek to ruzn;^ch pfispevkuv k prislovnictvi zvlasf slovanskemu. Bli^.sich o tomto 

svazedku zprav najdes v me literatare pfislovnlctvi slov. a nemeckeho. Y Praze 

1853 Str. 37—103. 
ß) Uplnjf rukopis vlastnorucni Celakovskeho^ z ktereho se ,,Hadroslovi^^ bylo tisklo. Ce- 

dulky vsak, na kter;^ch kazde prislovi v Hudroslovi obsazene zvlaste zaznamenano 

bylo, iell nezachovaly se. 

YL Oddeleni. 6eci professorske. 

a) ftec CO fivod k pfednaskam Yratislavsk3^m sloiena a vsak nepfeöteni. Jedni o du- 
lezitosti stndü filologick^ch, o nutnosti znati se d&kladne v jazyku slovanskem a po- 
dava pfehled stroöu]^ literatur slovansk;^ch. 

ß) ftei k pfednaskam Praisk^m o pfirovn&vajici grammatice slozeni a 6tena. 

j) 6e£ CO ävod k „Igorn^^ itena na universiU Praiske. 
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YII. Oddäleni. Staroiitnosti slovanske. 

a) Staroiitnosti slovanske y fe£i nemeck^ 125 pularch&v. Jsou to obsahem sy^m hlavne . 
starozitnosti SafaHkovy dilem samostatne pfelozene, däem u v^talia sdelene. Zasa- 
haji po yynechan]^ch kmenech neslovanskych az k slovanäm polabsk^m. Na zvlaätnich 
18 arsich jednano o Polacich a Cecho-slovanech. 

ß) Svazeiek ruzn;fch citatuv a myslenek archaeologickych, mythologick^ch. 

y) Poznamenäni xhznk k bajeslovi slovanskäm patHd, na cedulkacL 

Yin. Oddeleqi. Pfepisy. 

d) Svazek snioikuv ze staroöesk^^ch rukopisuv a knih. 

ß) Pfepis üpln^ ialtafe kapitolniho, jakoi i 

y) ,,Igora'^ V srbskem jazyku Svelicie (Jana ChadiiSe) z almanacha ,,6olabica^^ 1842 

V Beograde vysleho. 
<^) Entwarf zu einem chronologischen Verzeichnisse derer in sorbenwendischer Sprache 

nach dem Budisiner Dialekte abgefassten Schriften. 2 Theile von Heinr. Aug. Kroger. 

Na cedulkach s dodarkami Öelakovskeho. 
€) Yocabularia linquae Polabicae quae extant omniä coUegit Öelakavsk^. Pragae 1827. 

Knizka v oktava vazana. Obsahuje predmlaru a slovnik Benningüv (1705), Platona 

(opsan hr. Potockym 1795), Domeira^ Mithof a^ Pfeffingra etc. 

IX. Oddeleni. Literatura- sloranska. 

«) V nemecke feci pfilarchfiv 67. 

ß) Y deske fedi 92 p&larchfiv. • Ob£ nedokondene jednaji hlavni jen co 6yod do prave 

literatary o duchu slovanskem , tez o dejinach jeho . t daynovekosti. Posledni spis 

liti pak zviaste pusobeni Lityinuy na Slovany y starobylosti. 
f) Literatura £i bibllografie rask& od nejstarsich iasfiy az do r. 1700 (na cedulk&ch). 
d) Bibllografie dolno-laiick^ch spisuy, iii na cedulkach. 

X. Oddeleni. Jmenosloyi. 
a) Ifistni a narodni jmena r&zn^ch zeml a kmenuy k sloyansk^m a liteysk]^m kofenäm 

pfirovnana. Y kartane na cedulkach. 
/?) Slovnik abecedni jmen mistnich a to 

1. slovansk^ch s r^razy nemeck]^mi, 

2. nemeckych s vpazy sloyansk^mi. Ye dvou yazanj^ch svazcich tohoTfeh. 

y) Tma jmen mistnich na neuspofadan^ch ceduliikach. j 

XI. Oddeleni. Slovniky. 

» 

a) Sbirka neoby£ejn^ch a zastaral^ch sloy polskj'^ch, na cedulkach. 
ß^ Doneseni (netivStene) k sloyniku 6eskemu a ruskemu. Na cedulkach« 
7} Sloya gothicka zpfekladu Ulfilasoya podle sloyniku r ,,Fulda. Weissenfeis. 1805. Rein- 
wald^* pj^irovnana k podobn^ slovfim a kofenüm slovanskem. 
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d) Pfispevky k raskema slovniku die koncovek uspofidan^bo. Ne cedolkach. 

e) Polabsky aloTnik abecedm (neukonöen.) 

^) Polabsk^ slovnik etymologick^ na kofeny staroslovanske nyeden^. 

f) Svazek pod Utulem: Ausgebildete allslavische Stammwörter t. iidani kofen&v starö- 
sIovansk]^ch i s odvozen^mi z Dich slovy vsecfa nafeti sloyansk^ch. 

^) Slovnik kofen&Y slovansk^ch na cedaIkov]^ch listcch a to 1. staroslovansk]^, 2. malo- 

rask]^, 3. bolharsk^, 4. polsk]^, 5. dolno-Iuzick^, 6.- horno-Iuzick^^ 7« ieskf. 
i) Sloynik starocesk^ sestaven z v^raz&v Libusina souda , kr&Iodyorskeho rakopisu a 

nejstarsiho eyangeUa sy. Jana. Cspofadan die posloupnosti son- a samo-falasek de- 

lakovskemu y minynici obyykid. Syazek ye folio yazan;^. 
x) YsesIoyansk]f sloynik na cedulkach na kofeny sloy. uyeden^ s pHroynanim k cko*- 

Jazyte;^m naf e£im. . (Pln^ kartan). 
X) Yelky etymologick]f sloynik iesky i podle kofenuy i podle koncoyek yseeh dasti 

ahnrmck;^ch uspoMd&n. Ye tfe pfihradek. 

Xn. Odd^Ieni. Hluynice. 

«3 Syazek: ^^Gnunmatische Koneepte^^ L material ke grammatice ysesloyanske. 

ß) ,,Das slafyische Yerbum nach einer neaen und naturgemftssen Theorie^^ yom Prof. 
Fr. L. (Jelakovsk^. Listuy 75. 

7) Syazek räzn]^ch cedolek k samohlasenstyi ysesloyanskemu hiedicich. 

d) ,,Articalus^^ (sloyansk^) t. stopy jehb ye sloyech bolharsk^ch, starosloyansk^ch , ra- 
sk^ch a pak y cizojazyön^ch nafeöich. 

c) Polska mluynice y nemecke feöi k pfednaäkim Yratislaysk]^m pHprayena. 90 pftlarchüy. 

D Panslayische Grammatik. Breslaner Yorlesungshefte. 103 pularchuy. 

1^) Grammatiky sloyanske t. material hojn^ k zyukosloyi, tvarosloyi, dilem i k syntaxi 
na jednotliy^ch oklayoy^ch cedulkach , jeito y ruzne syazky rozd^lena Jsou , Medice 
1. k üyodu, 2. ke mluynici starosloyanskö (2 syazky) , 3. bniharskö (2 syazky), 
4. ruske (2 sy.), 5. beloruske, 6. maloruske (2 sy.), 7. ilyrske, 8. dolno-luzicke, 
9. hornoluzicke (2 sy.), 10. polske (2 sy.), 11. sloyenske, 12. ieske (3. syazky 
i syazek dopln^k, y kterem i ulohy prakticke), 13. polabske, 14. baltick3^ch Sloya- 
n&y (t. SIoyano-Lityinäy), 13. liteyske, 16. srbske. 
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Druck des artisL-typog. lostitiits von C. Bell mann. 



,^s Hegt uns ob, diu* Andenken unserer vorange- 
gangenen Collegen in Ehren zn halten, nicht nor 
ihret-, sondern auch unsertwegen/* 

▼ ▼ ie manche Gegenstände nicht anders richtig gesehen werden Icönnen, als wenn man 
ränmlich in gewisser Entfernung von ihnen steht , in der Nfthe aber gar nicht oder nur 
anrichtig erfasst werden können; so treten anch in der Geschichte die Ereignisse aas einer ' 
ans nicht mehr allza nahe liegenden Zeit pragmatisch hervor, weil nur dann der Werth 
eines einzelnen Geschehenen sich richtig von allem Uebrigen loshebt. Dieser allgemeine 
Ausspruch findet nicht minder bei der biographischen Schilderung eines Zeitgenossen seine 
Geltung, weil sich der noch so unparteiisch sein wollende Biograph unwillkärlich mehr 
auf den subjectiven als den objectiyen Standpunkt zu stellen pflegt Auch ich muss daher, 
meine Herren! um Berücksichtigung diese? massgebenden Moments bitten, wenn ich, in 
den folgenden Blättern den mir von unserer königlichen Gesellschaft statntenmässig gege- 
benen Auftrag erfüllend) das Leben und Wirken des erst vor wenigen Monaten durch den 
Tod uns entrissenen ordentlichen Mitgliedes, Herrn Prof« Petfina, nach academischer 
Sitte zu beschreiben versuche. Ich nehme hiebei Winkelmann's goldene Regel in An- 
spruch, dass der Betrachter eines Kunstwerkes — und wäre es das mittelmässigste — 
zuerst sich die Mühe nehmen solle, seine Vorzüge zu erkennen, statt, wie es gewöhnlich 
geschieht, schon in vorhinein nur die Verdammnngsformel zu suchen. Da man nun ein der 
hohem Wissenschaft erfolgreich gewidmetes Leben nicht mit Unrecht auch unter die 
Kunstwerke reihen köpnte, so ist dies zugleich der Standpunkt, von dem ans ich an diese 
meine biographische Arbeit ging, ohne andererseits gerade bloss durch das alles verschö- 
nernde und vergrössernde Prisma der Freundschaft zn schauen« 

Meine heutige Aufgabe ist es demnach, die Jugend- und Familienverhältnisse 
Petfina's nur kurz zu berühren, vorzugsweise aber darzuthun, was der treffliche Dahin- 
geschiedene für seine Wissenschaft und für unsere Gesellschaft geleistet. Andererseits 
erkenne ich recht wohl die Schwierigkeit des Gegenstandes, wenn ich mich bestrebe, den 
Weg nachzuweisen, auf welchem Petfina, alle inneren und äusseren Hindernisse endlieh 
glücklich überwindend, zu seinen so verdienstlichen Leistungen gelangte, und auf welchem 
er mehr oder weniger erfolgreich die sich gestellte Lebensaufgabe löste, die Entdeckun- 
gen der höhern Wissenschaft mit der Nutzanwendung im pracUschen Leben in Einklang zu 
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bringen. Würde ich diess durch vorliegende Denkschrift erreichen, dann wäre es mir 
gehingen, ein des eben so tüchtigen Forschers als anspruchslosen Gelehrten, des eben so 
achtungswerthen Collegen als edelmüthigen Menschenfreundes würdiges Denkmal zu er- 
richten. Doch so einfach und bescheiden der Verstorbene in seinem ganzen Thun uod 
Lassen war, so ungeschmückt sei dieser mein Nachruf! 

Franz Adam Petfina, Doctor der Philosophie, k. k. öffentl. ordentl. Professor 
der Physik und angewandten Mathematik an der Prager Universität, Mitglied der k. k. 
böhm. Prufong.<aconimission für Gymnasial-Lehramtscandidaten, emerit. Decan der philoso- 
phischen Facultät und des philos. Professorencolleginms, ord. Mitglied der königl. böhm. 
Ges der Wiss., M. derkais. Leopold.-Carolinischen Academie der Naturforscher in Breslau (mit 
dem Beinamen Regius), corresp. M. der kais. Academie der Wiss. in Wien und der.kön. 
Gesellsch. der Wiss. in Lüttich, wirk. M. der k. k. patriotisch-öconomischen Ges. und des Ma- 
seums des Königreichs Böhmen, M. des Vereins zur Ermunt des Gewerbsgeistes in Böh- 
men u. s. w. war zu Semil, einem 6echischen Städtchen im Jungbunzlauer Kreise Böhmens 
am 24. December 1799 geboren. Sein Vater hatte ebendaselbst früher das Schneiderhand- 
werk betrieben, welches er aber später, weil es ihn und seine Familie nicht hinreichend 
ernährte, verliess, um sich als Weber und Garnhändler seinen kärglichen Lebensunterhalt 
zu verdienen. 

Nachdem der kleine und als Knabe schwächliche Franz in der Elementarschule 
seiner Vaterstadt die Anfangsgründe des Böhmischlesens und Schreibens erlernt, auch den 
ersten Religionsunterricht in derselben Sprache gleich den übrigen Kindern des Ortes genos- 
sen hatte, wurde er von seinem, trotz den beschränkten Vermögensverhältnissen vorsorglichen 
Vater — wie es seit Langem^ und auch jetzt noch häufig wechselseitig geschieht — in die un- 
ferne deutsche Gegend, nämlich nach Haindorf bei Friedland geschickt, damit er sich hier durch 
den Umgang genöthigt, die deutsche Sprache aneignen möchte. Hier konnte sich nun der 
bisher ausschliesslich seine Muttersprache redende und verstehende Knabe während eines 
bloss einjährigen Aufenthaltes wohl nur nothdürftig eine geringe Fertigkeit im Deutschen 
erwerben : denn nach Verlauf des erwähnten kurzen Zeitraumes musste er wieder ins 
Vaterhaus zurückkehren, um den mittlerweile durch anhaltende Kränklichkeit und die all- 
gemeinen Theuerungsverhältnisse in seinem Hauswesen leider noch mehr herabgekomme- 
nen Vater im kärglichen Tages werk nach Kräften beizustehen. Franz musste demzufolge 
ebenfalls das Weberhandwerk lernen und dem Vater, bei dem hausirenden Verkanfsge-^ 
Schäfte, zeitweise die fertig gewordenen Leinwanden und Garne in Packen über das hohe 
Gebirge in kleinere oder grössere Entfernungen nachtragen. 

So hatte Petfina mehrere Jahre als Weberlehrling an der Seite seines Vaters 
in einförmig mechanischer, beinahe geisttödtender Zurückgezogenheit zugebracht. Nur 
jedesmal die Ferienmonate Juli und August waren es, wo drei gleichfalls aus Semil ge- 
bürtige Knaben — welche bei günstigeren häuslichen Verhältnissen sich zu den Gymnasial- 
Studien nach Jicin gewendet hatten — nach Semil zu ihrer Familie der Erholung wegen 
zurückkehrten. Dann verliess Petfina, vom Wissensdrange angetrieben, häufiger und län- 
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ger als er sollte, den Weberstohl, und scfaloss sich an diese Knaben an, jede Gelegenheit 
benutzend, wo er im Umgänge mit diesen, an Jahren zwar jüngeren, doch im Bildungs- 
grade — wie er schmerzlich fühlte — so hoch über ihm stehenden Genossen deutsch 
sprechen und einige Schulkenntnisse erhaschen konnte. So hatte Petfina sein 17. Lebens- 
jahr erreicht, war Webergeselle geworden, als am Schlüsse des Studienjahres 1817 die 
Freunde abermals angekommen und nach yerflossenen Ferien ihm halb scherzweise, 
halb im Ernst den wohlwollenden Vorschlag machten, Petrin a möchte, da ihm ihre Ge- 
sellschaft so lieb geworden, mit ihnen nach Jidin ziehen und dort zu studieren anfangen. 
Sie wollten, weil er vom Hause aus leider auf gar keine Unterstützung hoffen könne, 
dort nach Möglichkeit ihren eigenen Lebensunterhalt mit ihm theilen und überdiess unter 
den dortigen vermöglicheren Bürgern einen nnd den andern Wohlthäter werben. Auch der 
treffliche Semiler Pfarrer, Herr Joseph Hachek'"'}, welchen man bei diesem Plane zu 
Rathe gezogen, ein bewährter Freund mittelloser Studierender, halte hiezu, ungeachtet des 
bereits für einen erst angehenden Gymnasialscbüler ungewöhnlich vorgerückten Alters von 
17 Jahren, auch seine Zustimmung gegeben* Ohne sich lange zu besinnen, da es seinem 
innigsten Wunsche entsprach, und mit des Vaters Einverständniss zog Petrina mit den 
kleinen Studenten und sie — hielten treulich ihr Wort. Diese wackeren Jünglinge ver- 
dienen es wohl, dass ich hier ihre Namen, deren sich der Verstorbene stets mit dankbarem 
Vergnügen erinnerte, nenne; sie hiessen Joseph Hradecky, Johann Petrina und 
Joseph Weczernik. 

Dass bei der, nach Verlauf einiger gar sehr nöthigen Vorbereitung durch den 
damaligen Ortscaplan, Hrn. P. Joseph Nosek, mit Petrina in J\tin vorgenommenen schrift- 
lichen Anfnahmsprüfnng der dechische Jüngling nur halb genügen konnte, ist leicht er- 
klärlich; daher wurde derselbe von dem derzeitigen Gymnasialpräfecten, Hrn. Joseph 
Schön, auf vieles Bitten nur bedingungsweise in die erste Classe aufgenommen. Aber 
allmälig gelang es Petrina^ die wahrlich nicht geringen Hindernisse, welche ihm 
auch von Seiten der deutschen Unterrichtssprache das Fassen und Erlernen der Schul- 
gegenstände erschwerten, durch ungemeinen Fleiss und Unverdrossenheit zu überwinden; 
ja schon im 2. und 3. Jahre hatte er nicht nur seine Mitschüler eingeholt, sondern wurde 
später verdienter Weise in die erste Reihe derselben gestellt Da Petrina gleich anfänglich 
mit vielem Eifer und ausgesprochener Vorliebe das Studium der Mathematik betrieb, 
hatte er sich alsbald die besondere Gunst des diesen Gegenstand lehrenden, hoch- 
verdienten Professors Franz Mühlwenzel (gegenwärtig am kleinseitner Gj^mnasium 
in Prag) erworben; was einen entscheidenden Einfluss auf seine spätere Lebensrich- 
tung übte. 

Nach rühmlich zurückgelegten Gymnasialstudien, wo Petfina in der letzten 
Periode seines Aufenthaltes in Jiöin sich durch die Eriheilung Uterarischen Privatunter- 



*} Es Ist derselbe Priester , dessen Menschenfreundlichkeit ich unter Andern auch bereits in meiner ans An- 
lass des SOjährJgen Doctorjiihfläums des Hrn. Joseph Dianhalik heran sj^e^ehenen Denkschrift C^c^S 
1851 S. 7) wegen eines ähnlichen edlen Charakterzuges zu erwähnen Gelegenheit^ haUe. 
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riehtM bei Kindern seine Sobsistenz Bcbon so zienlich selbstsländig zu Tersehaflen im 
Stande gewesen, ging nun sein Sehnen dahin^ sich den höheren Wissenschaften zu wid- 
men. Im Yertranen anf Gott nnd sich selbst, bezog er demnach im November 1S2B aufs 
Gerathewohl, ohne irgend eine Unterstützang und Anempfehlung in der fremden grossen 
Stadt, die Prager Hochschule und wurde der damaligen Sludienordnung gemäss in die 
philosophische Facultät eingeschrieben. Unter den übrigen damals obligaten Gegenstftn- 
den verlegte sieh Petfina auch hier mit vorzüglichem Eifer auf die reine Mathematik anter 
dem hochverdienten Prof. Jos. Lad. Jandera, so wie im nächsten Jahrgange aof die 
Physik und angewandte Mathematik unter dem Prof. Hallaschka; musste aber nebenbei, 
um leben zu können, abermals den eben so precär versorgenden als dornenvollen Weg des 
literarischen Privatunterrichtes bei minder bemittelten Familien einschlagen. 

Mit Ende des Studienjahres 1825 handelte es sich um die definitive Standeswahl, 
um Ergreifung des eigentlichen Brotstadiums. Obgleich sich Petfina seit Jahren mäch- 
tig zu den exacten Wissenschaften hingezogen fühlte, blieb ihm, von Nahrungssorgen g'e- 
drängt, nach dem leidigen Grundsatze: ,^Primum est vivere, dein philosophari^^ nichts 
übrige als sich für einen solchen Beruf zu bestimmen, welcher geeignet war, den sich selbst 
Ueberlassenen und Mittellosen sobald als möglich aus jener Bedrängniss herauszuhelfen 
und ihn zu versorgen. Demzufolge reichte Petfina gleichzeitig zwei Gesuche, einerseits 
um die Aufnahme in das theologische Seminarium zu Leitmeritz, andererseits in die Wiener 
k. k. medicinisch-chirurgische Josephsacademie für Militärärzte ein. Doch nach wenigen 
Monaten der Spannung und Ungewissheit änderte Petfina seinen Lebensplan und fasste 
den Entschluss, lieber noch einige Jahre zu darben nnd sich — nachdem er unter den nn- 
obligaten Gegenständen namentlich noch die Erziehungskunde, ferner die höhere Mathe- 
matik unter Prof. Kulik, die Astronomie unter Prof. David gehört haben werde — wenn 
ihm das Glück wohlwolle, dem Lehrfache aus den physicalischen Wissenschaften zu wid- 
men. Hiezu wurden also unter vielerlei Entbehrungen des Nothwendigsten, wie uns sein 
damaliger Studien- und Stubengenosse (gegenwärtig k. k. Staatsbucbhaltungs-Rechnungs- 
rath} Hr. Johann Plaminek in Prag, mitzutheilen die Güte hatte, die nächstfolgenden 
Jahre mit aufopferndem Fleisse verwendet. 

Wir haben absichtlich bei der Schilderung jener so niederdrückenden Lebens- 
verhältnisse Petfina 's während seiner ganzen Studienlauibahn etwas länger verweilt; 
denn dadurch, dass es ihm so schwer geworden, wird unstreitig das Selbstverdienst in 
dem Masse grösser, je mehr Ausdauer und Charakterfestigkeit zur Bekämpfung des widri- 
gen Schicksals nöthig war. Nebenbei dürfte dieser Fall zum aufmunternden und trösten- 
den Beispiele für manche ihm ähnliche mittellose, doch talentvolle Jünglinge dienen. Aeus- 
sere Schwierigkeiten und Noth sind — wie die Erfahrung nicht selten lehrt — dem ftir 
Höheres empfänglichen Gemüthe eine heilsame Schule. 

Nachdem Petfina seinem hohen Ziele (per angnsta ad augusta} eifrig und un- 
verwandt nachstrebend, in den Jahren 1830—31 unter bereits günstigerer Gestaltung der 
äusseren Umstände in der Familie des Herrn Oberverpflegsverwalters Stelz als Erzieher 
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gewirkt und dort ein freondliches Fach nnd Dach gefunden^ ward ihm in Anerkennung 
seiner mehrjährigen grfindliehen physicalischen Studien dnrch die Gunst des damaligen 
Generalgrossmeisters der Kreuzheiren, Joseph Köhler als philosophischen Stndiendirec- 
tors, Yom l.Febr. 1832 die Stelle eines Adjuncten bei den Lehrkanzeln der Mathematik (Prof 
Joseph Lad. Jandera]) und Physik (Prof. Cassian Hallaschka) zu Theil^ wodurch 
Petrin a gleichsam in die Pflanzschule der künftigen Professoren aufgenommen wurde. 
Diese so günstige instructive Gelegenheit benätzte er mit dem gewissenhaftesten Eifer, 
um sich in den eben genannten Fächern des Wissens auch durch unmittelbares und wie- 
derholtes Näherkennenlernen der verschiedenen physicalischen Apparate des dortigen Ca- 
binets practisch zu vervollkommnen. Letzteres fand um so mehr statt, als nach dem er- 
folgten Abtreten des supplirenden Professors, Hrn. Carl Wersin, dem bereits entspre- 
chend eingeübten Adjuncten auch die interimistische Supplirung derselben Lehrkanzel im 
October 1834 anvertraut wurde. 

Gleichzeitig hatte sich Petfina in längeren Zeiträumen den vorgeschriebenen 

» ^^ 

strengen Prüfungen zur Erlangung der philosophischen Doctorswürde mit dem besten Er- 
folge unterzogen und mittlerweile, als dem Hrn. Dr. Ferdinand Hessler die definitive 
Anstellung als ordentlicher öffentlicher Professor der Physik an der Carl-Ferdinands-Dni- 
versität zu Theil geworden, im Herbste 1835 einen ihm von Seiten des philosophischen 
Studiendirectorats bewilligten mehrmonatlichen Urlaub angetreten. Diesen Urlaub verwen- 
dete Petfina dazu, um einer an ihn ergangenen Einladung zufolge die jungen Fürsten 
von Windischgrätz auf die Herrschaft Tachau zu begleiten nnd dort in den physicalisch- 
mathematischen Wissenschaften zu unterrichten. Nachdem Petfina sich in dieser Stellung 
bis zum Jäner 1836 auf dem Lande aufgehalten, kehrte er wieder nach Prag zurück und 
wurde omnibus praestandis praestitis unter dem Rectorate des J. U. Dr. W. Wolfram in 
seinem 37. Lebensjahre in der Carolinischen Aula zum Doctor der Philosophie promovirt. 

Ohngeachtet sich Petfina während dieses mehrjährigen Zeitraumes mit unge- 
meinem Fleisse und Unverdrossenheit, dem damaligen StudieViplane gemäss, in Prag mehr 
denn zehn Behufs der Erlangung einer Lehrkanzel erforderlichen Concursprüfnngen theils 
aus der Physik, theils aus der Mathematik ftir verschiedene Institute unterzogen hatte, war 
er doch nicht so glücklich, dieses von ihm sehnlichst angestrebte Ziel zu erreichen. Er 
reiste daher, mit einigen Empfehlungen versehen, im April 1837 nach Wien, um von dort 
aus sein Glück zu versuchen. Hier besuchte Petfina noch nachträglich die höchst in- 
strnctiven und geistreichen Vorträge des ausgezeichneten Physikers, Andreas von 
Ettingshausen, von dem er zugleich die Erlaubniss zu practischen Uebnngen in dessen 
physikalischem Cabinete erhielt. Natürlich trug dieser Umstand zur Förderung und Erwei- 
terung seiner Kenntnisse und Fertigkeit wesentlich bei. 

Auf diese Weise glückte es ihm nach einem mehrmonatlichen Aufenthalt in der 
Kaiserstadt, dass ihm zufolge a. h. Entschliessung vom 30. August 1837 die vor Kurzem 
erledigt gewordene Lehrkanzel der Physik am Lyceum in Linz verliehen wurde. So war 
P. endlich, vom Schicksal genug hart geprüft, doch in den ersehnten Wirkungskreis ge- 



— 8 — 

langt, dem er sich Ton nnn an unbedingt hingab. Mit welchem Erfolge er dies gethan 
nnd in vvie weit er seinen Intentionen gerecht wurde, werden wir aus der weiter onlen 
versuchten Darstellung seiner schriflstellerischen Leistungen ersehen. 

Nachdem Petfina in Folge dieser fixen Anstellung seine Zukunft gesichert sah, 
entschloss er sich alsbald, sich zu verehelichen. Er halte die mit trefflichen Eigenschaften 
des Herzens und der Häuslichkeit ausgestattete Jungfrau Franziska, geb. Wopalka, zur 
Gattin gewählt, welche er nach der am 21. September 1837 in Prag stattgefondenen 
Trauung, bei seiner Uebersiedelung nach Linz sogleich dahin mitnehmen konnte, and mit 
welcher er sofort eine beinahe 18*jährige glückliche^ auch mit mehreren Kindern gesegnete 
Ehe führte. 

Noch voi' Beginn des Studienjahres 1838 an seinem neuen Bestimmungsorte Linz 
angekommen, liess es sich Prof. Petrina von nun an nicht nur angelegen sein, seinen Be- 
ruf als Lehrer mit dem gewissenhaftesten Eifer durch Einfachheit und Klarheit seiner Unter- 
richtsmethode, dem Schälerkreise entsprechend, yollkommen zu erfüllen; er bestrebte sich 
überdiess auch für die höhere Wissenschaft, wie es seine Kräfte und die Yerhällni^e der dor- 
tigen Lehranstalt gestatteten, durch genaues Forschen und sinnreiches ExperimentiDen for- 
dernd zu wirken. 

Das ungestüme Treiben und Drängen unserer Uebergangsepoche , wo in allen 
Sphären des Lebens und der Wissenschaft so viel Neues und Grosses zu Tage kam, wie noch 
nie zuvor, wo sich in seinen weiteren Folgen noch ganz Unberechenbares anbahnt — musste 
noth wendiger Weise auch die physicalischen Wissenschaften berühren, namentlich bei der 
gegenwärtig vorherrschenden materiellen Tendenz in deren practischer Anwendung einen 
gewaltigen Umschwung hervorbringen. So war unter Anderen der berühmte Gauss der 
Erste, welcher in der Entdeckung des Elektromagnetismus das Mittel erkannte, um rasch 
und sicher auf grosse, vorher ungeahnte Entfernungen verständliche Zeichen zu geben, und 
der in Verbindung mit seinem Freunde Wilh. Weber den ersten Telegraphen dieser Art 
feststellte. Diesen Gegenstand ebenfalls erfassend ward auch der praktische Forschersinn 
unsers Petrina auf das so viel versprechende Gebiet des Electromagnetismus und der Tele- 
graphie — dieser neuesten herrlichen Blüthen der praclischen Naturforschung — gelenkt, 
welchen derselbe, wie wir ans seinen meisten schriftstellerischen Arbeiten wahrnehmen, im 
Verlaufe der Jahre mit besonderer Consequenz volle Rechnung trug. 

Wenige Jahre zuvor, als Petfina sein Lehramt der Physik angetreten, hatte die 
Electricitätslehre durch die mathematische Bearbeitung der galvanischen Kette von Fried- 
rich Oh m (1827), sowie die im Jahre 1832 erfolgte schone Entdeckung der Inducto-^Electri- 
cität durch F a r a d a y eine sehr wesentliche Bereicherung erfahren, und zeigte sich noch wei- 
terer wichtiger Entdeckungen fähig. Die ebenerwähnte, unter dem Namen der ,^Ohm'schen 
Gesetze^^ der Wissenschaft einverleibte Lehre dient — wie sich der berühmte Friedrich 
von Thiersch ausdrückt — gegenwärtig als wissenschaftliche Basis des grossen electro- 
graphischen Systems, das in nicht ferner Zeit alle Continente der Erde umspannend und ver- 
bindend, bestimmt ist, einer der mächtigsten Motoren unserer CivUisation und zugleich unserer 
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Geschicke zu werden- Kein Wunder also , wenn dieser Zweig der Naturwissenschaft von 
den Fachmännern mit besonderer Aufmerksamkeit und, weil eine lohnende Ernte yerheissend) 
mit regem Eifer betrieben wurde; so auch yon Petfina, welcher die Forlschritte auf die- 
sem Gebiete mit unermfidlicher Thätigkeit yerfolgte und, mit ungewöhnlicher Geschicklich- 
keit ausgerüstet, jede neue Erscheinung seiner experimentellen Prüfung unterzog. Seine Ab- 
sicht war dabei eine doppelte, indem er sich einerseits durch eigene Anschauung von den 
aufgestellten Gesetzen überzeugen wollte, anderntheils aber Mittet aufzufinden sich be- 
strebte, wie dieselben zu erweitern und nützlich anzuwenden wären. 

Aber nicht bloss neue Entdeckungen, sondern auch schon früher bekannte That- 
sachen unterzog Petfina seiner wiederholten genauen Prüfung, und diess insbesondere 
desshalb, um sie nicht als blosse Thatsachen hingestellt zu sehen, sondern vielmehr um 
selbe als echter Naturforscher wissenschaftlich zu begründen, und sodann mit anderen be- 
reits begründeten Erscheinungen in einigen Zusam menhang zu bringen. Dass bei so rast- 
loser Thätigkeit und dem lobenswerthen Eifer für den wahren Fortschritt und die Yer*- 
breitung der physicalischen Wissenschaft es ihm nicht an Anlässen fehlte, seine so weit 
gewonnenen Erfahrungen und Ansichten durch Wort und Schrift öffentlich bekannt za 
geben, ist wohl leicht zu begreifen. So kam es, dass Petfina — von den Journalaufsätzen 
in den Zeitschriften Baumgartner's und Holger's (imJ. 1839) an, wo er die Erstlinge 
seiner schriftstellerischen Wirksamkeit niederlegte (s. Literatur Nr. i und 2) — im Verlaufe 
der Jahre mehr denn dreissig grössere und kleinere Abhandlungen theils in deutscher, 
thei Is ursprünglich in böhmischer Sprache schrieb und herausgab. In den ebengenannten 
Joumalaufsätzen bespricht Petfina insbesondere die bis dahin bekannten Thatsa- 
chen auf dem Gebiete des Galvano-Yoltaismus, geht selbe kritisch durch und schliesst mit 
der Aufstellung seiner eigenen Ansicht, welcher er auch in der Folge treu blieb. Pe- 
tfina tritt hier namentlich der Ansicht des de la Rive über die Grunderscheinungen des 
Yoltaismus entgegen, wobei er der Oxydationstheorie des genannten Physikers wider- 
spricht, indem er mehrere mit aller Genauigkeit und unter verschiedenen ModificaUonen 
angestellte Versuche als Widerlegung der gegnerischen Behauptung anfuhrt. Ebenso 
werden darin 6. Th. Fechner's und Pf äff 's hieher bezügliche Versuche einet Revision 
unterworfen und zum Theil berichtigt. Man muss gesteben, dass Petfina durch diese 
seine Arbeit einen wichtigen Beitrag zur bessern Kenntniss der Contact-Electricität ge- 
liefert habe und dass diese Versuche — obschon sie zu den schwierigsten und leicht einer 
Täuschung unterworfenen gehören — mit einer Ausdauer und Geduld von Seiten des 
Experimentators durchgeführt wurden, die sich nur durch die ungemeine Vorliebe für die- 
ses Feld der Forschung erklären lässt. 

Einen bleibenden Werth, und eine nicht geringe Bedeutung ftir die Wissenschaft 
zunächst, haben die von Petfina in den J. 1840 und 1842 veröffentlichten Aufsätze über seine 
Messmethode der electrischen Ströme oderGalvanometrie (s. Liter. Nro. 4, 10), welche das 
Princip seines später darauf basirten galvanometrischen Verfahrens aufstellten. Petfina war 
darauf bedacht, durch vielseitige Versuche den Beweis eines Zusammenhanges zwischen der 
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Spannongs-EIectricitit nnd dem Galyanismus herzustellen; allein eben diese experimen'^ 
teilen Untersuchungen führten ihn zur Entdeckung seiner schätzbaren, nur noch zu wenig 
ausgebeuteten Hess weise electrischer Ketten. Er zeigte ferner, dass auf diesem Wege es 
selbst jedem AnAnger möglich jsei, seinen Messapparat sich selbst nach einer thermo-elec- 
trischen Einheit einzutheilen, zu graduiren und auf diese Art die yerschiedenartigen Ströme 
von beliebiger Grösse auf dieselbe zuruckzuiuhren, um sie sodann mit einander vergleichen zu 
können. Prof. Petfina setzt darin zu gleicher Zeit auseinander die Versuchsreihen für 
die Quantität und Intensität der verschiedenartigen Combinationen der Eleclromotoren nicht 
nur von derselben Gattung, sondern auch der Magneto*Thermo- und Galvano-Electricität 
unter einander. — Diese aus einem richtigen Verständnisse des Oh mischen Gesetzes sinn- 
reich abgeleitete, mit geringen, aber genauen und leicht anzuschaffenden Mitteln auszu- 
fahrende Methode, die eleclrischen Ströme zu messen, bewährte sich bereits vollkommen 
und kann jedenfalls neben die besten Mittel dies^ Art gestellt werden , indem sie bei 
grosser Genauigkeit äberdiess noch den Vortheil hat, dass Ströme selbst von grosser In- 
tensität mittelst derselben sich gleich leicht messen lassen. 

Ueberhaupt gab das eifrige Studium und die besondere Vertrautheit des Dahin- 
geschiedenen mit dem Ohm'schen Gesetze Veranlassung zn seinen schönsten und wich- 
tigsten Arbeiten. Aus dieser Quelle entsprang namentlich die bereits im J. 1840 ersonnene 
Construction seines Quantitätsankers an der Ettingshausen'schen magneto-electrischen 
Maschine (s. Literatur Nro. 7}, sowie seine Theorie der Zweigströme. Bei Letzterer, de- 
ren Wichtigkeit sich in jüngster Zeit insbesondere für die Telegraphie so einflussreich 
zeigte, berechtigten Petrina's Forschungen und Erfahrungen zu den schönsten Hoffnungen 
Ar die nächste Zukunft, hätte nicht leider der unerbittliche Tod seiner dadurch neuer- 
dings angeregten und verdoppelten Thätigkeit ein vorzeitiges Ende gesetzt! — 

In wissenschaftlichem Interesse hatte Prof. Petfina von Linz aus es nicht unter- 
lassen, auch der Versammlung deutscher Aerzte und Naturforscher beizuwohnen, welche 
im September des J. 1843 zn Graz tagten. Es versteht sich Wohl, dass er daselbst an der 
physicalischen Section einen thätigen persönlichen Antheil nahm. Bei dieser Gelegenheit 
hielt P. am 20. Sept. einen langem Vortrag über die* Theorie grossplattiger galvanischer Ele- 
mente (s. unten Literatur Nro. 12}, welcher von den dort versammelten Physikern beiftiUig 
aufgenommen und namentlich von Dr. C. M. Paalsen aus Kopenhagen für besonders 
scharfsinnig erklärt wurde. Sodann in der Sectionssitzung vom 22. SepL sprach PetHna — 
auf Grundlage zahlreicher, wie er selbst sagt, im verflossenen Jahre fast ausschliesslich 
unternommener Massbestimmungen galvanischer Ströme — über einige Erscheinungen, auf 
welche derselbe bei den Gro versehen Elementen gekommen war (s. LitNro. 13.). Diese 
beiden Vorträge kennzeichnen auf eclatante Weise das gründliche, auf vielseitige 
physicalische Beobachtung basirte Studium des Gaivanismus, dem der treffliche Verfasser 
bis an sein Lebensende mit immer gleichem Eifer treu blieb. Da bei ihm der ganze, bis- 
her mathematische Entwicklungsgang der bekannten Ohm^schen Formel für ein gross- 
plattiges Element auf der physicalischen Auffassungsweise des galvanischen Stromes be- 



niht, so ist das Resultat seiner UntersQGhinig gleichzeitig der Ansdroek physicali- 
scher Beotung* 

Bei dieser Gelegenheit der Naturforscher - Versammlung in Graz war auch der 
hohe Kenner nnd Gönner der Wissenschaften, Seine kais. königl. Hoheit, der Erzherzog 
Johann auf unsern Petrina aufmerksam geworden und äusserte, n achdem Hochderselbe 
ihn näher kennen gelernt hatte, in Würdigung seiner in Bezug auf Kenntnisse und Per- 
sönlichkeit so empfehlenden Eigenschaften den Wunsch und die Frage, ob Petrina nicht 
auf die Grazer Universität übersetzt werden wollte. So gnädig und ehrenroU auch dieser 
Antrag war, so zog es doch den gemüthvoUen Vaterlandsfreund mit Macht in sein Heimat* 
land, und als mittlerweile durch Dr. Ferdinand He^ssler's Beförderung nach Wien die 
gleichartige Lehrkanzel an der philosophischen Facultät in Prag erledigt wurde, säumte 
PetHna nicht, sich darum zu bewerben, und selbe ward ihm in der That, ohne dass der 
damals übliche Weg des Concurses eingeschlagen worden wäre, mit a* h« Entschliessnng 
vom 27. August 1844 zu TheiL 

Somit hatte PetHna das hohe Ziel seines ausdauerndsten Strebens luid mehr-* 
jährigen stillen Hoffens erreicht, an die aHberähmte Alma Mater berufen zu werden, an wel- 
cher — um Ton einem Johann Schentigar t. Choterina, Peter Codicillns y« Tn- 
lechowa, Johann Schindel, ferner von einem Tycho de Brahe, Johann Kepler, 
Johann Marcus Marci nnd anderen Physikern früherer Jahrhunderte nicht zu reden — 
während der letzten hundert Jahre ein Joh. Anton Scrinci^ Joseph Stepling, Jo- 
hann Tessanek, Anton Strnad, Franz Ritter r. Gerstner, Martin Alois David 
u. A. zum Theil als hochverdiente Lehrer geglänzt oder anderntheHs durch ihre Schriften 
die physicalisch-mathematischen Wissenschaften im Vaterlande wesentlich gefördert ha- 
ben. Es war diess ein neuer Sporn auf der von Petrina eingeschlagenen wissenschaft- 
lichen Bahn fortzuschreiten und alle Kräfte des Geistes rastlos anzustrengen, um den Platz, 
auf welchen er sich nun gestellt sah, mit Ehren auszuftillen. Sein doppeltes Bemühen ging 
dahin, nicht nur das Bekannte und in der Wissenschaft Feststehende gut zu lehren, son-* 
dern auch dem Neuen nnd noch minder Begründeten scientifischr und experimentell nach- 
zuforschen. Die Ergebnisse der letzlern Art hat der Verstorbene zum Theil in Poggen«> 
dorfrs Annalen (s. Literatur Nro. 15, 18, 19) yeröffentlicht , zum grossem Theil aber 
worden sie in die Sitzungsberichte der kaiserl. Academie der Wissenschaften in Wien und 
in jene unserer königl. Gesellschaft (s. unter Liter. Nr. 20, 36) aufgenommen. 

Noch früher jedoch, als Prof. Petrina Linz yerliess, erschien dort (s. Literatur 
Nr. 16) eine selbstständige Brochure unter dem Titel: Magneto-electrische Maschine von 
der Tortheilhaftesten Einrichtung für den ärztlichen und physicalischen Gebrauch , nebst 
einer theoretischen Begründung, leicht fasslichen Erläuterung und Gebrauchsanweisung; 
wie selbe bis dahin selbst in den besten physicalischen Schriften rergebens gesucht 
wurde, und zwar auf Grundlage der von ihm wesentlich veränderten und verbesserten 
inducto-eleclrischen Apparate ähnlicher Art. Nebst der Construction des Quantilätsankers, 
welcher gleichsam das grosspIalBge Element an dieser Maschine vertreten soll, hat Pe- 
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tfina einen nenen, sehr sinnreich oonstruirlen Commutator angewendet, wodarch die rasch 
aufeinander folgenden entgegengesetzten Ströme nach einerlei Richtung laufend gemacht, 
zur Magnetisirung von Stahlnadeln und zu chemischen Zersetzungen verwendet werden 
konnten, üeberdiess gelang es ihm, denselben Apparat mittelst einer andern Stellung der 
Magnetlamellen und durch die Verwandlung der yertlcalen Drehungsaxe des Ankers in eine 
horizontale, sowie durch die Yerschlebbarkeit der, die gleiche Richtung der Ströme nach 
aussen vermittelnden Feder nicht bloss eine subtilere Form, sondern auch eine sehr vor- 
theilhafte Anwendbarkeit für mancherlei ärztliche Zwecke zu geben. Aus dem Umstände, 
dass diese nach seiner Angabe sowohl in Linz als auch in Prag, namentlich bei W. J. 
Spitra, verfertigten Maschinen sich immer mehr verbreiteten und häufige practische An- 
wendung fai)den, nahm Petfina während der ersten Jahre seines Aufenthaltes in Prag 
Anlass, noch eine und die andere verbessernde Modification daran auszusinnen, so dass er 
den erwähnten Rotations- Apparat in Bezug auf physikalische Technik allmälig der YoU^ 
kommenheit näher brachte. So theilte der Verewigte im Jahre 1845 in Poggendorff's 
Annalen (s. Literatur Nr. 18) einen wichtigen Beitrag zur Construction desselben mit. 
Petfina stellte nämlich später seine Eisenkerne so, dass sie über den breiten Flächen der 
Lamellen um eine auf diese letzteren senkrechte Axe rotiren^* weil das Maximum der mag-* 
netischen Intensität nicht in den Enden der Lamellen* sondern etwa ein halb Zoll von den- 
selben entfernt liegt. Durch diese Stellung begegnet man, wie auch Dr. Beetz anfuhrt, 
einem Fehler, den die Stöhr er 'sehen Maschinen mit den älteren theilen; da nämlich die 
Dicke des Eisenkernes die der Lamelle übersteigt, so nähert sich ein Theil des Inductors 
der Lamelle, während sich ein anderer schon wieder entfernt, so dass zwei Ströme im 
entgegengesetzten Sinne entstehen« Die zusammengesetzten Maschinen Petfina's haben 
vier Eisenkerne, welche durch zwei Commutatoren so verbunden werden können, dass man 
nach Belieben die Wirkung einer einfachen Kette oder einer Säule herzustellen vermag^ 
Diese Einrichtung hat vor der Stöhrer'schen den Vortheil, dass man bei ihr gleichzeitig 
beide Wirkungen haben kann, bei der letztern nur nach einander. 

Um aber die Kenntniss desselben Apparats auch in den literarischen Kreisen noeä 
mehr zu verbreiten, kam Prof. Petfina zu wiederholten Malen auf diesen Gegenstand zu- 
rück, indem er nicht nur im J. 1847 eine betreffende Abhandlung in böhmischer Sprache 
in der Zeitschrift des böhmischen Museums (s. Literatur Nr. 2fi) veröffentlichte , sondern 
auch im J. 1848 eine neuerliche Beschreibung dieses nunmehr wesentlich vom Verfasser 
selbst modificirten magneto-electrischen Apparates nach der neuesten Einrichtung in der 
Prager medicinischen Vierteljahrschrift (s. Literatur Nr. 21) bekannt machte. 

Seinen besondern Beruf und sein wirklich eminentes Talent zur Vervollkomm- 
nung physicalischer Apparate hat übrigens Petfina- noch mehrfaltig beurkundet. Ausser 
den electromagnetischen Rotationsapparaten weiset das Prager k. k. physicalische Cabinet 
zum bleibenden Andenken an den ausgezeichneten Forscher nicht wenige derselben auf, 
von welchen wir hier noch nennen wollen: den Ritchie's Schwimmer, sein sehr empfind- 
liches Harzknchen-Electroscop , seinen Inductionsapparat, die electromagnetische Harmo- 
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nika (deren wir noch weiter nnten erwähnen werden) und mehrere telegraphische Yorrich'- 
tangen als sprechende Beweise seiner amsichtsvoUen Geschicklichkeit im Experimentiren 
und seines pracUschen Scharfsinnes bei Gegenständen der physicalischen Mechanik. 

Was P e t f i n a 's Thätigkeit innerhalb unserer konigl. Gesellschaft selbst belriA, 
so därfle sie aas der folgenden Anfzählnng der von ihm namentlich in den Sitzungen der 
natarwissenschafUich-mathematischen Section gehaltenen Vorträge ersichtlich sein. Nachdem 
nämlich Pe tfina am 4. Mai 1845 zum ausserordentlichen Mitgliede erwählt worden war, er- 
klärte er in der Seclionssitzung vom t6. Juni dess« J. die oben erwähnte, von ihm selbst con- 
struirte magneto-electrische Maschine von der Tortheilhafteslen Einrichtung für den ärzt- 
lichen und physicalischen Gebrauch, worüber er eine eigene, in Linz erschienene Brochure 
(s. unten Anhang Nr. 16) yeröffentlichte. Hierauf legte Pe tri na der konigl. Gesellschaft eine 
Abhandlung unter dem Titel : ,,Neue Theorie des Electrophors und ein neues Harzkuchen- 
Electroscop^ vor, die in den lY. Band der Gesellschaflsscbriften (s. Literatur Nr. 80) auf- 
genommen wurde und eine verdiente allgemeine Würdigung erlangte; obgleich die dort 
ausgesprochene Theorie von den darüber herrschenden Ansichten bedeutend abweicht. Der 
Apparat selbst hat mit dem Bofanenberger'schen, nach G. Karsten's Angabe mit dem 
Behrend'schen die meiste Aehnlichkeit, jedoch mehrere Vorzüge , die wir hier nicht 
weiter auseinandersetzen können. 

In der Sitzung der naturwissenschaftlich-mathematischen Section am 2S. April 
1849 tbeille Prof« Petrin a den Anwesenden die Resultate seiner experimentellen Unter* 
suchungen über das Gesetz der magnetischen Fernwirkung galvanischer Ströme mit, und 
bewies durch einen Versuch mit einem eigens dazu eingerichteten Mnlliplicator, dass die 
Wirkung des Stromes auf die Magnetnadel nicht am grössten ist,, wenn sich die Drähte der 
Nadel am nächsten befinden, sondern dass dieselbe bis zu einer bestimmten Entfernung der 
Drähte von der Nadel bedeutend zunehme. Dieses für die Einrichtung der Multiplici^toren 
wichtige Resultat hat Petfina auch auf theoretischem Wege aus dem Gesetze der Fern- 
vrirkung entwickelt und darin gezeigt, bei welcher Entfernung der Drähte von der Nadel 
das Maximum der Ablenkung eintreten muss (s. Literatur Nr. 993« 

Am 10. Mai dess. J. hielt Prof. Petfina einen Vortrag über die hohlen Electro- 
magnete. Er wies durch einen Versuch nachi» dass ein hohler Eisencylinder^ wenn er jsich 
in einer Drahtspirale befindet, durch welche ein galvanischer Strom geht^ sehr stark mag- 
netisch werde; dass er aber keine Spur von Magnetismus zeige, wenn er die galvanische 
Spirale umgibt. Ferner wies Prof. Petrina nach, dass ein solcher Eisencylinder die inducto- 
electrischen Wirkungen hemme^ und erklärte alle diese Erscheinungen auf eine einfache 
und vollkommen befriedigende Weise. Schliesslich bemerkte Petfina, dass sich aus die- 
ser Theorie nicht nur die Erscheinungen der rolirenden Kupferscheibe von Arago rich- 
tiger erklären lassen, als diess bisher der Fall war, sondern dass darin auch die bis da- 
hin unbeantwortet gewesene Frage, warum eine galvanische Spirale in einer sie umgeben- 
den Flüssigkeit die Polarisationsebene nicht verschiebe , ihre vollkommene Erledigung 
fmden dürfte* 
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Nach einer darch gehäufte Amtagesehäfte bedingten Idngern Pause, wo P. nach 
erfolgtem Abgange KreiTs nach Wien zum Geschäftsleiter der Section erwählt worden 
war, zeigte und erklärte Petfina in der am 8. März 1852 abgehaltenen Sectionssibsung 
einen electro-magnetischen Inductionsapparat, welcher, darch ein kleines galyanisches 
Element in Thätigkeit gesetzt, einen nicht unangenehmen Ton gibt , der sich sowohl in 
Bezug auf Höhe als Stärke mittelst gewisser Handgriffe mannigfach abändern^ ja auf alle 
acht Töne ausdehnen lässt Prot PetHna bedauerte bei dieser Gelegenheit, dass seine nach 
langer Bemühung endlich construirte „electromagnetische Harmonika'*^ wiewohl schon ror 
sechs Monaten entworfen und beim Mechaniker Hrn. Spitra bestellt, von Letzterem noch 
nicht fertig gearbeitet worden sei; und versprach , dieselbe, so bald sie zu Stande ge- 
kommen sein wird, der Section zur Beurtheilung rorzulegen. Eine jedenfalls recht sinn* 
reiche und faiteressante Vorrichtung! welche er endlich in der Sitzung am 26« Juli dess. 
J. yollendet yorzuzeigen vermochte. Dieses Instrument, dessen Töne, wie oben bemerkt, 
durch den electromagnetischen Process mittelst einer Reihe zweckmässig eingerichteter 
Stromunterbrecher hervorgerufen werden, ist der Form nach der Physharmonika ähnlich, 
unterscheidet sich jedoch von dieser nicht nur durch das waltende Princip, sondern auch 
durch die sogenannte Qualität der Töne, sowie dadurch, dass man es nach Belieben stim- 
men kann. Die Töne dieses neuen Instrumentes sind, wie sich die der Sitzung beiwoh- 
nenden Mitglieder selbst zu überzeugen Gelegenheit hatten, rein, angenehm und hinrei- 
chend stark. Jede Dissonanz oder unreine Stimme gibt sich durch eine eigentbfimliche 
Erscheinung kund, welche, wie bei keinem andern musikalischen Instrumente, selbst von 
einem ungeübten Ohre sogleich wahrgenommen wird. Der Umstand, dass selbst bei einem 
mehroctavigen Apparate dieser Art ein einziges galvanisches Element ausreicht, und dass 
es in Bezug auf Stärke gleichgiltig ist, ob man mehrere Töne zugleich anschlägt, beruht 
nach Petfina 's Erklärung auf der richtig aufgefasslen und angewandten Theorie der 
Zweigströme. Prof. Petfina schloss seinen Vortrag mit der interessanten Bemerkung, dass, 
wenn man zwei solche gleich gestimmte Instrumente durch beliebig lange Drähte mit ein- 
ander verbindet und auf dem einen ein beliebiges Stück spielt, auch das andere Instru- 
ment dasselbe Stück ohne alle Nachhilfe mit der grössten Präcision hören lässt. — Wir 
müssen bedauern, dass es nnserem verstorbenen CoUegen nicht gegönnt war, diese seine 
Erfindung, welche mit Beihilfe von Musikkundigen jedenfalls eine Zakunft ftkr sich hat, noch 
weiter zu verfolgen und entsprechend zu vervollkommnen ! ^} 

Für einen der jedenfalls wichtigsten und in seiner zweckmässigen Ausbeutung 
einflussreichsten Aufsätze müssen wir aber jenen, übrigens ganz kleinen, erklären, den der 
Verewigte im Herbste des Jahres 1852 der kaiserl. Academie der Wissenschaften zu Wien 
vorlegte. Er behandelt auf eine würdige und lichtvolle Weise die vortheilhafte Anwen- 
dung der Zweigströme bei der Telegraphie (s. Literatur Nro. 32), und weist unter Anderen 



*) Wie wir vernehmen , dürfte P elf Inas mehrjähriger Adjunct aa der physicallscheo Lehrkanzel, Hr. 
Alois iNowak, blauen Kurzem eine ausführlichere Abhandlung über diesen Gegenstand ▼erüffentlloben. 
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durch mehrere Versuche nach, dass man selbst bei acht Schreibapparaten in einem Tele- 
graphenbureaa in jedem Falle mit der AnweoduDg einer einzigen Localbatterie ausreiche« 
Einen glänzenden Beleg für die erfahrongsgemässe Richtigkeit dieser Petfina'schen Er- 
findung gibt die Bemerkang des Hrn. Präsidenten der Academie, Sr« Excellenz Freiherrn 
Ton Banmgartner, dass die Yersnche, welche im Wiener Telegraphenamte angestellt 
wurden, die Angabe des Verewigten in Bezug auf die Verminderung der Batterien voll- 
kommen bestätigt haben. Es war nämlich, wie der hochverehrte , selbst als gründlicher 
Sachkenner berühmte Herr Präsident ausdrücklich angibt, auf solche Weise möglich, die 
Zahl der in Anwendung stehenden Elemente in Wien von 480 auf 64, in Verona von 180 
anf 60, in Triest von 150 auf 84, in Salzburg von 180 auf 60 und in Oderberg von 96 
auf 36 herabzusetzen und somit in diesen fünf Stationen die sonst nöthigen 1102 Elemente 
anf 324 zu reduciren. — Es leuchtet ein, dass anf diese Art im Telegraphenwesen seit 
jener Zeit eine höchst bedeutende Ersparniss bezweckt ward, für welche der Verewigte 
eine hohe Anerkennung verdient« Hieran 'schliesst sich eine bald darauf ebenfalls der 
kais. Academie vorgelegte und in deren Sitzungsberichten (^s. Literatur Nro« 37} mitgetheilte 
neuerliche Vereinfachung beim telegraphischen Correspondiren in ^grosse Entfernungen, 
indem Petfina durch seine Versuche und nach der Ohm 'sehen Theorie bewies, dass die 
bisher auf allen Zwischenstationen zur Vermitellung solcher Correspondenzen in Gebrauch 
stehenden, sogenannten Translatoren nicht nur überflüssig, sondern sogar in mehrfacher 
Beziehung nachtheilig seien. 

Einen eben so anziehenden und in seiner ferneren Nutzanwendung in der Heil- 
kunde belangreichen Gegenstand behandelte Petfina in der Sectionssitzung am 7. März 
1853, wo er einen Vortrag über die Wechselwirkung zwischen den galvanischen Strömen 
hielt. Nachdem er die Haupterscheinungen dieser Classe sowohl einzeln, als auch in ihren 
möglichen Verbindungen auseinandergesetzt, durch mehrere neue Versuche erläutert und 
auf eine, seinen Ansachlen gemäss ungezwungene Weise erklärt hatte, lenkte Prof« Pe- 
IHna die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf die Erschütterungen, welche die galvani- 
schen und ihnen ähnlichen electrischen Ströme im menschlichen Körper hervorbringen; 
er wies die Mangelhaftigkeit der bisher gegebenen physiologischen Erklärungen dieser 
Erscheinungen nach, indem er schliesslich eine neue, vom physicalischen Standpunkte aus- 
gehende Aujffassung versuchte» 

In der am 30. Hai 1853 abgehaltenen Sectionssitzung behandelte Petfina einea 
optischen Gegenstand. Er zeigte zuerst, wie verschieden der Lichteindruck sei, wenn auf 
einer schnell bewegten Scheibe drei Farben, x. B. blau, roth und gelb aufgetragen sind, 
je nachdem diese Scheibe mit Hilfe eines Farbenkreisels bald nach rechts, bald nach links 
gedreht wird. Es wurde dieser Versuch mit mehreren anderen verschiedenfarbig bemalten 
Scheiben wiederholt, und bei jeder dieser Scheiben die oben angegebene Beobachtung 
bestätigt gefunden« Hierauf stellte Petfina einige überraschende Experimente an über 
die sog. Nobili'schen Farbenringe, nämlich über jene Farben, welche durch galvanische 
Ströme hervorgebracht werden und setzte, nachdem er eine Erklärung derselben versucht, 



- 16 — 

hinzQ, dass diese Erscheinung, gehörig gewürdigt und yerfolgt, zur wichtigen Anwendung 
führen durfte. -— Endlich theilte der Vortragende in derselben Sitzung SjBine neuesten Fort- 
schritte in der Telegraphie mit; er wies durch einen einfachen Versuch nach, dass man 
im Stande sei, mit einem einzigen Grove'schen Element auf 100 Meilen weit mit Sicherheit 
zu telegraphiren. Die chemischen Zeichen der dabei benutzten Ströme waren, wie wir 
Anwesende uns autoptisch überzeugen konnten, ganz deutlich und lassen nichts zu wün- 
schen übrig, besonders da sie sich durch ein ebenfalls sehr einfaches Mittel fixiren lassen, 
(was PetHna durch Yorzeigung einer solchen über 4 Monate alten Depesche nachwies} 
und überdies dabei für ein entsprechendes Signal gesorgt ist. Da man ferner bei dieser 
Methode zn telegraphiren in jenen Fällen, wo eine und dieselbe Depesche zn gleicher Zeit 
in verschiedenen Richtungen abgehen soll, die Zweigströme benützen kann, so ist leicht 
einzusehen, dass dieses neue Verfahren zu telegraphiren sehr bedeutende Vortheile, na- 
mentlich in Bezug auf Ersparnisse darzubieten verspricht. Stoffe, über weiche der Ver- 
ewigte auch an die Wiener kais.Academie der Wissenschaften berichtete. 

Auf einem andern Gebiete der Physik bewegte sich Petfina in einem Vortrage, 
welchen er in unserer Gesellschaft am 83. Januar 1854 hielt. Er sprach nämlich über eine 
bis jetzt von den Physikern unbeachtet gelassene Vorsicht und Correction bei der Be- 
stimmung der Temperatur kleiner Flüssigkeitsmengen, sowie über das sich daraus erge- 
bende neue .Verfahren, die specifische Wärme solcher Flüssigkeiten zu bestimmen. 

In der Sectionssitzung vom 18. April dess. Jahres zeigte Petfina vor und er- 
klärte eine vom Mechaniker Ruhmkor ff in Paris verfertigte und mit der neuesten, von 
Fizean angegebenen Verbesserung versehene Inductionsmascbine. Nachdem er die Lei- 
stungen der bis jetzt bekannten Inductionsappafate kurz auseinander gesetzt, hob der Vor- 
tragende die überraschenden Wirkungen der eben in Rede stehenden Maschine hervor. 
Als Belege dieses seines Ausspruches machte er vor der Versammlung eine Reihe von Ver- 
suchen; näherte man sich z. B; dem einen Ende des Drahtes der offenen InductionsroUe 
mit dem Finger, so strömten in| denselben Funken von |l V, bis (2 W. Lin. jüber, welche eine 
sehr stechend-brennendo Empfindung erzeugten. Wenn von 2 von einander getrennten Per- 
sonen die eine das negative, und die andere das positive Ende der InductionsroUe berührt, so 
bekamen beide einen electrischen Schlag, ähnlich dem von einer Leydner Flasche. Wurden 
die Kügelchen, welche an den beiden Enden des Drahtes angebracht sind, einander bis auf 3 
W. Lin. genähert, so überströmte zwischen ihnen ein scheinbar unterbrochenes Feuerbüschel, 
das am positiven Pole weiss und roth, am negativen bläulich und violett erscheint. Starkes 
Kartenpapier oder mehrfach über einander gelegtes Schreibpapier, ja selbst ein dünnes Brett- 
chen wurde, wenn man es zwischen die Pole stellte, beinahe augenblicklich durchgebrannt; 
Schiessbaumwolle, gewöhnliche Baumwolle, Schwefelhölzchen ^ Weingeist, Schwefeläther 
entzündete der Funke alsogleich; sogar ein fast 2 W. Lin. dicker Holzspan, nur ganz kurze 
Zeit dem Feuerbüschel ausgesetzt, gerieth in Flamme. Ceberraschend war die Lichterschei- 
nang im lufiverdünnten Räume; die Kugel des negativen Poles erschien von einer sehr 
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schönen blauen Flamme eingehüllt, und vom positiven Pole strömte gegen den negativen ein 
cylindrischer, 2 Linien dicker Lichtstrahl ans, welcher in der Axe weiss, weiter her am gelb, 
und an der Sassern Fläche rosenroth war. Dieser Lichtstrahl erreichte die Länge von 2% Zoll, 
nämlich so weit als man die Kageln in der Vorrichtung aus einander zu bringen im Stande 
war, und hatte eine solche Intensität, dass das ihn amgebende weisse Glas im verfinsterten 
Zimmer grün erschien *). Das Licht ist nicht polarisirt, wird auch vom Prisma in alle Farben 
zerlegt, bietet jedoch nach Petfina's Meinung so vielEigenthämliches, dass es genauer unter- 
sucht zu werden verdient« Der inducirte Strom zersetzt gesäuertes Wasser recht gut — 
Hiebei müssen wir bemerken, dass alle die hier angeführten Wirkungen des Ruhmkorff- 
schen^Apparates mit einem einzigen Grove^schen Element von nur 5 QnadratzoU Platinfläche 
erzielt wurden, und dass man von dieser neuen Yerbesserung — nach Beseitigung der 
noch vorhandenen Mängel des Apparates — noch wichtigere Resaltate zu erwarten berech- 
tigt sei (vergl. den 1. Artikel in Petfina^s Mittheilungen aus dem Qebiete der Physik. S. unten 
die beigefügte Literatur Nro. 36). 

Wir verweisen in dieser Beziehung auch auf den neuesten wichtigen Aufsatz des 
Hrn. P. L* Rijke in Leyden: „Notiz aber die Schlagweite des RuhmkorfTschen Apparats,^^ 
welcher in den J. C. PoggendorfPschen Annalen der Physik und Chemie (Leipzig Jahrg. 1856 
Nro. 1 S. 67 — 74} veröfientlicht wurde, und mehre bedeutungsvolle Modificationen an dem 
oben erwähnten Apparate beschreibt. 

Für die in neuester Zeit schon so einflnssreich gewordene Telegraphie von Be- 
lange ist die Miltheilung, welche Petfina in der Sitzung am 6. November 1854 machte. 
Er versuchte nämlich zu erklären, wie man im Stande wäre, mittelst der Morse'schen Tele- 
graphen-Apparate bei einem einzigen Leitungsdrahte gleichzeitig hin und her zu telegra- 
phiren. Bei einer derartigen Correspondenz wird zur Hauptbedingung gemacht, dass auf 
keiner der beiden Stationen ein Zeichen ausbleibe oder undeutlich werde, wenn 1. auf 
beiden Stationen zu gleicher Zeit ein kurzes oder langes Zeichen gegeben wird, 2. wenn 
die eine Station ein oder mehrere kurze , die entgegengesetzte aber ein langes Zeichen 
gibt, und 3. wenn mehrere kurze Zeichen beider Stationen nicht zusammen, sondern wech- 
selweise nach einander fallen. Diesen Bedingungen wird nun, nach PetMna^s Ansicht, 
im gewünschten Masse entsprochen, wenn man einen kleinern Localstrom zu Hilfe nimmt 
und das Relais sowie den Taster auf eine eigene, von ihm näher angegebene Weise ein- 
richtet. — Heber diesen [Gegenstand Hess sich Petfina in einer grössern Abhandlung (s. 
Literatur Nro. 36 S. 46) weiter aus, wo er namentlich gegen die Ansicht des Hrn. Staats- 
telegraphen-Directors Dr. Gintl polemisirt. 



•) Bei einem bald darnaeli wIederholteH Versnche erreichte das LlchthOachel im lunTerdflnnleii Räume sogar 
die Länge von 6 Zoll, bei der es immer noch seine schiene Farbe behiell. Bei einem drillen Versuche mit 
einer 10 Zoll langen Glasröhre ging aswar der eleclrlsche Llchlslrahl auch noch durch die ganze Länge der 
Röhre, verlor aber bei einer Länge über 10 Zoll allmälig seine schöne Farbe und wurde ztotetet mUchweisa, 

3 
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Als die Prager Handels« und Gewerbekammer im April 1855 beabsiehtigte, den 
Prof. Petfina dem hohen k. k. Centralcomite (ült die Pariser Agricnltar- und Industrieans- 
Stellung als 5,Juror^' für die VIII. Classe Cphysicalische and optische Instrumente) in Vor- 
schlag zu bringen. und desshalb yorläufig an denselben die Anfrage stellte, ob er bereit 
wäre, die auf ihn fallende Wahl anzunehmen — lehnte Petfina diese ehrende Aufforde- 
rung theils aus Bescheidenheit, theils in der Torahnung einer ihn betreffenden Kränk- 
lichkeit ab. ' 

Hit der Yerbesserten FesseTschen Rotationsmaschine machte Petfina in der 
Sectionssitzung am 23. April 1855 verschiedene interessante Experimente und. gab gewohn- 
termassen eine einfache Erklärung der dabei yorkommenden neuen Erscheinungen; wäh- 
rend er in der nächstfolgenden Yersammlang der naturwissenschaftlich -mathematischen 
Classe am 18. Juni dess. J. dreierlei Stereoscope rorzeigte und deren Ergebnisse, nament- 
lich jene des DoTO^schen Prismas, wissenschaftlich zu begründen yersachte. Diess war das 
Letztemal, dass er unseren Versammlungen beiwohnte, denn — schon neun Tage darauf, am 
27. Juni, hatte ihn nach kurzem Krankenlager der grausame Tod seiner trostlosen Familie, 
seinen zahlreichen Freunden und Verehrern, der Wissenschaft und dem Vaterlande entrissen! 

Wir haben es hiemit yersucht, ein nur einigermassen entsprechendes treues 
Lebensbild, namentlich in Beziehung auf die Jugendverhältnisse und das spätere literarische 
Wirken unsers verewigten Petfina zu entrollen. Es erübrigt uns noch, mit wenigen Wor^ 
ten eine Skizze seiner ebenso Hebens- als achtungswürdigen Persönlichkeit zu entwerfen. 
Jeder, der ihn näher kennen gelernt, hat den Ernst und die Tüchtigkeit seines wissen- 
schaftlichen Strebens^ die Reinheit und den Adel seiner Gesinnung, den humanen Eifer und 
die Gefälligkeit für Alle, denen er bei ihren wissenschaftlichen Arbeiten nützen konnte, die 
Herzlichkeit und Innigkeit seiner Freundschaft hochachten müssen, obgleich der Verewigte 
auf den ersten Anblick und gegen den Unbekannten etwas Strenges und Zurückhaltendes 
hatte. Mit einer ungewöhnlichen Bescheidenheit und Sanftmnth seiner ganzen Individua- 
lität vereinigte der Verstorbene die zarteste Liebe zu seiner Familie und seinen Freunden, 
wie nicht minder das uneigennützigste Wohlwollen für die gesammte Menschheit, insbe- 
sondere für die studierende Jugend, der er, stets seiner eigenen ärmlichen Herkunft ein- 
gedenk, als väterlicher Freund half, wo und wie er nur konnte. In der treuen Ausübung 
seines Lehrerberufes fand Petfina zum grössten Theile die Freude seines Lebens, mit 
unermüdlichem Eifer strebte er die Schätze seines exacten Wissens zu einer frischen Quelle 
der Belehrung für seine Zuhörer zu machen, die ihrerseits . stets freudig und mit gespann- 
ter Aufmerksamkeit den so fasslichen practischen Vorträgen des geliebten Lehrers folgten. 
Die Pietät, welche der kindlich - gemüthliche Petfina mit grosser Wärme bis an sein 
Lebensende für seine ehemaligen Lehrer hegte, wird auch ftir ihn in den Herzen seiner 
zahlreichen Schüler nie erlöschen; die trefflichen Eigenschaften ^ welche den Verewigten 
zierten^ werden ihnen für immer ein leuchtendes Vorbild bleiben. Auch uns wird der treue 
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Frennd und academische Genosse unvergesslich sein. In Bezug auf seinen tief religiö- 
sen Sinn bewährte sich aber bei Petfina, was von aller Wissenschaft gilt: ,,Obiter 
libata aDeo abdncit, penitus hausta ad enndem reduciL^^ Ich schliesse daher mit J. Froh- 
schammer's Worten: Je weiter der Verstand in der Forschung vordringt und somit sein 
Reich des Ericennens erweitert, um so grösser mnss auch das Herz des Mensche^ 
werden; und insbesondere soll durch die Naturwissenschaft, durch Erforschung der Natur 
die Idee des Ewigen, Göttlichen, dessen Abbild die Natur ist, im Menschen vielmehr immer 
voller aufblähen, statt zerstört zu werden. 
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Anhang. 



Petrina's selbststftndige Schriften und Jonrnalaufsätee. 

1. Entdeckungen im Galvano-Voltaismus (In Andn Baomgarlner's Zeilschrift für Physik 
und verwandte Wissenschaften. Wien 1839. V. Band). 

2. Versuche über Galvano- Voltaismus. Zweite Reihe (In Phil. y. Holger's Zeitschrift u. s. w. 
Wien 1840 VI. Band. 1. Heft S. 38—53). 

3. Kaleido-Polariscop (In J. C. Poggendorffs Annalen der Physik und Chemie. Leipzig 
1840. 49. Band S. 236). 

4. Beiträge zur Kenntniss electrischer Ströme (In v. Holger's Zeitschrift u. s. w. Wien 
1840. VI Band 3. Heft S. 165—180 und 4. Heft S. 242—257). 

5. lieber die Zink-Eisen- und Zink-Kupfer-Kette CEbendas. VI. Band 5. Heft S. 289—296). 

6. Einwirkung der Flamme auf die Spannungs - Electricität (In Poggendorrs Annalen 
u. s. w. Leipzig 1842. 56. Band S. 459). 

7. Magneto-electrlsche Haschine mit doppelter Wirkung, nebst einigen damit angestellten 
Versuchen (In v. Holger's Zeitschrift. Wien 1842. VU. Band 2. Heft S. 65—78). 

8. Galvanoplastik (in der Wiener allgemeinen Theaterzeitung. 1841). 

9. Zur Galvanometrie (In Poggendorfs Annalen u. s. w. Leipzig 1842. 57. Band S. 
111—114). 

10. Sonnenfinstemiss (In der Zeitschrift des Museum Francisco-Carolinum zu Linz. Jahr- 
gang 1842 Nro. 20). 

11. Beantwortung einiger die galvanische Vergoldung betreffenden Fragen (in der Liozer 
Zeitung. Jahrg. 1843 Nro. 47). 

12. Ueber die Theorie grossplattiger galvanischer Elemente (s. Bericht über die 21. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Graz. 1844 S. 201—206). 

13. üeber einige Erscheinungen |bei den Gro versehen Elementen (Ebendas. S. 232— 234^. 

14. Kritische Anzeige von Dr. AL Nowak^s: Lehre vom tellurischen Dampfe u. s. w. (in 
Ad. SchmidPs Oesterr. Blättern für li^iteratur. Wien 1 844 1. Jahrg. Nro. 27). 

15. Ueber die Dnzulässigkeit der Ansicht, dass die Spannungs- Electricität durch einen 
nicht polirten (soll heissen: nicht isolirten) Electricitätsleiter hindurchwirke (in Pog- 
gendorff^s Annalen u. s. w. Leipzig 1844. 61. Band 1. St. S. 116—191).. 

16. Magnetro-electrische Haschine von der vortheilhaftesten Einrichtung für den ärztlichen 
und physicalischen Gebrauch u. s. w. Hit in den Text eingedruckten 10 Figuren. Linz 
1844. Aus der Eurich^schen Buchdruckerei. Vlll. und 56. S. in kl 8. 
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17. Kritische Ajizeige vtfn Poppers Physik in Hiisahrlkfher popnHirer Daireftellang (in Ad. 
SchmidPs Oesterr. Blättern für Literatur. Wien 1844 I. Jahrg. Nro« 75). 

18. Beitrag zur Constmction magneto -electrischer Hasehinen (in Poggendorff^ Annale 
u. 8. w. Leipzig 1845. 64. Band 11. Stück S. 58-^63). 

19. Uebet die Beschaffenheit des Widerstandes in einem in den galyanischen Sfarom einge- 
schalteten Veltameter (Ebendas. 64. Band 3. Stück S. ade— 366 > 

so. Neue Theorie des Electrophors nnd ein neues Barzkachen-Eleclroscop. (In den Abfaand- 

langen der kön. böhm. Ges. der Wiss. Y. Folge 4. Band. — Besonders abgedmdcL Prag 

1846. 29 S. in gr. 4. mit 1 Abbild.) 
21. Pochybnest o pravosü Ohm^ovy theorie gatvanickeho proudu (d. i. Zweifel an der 

Bichtigkeil der Ohm'schen , Theorie des galvanischen Stromes. — Im X!asopis öeskeho 

Museum. Y Praze 1847 1. dil. 9. sraz. str. 188— 9M). 
89. Magneto-elektrickjf stroj die norijsiho uspofadani, jakoi i theorie jeho. (Dermagneto- 

electrisehe Apparat nach einer neuem Zusammenstellung. — Im Casopis 6esk. Mus. 1847 

I. dil 4. svaz. str. 402—416.) 

93. mir eni galTanickyeh prondft (d. i. Deber das Messen galyanischer Ströme. — Im Oa* 
sopis i. H. Y Praze 1847 U. dilu 9. STa:iv ^t^- li3---137, II. diln 4. sviub« str. 868—889 und 
U. 6. svaz. str. 579-605). 

94. Electro-magneticky dalekopis popste a vysv^tlen (d. i. der electromagnetische Tele- 

« 

graph, beschrieben und erkiftrt. — Im Casopis desk. Mus. 1848 str. 149—171). 

95. Neobyiejn;^ soumSsic 8. dubna 1848 pozorovan^ odP. (d. i. Ein ungewöhnlicher Neben- 
mond, beobachtet am 8. April 1848. — Im Casopis £esk. Mus. 1848 L dilu 5. svaz., str. 
581—539). 

97. Electromagnetischer Telegraph auf den österreichischen Eisenbahnen. Beschrieben nnd 
leichtfasslich erkiftrt (Prag 1848 bei Gottlieb Haase Söhne. 37 S. in gr. 8. mit I Ktho- 
graphirten Tafel.) 

97. Magneto-electrischer Apparat nach der neuesten Einrichtung, beschrieben und erklärt. 
(In der Yierleljahrschrift für pract. Heilkunde, herausgegeben von der medic. Facultftt 
in Prag. Y. Jahrg. 1848 4. Band S. 9S— 105 nebst 1 Tafel.) 

98. magnetismu: l. pusobeni magnetisma do dälky skrz rozlijin^ latky. 1^. kolotani 
ielezn^ch vale^kfi pod magnelov^mi poly (d. i. lieber den Magnetismus : 1. von der 
Wirkung desselben in die Entfernung durch verschiedene Stoffe. 9. Yom Hin- und Her- 
bewegen der Eisencylinder unter den magnetischen Polen. -* Im Casop. d. Mus. 1848 IL 
dil. 4. svaz., str. 225—988.) 

29. Einfluss der Entfernung des Polardrahtes von der Magnetnadel auf das Maximum ihrer 
Ablenkung (in den Sitz.-Ber. der k. Academie d. Wiss. in Wien. October 1849). 

80. p&sobeni magnetu na ielezo (d. i. von der Einwirknng des Magnets auf das Eisen. — 
Im Casopis öesk. Mus. 1849. 1. dil. t. svaz., str. 37—44). 

31. zakonu, die ktereho se Hdt magneticke pusobeni galvanickeho proudu do dalky (d. i. 
Yen dem Gese! ;e, nach welchem sich die Wirkung des galvanischen Stromes in die Ent- 
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feronng riebtek — Im öasopis iesk. Mus. 1. dil. l. svaz., str. 72—97; 9. svaz.^ str. 100—146 
und 4. syaz., str. 28 — 40). 

32. Ueber die vortheilhafle Anweadnng der Zweigströme bei der Telegraphie (in d. Sitz.-Ber. 
der Wiener kais. Acad. der Wiss. Jänner 1853). - 

33. Beiträge zur Physik: 1. Ein neuer Versuch aber die wechselseitige Anziehung der Win- 
dungen einer galvanischen Spirale. 9. Huthmasslicher Einfluss dieser Anziehung auf den 
Widerstand einer solchen Spirale. 3. Ein Wink zu einer neuen Auübssnng der Inductions- 
erscheinungen. 4« Neue Erklärung der durch electriscbe Ströme im menschlichen Körper 
erregten Erschütterungen. (In den Sitz.-Ber. der Wiener k. Acad. Febr. 1853.) 

34. lieber eine Vereinfachung beim telegraphischen Correspondiren in grosse Entfernnii- 
gen (Sitz.-Ber. der Wiener kais. Acad. der Wiss« JnU 1853). 

35. Beiträge zur Physik: 5. Electro-magnetischer Rotationsapparat mit dreierlei Bewegung bei 
einer und derselben Stromrichtong. 6« Ueber das Magnetisiren hohler Eisencylinder durch 
galvanische Spiralen (in den Sitz.-Ber. der Wien. kais. Acad. der Wiss. Juni 1854). 

36. Hittheilnngen aus dem Gebiete der Physik (und zwar: 1. Ueber die Einrichtung und Wirk- 
samkeit der R u hm korff sehen Inductionsmaschine. 2, Neue Versuche über die Frage, ob 
der Widerstand eines galvanischen Leiters eine Function seiner Oberfläch^e sei oder nicht? 
3. Ueber electriscbe Ströme von veränderlicher Richtung , sowie über einige andere 
Erscheinungen, welche beim Eintauchen homogener Metalle in eine und dieselbe Flüs- 
sigkeit entstehen. 4. Wissenschaflliche Beleuchtung der vom k. k. Telegraphendirek- 
tor Dr. W. Gintl durch seine Versuche über die Gegencorrespondenz gelieferten Be- 
weise für die Coöxistenz zweier, einen Leiter in entgegengesetzten Richtungen ohne 
Störung durchlaufender galvanischer Ströme. Angabe eines neuen, diesen Gegenstand 
betreffenden Versuches. — In den Abhandlungen der kön. böhmischen Gesellschaft der 
Wissenschaften. V. Folge 9. Band mit 3 Sleindrucktareln. — Besonders abgedruckt: 
Prag 1865 70 Seiten in gr. 4to.) 
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